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Di Unterfuchungen des vorliegenden Werkes wurden zunächtt 
veranlagt durd; das wifjenfchaftliche Bedürfniß des Verfaſſers, 
in einem noch wenig erforfchten, faft unbefannten Gebiete der 
orientalifchen Alterthumskunde ſich felbft Licht zu verfchaffen. Die 
Wichtigkeit des fo fehr vernachläßigten Gegenftandes, das rege 
Intereſſe unferer Zeit für derartige Studien, dann verwandte 
Erſcheinungen, namentlich die ausgezeichneten paläographifchen 
Forfchungen von Gefenius, reizten zu einer umfaffenden Be— 
handlung, und Die vielen Schwierigfeiten, welche auf jedent 
Schritte zu befämpfen waren, weit entfernt, die Forfchungshuft 
zu hemmen, ermunterten nur noch mehr, die gleich anfangs fich 
bietenden Gntdefungen und Nefultate weiter zu verfolgen und 
möglichft allfeitig zu fichern. — 

So wurde nach mehrjährigem, ununterbrochenem und mit 
ſteigendem Intereſſe fortgeſetztem Studium dieſer erſte Band 
vollendet, den ich hiermit der wohlwollenden Aufnahme der 
Freunde und Kenner des Alterthums anempfehle. Er umfaßt 
die Unterſuchungen über die Religion der Phönizier mit noth— 
wendiger Rückſicht auf die Culte der ſtammverwandten Völker. 
Ein zweiter Theil wird ſich mit der Kritik der vorhandenen 
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und mit dem Handelsverkehre des berühmten Volkes beſchäftigen 
und von geringerm Umfange ſein. 


Was nun den Inhalt dieſes Bandes betrifft, ſo kann ich 
wohl in Betracht der mannigfaltigen Schwierigkeiten, welche die 
Natur des Gegenſtandes, die überaus dürftigen und oft unſi— 
chern Quellenangaben und der Mangel an brauchbaren Vorar— 
beiten mit ſich bringen, billige Nachficht in Anfpruch nehmen. 
Seldersd zwar vor mehr als 200 Jahren erfchienenes, aber 
nod) immer unübertroffenes Büchlein De Dis Syris Syntag- 
mata IH. Londini 1617., Münter's fleigige Arbeiten über Die 
Religion der Karthager und der Babylonier find als Compila— 
tionen ſchätzbar, ermangeln aber felbft der Volfftändigfeit und 
auch der Genauigkeit, jo daB das Material zum großen Theile 
noch herbeigefchafft werden mußte. Die Theologen, Bibelerege- 
ten und Archäologen. der neuern Zeit, welche ſich zunächft mit 
dem Gulte und den Gottheiten der heidnifchen Ssraeliten befaß- 
ten, haben die Forfchung jo wenig weiter gefördert, daß fie 
vielmehr die Ideen yon den, in der heiligen Schrift erwähnten 
Gottheiten mehr oder weniger falſch oder einfeitig aufgefaßt und 
nur Dazu beigetragen haben, die dürftigften Borftellungen von 
den Religionen des alten Aſiens zu verbreiten. Wenn man 
nach ihnen weis, daß alle Aſiaten die fieben Planeten verehrten, 
vor alfen andern den Jupiter und die Venus als glückbedeu⸗ 
tende, den Saturn und Mars als unglückverkündende Geſtirne, 
jo hat man bei dieſer ohnehin unwahren, das Weſen der Reli— 
gion und der Gottesidee verfennenden Anficht, Die Summe aller 
veligiöfen Begriffe der hochgebildeten Völker des alten Drients. 
Bor folder Mißkennung der Neligionsideen des Alterthums 
haben ſich die Verfafjer der mythologifchen Lehrbücher, welche 
fich mit Srforfchung auch der phönizifchen Religion bejchäftig- 
ten, zwar verwahrt, allein da ihnen die Kenntniß der. Sprachen 
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und des Alterthums der orientaliſchen Völker fehlte, ſo konnte 
es ihrer Seits an andern, faſt noch größern Mißgriffen nicht 
fehlen, zumal da ſie, namentlich Creuzer und Görres, die 
Erſten waren, welche das Studium der orientaliſchen Religionen 
und der Mythologie in neuerer Zeit unter uns anregten, und 
eine kritiſche Erforſchung des Einzelnen ja auch nicht in dem 
Plane und Geiſte ihrer Werke lag. 


Bei dieſem Standpunkt der Forſchung mußte überall erſt 
feſter Boden gewonnen oder eine neue Bahn gebrochen werden. 
Um kurz anzudeuten, was der Leſer von meinem Buche zu er— 
warten hat, jo wurde der ſchon benutzte Apparat nad) den 
Quellen vevidirt und um ein Bedeutendes. vermehrt. Diele 
Götternamen find zum erſten Male vorgelegt und erklärt, oder 
durdy eine fichere Etymologie gedeutet, wodurd über die Ideen 
mancher Gottheiten ein neues Licht fich verbreitete. Zu der er— 
jtern Klaffe vechne ich 3. B. Belitan oder Baaliton, Se— 
rad, Kyris, Archaleus, Jolaus oder Jubal, Naama 
oder Nemanun, Saoſis, Chaldos, Malcander, Doto, 
Azael, Thyandritesz zu der zweiten unter andern Kyris, 
Chufarthis, Jurmubel, Kadmus, Jao, Linus, Za— 
van, Salambo, Alibat, Tauthe, Amorfa und die übri- 
gen Fosmogonifchen Potenzen der Babylonier. Möglichfte Sorge 
war ferner, die Begriffe von den Gottheiten vollftändig zu ent- 
wideln. In diefer Hinficht war von meinen Vorgängern, welche 
die betreffenden Notizen meift nur als archäologifhen Apparat 
nachſchleppen, noc gar wenig geichehen. Man leſe z. B. Mün- 
ter's Mittheilungen über die höchſte Gottheit der femitifchen 
Stämme, den fogenannten Saturn, der zugleich als Beiſpiel an— 
geführt werden kann, wie es dem wiffenfchaftlichen Studium der 
aſiatiſchen Neligtonen noch an jeder foliden Grundlage mangelt; 
denn alles was man von der Fülle der Ideen, welche fih an 
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piefen höchften Gott des Semitismus knüpfen, einjtweilen zu 
jagen weiß, befteht darin, daß er „das große Mißgeſchick“ ges 
wefen ſei. — Sodann erhielten andre Gottheiten, welche bisher 
unbeachtet geblieben find, ausführliche Unterfuchungen, wie Jao 
— defjen Identität mit Sehova ich ſtillſchweigend widerlegt zu 
haben glaube — Anfa oder Athene, Kadmus und Har— 
monia oder Chuſarthis, Jubal oder der fogenannte Jo— 
(aus. Ueberhaupt habe ich, was der Leſer nicht verfennen wird, 
die amt wenigiten erforfchten und fchwierigften Partieen mit Der 
meiften Vorliebe behandelt, anderes aber, welches von minderer 
Bedeutung fihien, oder worüber ohnehin ſchon zu viel gejagt 
war, fat mit Stillichweigen übergangen. — Bei dem engen 
Zufammenhange der femitijchen Religionen unter einander wur— 
den — was aud in Betracht der dürftigen Quellen ohnehin 
von feldft fich verjtand — die Borftellungen von den verwand— 
ten Gottheiten überall verglichen. Synkretismus und Theofrafte, 
den gewöhnlichen Fehler der Mythologen, wird man mir hoffent- 
fih mit Grund nicht Schuld geben können; vielmehr drang idy 
überall darauf, die Sdeen der verfchiedenen Gottheiten von ein— 
ander zu fcheiden, wofern nicht die Theofrafte ſchon in der Auf- 
fafjung der Gottesidee im Semitismus ihren tiefern Grund hatte. 
Auch in diefer Beziehung galt e8, vor vielen Irrthümern mid) 
zu verwahren, welche über die befannteften Gottheiten allgemein 
obwalten. Wie gangbar und doch fo grundlos ift 3. B. die 
Anficht, daß die altphönizifche und israelitifche Aſchera die Aftarte 
der Zidonier, die Farthagifche Göttinn der unzüchtige Dämon des 
Libanon fei! Wo aber ſchon im Alterthum fremdartige Glemente 
in den Begriff der Gottheiten aufgenommen waren, da fchlug 
ic) zur Erklärung meift den hiftorifchen Weg ein, der fich bei 
tieferer Forfehung immer als der richtige bewährte, 3. B. bei ber 
Aftarte, welche wirklich in jüngerer Zeit, aber nicht überall, dem 
Adonis fich angefchloffen hat und fo zur Baaltis geworden ift. 
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Endlich mache ich noch auf einen Umſtand aufmerkſam, der 
für viele Unterſuchungen maßgebend war und für die ganze 
Mythologie der Vorderaſiaten und ſelbſt der Griechen von der 
größten Wichtigkeit iſt. Der Zuſammenhang der oſtaſiatiſchen 
Religionen mit den ſemitiſchen tritt immer deutlicher hervor und 
es kann, wie ich glaube, dermalen ſchon als eine ausgemachte 
Thatſache angeſehen werden, daß ſeit der aſſyriſchen Periode das 
ganze Götterweſen im vordern Aſien, zuerſt in Babylonien und 
dann weiter in den Ländern am Mittelmeer bis nach Aegypten 
hin, ſich vielfach umgeſtaltet und die indoperſiſche Religion einen 
überwiegenden Einfluß auf den ganzen religiöſen Ideenkreis der 
betreffenden Bölfer ausgeübt habe. Die Beweiſe liegen im Gans 
zen wie im Einzelnen, 3. B. in der Verbreitung des Cultus des 
Sandan und der Tanais, felbit des Adonis überall vor und die 
Erſcheinung darf um ſo weniger befremden, da ſie unter ähnli— 
chen Umſtänden ſeit der makedoniſchen Periode ſich in anderer 
Weiſe wiederholt. So iſt die Ausſicht auf eine dereinſtige voll— 
ſtändigere Kunde auch der ſemitiſchen Religionen erweitert, da 
im öſtlichen Aſien durch die Entzifferung der aſſyriſchen Keilſchrift 
eine neue Quelle der orientaliſchen Alterthumswiſſenſchaft ſich 
eröffnet, nnd vielleicht dürfte Manches, was nach richtigen Prä— 
miſſen hier erfchloffen oder nur fchüchtern vermuthet worden ift, 
ſchon in der uächſten Folge feine urkundliche Gewißheit erhalten. 
Bei Diefer überall im Buche hervortretenden Anfiht von dem 
Zufanmenhange der aftatifchen Neligionen war es mir um fo 
Ihmerzlicher, felten auf die Neligionsideen der Indus Rückſicht 
nehmen zu können, da, wie jedem Unbefangenen einleuchtet, Die 
in Deutfchland befannt gewordenen Schriften über die indiiche 
Religionen der Zuverläßigfeit noch fehr entbehren. 


Leider ift bei meiner weiten Entfernung vom Drudorte eine 
Menge Druckfehler und Gorrecturverfehen entitanden! Die wich- 
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tigern find am Schluffe angezeigt; da manche finnftörend find 
oder mehre Male wiederholt vorfommen G. B. Hülle ftatt 
Hütte in der Ueberſetzung der Stelle Amos. 5. 26., Hiſuthrus 
ftatt Kifuthrus), fo bitte ich beim Gebrauch des Buchs fie 
zu berüdfichtigen. Die oft auf ſeltſame Weife in die hebräiſchen 
Gonfonanten gerathenen Punkte wolle man überfehen. 


Breslau im Mai 1840. 


Der Verfaſſer. 
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Erſtes Capitel. 
©. 1-55. 
Verhältniß ver Phönizier nad) Abſtammung, Sprache, ehemaligen Wohn- 
ſttzen und Religion zu den übrigen Semiten. 15. Wichtigkeit ihrer Reli— 
gion, befonders wegen des bedeutenden Einflußes auf andere Völker. 5—8. 


Verbreitung der Religionsideen der Phönizier über die 
Inſeln und Küftenländer des Mittelmeeres, 

I. durch Neberfiedelung phönizifher Stämme. Borläufiges 
über den Einfluß der phönizifchen Neligion auf die der Hebräer. 8-9. 
Ganaanitifche Volksſtämme, durch Wanderungen anderer aus ihren Wohnftgen 
verdrängt, befegen nach den Nachrichten biblifcher und klaſſiſcher Schrüftfteller 
die Küften und Infeln des Mlittehmeeres. Ausbreitung derfelben nach drei 
verfchiedenen Nichtungen. 9—12. 

1) Hauptrichtung längs den Küften Eyperns und Kleinaftens bis nach. 
Thrazien und zum Pontus. Colonifationen auf Cypern; dortiger Molochs— 
und Mylittendienft 12—13; in Eilicien, wo Tarfus von Areadiern gegrün- 
det, treffen fte mit Argivern und Afiyriern zuſammen; ſeltſame Synkraſie der 
verfchiedenen Gulte 13—15; die phönizifchen Solymer und ihr Saturns- 
dienſt 15—16; die Derwandtfchaft der Lycier, der Lydier und befonders 
der Garier mit den Phöniziern und Philiſtäern 16—19; Kolonifativnen in 
Bithynien — die Mythe vom Bergbau des blinden Phineus — in 
Thrazien — die Metallgruben des Kadmus — auf Taſus — phöniziſche 
Bergwerfe daſelbſt 20—21. Uebertragung des Cultus des Adonis, Herakles, 
der Zerynthia, des Baffareus, der Kabiren. 21—23. - 

2. Phönizier in Rhodus und Greta 24. ff. Thevfraften, orientalifche 
Eulte und Symbole auf Rhodus 25—27. Die Philiftäer oder Chreten auf 
Caphtor oder Ereta 27—29. Die Rhadamanen des Dionyſos 29-30. Phöni 
ziſche Mythen und Gulte der Creter 30—32, 
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3. Aegypten und Lybien. Mralter Zufammenhang Canaans mit 
Aegypten 33—34. Phönizier herrfchen in dem Zeitraum von 2000—1600 als 
Hykſos (Stämme der Ganaaniter aus dem angränzenden Philiſtäa) in Aegyp— 
ten 33—39. Der bedeutende Einfluß der phönizifchen Religion auf die ägyp— 
tifche während diefer Perivde 39—43. Die Kolonifationen des Danaus und 
Kadmus von Megypten her und die Aupflanzung Fanaanitifcher Stämme in 
Libyen mit der Verdrängung. der Hyffos im hiftorifchen Zufammenhange. 43 
— 47. 

HM. Verbreitung phöniziſcher Religionsideen und Culte 
im Wege des Handelsverkehrs. Uebertragung des Cultus nach den 
Golvunialgegenden 47—49. nad) ven Handelsſtationenz phönizifche 
Kaufmannsgilden an allen bedeutenden Handelsplätzen gründen überall ihre 
vaterländifchen Guite, in Theben, Attifa, Puteoli, Samarien, Serufalem, 
Memphis, Nancratis, Cythere, Erythrä 50—52. Der Handel mit Idolen, 
Schmuckſachen, Amuletten u. dal. 52. Der unzüchtige Aphroditencult in Hau— 
delsſtädten und der Handel mit Hetären nach Griechenland und Aſien 52—54. 
Die Reize des phönizifchen Cultus 54. Die Verbreitung deijelben in zahlreichen 
Mythen gefeiert 54—55. 


Zweites Gapitel, 
S. 56—88. 


Auswärtiger Einfluß auf die phönizifche Neligion durch den Ver- 
fehr begünftigt 56. Verhältniß zu Aegypten. In Folge des von alter 
Zeit her fortvanernden Handelsverfehrs finden fich ſchon frühe Spuren von 
Aneignung ägyptifcher Tempelftructuren, der Prieſierkleidung und reliniöfen 
Symbolik 57—59. Seit der affyrifchen Periode wird die religiöfe Gemeinfehaft 
und der Jdeenverfehr mit der gemeinfamen Politif und dem Handel beveu- 
tender; damals ift die Befchneidung übertragen 60—61. Uebertragungen der 
Gulte des Dftris, Serapis, der Iſis, der Taautfchriften und religiöfer Sym— 
bole jeit Apries und befonders im Zeitalter der Ptolemäer. S. 62—63. 

Berhältniß zu Affyrien und Oberafien. Durch Einwanderung 
von Hirtenftämmen aus Chaldäa wird ſchon in uralter Zeit der Feuerdienft 
‘ nach Paläſtina verpflanzt 63—64., der feit der Ausbreitung des aſſyriſchen 
Reichs mit dem oberaſtatiſchen Geſtirndienſt auch bei den Hebräern wieder 
aufkömmt; gänzliche Umwandlung des israelitiſchen Götzendienſtes in dieſer 
Periode 64—68. Die aſſyriſche Religion iſt nach ihren Grundelementen einer— 
lei mit der perſiſchen 66—70; in dem ganzen Umfange des aſſyriſchen Reichs 
verjchmelzen die Culte in diefer Periode mit den indoperfifchen 70—79. 

Derhältnig zu Babylonien; der aftrologifche Anftrich der phönizi- 
fen und befonders der ägyptiſchen Neligion fchreibt fich aus dem fiebenten 
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Jahrh. wo auch ein Austauſch von Culten und Symbolen zwiſchen ägypti— 
ſchen und babyloniſchen Königen gemeldet wird. 79—81. 

Einwirfungen des SHellenismus. Phönizien zum Theile ſchon 
vor der mafedonifchen Periode hellenifirt 82—83; von da an Zufammenfluß 
der verwandten Mythen und Eulte 83—85. Der Synfretismus überhaupt an 
einen Beifpiele nachgewiefen: Abraham, der Stammvater der Hebräer, gilt 
bei den Phöniziera, Babyloniern, Syrern, Arabern und Neuperfern für den 
Urahn der Semiten, Saturn. 85—88. 


Drittes Gapitel. 
Die Beligionsfchriften der Phönizier. ©. 89—155. 


Die Phönizier legen ihre heiligen Schriften dem Gotte Taaut, dem 
Schreiber des El oder Saturn, die dazu fpäter abgefaßten allegorifchen Com— 
mentare dem Eurmubel vder Agathodämon und der Thurv, Chuſar— 
this oder Harmonia, bei 89—92. Diefe Miythe verglichen mit jener der Ba- 
bylonier von den Schriften des Belus und Annos vder Dannes; lebterer 
Berfaffer der Grundfchrift, wozu ſechs Annedoten — welche nach dem Namen 
der 6 Bücher genannt find — die Commentare abgefaßt haben 92—95. Wei- 
tere DVergleichungen: das offenbarende Wefen, dejien Schreiber dem Her— 
mes entfpricht, ift der alte Bel vder Chijun, Saturn, welcher mit dem auf 
Himmelsfäulen oder in heiligen Büchern feine Weisheit aufzeichnenden Chun 
oder Hercules Philoſophus Tyrius identisch ift 95—99; die gefammten heili- 
gen Bücher heißen nah ihn San-Chon-iäth, d. i. das ganze Geſetz des 
Ehon 99—100. Diefer gilt mythifch für einen Summler der heiligen 
Schriften, der in allen Städten der Phönizier einheimifch ift 100—103. Die 
DBermittler der h. Schriften Taaut, Thot, Dannes entforechen dem Her— 
mes; die fpätern Commentatoren Surmubel, die Annedoten, der Agathodämon 
Tat ftehen in gleihem Verhältniß. Die ägyptifche Mythe von den Säulen 
des Thot im fyrifchen Lande ift aftatifcher Herkunft 104—108. Die plane: 
tarifche Zahl der h. BB. bei Phöniziern und Babyloniern, die Schriftitel- 
(erei der fieben Kabiren und der Schlangengötter Esmun, Ophion, Kadmus, 
Taaut und Tat 108—110. Iuhalt der Religionsfhriften der Phönizier, 
Babylonier und Aegypter 110—112., das Alter derfelben 112—115. 


Viertes Gapitel. 
Der philonifche Sandhomiathon. ©. 116—147. 

Die Fragmente des Sanchoniathon bei Eufebius und J. Lydus find 
aus dreien Schriften des Philo Herennius entlehnt: aus Sanchoniathons 
vorſemiramiſcher Geſchichte, einer Schrift über die Juden und 
einer andern über die phönizifhen Buchſtaben 116—117. Lobecks 
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Bermuthung, daß Eufebius Verfaſſer der Fragmente fei, zurückgewieſen 119— 
120, Die jo genannte phöniziſche Geihichte des Sanchoniathon, welche 
Philo überfest Haben will, war eine phönizifche und afiatifhe My- 
thologie, in Euhemero's Manier gefchrieben und dem mythifchen Sanucho— 
niathon von Philo untergefchoben 120—125. Philo behandelte die mythiſche 
Götterlehre des fo genannten Sanchoniathon als Menfchengefchichte, wobei 
ihn polemifche Rückſichten auf die griechische Mythologie und auf jüdifche 
Schriftiteller leiteten 125 —133. Die Kosmogonie und Gulturgefchichte im 
Sanchoniathon bei Philo ift nad) innern Gründen aus einem hevmetifchen, 
in Aegypten abgefaßten Buche entlebnt 133—138. Der bedingte Werth der 
philonifchen Göttergefchichten für phönizifche Mythologie, Charakteriſtik feines 
Suhemerismus 138—147. 
\ 


Fünftes Capitel. 
Allgemeine Anſicht der phöniziſchen Keligion S. 148 — 168. 


Die Religion der Semiten und auch der Phönizier ift Naturreligion, 
ihre Götter Naturfräfte in mythiſchen Berfonififationen 148 — 151. Ent- 
ftehung und Ausbildung des Anthropismus 151 — 155; Ausartung dei” 
felben in Guhemerismus 155 — 157. Borwaltend fiderifhe Elemente 
dreierlei Art: der afiyrifch=perfifche Magismus feit der aſſyriſchen Perivde 
157 — 159; der fyrifchephönizifche Geſtirndienſt mit vorwaltenden folarifchen 
Elementen 159 — 161; der Fatalismus der altphönizifchen und Die jüngere 
Aſtrologie der chalväifchen Neligion 161 — 163. Nähere Charafteriftif der 
chaldäifchen Anficht von den zwölf Hauptgottheiten als jolarifchen und luna- 
tifchen Planeten 163 — 167. Beurtheilung abweichender Anfichten von dem 
Gejtirndienit der Semiten 167 — 168. 


Sechſtes Capitel. 
Baal und die Baalim ©. 169 — 190. 


PBerbreitung des Baalscultes nach Welten und Dften 169 — 170. Er: 
klärung ver Formen und der Bereutung des Namens 170 — 172, Baal 
ift immer ein Gott, aber in vielen Modififationen 172 — 173. Die fämmt: 
lichen Namen des Baal Flaffifizirt 173 — 175. Der babylonifche, der ſyri— 
che, der Tibyiche und der phönizifche Baal wird von riechen und Römern 
Zeus, Jupiter bezeichnet als höch ſter Gott vder Olympius — der 
tyriſche Herakles auf Infeltyrus bei Herodot u. A. heißt fonft Zeus DOlym- 
pios, Beelfamim, Aſtrochiton 175 — 178; ift der Baal, deffen Cult 
die Iſebel nach Samarien und ihre Tochter Atalia nach Sernfalem verpflanzte. 
178-180. 

Die Triplicität des Baal: ver babylonifche Bel-Mithra, der ſyriſche, 
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libyſche und phöniziſche Baal iſt Sunnengott 180—184., wird für den Sa— 
turn (El, Belitan, Chijun) 185—187 und fir Mars (Moloch, Chammon) 
erklärt 187—188. Diefer Dreifachheit des Baal als zeugender, erhal: 
tender nnd zerftörenter Naturfraft geht die andere ald Sonne in den 
drei Jahreszeiten zur Seite 188—190. Begrüntung und Entwidelung 
diefer Anſicht in den folgenden Abfchnitten 190. 


Siebentes Gapitel. 
Adonis ©. 189—253. 


Verbreitung des Cultes des Adonis und der Adonien im Orient und 
Derident 189—194. Sein Cut ftammt aus Aſſyrien und fam fpäter 
nad) Phönizien, — wie es fcheint, nicht nach Carthago 194. Erflärung der 
Namen Adonis 194—195, Tammuz 195 —196, Hadad-Rimmon 196— 
198. Andere Namen Kyris, Itaivs, Abobas, Giggras, Evies, 
Aoos, Serach 198—199. 

Befchreibung des ftebentägigen Tudtenfeftes des Adonis mit dem 
orientalifchen Leicheneevemonial 199—205. Zweierlei Adonienfeite: die 
ſyriſchen Adonien am Jahresende, im Herbite mit der Auferftehung des Ado— 
nis am erjten Jahrestage 205—209, ein zweites Adonienfeft am Ende des 
Srühjahrs 209; daraus ergibt fich eine zweifache Auffafjung des Adonis als 
Sahresfonue und Frühlingsgottheit 211—212. Nur bei dem fyri- 
fchen Jahresfeite und nicht bei den gewöhnlichen Adonien wurde die Aufer- 
ftehung gefeiert 212—215. Adonis als Frühlingsgott von dem des Som— 
mers, dem Mars oder feinem Eber, der Gluthhige der Sonne und dem Sa— 
mum, getödtet. 215—218; die dämonifche Natur des Ebers und der Schweine 
in den vrientalifchen Neligionen 218—225. 

Derfhiedene Auffaflungen des Adunis. In Byblus Gottheit 
des Aderbaues, der höchite der Götter (Jao-Adonis), fein Phallus auf einem 
Wagen umbergeführt. Kombination des phallifchen Adoni-Sadeh und des 
Namens ITvyuaiov. 225—226. — Esmun, Phaon und Memnon als 
Adonis 226—2297. Memnon heißt auh Baal, auf Cypern Kyris, mit 
perfifchem Namen, ferner Aoos, bei den Phöniziern Serach. 227—229. 
Der äthiopifche Heerzug des Königs Serach mit dem des Memnon verglichen. 
229— 230. Berhältniß des Serach, d. i. der aufgehenden Sonne, zum Adonis 
als Frühlingsfonne 230—231. Der betrauerte Memnon, nach phöniziicher 
Mythe vielleicht von feinem Bruder Emathion getödtet, entipricht, nach feiner 
Verehrung neben Urania, dem Sichaeus neben der Farthagifchen Coeleſtis. 
231— 233. Barallelen in den Mythen vom Adonis, Attes, Serach, Linus, 
Kyrus. 223. — Andere Auffaffungen des Adonis: ald Mannmweib in Con: 
junetion mit Venus; — mird für Dionyfus, Mars ausgegeben und iſt 
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auch wohl Lucifer 233 —234. Konjunetion des Dfiris mit Adonis 
in Alexandrien, Byblus, Amathus im Zeitalter der Ptolomäer 235—238. 

Mythiſche Umgebung des Adonid. Cein Bater, Phoenix, nad) 
Heſiod Thias, König der Affyrer, miht Syrer — wie ©. 239 vermuthet 
wurde, —) nad) PBanyafis, vder der unzüchtige Kinyras, hergeleitet vom aſſy— 
riſchen Sandafes nnd Thanafe und im die oberaftatifche Mythe verflochten. 
238—241. Die Mythen vom Kinyras, dem Stifter des unzüchtigen My— 
litteneultes 242—244. 

Der Linus in Verbindung mit Adonis. Er war eine in ganz 
Vorderaſien übliche Klageweife (naenia) bei den Aegyptern, die ihn aus 
Phönizten herleiten, mythifh der eingeborne Sohn des erften Königs 
(Belus), Linus, Ailinus auch in Griechenland genannt und mit den Adonien 
und Adonis combinirt 244—246. Er entfpricht fo dem Adoniasmos (Meh, 
Adonis und ift der gewöhnliche Weheruf Ai-lanu, Ai-lenu, (Weh uns!) 
die Klage um die Hinfälligfeit des eigenen Lebens, die fich in Die Trauer der 
um den früh verftorbenen Adonis mifchte 246—247. Die Mythen von ihm 
als eingebornen Sohn weiter verfolgt 247— 253. 


Achtes Capitel. 
Ei, Bel, Belitan oder Saturnus ©. 254—321. 


El, Bel over Belitan, dem der Stern Saturn heilig war, nennen alle 
Duellenberichte und Mythen die erfte Gottheit der Eemiten. 254—256. Der 
in verfchiedenen Formen vorfommende Name Belitan, Bolathen, Baaliton 
heißt der alte, ver ewige Bel 256—257. Mit diefem Namen verbindet 
fich die Mythe vom Reiche des alten Belos, des erften Königs ımd Urahns 
aller femitifchen Stämme. Die Mythe von feiner Burg in Babel, Phönizien, 
Libyen, auf den Mafaren u. f. w. 257—261. Er führt, den Namen Belitan 
ala anfangslofes Urwefen, in welcher Beziehung er auch Chaldos, 
Aldos, Aldemivs Wie Zeit), Ulom (die Ewigkeit), Baal-Ulom (Herr der 
Ewigkeit) genannt wird 261—262. Mythiſch galt er als Greis bei den 
Karthaginenfern und den alten Arabern, die ihn als folchen darftellten und 
Hobal (ven Alten), Abod (Vater der Zeit) benannten 262—263. Diefe 
Idee yon einem Urwefen in den Anfichten der Babylonier vom alten Bel 
weiter verfolgt: er ift das unoffenbarte Urwefen vor der Weltfchöpfung, 
entfprechend dem Amun der Negypter, bei den Lybiern Amun-Bal-Iton ges 
nannt, welcher fich in dem zweiten Bel reproducirt 263— 268. 

Bel als Demiurg in den Kosmogonien der Phönizier und Babylonier. 
Gr ift das geiftige Licht- und Lebensprincip, neben der Naturgöttin, 
melche kosmogoniſch als die todte Materie des Chaos gedacht wurde und 
perfonifieirt Tauthe oder Amorfa heißt 268 ff. Auch die phönizifche Religion 
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läßt ihn bald mythiſch, bald nach ſeiner Idee in demiurgiſcher Thätigkeit 
auftreten. Die erſte Klaſſe der Kosmogonien, die mythiſchen des Sanchonia— 
thon ©. 270—275, jene der zweiten Art bei Eudemos mit Zugrundlegung 
der babylonifchen erflärt; die gemeinfame Idee von Bel als dem pneumati- 
fchen Princip, von der Mylitta oder Naturgöttin als der chaotiſchen 
Materie, Tauthe und Baau (das Tohu und Bohu der Genefis) in ihnen 
vorwaltend 275—2S6. 


Bel als Welterhalter und Weltbeherrfcher nach dem Geſetze 
(Thuro, Doto) der Harmonia (Chufarthus); die andern Götter regieren nad) 
feinem Nathfchluffe über die angewiefenen Länder und Völker 286 — 278. 
Diefe Ideen aus den Bildern und Symbolen des Gottes erläutert das Bild 
des Hobal in der Kaaba; das von Taaut angefertigte „Symbol der Herr— 
fchaft“ des Saturn 287—289. Die Saturnusfäulen des altphönizifhen 
Cultes. Der in mannichfach verfchiedenen Formen vorfommende Name Chi— 
jun, Ch on, Keiwan bezeichnet eine Säule, welche, mit Capital verfehen 
und ohne eine Laſt zu tragen, den Gott als Träger der Welt- und 
Himmelsordnung bezeichnet. 289—293. Lie Säule Jachin, die Himmels— 
fäulen des Chun oder Herakles 293—296. Erklärung eines, von Apion 
befchriebenen, fymbolifchen Apparats angeblich im mofaifchen Culte des Ty— 
phon-Saturnus. 296— 299. 


Die Vorftellungen vom Gl-Saturnus als einem heiligen und geredh- 
ten Weſen, Unrecht und Sünde verabfchenend, defien Nache nur durch Hin— 
gabe des Liebften und Theuerften gefühnt werden fan. Die Men 
fhenopfer, welche ihm in der Eigenschaft als Moloch dargebracht wurden. 
299--304. Dreierlei Klaſſen derfelben: alljährligge Neinigungsopfer 
an einem beftimmten Tage; — bei bevorftehenden großen Unterneh 
mungen— Jungfrauenopfer bei Gründung einer Stadt — bei großen Un: 
glüdsfällen 301—303. Die alljährliye Gedächtnißfeier des Opfers von 
Saturns einzigem Sohne 303— 305. Die Mythe vom umtwicelten Vetyl, 
den Saturn verfchlingt 305— 306. 

Weitere Charafteriftif der Idee des Gottes als eines heiligen und reinen 
Weſens. Blutfühnungen Gaftrationen Reinheit des Tempels 
und Mafellvofigfeit der Opfer. 306—307. Die Gegenfäße in den 
Borftellungen vom Saturn und der ihm zur Geite ftehenden 
Mylitta. 307”—309. Die aftrologifhe Anficht vom Planeten Saturn 
als Unglüdsgeftirn gewürdigt. 309-311. Gefhihtlihe Entwidlung 
der Ideen vom EI Saturnusund fein Verhältniß zum hebräifchen Jehova 
312—321. 
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Neuntes Capitel. 
Molody und die ihm verwandten Feuergötter. ©. 322—384. 


Die Fenergottheiten der porderaflatifchen Bölfer gehören ſämmtlich dem 
oberaftatifchen Gulte an 333—224. Der altisraelitifhe Moloch umd 
der Stammgott ver Ummoniter Malcham, Milcom ift hiftorifch zu 
unterfcheiden von dem Moloch, welchem feit der afiyrifhen Periode 
im Thale Hinnom geopfert wurde 324—325. Diefer Gott it der gehörnte 
Milichos, der Kriegsgott der Numidier, welcher bei Diodor Divnyfos’ 
bet Virgil der Stifter des Iybifchen Fenerdienftes Jarbas, font Herakles 
heißt 395— 3297. Moloch ift das Opferfener, welches die Kinder verzehrt, 
auf Baals Höhen und Jehovas Altären 327—328. Der Durchgang durch 
das Molochfeuer, ein Verbrennen der geweihten Kinder, entbindet von 
den Echlacfen des Körpers und vereinigt die Seele mit der Gottheit 323—330. 
Erläuterung diefer Borftellung aus der Mythe vom Kinde des Malcander und 
der Aftarte, welches durch) Feuer des Körpers entbunden wird, aus der religi— 
öfen Anſicht bei den Kinderopfern, Seuerluftrationen und Selbſtverbrennungen 
329— 330. 

Andere Fenergötter der Semiten. Der Gott der Moabiter Ca— 
mofch heißt mit anderm Namen Ariel, ein Wort, welches font den heili- 
gen Feuerheerd bezeichnet ; weit verbreitete Spuren dieſes ſemitiſchen 
Gottesnamens 333— 337. Die von den Goomitern und den benachbarten 
arabiichen Stämmen verehrten Götter, von den Griechen Divnyfos ges 
nannt, Urotol (Feuer Gottes), Dufares (Herr des Feuers), Sair, 
(Feuer), Thyondrites (Herr des Feuers). — 

Der Feuerdienft feiner älteſten Heimath Chaldaea and Alfyrien 
339—340. Der Gott des Feuers heißt hier Azar, Alar, Sar-Azar, 
Nergal-Sar-Azar, Adar Adrammelech, die weibliche Göttin Yzara, 
Namen, welche mit dem Eulte nach Babylonien, nad) Samarien (durch aſſy— 
rifche Goloniften), nach Byblus und auch nach Lydien und Kleinaſien verpflanzt 
wurden 340—343. 

In Carthago und in Tyrus hieß er Hhamman, Baal-Hhamman, wurde 
neben der Tanais oder Coeleſtis verehrt, tft einerlei mit Herakles oder dem 
mythifchen Stifter des Feuerdienſtes Ufov, welcher tie nad) feinem Namen 
genannte, göttlich verehrte Smaragdſäule Hhamman im Seraflestempel zu 
Tyrus aufgeftellt hat. 343—346. Die Säulen Shammanim bei den alten 
Seraeliten. 346. Kombination dieſes Hhamman vder Chaman mit dem 
Ayol:o Chomaeus, Bel-&math, der babyloniichen Trias, mit dem 
Apollo Komaecus, welher neben Veſta in Naukratis verehrt wurde, 
mit dem äthiopiſchen Chvum und Emathion. 346—347. Zurückführung 
auch diefer Namen des Feuergottes anf die Heimath des Fenerdienites, wo 
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bei den affyeifch-perfiichen und indoſkythiſchen Völkerſchaften Amanus und 
Tanals in den Poretheen verehrt wurden 347—348. 

Die Mythen vom Er, Zorvafter oder dem durch den Thierfreis fah- 
enden, auf einem Scheiterhaufen verbrannten Gott der Pamphylier, 
verglichen mit einer Fabel vom Cham oder Zorvafter, der durch das Feuer 
des Drion verbrannt und von den Perfern als Gott verehrt ſei; dieſer 
Name des Herafles wird auch in Phönizien nachgewiefen, wo er Zohar, 
Zorus, Azorus hieß. Der mythifche Zorvafter eine auch in Babylonien 
verehrte Gottheit. 349—353. i 

Die Gultusweifen, welche den Feuergottheiten der ſyriſch-phöni— 
zifchen und aſſyriſch-chaldäiſchen Völkerſchaften gemeinſchaft— 
lich waren. 1) Feuerſäulen, nachgebildet in den Säulen von Stein 
353 — 355. — 2) Die goldene Kapelle, mit ven Heiligthümern des 
Gottes 355— 358. 3) Gewiffe theofratifche Formen: a) die Jdee vom 
Gotte als dein Könige feines Volkes 358—359. — b) das PBriefterwefen im 
Zufammenhange mit dem Fuereulte. 359-361. — €) Priefterliche Abzeichen, 
wodurch der dem Moloch Geweihte als Cigenrhum der Gottheit bezeichnet 
wurde. Die Haarichur zu Ehren des Caturn oder Divnyfus 361 — 362. 
Die Befchneidung 362—363. — d) Die Weihung der menfchlichen Gritge- 
burt zum Opfer oder zum Priefterdienft. 363. 

Meitere Darftellung der VBorftellungen vom Moloch. Im Verhältnif 
zu den übrigen Licht> und Feuergöttern iſt er nicht das Feuer 
blos als das heilige, reinigende Element, fondern die zerjtörende Feuerflamme, 
deren Symbol die Säule von Stein ift 363—364; fein Stern dir Fenerplas 
net Mars 364—365. Er wird zum Typhon, von den Israeliten in dieſer 
Gigenfchaft ſchon in Aegypten verehrt. — Die Efelsopfer, — rothe Rinder, — 
der Bock des Azazel, deffen Name mit dem Aziz in Edeſſa, dem folarifchen 
Mars, mit dem Azael in Damasf verglichen wird 365—371. — 

Die Identität des Dionyſos, dem in älterer Zeit in Griechenland, da 
wo phönizifcher Einfluß Statt fand, gleichfalls Menfchen geopfert wurden 
371—373. Die Stierfymbolif des Moloch und der ihm beigefellten Mielechet. 
373 — 384. 

Coujunction mit der Mylitta vder Venus, mit der er gemeinfchaftlich 
und zwar durch Anzucht verehrt wurde, 382—384. 


Zehntes Eapitel. 


Baal und Herakles als Moloch S. 385—414. 


Die Idee des Herakles. Die mythifche Boritellung von ihm als Son- 
nengott ſchon in Dirams Zeit, der zuerft das Feft der Auferweckung 


duch Solaus im Winterfolftitium feiern lieg, dann in der Anficht der israe- 
hitifchen Baalsdiener nachgewiefen 385— 387. Unterfchied der beiden tyri- 
fhen Gottheiten, welche Herakles genannt werden. 387—388. Der vorzugs- 
weile fogenannte Herakles it die mythifche Manifeftation des höchſten 
Gottes, welce zuerit in ihrer mythifchen Faſſung von dem ungleich— 
artigen Brüderpaar Uſov, dem Feuergott Mars (Moloch oder Hham— 
man) und Hypſuranios (Saturn, Chun), den beiden Berfonififationen der 
zwei verfihledenen Seiten in jeinem Begriff nachgewiefen wird 393 — 399. 
Diefelbe Idee im Eulte zu Tyrus und anderswo fich ausdrückend 399—400. 

Gntwidlung der Idee des Herafles und Baal als Molod 
Mars, oder als zerftörendes Princip. 

Gr wird ald Mars bezeichnet, Molocdh, Baal-Moloch genannt 
400-®101., und als Moloh auch verehrt: 1) Der Feuereult 401—402— 5 
2) die Gonjunetion mit der Melechet, Tarais oder weiblichen Feuergöttin 
402—403. — 3) gleiche Gultusweife beider a) Die Blutfühnuugen 403.— 
b) Jungfräulichkeit der Priefter und ‘Prieflerinnen 403—404. — €) die gleis 
hen Opfer: «) Dunde 404—406. — 4) wilde Thiere, befonderd Hirſchkü— 
he als ftellvertretende Sühnopfer 406—408. — 7) Menfchenopfer 408—409. 

Der tyrifche Derafles als ſola riſcher Moloch 409—413, der punifche 
und altfanaanitifche als Saturnus-Moloch 413—414. 


Elftes Kapitel. 
Herakles als Chon oder Bel-Saturn. S. 416—450. 


Die zweite Hauptfeite in dem Begriffe des Herafles, wo- 
nach er das erhaltende Princip oder Chon, Saturnus ift. 

Vorläufige Unterfuchung über den Iybifchen und ägyptifchen Se 
rakles, welcher der altphönizifche ift 415—417. Die phönizifchen Namen, 
Chom, Sem. 417. Mafar, Maferis. So wird der Inbifche und ägyp— 
tifche Herafles genannt, der aber auch von Phönizien und Cypern an überall 
fich im Mittelmeer nachweifen läßt 417—420. Grflärung diefes Namens, 
welcher von der Harpe des Saturn entlehnt ift 421—425. Ein vierter Nas 
me, auch des Saturn, Chon, Gigon, (Chijon) als Bezeichnung des ägyp— 
tifchen Herafles erfcheint auf numidifchen Infchriften ale Baal-Chon 425— 
427. DBergleichung diefes numidifchen Mafar und Chon mit ven als ein We- 
fen neben einander verehrten Moloch und Chijun bei den Sftaeliten. 427—428. 

Herakles, der Bertreter des alten Bel oder Saturn, dem er auch 
nah Namen und Idee als wohlordnendes und erhaltendes Prin- 
cip gleichfömmt 427—428. Die Mythen von feinen Kämpfen für Erhal- 
tung der Weltordnung im Dienfte des höchſten Gottes 429. Als Kampfhel- 
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den bezeichnen ihn die Namen Archal (Ar vbfiegt), Iſrael (Gotteskämpfer), 
Jarubbaal, Jaribolus (Baal ſiegt) 430—434. Er beſiegt die Unholde 
durch ſeine Weisheit, welche ihm, dem Akmon, oder Philoſophos Tys 
rios,  perfonifleirt als Athene und Hermes, iin Kampfe zur Seite ftehn und, 
wiecfonft den Saturn, die Waffen überliefern 434-434. Nehmliches Ver— 
Hältnigndes Jubal und Aesculap 434. Der befreundete Jubal und der feind- 
liche Typhon. 434435... Die typhonifihen Geſtirne: die beiden Hunde, die 
Hydra, der Krebs, der memäifche Löwe bewältigr. 436-438. Ob die Kämpfe 
urſprünglich auf. dem Thierkreis ſich bezogen? 439440. Fernere Mythen 
von ver Beftesung typhonifcher Weſen: der erymanthifche Eher, Antaeus 440— 
A13 dielihm feindſelige Mondgöttinn, der Gegenfag "zum Typhon 441—443. 
Dor Kampf! mit" dem: Tode, Muth, die Gärten der Hefperiden 442443. 
Rückblick auf dieſen  Hellenifirten Mythenfreis. Spätere Befanntichaft der 
Griechen mit der Idee des phöniziichen Herakles, much als Sonnenhelden. 
In wie fern er als folcher Sonnengott war? 443—444. 
Fernere Parallele des Herakles mit dem Belitan. Gott der Zeit’ 445 — 
447, Ordner der Jahreszeiten, Asgenipenderz. Beförderer der Fruchtbarfeit; 
Gottheit des Ackerbaues und der Objtbaumzucht 447450. 


am en 8wölftes Eapitel. 
> Herakles als Sandan ©, 451—498, | sah Lara 

Sn Folge der Verſchmelzung des oberaſiatifchen Molochdienſtes mit dem 
ſhtiſchen Mylittenealte wird⸗ Herakles, der Sohn des Libanon, wie ſouſt Ado— 
nis, durch uk zucht verehtt 451-4453. ‚Daher die weit verbreitete Sitte, 
daß die Franen beim Culte den — Männer die Mylitta virch Klei- 
— nahahmet? 453458. ll en 

m dieſer Eigenſchaft heißt er’ Sann AR. Sandakes, 
Sandufes bei den Affhrern, Perſern (ogl. noch die überfehene St. Her. 
var. 195), Lydiern Elliciern Kappadociern und Phöniziern, ımd ift dann 
unter verſchledenen andern mythifchen Namen ein Held im Weibergem ande 
— rn 3 nu der. affverfige Mars md ‚Kriegögett, ne⸗ 
den Griechen der Rinus Nindas iteben der Göttinn Stmil 
; tamis 468-470, der Shger und Feuetgott Nimrod- -Drion. 470— 
Ara. Commodus als Sandan den afpeifchen Thierjäger im Burpur- 
fleide eh Ara Di Hbiſche Name deſſelben Kandaules 
in Beziehun auf Orion ——— Commodus als Sandan den Beinamen 
yala führend; Geflärung des Wortes Garan-Ayal 477-479. Parallelen 
und Vergleichungen zwifchen Heraffes und Orion 479-480. 
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Der affprifche und. Iypifche Mythenkreis vom Sandan nnd den entſpre— 
enden Namen Sardanapal, Ninus-Ninyas und Semiramis aus den Gebräu- 
chen bei den Safüen oder dem zu Ehren des Sandan und der Tanais gefei- 
erten Hüttenfefte-erflärt. Die verfehievenen Nachrichten über dieſes in 
ganz Alten gefeierte Feſt 480—483. Parallelen zu diefem Hüttenfeite 483— 
456. Der Feſtkönig, ein’ zum Tode verurtheilter Sklave, hieß Zogan, von 
dem Purpurkleide Zoga; der andere gleichbedeutende Name des Kleides Kotte 
mit Kotys, Kottytv und. dem phrygifchen Sardanapal Andro-Kottes, 
Sandro-Kottos fombinirt. 486—489. Der Name Sandan und Sandro— 
fottus erklärt (489 —490. Der fünftägige Feitfönig unter den Frauen des 
föniglichen Harems vepräfentirt den Sardan oder Sardanapal 490— 492, 
Die Feftköniginn, eine Sklavinn des Harems, wird in der Mythe die Sklavinn 
Semiramis und Amphole 492—493. Befchreibung eines folchen Safäenfeftes 
beim Propheten &zechiel 493—496. Der Zogan wird beim Schluffe des 
Feſtes ald Sandan verbrannt 496 — 497. Das Felt beim Aufgange des 
Drion gefeiert. 497—498, 


Dreizehntes Capitel. 


Die Ophionen. &. 499—538. 

Sie perfonifiziren den . Kosuos nach verſchiedenen Gefichtspunften und 
vereinigen in ihrem Begriff die Vorftellung ver Intelligenz, weshalb fie 
Berfaffer der hetliaen Bücher ſind. 499. 

Taaut ver mythifche Thoyt vder Hermes ift der Kosuos oder ounevos, 
fein Symbol eine, freisförmig gewundene Schlange, was auch fein Name be— 
deutet 500—501. Er wird als oneeros neben GE verehrt. 501., Iufammen- 
hang mit der Idee der. Weisheit and Intelligenz, die er perfonifizixt. 502. 

Der Agathodaemon, eine lebendige Schlange, entiprechend dem ägyp— 
tifchen Kneph. 502. Verhältniß zum Kakodämon Typhon und zum Taaut 
503—504. Phöniziſch Heißt er Surmobel, die Belsſchlange, welche 
fich zum Bel verhält, wie Kneph zum Amor und die Schlange mit dem Sper— 
berfopf als höchfter Gott der affyrifch-perfifchen Religion. 505—507. 

. Thuro oder Doto, beigenannt Chufarthisvder Harmonia 507—508. 
Der Halsband der Harmonia, ein Sphlangenteif, ihr Gewand ein Sym— 
bol des Koswos, in phönizifchen Tempeln zu Gabala und Amathus; die grie— 
chifchen Mythen von denfelben find phönizifchen Urfprungs 509—512. Das 
Berhältniß der Thuro ale des perfonificirten Gefeges der Weltord— 
nung zum Kosmofrator Saturn und zur Venus, mit der fie in Conjunction 
verehrt wurde, 512—513. 

Kadmus oder Kadmiel. Weitere Unterſuchung über Harmonia in 
Verbindung mit Kadmos, der in phönizifchen Mythen an die Stelle des Ta- 
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aut, des griechiſchen Hermes tritt. 513-515. Die Flucht des Kadmus 
und der. Harmonia, die Schlangenmetamorphoſe, das Felt der 
Bermählung im Agenorium zu Tyrus. 515-516.  Kadmus, phönizifc; 
Kapdmon, heißt der Alter it der yon ’Ogior, „die alte Schlange.“ 
516—518: Kadmus, Ophion und die Schlangen Buchftabenerfinder 
518—519. Kadmus, Städtegründer und Kolonieenführer:519—520. 
Der Name Kadmiel bezeichnet fein Verhältniß als Hermes vder Ta— 
aut zum El oder Saturn. 520-522. 

Der Kakodämon Typhon.im, Gegenfab zu ven andern Ophionen. 
Sein phönizifcher Name 522—523; fein ihm Heiliger Fluß Axius, Druntes, 
Ophites, 523. Die Idee deffelben in den griechifchen und ägyptiſchen My— 
then, welche phönizifcher Herkunft find. 523—525. Berhältnig zum Saturn 
der Phönizier. 525. 

Esmun, der ächte Kabir auch Tat, der Schlangenträger Aesculap, iſt 
der, die Planetenbahnen umfchließende, Firfternhimmel, 528—529. Ber: 
gleichungen mit dem entfprechenden ägnptifchen, babylonifchen und perftichen 
Gotte 529—530. Die Mythe von ihm als fchönen Jüngling und Sohn 
einer der 7 Titaniden, welche der Polarftern ift 530—532. DBerhältniß zur 
Göttermutter 532—533. — Heilgott, Verhältniß zum Helios 
533 —534. Der Löwentragende Aesfulap in Askalon 534—535. 
Vergleichung der phönizifchen Schlangengötter mit Sarapis, welcher nach 
Namen und Herfunft eine aſſyriſch-chaldäiſche Gottheit ilt. 535. 

Solaus, fälfchlich für emen in Garthago verehrten Heros gehalten, iden— 
tifeh mit Esmun, heißt phöniziſch Juübal, Sol, unter welchen Namen ihn 
auch die Mauren verehrten. Erklärung diefes Namens. 536-538. 


Vierzehntes Capitel. 


Jans. 539—558. 

Dieſes myſteriöſe Weſen der phönizifchen Religion wird in einem von 
Cornelius Labeo commentirten Orakel des Apollo Slarius für Sol und 
Dionyfos erflärt. Jablonsky's Anficht mit Lobeck verworfen 539-540. 
Über myfteriöfe Namen in den vrientalifchen Religionen. 540 — 541. 
Das Trigrammaton ZAR von dem älteften phönizifhen Hierophanten 
angeblich erfunden 541. Jao, die Sonne in den vier Jahrzeiten in, weiterer 
Bedeutung, in engerer, als „der zarte Jao“, die herbitliche Sonne, ift Ado— 
nie. Begründung dieſer Anficht 541—545. Der Name in verfchiedenen 
Formen in den Dionyfien vorfommend; Deutung derjelben 545— 549. 
Eine dritte Klaſſe von Nachrichten über Jao als den m yiteriöfen Gott 
der Chaldäerlehre, Sabavth, „die Sieben“, der pft mit Sehova; 
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verwechjelte Zrrzaztıs 549—554. Weberfichtliches »Mefultat aus den bisheri- 
gen Grörterungen 554—555.  Bernere Bergleichungen mit dem chaldäiſchen 
Movoyevyz. Av, Noymis' bei Eudemus, mit dem phöniziſchen und: guoftifchen 
INowroyöros, dem Sohn der Baau, Jalda Basth.., 555-5564" ,Der orphifche 
Phanes oder Grifapacus. 556-557. Der Eljon)ver —— und die 
Incarnation beit elben Simon Maqus 557—558.. 15: 
einfsehnegs Gapitel. 
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Pic weiblichen Gottheiten mit vorwaltend tellurifcher Deventung. 559 —600. 


Allgemeine Unterfcherdung zwiſchen den weiblichen Gottheiten, "bei deren 
einigen eine tellurifche, bei andern eine fiderifche Beziehung, bei beiden 
mit mannihfachen Mopdififationen, vorwaltet. 559—560. 

bi Pie Aſchera, 
ein Idol des altphönigüchen und iſraelitiſchen Cultes, welches irrig fire die 
von den biblifchen, Schyiftiellern, unterſchiedene Aſtarte gehalten wird. 560— 
561. Der Name bezeichnet ein Id ol 562—564., nicht den Slüdsplane- 
ten Venus 564—566, und ‚bedeutet "Oode, die Gerade 566568. Weitere 
Grörterungen, über diefen Gegenftand. Die Alcheren des 4. T. waren- immer 
von. Dolz, Säulen over Baumjtämmen 567 — 968, Sole, ‚welche von 
den entfprechenden Gottheiten, im Alterthume allgemein üblich waren 568— 
570; und zwar ‚find. die Afcheren des, ifraelitifchen Gößendienftes „für, aufge: 
richtete Phallen zu halten 568—570, jedoch auch nach älterm hebräiſchen 
und jüngerm jüdifchen Sprachgebrauch nicht felten für Bäume, ‚972-574. 
Miürdigung diefer dem Altertum eigenthümlichen Art der Idololatrie 574— 
577. Mnalogien. Die Göttinn, des Libanon Beruth oder Brathy, eine 
Eypreffe 575—577. Die Göttermutter ein Granatbaum, Cy— 
preffe, Fichte wder Manvdelbaum 577—579. Die heiligen Bäume 
in Paläſtina 579-581. Mahrfagende Bäume 581. Baumserchrung 
der Pu nier und Numidier 581-582. Heilige Datnein Phönizien 
582-583. — Aſchera das Prineip des phyſiſchen Lebens identiſch 
mit der ſyriſchen Goͤttinn⸗, der phrygifchen Göttermutter und der Baaltis 
583-584. Weitere Erörterungen über die Baaltis, — Salam bo— 
TirgatanAtergatis— 6.107 

Die tellurifhe Bedeutung verfelden, daher die Gallen ut zur 
Erde beſtattet, die Göttinn als Salambo (eigentlich der Giggras oder 
Abobas, die Trauerpfeifey den ihr geraubten Gatten be klagend 584-586. 
Ferner ift fie die Allmutter, die Göttermutter, die große Mut: 
ter (Amygdale), als Mylitta Brineip der Zeugung; verſchiedene For— 
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men des letzten Mamens 586-587. Als befruchten des Element ift ihr 
das Waſſſen heilig 587 589, der Fifchials Symbol der, aus dem feuchten 
Elemente zeugenden, Naturkvaft 587-589, daher ferneridie zewgungsfräf- 
tigen Thiererder Phallus 593. Der vrientaliſche Name der Göttinu 
Tiratha bedeutet ſelbſt Lin giam, pudendim muiéhre 593. Die verſchiedenen 
Formen des Namens aus der abweichenden Ausſprache erklärt 691— 595. 
Weiteres über die Verehrumg des Lingam in’ Syrien; die Siecdt 
Benot, Symbole der Mylitta 595 —597. —Die ſyriſche Göttinn ein Pane 
theon 597—599. Beſonders in der Lunga Hd der Venus als den der 
Zeugung aus dem Leben günftigen Geſtirnen verehrt. 598-599. "Im Gegen- 
faß zum) Saturn die Bona, misericors Dea Re. 599-600. 


Scchözehntes Kapitel. 
Die weiblichen Gottheiten mit ſweriſcher Potenz. ©. 601—650. 


Verſchiedene m ————— der Aftarte. 601—602. Die Aitarte 
der Zidomier 602-603. Gewoͤhnlicher Irrthum, daß vie Afchera für 
Aſtarte, die farthagifche Göttinn für die Mylitta zu halten: fei '603—605. 
Unterſcheidung zwiſchen der Altarte, welche als Lung und generr welche vor— 
zugsweije im Planeten Venus verehrt wurde 605-607. - 2 

Die karthagiſch-zidoniſche Ödttinnvals vhumen wirginale, die 
Fenergöttin Melechet, entfprechend der perſiſchen Artemis, deren Samen Ta: 
nais fie führt 607—609. 

+ Dido wder Eliffa, keine Hiftorifche Perfon, iſt die Aſtarte als in 
Ba 609-611. Ihre mythologifche Umgebung der Vater Bel, die 
Schweſter Anna, der Venus entfprechend, Sarbas, ihr Buhle, ſonſt Mi: 
lich us md Dionyſſos genannt Pygmalion in Eypern neben der Ura— 
nia amd in Gades⸗Sichaeus neben ihr, wahrſcheinlich als Memnon, ver: 
ehrt; Aeneas iſt Sandan-Herakles. Das Feuerfeſt der Göttinn 611-616. 
Tanais, Tanit anderer Name der karthagiſchen Göttinn. 615616.) Sie 
ift dag numen patrium und die Kriegsgöttinn der Perfer und alten 
Aſſyrer 618—621., entfprechend der Farthagifchen Göttinn ale Lund, als 
jungfräulihes Weſen und Feuergöttinn 621 — 622. ©leichmäßige 
Ausbreitung ihres Cultes mit der Herrichaft der Afiyrer 622-625. 
Die vielen abweichenden Namensformen 675-630. Ihr Cult in Babylonien 
und Kleinaften mit dem der Miylitta verſchmolzen 630—v31. N 

Die Semiramis, Nitarte oder Urania von Nsfalon; 
fie ift nicht das Fiſchweib Derketo. 631—632. Ihre Tauben, ihr Chätafter 
als Kriegsgöttinn ver Philifter — als Luna und Mannweib gedacıt. 
She Name Zeriphaz die Verichmelzung ihres Cultes als Aftarte mit dem 
der Tanais fert der affnrifchen Perinde 631-636. 
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Afironoe, Naama oder Nemanun der Planet Venus, auch Aſtro— 
nome, Aiteria und mit andern Namen genannt, in Tyrus verehrt. Die 
Mythe von der Shwimmenden Sterneninfel Tyrus mit jener von 
der Niterin oder Delos und Chemmis verglichen 636—639. , Cult der Ne— 
manın in Byblus neben: Malcander (Adarmelech, Mars) 639. Die -Aftarte 
auf Cypern zu Aphaca mit dem Adonis und Taaut zur Seite als Géè. 640 
Ihr Doppelcharacter ald gute und ‚köfe Göttinn 640—641. In. Amathus als 
die tzweifache Ariadne verehrt 641—642. 

Onka, Savfig, Siga oder Athene. ẽ 
Erklärung des Namens Onka, und Saoſis 642-645. Entwicklung 
der Vorſtellungen von der Athene; ihr Verhältniß zur mythiſchen Neith und 
zu dem perſiſchen Men. 645—650. 


Siebenzehntes apitel. J 
Andere Gottheiten. S. — 


Die Kabiren in Berythus 651—652. ‚Deutung des Namens (652. 
She Verhältnig zum Sadyf, dem Urguten, und diefes zum: Mifor, dem 
ältern Hermes 653-655. - Sie find die Botäfen und — —— und 
wurden ſpäter die Dioskuren. 

Die beiden Hauptkabiren, die Zwillingsbrüder und Säulengötter im Tem⸗ 
pel des Herakles in Tyrus. 653-654. Orakel der Kabiren 
654—655. 

Der babylonifche and kanganitiſche Nebv, ver, folarifche Moninäs in 
Edeſſa, der weiffegende Apollo in Dierapolis, als verfchiedene Auffaffungen 
des Mercur. 655—697. 

Aziz, ver folarifche Mars, Enkiogadiend dem Sadid des) Sanchoniathon, 
ein anderer folarifcher Mars Necyn, vielleicht: der BAER Kriegsgott 
Nachon oder Chidon. 657—658. 

Chryſor oder Hephaestos. Sanchoniathons Re von —— 
658 659. 

Atlas, eine Nachtgottheit in dem Berge neh Namens) verehrt. 
659-660. - 

Muth oder Pluto in Gades verehrt.. 660. ' 

Demarus oder Tamyras der Priapus oder Phallus des —— 
661-662. 

Mar oder Marna, der Gott von Gaza 662—663. 

Feld: und Waldgötter 664. Meergötter 664665. 

Die heiligen Flüffe: Belus, Adonis, Mars oder Lycus, Tip: 
phon, Mafar oder Chalb os, Tamyras, der a Kadis 

ſcha, El Kabir, 665—666. 
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Heilige Seen: bei Asfalon, Hierapolis, Boeth, Timanın, Memru- 
mos, 666—667. Heilige Quellen, 667. 

Berge als Götter: Pniel am Mittelmeer und in Peräa. Libas 
non und Antilibanon, Baal-Hetmon, Baal-Peor, Jupiter 
Caſius — weite Verbreitung feines Eultes, Elagabal, Earmel 667—671: 


Achtzehntes Capitel. 
©. 672—690. 


Tempel, Altäre, Idole, Höhencult 672—676. Priefter und Hierodulens 
weſen. Der Hohepriefter; Klaſſen der Priefter und der Theophoreten 676— 
677. Zahlreiche Hierodulen. Verſchiedene Klaſſen derfelben. Die männlichen 
find Gaftraten (Gallen), die weiblichen Hetären. Die umherziehenden Gal- 
len und Ambubajen, für die Göttinn betielnd 678—681. Das Treiben einer 
umbherziehenden Ginädenbande 681—683. Die Entftehung der Gallen 684— 
685. Die Inlsıe vovoos 685—686. Die Kebdeſcha heilig der Aſchera oder 
der fyrifchen Göttinn, der Kadefch ihr und dem Saturn zugleich 686687 ; 
er trägt den Namen des Gottes, weil er ihm durch die Gaftration gleich 
wird und für den Gott felbit gilt 686-689. Die myftifche Bedeutung der 
Geräthe eines Gallen. 689. 

"Die Proftitution der Jungfrauen an Mallfahrtsörtern 689—690. 
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Verhaltnig der Phonizier zu den übrigen femitifden Wolksflammen. 
Wichtigkeit ihrer Weligion. Verbreitung derfelben über die 
Küftenlander und Infeln des Mittelmeeres, 1) durd die Üe- 
berfiedelung phonizifcher Stamme, 2) durch den Handelsverkehr. 


Die an dem Küftenftrihe Paläftinas wohnenden Völkerſchaften, 
welche wir, den Griechen folgend, mit dem jedoch vielfach ver- 
jchieden gebrauchten Namen Bhonizier zu benennen pflegen, 
gehörten zum femitifchen Volksſtamme, von dem in einer Zeit, 
die über den Anfang unſerer Gejchichte hHinausreicht, theils über 
Syrien von Norden, theild über Arabien von Suͤden ber, ein— 
zelne Horden allmählig eingewandert, und allem Anfchein nad) 
erjt im Verlauf mehrer Jahrhunderte zu feſten Wohnjigen in 
Baläftina gelangt waren. Born dem Landesnamen Canaan 
(d. i. Niederland, im Gegenfage zu Aram, Hochland) 
hießen fie Sanaaniter, die nach den Angaben der mofaifchen 
Bücher ein einziges, aber in viele Stämme getheiltes Volk wa— 
ren, Deren alle eine Fönigliche Negierungsform hatten, in ums 
mauerten Städten wohnten, zur Zeit der Invafion der Israeli 
ten eine bedeutende Bevölferung ausmachten, und, wie viele 
Gründe anzunehmen erlauben, jchon damald einen für jo alte 
Zeiten hohen Grad der Gultur erreicht hatten. Bon den Israe— 
liten, und ſchon vor dem Ginfalle derjelben: durch ähnliche No- 
madenzüge (vgl. Deut 2. Gen. 10, 18. 19. 14, 5), zum Theile 
aus ihrer Wohnfigen verdrängt, und in die anliegenden Länder 
und Inſeln hinübergeworfen, wo der auf ihren Stammvater 
gelegte Fluch der Knechtichaft (Gen. 9, 26. 27.) in Grfüllung 
ging, zum Theile aber völlig anfetieber, ſchwinden * früh⸗ 
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ergeben, von ihnen abhängig, ein freies friegerifches Volk, Ten 
Hebräern befonders in der Nichterzeit und gleichzeitig (nach Iu- 
stin. XVIII. 3.) jelbjt den Zidoniern furchtbar, und auch Dadurch 
von ihnen fo wie von den Syrophöniziern unterfchieden, daß bie 
Nationalgdttinn (vgl. Nicht. 16, 25. 1. Sam. 6, 2. ff.) als 
Dagon oder in Fifchgeftalt verehrt wurde. ı Seitdem fie, aber 
erit im nachinofaifcher Zeit, ihr Gebiet nwb2, welches dem 
ganzen Lande den Namen PBaläftina gab, eingenommen hatten, 
erfcheinen ſie als ein einziger eng verbundener Volksſtamm, von 
fünf Oberhäuptern oo beherricht, die in den Städten Gat, 
Ekron, Askalon, Asdod, Gaza ihren Sitz hatten. In früberer 
Zeit werden wir fie gleich weiter als ein Wandervolf kennen 
lernen, wodurch fie, aber wohl nur im Auslande, den Namen 
ornwbr, von ws2, äthiopiſch falasa, wandern, erhielten, denn 
fie heißen außerdem noch im A. T. omı>, und dies mag, da 
jener Name ihnen erft fpäter gegeben werden Founte, der ältere 
und einheimifche geweſen fein. 

Diefe an der paläftinenfifhen Küſte angefiedelten, der Ver— 
tilgung und Muflöfung entgangenen MUeberrejte eines chmals 
großen und mächtigen Volfes find nur ein Theil, nur verein- 
zelte Zweige eines Volksſtammes, von dem der Fanaanitifche, 
dem fie entiproßten, gleichfam ein früh verdorrter Aft war, des 
fogenannten femitifchen, der von Alters ber. in Vorderaſien, 
von den Ufern des Tigris bis ins Innere von Kleinaften, vom 
perfiichen Meerbufen bis an das Geftade des Mittelmeeres 
feine anfänglich noch nicht feſten Wohnſitze hatte, aber, wenn 
man nad) der gemeinfamen, dialektiſch nur verfchiedenen Sprache, 
nad) der anfänglichen nomadifchen Lebensweiſe der Semiten ur— 
theilen darf, einft auf einem kleinern Gebiete zufammen wohnte. 
Die Sage giebt die Küfte des erpthräifchen Meeres bei Babel 
dafür aus. Hier wohnte nach den heiligen Büchern der Baby— 
fonier noch vor dem Thurmbau durd) die Giganten eine. Menge 
allerlei Völker, denen der dem erythräiichen Meere entjteigende 
Dannes die Anweifung zu einen gefitteten Leben gab (Berosus 
p- 48.); vom erpthräifchen Meere her ftammten nach eigener 
Angabe die Phönizier (Herod. VI. 89. 1. 1), und es leidet 
feinen gegründeten Zweifel, daß. diefe feit Herodot oft wieder 


”- 


—— .) — 


holte Sage nad) jener der Babylonier und gleichfalls der Her 
bräer (Gen. 11, 1. ff.) näber beftimmt werden muß. 

Da diefe durch das Band einer gemeinfamen Abftanımung 
und einer gleichen Sprache jo eng verbundenen Volksſtämme 
der Semiten außerdem noch von dem älteften Zeiten an einen 
regen Verfehr mit einander unterhielten, jo ift es nicht zu vers 
wundern, daß auch die Vorftellungen von den Göttern und de— 
ven Verehrungsweiſe bei den einzelnen Völkerſchaften überall 
wefentlich diefelben waren. Diejenigen Gottheiten, welche an 
den Küften des Mittelmeeres und überall wohin ihr Cult weis 
terhin verpflangt war, die höchſte Verehrung genoffen, erjcheinen 
mit denfelben Namen und ähnlichen Begriffen auch an den Ufern 
des Euphrats. Wie auch der Baal in Babel, Tyrus, Gar- 
thago, Gades, und die den Phöniziern wie Babyloniern gemein- 
jame Ajtarte nach andern Pofalitäten und je nad) der verfchie- 
denen Stufe geiftiger und religiöfer Bildung der fie verehrenden 
Bölfer fih im Einzelnen anders geftalten mochten: die Grund» 
ideen von den Gottheiten und die des ganzen religiöfen Syſtems 
finden fich überall in gleicher Weife vor; und fo lange Diefe 
Völker ihre nationale Selbftjtändigfeit bewahrten, ja jo lange 
das Heidenthum unter ihnen beftand, dauerte auch unter ihnen 
wejentlich derfelbe Glaube, dieſelbe Weile der Gottesverehrung, 
und dieſelben Schußgötter, denen die Grbauer von Zidon und 
Tyrus ihre Städte geweiht hatten, blieben es unter demfelben 
Namen mehr als anderthalb taufend Jahre nachher, als jchon 
die Eprache der Phönizier lange erlojchen war. 

Wenn nun die Religion eines Volfes von fo alter Bildung 
und von fo bedeutendem Einfluß auf Die gefammte Gultur der 
alten Welt wie die Semiten das wiffenfchaftliche Intereſſe über- 
haupt im hohen Grade in Anfpruch nimmt, fo eignet fich die 
Auffafjungsweife der femitifchen Gottheiten bei den Phöniziern 
dor jener bei den verwandten Stämmen vorzugsweife zu einer 
befondern Behandlung, weil die Quellen verhältnismäßig nod) 
am reichlichiten fließen. Sie fpricht eine folhe auch am mei- 
jten an, erjtens, weil die Phönizier, insbefondere die zidonifchen 
die gebilvetften von allen femitifchen Stämmen waren, zweitens, 
weil Fein Volk des Altertbums überhaupt fo tief und nachbaltend 
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auf die Cultur der alten Welt eingewirft hat. Wenn fie aud) 
vielleicht den eritern Vorzug mit den alten Badyloniern theilen 
jollten, und fich über die Bildung der in der Mitte zwiſchen je 
mitifchen und indoperfifchen Bölfern ftehenden AjiyrerZaus; Man- 
gel an Quellen Fein ficheres Urtheil bilden läßt, bis erſt die in 
dem Schutthaufen des alten Ninus noch vergrabenen Denkmäler 
bier vielleicht den Mittelpunkt altafiaticher Cultur entdeden laſ— 
jen, von dem aus aud) der religiöfe Jdeenverfehr zu den Medo— 
perjern, den Pydiern und Kleinafiaten einer, und zu den Semi— 
ten anderer Seits feine Nichtung nahm: jo kömmt doch den 
Phöniziern jedenfalld der Ruhm zu, nicht nur im höchjten Alter 
thum ſchon eine bedeutende Stufe der Bildung erreicht, jondern 
auch länger als alle ihnen anverwandten Völker behauptet zu 
haben. Als auf der Stätte des gewaltigen Ninus nur noch) 
ein Echutthaufe mit dem berghohen Grabmal des großen Sar— 
danapal den vorüberziehenden Karawanen der Wüfte zum Weg— 
weijer diente (Athenaeus. lib. XII. p. 529.); als längft Babel 
„eine große Dede die große Etadt“ war (Strabo XVI. 1. p. 
336.), wetteiferten noch die Phönizier faft ein halbes Jahrtau— 
jend nicht nur in Kunftfertigfeiten, jondern auch in Wiſſenſchaf— 
ten mit den gebildetjten Völkern. In den phöniziſchen Städten 
blühten bis in die fpätern Zeiten des römiſchen Reichs philoſo— 
phiſche Schulen (vgl. Strabo I. e. p- 367.), aus denen nicht 
jelten Schriftſteller hervorgingen, die der Philoſophie und Theo— 
logie eine neue Nichtung gaden. Thales und Zeno waren phö— 
niziſcher Herkunft, erjterer wenigitens feiner Mutter nach, letzterer 
ein Chittäer; Antipater, Meleager, Apollonius jun, Heraclit, 
Marimus, Paulus, Porphyrius, Marinus waren aus Iyrus; 
Diodotus, Boethus, Zeno jun, Dionyfius aus Zidon; Lupercus, 
Taurus, Mnaſeas, Lyſanias aus Berythus; Aspafius, Philo 
Serennius aus Byblus. Mas man auch von Urweiſen der 
Phönizier Ochus und Mochus oder Moſchus, welche ‘Probleme 
der griechifchen Bhilofophie behandelt haben follen, von dem 
Alter ihrer Neligionssehriften halten möge, die nach ihrem Vor— 
geben Hierologen durch Commentare erläutert hatten, welche jv 
alt wie die Stammväter des phöniziſchen Volfs ſelbſt waren 
(Sanchon. p. 40. Orelli); ſo ijt wenigjtens ein Rühmen auf 
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große Meisheit bei ihnen wralt, denn fchon im A. T. kommen 
die Tyrier und Byblier in dieſer Meife vor (Zach. 9, 2. Geh. 
28, 4 ff). Beſonders rühmten fie ihre Einficht in religiöfe 
Dinge vor den Griechen. Hat doch Apollo ſelbſt dies in dem 
Orakel:  Tlohkcg zei Doivizeg 0dorg uaxaoow 2danoer bei 
Julian. orat. VII. p. 220. bezeugt. Julian jtimmt bewundernd 
ein (Orat. V. p. 134). Und jo preifen vom berumziehen- 
den Kaufmann (Pausan. VII. 23. 6.) bis auf den atheiftifchen 
Philoſophen Philo Herenmius, der in feinen Sanchoniathon 
den Cab durchführt, daß die Griechen ihre Götterlehre erit 
von den Phöniziern empfangen haben, fie auf Koften der Gries 
chen ihre ältere und tiefere Ginficht in die Theologie, worin 
ihnen wenigiteng die Neuplatonifer Necht gaben, deren Theo— 
jophie, wie bei Julian und Jamblichus, von ihnen zum Theile 
erborgt iſt. 

Dieſer Rubmredigfeit der Phönizier das Wort zu führen, 
und mit Philo die veligiöfen Ideen bei den Griechen und an- 
dern Völkern aus Phönizien erjt berfommen zu laffen, wird 
jhwerlich Jemand übernehmen mögen. Die eigenen Ausfagen 
der Phönizier und anderer in folchen Sachen einfeitig oder par— 
theiisch urtheilender alter Schriftiteller haben an fich ebenfowenig 
Werth, als die ähnlichen patriotifchen Anmaßungen anderer 
Völker, 3. B. der Aegypter, das die Götter erft von ihrem Lande 
aus nad) Griechenland gefommen feien (Herod. II. 50.), oder 
der Juden, welche die Lehrer des Pythagoras (Origenes contra 
Celsum lib. I. pag. 13.) und Ariitoteled (Clemens Alexandr. 
strom. I. 15. pag. 358.) gewefen fein, und die Griechen nach 
Eupolemus die Srammatif, die Phönisier und Griechen die 
Buchſtabenſchrift gelehrt haben wollen (Cyrillus contra Iulian. 
pag. 231.). Wenn nran aber die vielen Glemente phönizifcher 
Religion ſchon in alter Zeit bei andern Bölfern wahrninmt, 
und fih in der Gefchichte zeigt, daß zwifchen ihnen und dem 
Lande der Phönizier von Alters her ein enger Zuſammenhang 
Statt fand, fo modifiziert ſich Das Urtheil über die Phönizier 
ganz anders, wie über das Vorgeben der mit ihnen in nleicher 
Hinficht coneurrivenden Juden und Aegypter, und es ftellt fich 
als unzweifelhafte Gewißeit die Thatſache heraus, daß Fein 
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aftatifches Volk auf die religiöjen Ideen anderer Völfer fo ber 
deutfamen Ginfluß ausgeübt hat, als die Phönizier. 

Die Länder, mit denen fie vorzüglich in Verbindung ftanden, 
waren die Küftengegenden und Inſeln des Mittelmeeres; vor 
allen Aegypten, Libyen; in Kleinafien: Gilicien, Lycien, Carien 
und Lydien; die größern Infeln: Eypern, Rhodus, Greta; und 
die Küften Griechenlands. Die Art und Weije aber, wie eine 
Berpflanzung phönizifcher Gottheiten und religisjer Vorftellun- 
gen geſchah, war in alter Zeit Leberjiedelung phönizi— 
her Stämme, fpäter Handelsverfehr der phönizi— 
hen Zidonier Wir wollen beide Bunfte mit möglicher 
Kürze erörtern, und zuförderft nur noch den Einfluß ihrer Re— 
ligion auf ihre nächjten Nachbarn, die Hebräer, bezeichnen. 

Die Aneignung der Religion und des Cultus der Landes— 
gottheiten Paläftinas von Seiten der Hebräer war eine Folge 
ihrer Ginwanderung und ihrer engen Verbindung mit den Lan— 
desbewohnern, unter und neben denen jie ihre Wohnfige genom— 
men hatten. Schon in der älteften Zeit, ald die Scheidewand 
zwijchen Monotheismus und Polytheismus noch nicht fo ſchroff 
war, ald noch der GL Eljon des Königs und Priefters von 
Salem für den Hebräergott galt, vpferten die Etammpäter des 
hebräiſchen Volks an den Gultusjtätten der Ganaaniter, wo ein 
heifiger Baum (Gen. 13, 18. 21, 33.) oder Berg (Gen. 22, 2.), 
eine Quelle (Gen. 21, 27 ff.) oder Betyl (Gen. 18, 18.) ſich 
befand, und bier waren noch lange nachher die beiden Bolfern 
gemeinfamen heiligen Derter, 3. B. die große Höhe in Gibeon 
oder Gibea (II. Sam. 21, 4. ff. I. Kön. 3, 4.), der Mortjah 
der Jebufiter oder audy die Berge Garmel und Thabor (vgl. 
w. 1) Nach Aegypten verpflanzt, lernten fie von einem bier 
angefiedelten phönizifchen Stamme den Cult des Moloch und 
Shijun (Mars und Saturn) kennen (Amos. 5, 26.), den fie, 
mit dem Jehovadienſte verihmolzen, noch in PBaläftina lange 
beibehielten, ungeachtet des moſaiſchen Gejeges, welches die ro- 
heften Formen dieſes Naturdienjtes verpönte (vgl. Levit. 18, 21.); 
andere aber auch, wie die von der Gritgeburt und der Beſchnei— 
dung, mit weifer Nachgiebigfeit (vgl. Matth. 19, 8.) unter 
Modifikationen aufnahm; daher aber auch ftatt eines phöniziſchen 
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Moloch nun von dem an dieſem Dienſt gewöhnten rohen Hau— 
fen um fo leichter ein Jehova-Moloch mit Menſchen- und be— 
jonders Jungfrauen- und Kinderopfern verehrt und geſühnt 
werden fonnte. In PBaläftina angefiedelt, traten die Israeliten 
allmählih mit den übrig gebliebenen Ganaanitern in religiöfe 
Gemeinſchaft, huldigten dem Baal, der Ajchera und der Ajtarte 
(Richt. %, 11. 3, 7.), oder auch nahmen fie den Cult der be— 
nachbarten Stämme an, unter denen (Nicht. 10, 6.) auch die 
Zidonier genannt werden. Später führte Salomo, vielleicht in 
Folge des mit feinem Freunde Hiram abgefchlofienen Bundes, 
den Dienft der zidonischen Atarte in Jeruſalem ein (I. Kön. 
11, 5.), und erjt Joſia räumte die Opferftätte weg (II. Kön. 
23, 13). In Folge einer Verbindung des jamaritifchen Königs 
Ahab mit der Tochter Ithobaals, des Königs der Zidonier, riß 
nicht lange nachher zidonischer Cult zuerſt im Reiche Israel, 
darauf, ebenfalls durch Berfchwägerung zunächt veranlaßt, auch 
in Juda ein (I. Kön. 16, 31. I. Kön. 8, 27), und machte fich 
in beiden Staaten durch blutige VBerfolgungen der Jehovadiener 
als Staatsreligton geltend; wie noch ſpäter in Antiochus Epi— 
phanes Zeit mit ſolchem, auch der farthagifchen Neligion eigen- 
thümlichen Fanatismus der Dienft des tyrifch = antiochenifchen 
Herakles in Jerufalem eingeführt wırde. Seit der Einführung 
des phönizifchen Gultes unter Ahab Fonnte er, nach jo vieljähri- 
ger Dauer der Negentfchaft feines Haufes, ungeachtet der bluti- 
gen Neactionen in beiden Neichen CH. Kön. 10, 11. 11, 18.) 
nicht mehr völlig ausgerottet werden, und dauerte, namentlich in 
dem größern Neich, unter merkwürdiger Theofrafte bis zum Grile 
fort; denn Jehova, bier (ein anderer Adonis- Dftris- Aion) 
ſchon früher als. Moloch-Apis verehrt, wurde num auferden 
nod Baal, dem man die weibliche Naturgöttin Afchera als 
rce0E0g0S beigefellte. So viel hier nur im Allgemeinen, um 
den Einfluß der phönizifchen Neligion auf jene der Hebräer als 
. von den Älteften Zeiten her bedeutfam nachgewicfen zu haben; 
im Einzelnen w. u. 

Wir wenden uns nach Weften. Wenn dem Driente ein 
Einfluß auf die Entwickelung der Künfte, Wiffenfchaften und 
veligiöfen Ideen der weftlihen WVölfer zugeftanden werden muß, 
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ſo iſt es auch über jeden Zweifel gewiß, daß vorzüglich Phöni— 
zier in dieſer Beziehung Vermittler zwiſchen Orient und Occident 
waren. Andere früh gebildete Völker des Orients, die Babylo— 
nier, die Syrer, die Aegypter Fonnten vermöge ihrer abgefchlof- 
jenen Lage und ihrer Beichränftheit auf die Heimat nie einen 
bedeutenden Ginfluß auf die wejtlihen Länder erlangen. Keines 
der genannten Völker Fonnte, durch gewaltjame Grichütterungen 
aus feinen heimathlichen Sißen verdrängt, auf den Inſeln und 
Küſten im Merten eine Zufluchtsftätte ſuchen, da feines ein fee- 
fahrendes Volk war und auch nad) allen Seiten bin zu Lande 
der Weg zu einer andern Heimath offen ftand; feines von ihnen 
trat auch jemals auf andere Weife, 3. B. durch Handelsverfehr, 
mit den Weſten in überfeeifche Verbindung. Nur bei den Phö— 
niziern war beides ſchon von alter, vorhiftorifcher Zeit her der 
Fall, Im einer Zeit, aus der meift nur noch dunkle Sagen und 
wenige bijtorische Nachrichten bi auf uns herüberreichen, war 
Paläſtina ein Sammelplatz von Völfern, die aus dem Süden 
von Arabien, aus dem Norden von Syrien und dem höhern 
Arien ber, bier zufammentrafen, und die Anwohner am Meere 
an die anliegenden Hüften und Inſeln oder auch weiter zu 
Lande nad) Kleinafien, Aegypten und Libyen verdrängten. Dies 
ift nicht VBermuthung, fondern vielfach bewährte hiftoriiche That— 
jache. Cypern wurde ſehr früh von Ganaan aus bevölkert; 
nach Aegypten drangen erobernd die nächſt anwohnenden Hir- 
tenſtämme Baläftinas; Greta wurde nach bibliichen Nachrichten 
von den Chreten oder Bhiliftern in Belt genommen; Libyen 
lange vor den erjten Anlagen zidonijcher Kaufleute von einen 
jemitifchen Stamme befeßt; und da in fo alter Zeit ein freiwil— 
liges Verlaſſen der Heimath ganz ungedenkbar iſt, jo ergiebt ſich 
von felbft, daß folche Ueberſiedelungen einzelner Stämme dur) 
Wanderungen anderer veranlagt waren, wie die älteſte Ges 
ſchichte Paläftinas fie Fennt. Wir wollen bier nicht in eine 
Unterfuchung über die Wohnftse der einzelnen canaanitifchen 
Stämme eingehen, die das Nefultat liefern würde, daß einige 
aus ihren Altern Eigen von Süden nach Norden verdrängt 
worden waren, andere je nach verfchiedenen Abtheilungen in 
ganz entlegenen Gegenden wohnten, die Namen anderer nur 
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noch in der Sage vorkommen, und verweiſen nur auf die aus— 
drücklichen Angaben von ältern Bewohnern Ganaans, als die in 
Mofes Zeit dort befindlichen, von einer ältern Zerjtreuung ders 
jelben, als jener durch die Ssrneliten, in den ſchon zu Anfang 
dieſes Gapitels eitirten Stellen, auf die Ginwanderungen der 
Stammväter des Volkes der Hebräer, der Ammoniter, Moabiter, 
Edomiter von Dberaften ber, oder auf die Tradition von einen 
gleichzeitigen Zuge oberaftatischer Völfer nad) Paläſtina (Gen, 
14, 1. fi.) Noch bis in die Zeit der Nichter dauerten jolche Wan— 
derungen fort, wodurch ein Volksſtamm den andern von feinem 
heimathlichen Boden gegen einen dritten forttrieb; und als kaum 
die Söraeliten die Canaaniter aus dem Lande verdrängt oder 
aufgerieben, erjchienen die Bhiliiter, Deren fünf Seranin in den 
fünf Städten der Bentateuch noch nicht Fennt, ſondern einen 
König des’ ganzen Stammes mehr füdlih in Gerar; dann 
die Analefiter, die Midianiter, die „wie Heuſchrecken“ ganz 
Paläſtina bedeckten (Richt. 6, 15.), während ungefähr qleichzeie 
tig ſyriſche WVölferfchaften von Norden her eine Zeitlang fich 
feftfeßten. (Nicht. 3, 8. 10). Bei fo vielen und lang dauernden 
Erſchütterungen Paläſtinas durch Völkerzüge, bald von Syrien, 
bald von Arabien oder über Aegypten her, iſt es ſchon kaum 
zweifelhaft, daß einzelne am Meere wohnende Stämme an 
den Küſtengegenden des Mittelmeeres ſich eine neue Heimath 
aufgeſucht hatten, andere von den hier angeſiedelten Phöniziern, 
etwa wie die Libyophönizier, deren Hanno 30,000 an der Zahl 
an die Weſtküſte Afrikas überſiedelte, in andere Gegenden ver— 
pflanzt worden waren. Die Angaben der heiligen Schrift und 
die der Profanſchriftſteller geben Dazu die ausdrüdliche Beſtäti— 
gung. Wenn nach jener Stelle des Thucydides die alten Ber 
wohner der meiſten Infeln von carifchem und phönizifchem 
Stamme waren (I. 8.), die noch vor dem trojanifchen Kriege 
von den Hellenen überall verdrängt wurden, fo weiß die Gene— 
. 18 in dem Segen Noes dafjelbe, wie ich anderswo ausführlicher 
nachgewiefen habe (Zeitfchrift für Theologie und Philofophie 9. 
XVIH. ©. 97—101. 3. 1836). Es ergeben aber die einzelnen 
Nachrichten eine mehrfache Ausbreitung phöniziſcher Stämme 
nach den wejtlichen Gegenden hin, die fich in drei verfchiedenen 
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Richtungen längs den Küften und Inſeln des Mittelmeered vers 
folgen läßt. Sch bebe hier folgende Hauptpunfte hervor. 

Die erſte Hauptrichtung, in der mit der Verbreitung phoni- 
zifcher Stämme auch der Gult ihrer Gottheiten weiter nad) 
Welten bin vertragen wurde, geht längs den füdlichen und 
wegtlichen Küften Kleinaſtens umd den anliegenden Inſeln, und 
läßt ſich bis nach Thrazien hin verfolgen. Cypern, ein Zus 
fluchtsort der Phönizier bei den Groberungszügen der Alfyrer 
und Babylonier (vgl. Ief. 23, 1.), empfteng mit den zahlreichen 
Kolonien auch den Gult der Aphrodite von den anliegenden 
Küften. In Paphos war er nach der PBriefterfage von Phöni— 
ziern aus Philiſtäa, von Aſchkalon, geftiftet (Hlerod. I. 105. Pau- 
sanias I. 14.); nach einer andern Sage hatte der Priefterfönig 
Ginyras, der Stifter des unzüchtigen Miylittendienftes in Byblos 
und im Libanon, auch die Tempel und Städte, wo er in Cypern 
herrſchte, vom ſyriſchen Phönizien her begründet. (vgl. w. u.). 
Als gegen die Zeit des trojaniichen Krieges die Griechen über 
die Infeln und Küften des Mittelmeeres ſich ausbreiteten, und 
auch Cypern von ihnen befeßt ward (Herod. VH. 91. Strabo 
XIV. 6. p. 243), wo nach der Sage die Phönizier ſich „vor 
Agamemnon“ nad Amathus zurückgezogen hatten (Theopompus 
bei Photius Bibl. p. 420. Bekk.), fonnte die Infel „ein Sohn 
Javans“ (Gen. 10, 4.) genannt werden (vgl. Odyss. XV. 
443), bis Hiram fie wieder eroberte (Joseph. Antig. VII. 5, 
3. Contra Apion. I. $. 18. vgl. Virgil. Aen. I. 642), ver- 
mifchte fich der Götterdienft der Hellenen mit dem phöniziſchen, 
wie in Salamis, wo dem Zeus (Lactant. institut. I. 21.) und 
der attifchen Agraulus Menfchenopfer gebracht wurden (Porphyr. 
de abstin. Jib. I. p. 198. Rhoer.); oder die Ankömmlinge eig- 
neten fich den Gult der phönizifchen Götter völlig an, wie in 
dent Durch ſie beſetzten Paphos. (vgl. Strabo XIV. 6. p. 244.). 
Bon Eypern aus, welches die Griechen ſchon frühzeitig Des 
Handels wegen befuchten (Homer. Odyss. I. 184), verbreitete 
ſich dann der phöniziſche Aphroditeneult unter Vermittelung der 
hier angeftedelten Griechen um fo leichter nach Weften hin; denn 
daß er vorzüglich von Eypern und nicht fowohl unmittelbar von 
Phönizien her nad) Griechenland und weiterhin in die weitlichen 
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Gegenden gelangt ift, erhellt ja fehon aus dem Namen Cupra bei 
den Belaögern, Körrgıs bei den Griechen, und daraus, daß von 
Alters her die Hauptitätten des cypriſchen und nicht Des phö— 
nizifcehen Aphroditeneultes bei ihnen befannt und von Dichtern 
gepriefen werden (Odyss. IX, 366. Hymn. in Ven. v. 60); 
und. fo finden fich auch ausdrüdliche Zeugniße, daß er dorther 
nach Aegypten Fam. (Athen. XV. p. 676. Apollod. III. 14. 
3). — Wie hier. die Griechen ſelbſt den Gult der Phönizier, 
den fie in den Altern Golonien derfelben vorfanden, in ihr Va— 
terland zurücdtrugen, jo war es auch wohl mit Cilicien der 
Fall, wo Phönizier und Griechen ſchon in fehr alter Zeit zu- 
fammentrafen.  Gilie war nad der Mythe Sohn des phönizi- 
fchen Agenor, Bruders der Europa und des Cadmus, der fich 
in Gicilien niederließ. (Herod. VI. 92. Apollod. III. 1. 1.). 
Die Hauptitadt Tarſus war eine Kolonie der Aradier (Dio 
Chrysosth. orat. Tom. II. p. 20. Reiske.). Da aber außer die- 
fer, gewiß Acht biftorifchen Nachricht noch andere Golonialfagen 
von Tarfus vorfommen, wonach Affyrer, Sanherib nad Bero- 
jus, Sandan und Sardanapal nad) der Mythe (1. w. u.) oder 
Archiver, Perfens oder Triptolemus, (Chron. Pasch. T. T. p. 
71. Strabo XIV. 5. p. 228.) die Stadt gegründet hätten, und 
in Cilicien jeit dem achten Jahrhundert wirklich Griechen und 
Aſſyrer zujammentrafen (vgl. Berosus p. 63. Richter. Hiero- 
nym. Comment. ad Amos. 1, 1.), jo wird auch hier wie ges 
wöhnlich bei den Altern Kolonien der Griechen am Mittelmeere 
die Bermittelung nothwendig, daß zuerſt Phönizier die Stadt, 
welche für eine der älteften in der ganzen Welt ausgegeben 
wird (Nonnus Dionys. XLI. 85.), gegründet haben, die dann 
von den Aſſyrern erweitert (vgl. Berosus 1. c. mit Arrian. II. 
5.) und zuleßt von archiviſchen Coloniſten in dauernden Beſitz 
genommen wurde. Mie bedeutend aber in älterer Zeit der 
Einfluß von Phönizien her in Gilteien geweſen fein muß, ergiebt 
ſich zur Genüge daraus, daß noch zu Ende der perfiichen Zeit, 
nad) den zahlreichen phönizifshen Münzen von Tarfus und an- 
dern cilieifchen Städten (Gesenius Monumenta p. 270.) Die 
phönizische Sprache hier geredet wurde, wo doch griechifche Co— 
lonien längft das ganze Land befegt hatten, Griechifcher und 
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phöniziſcher Cult hat fi darum auch bier auf eben jo ſeltſame 
Weiſe mit einander verfchmolzen, wie in Gypern. Die Haupt- 
gottheiten der Stadt Tarſus zählt Die Chryſoſthomus in jeinen 
beiden Neden an die Tarſenſer an zweien Stellen auf: Hera— 
fles, Berjeus, Apollo, Athene, orat. XXXIH. T. L. p. 
497. und: Perſeus, Herafles, Apollo, orat. XXXIV. T. 
II. p. 1. Herafles, welcher, dieſer Stellung nach, neben Perjeus 
die erite Gottheit war, iſt aber nicht der helleniſche, ſondern 
entjpricht im jeder Hinticht dem tyrischen Baal-Herakles oder 
Melkarth. Zuförderft it er. ebenfo Baal-famim, den die Griechen 
in Tyrus den olympilchen Zeus nennen (darüber weiter unten), 
und wird daher auf Münzen mit der Infchrift in Iy2, Baal 
von Lars, auf einem Thron fißend und mit dem Scepter in 
der Hand wie Der griechifche Olympier Dargeftellt. (Gesenius 
Mon. Tab. 36. Nro. A. B.). Gr gilt ferner als Melfartl) 
oder zwo4ıovyos. Dig Chryſoſthomus nennt ihn an der erjtern 
Stelle den o4,y05 von Tarfus, und ez,y&ryg ift ja in der 
Melitensis I. griechiſche Ueberſetzung von dem phöniziſchen nen. 
Außerdem aber vereinigen fid) mit ihm die aſſyriſchen Vorſtel— 
lungen vom Sandon oder Sardanapal, dem Herafles in Weiber- 
tracht, und es wurde ihm in diefer Eigenſchaft aljährlich nach Dio 
l. e. ein Felt der zzvo« gehalten, wie es aber auch in Tyrus und 
Gades gefeiert wurde (ſ. w. u.). Ebenſo eigenthümlich, halb 
helleniſch, halb phöniziſch-aſſyriſch war der Gult der andern von 
Div genannten Gottheiten. Perſeus, der hier beftimmt der af- 
jvrifche Bott ift (Herod. VI. 53.), wurde wahrfcheinlich 
unter feinem Attribute, der Harbe, die auf Münzen von Tarſus 
aus Hadriand Zeit vorfünmt, verehrt (vgl. Eekhel sylloge 
Num. vet. Tab. V. n. 5. p. 47.), Apollo aber mit dem Dreis 
sad Dargejtellt (Dio Chrysosthom. T. H. p. 1), und ein ihm 
heiliges Schwert unter Feierlichkeiten im Cydnus abgewafchen. 
(Plutarch. de def. orac. 41.); Athene endlich iſt nach Berofus 
l. c. die afiyrifche Göttinn, deren Tempel Sanherib hier erbaute, 
die Tanais, Thanafe oder Aftarte, die ebenfall8 wie in Tyrus 
und in Aſſyrien neben Sandon oder Sandafes auch in Gilicien 
verehrt wurde (Apollod, III. 14, 3. und überhaupt w. u.), aber 
in Tarſus bei den hier angefiedelten Archivern gewiß für die 


Athene galt, wie fie ohne Zweifel aus einem phöniziſchen Gott 
mit dem Dreizack diefen Apollo machten, die Harpe eines ans 
dern, wahrjcheinlich des Saturn, mit jener des archiviſchen He— 
roen für einerlei hielten und darum ihn, den Perſeus, als Gott 
verehrten. 

Solche VBermengung griechifcher und phonizischer Neligion, 
wie fte in Gilicien und in Cypern vorfömmt, mag zugleich zum 
Beifpiel dienen, wie die Griechen in ihren neuen Golonien an 
den Küften und Inſeln im Mittelmeere, wo fie mit den Phöni— 
ziern zufammentrafen, und diefe entweder verdrängten oder neben 
ihnen ſich anfiedelten, den Cult der phöniziſchen Lofalgottheiten 
mit dem ihrer vaterländifchen Götter zu vereinigen wußten; oder 
wie überhaupt ſie, die überall ihre eignen Götter wieder zu 
finden meinten, und jene fremder Völker nad) dem Namen nur 
der ihrigen zu benennen pflegten, die Götterlehre und Mytholo— 
gie der Phonizier und anderer Bölfer ſich angeeignet haben, unt 
zugleich einen richtigen Maaßſtab fir ähnliche Fälle diefer Art 
zu bejigen, wie fie ih im andern ehemals phöniziſchen Kolonien 
wiederholen, wo man jo häufig gräziſirte phöniziſche Götter 
antrifft. 


Fortſetzung. 


Wenn ſich hinſichtlich Ciliciens nicht mit Sicherheit beſtim— 
men läßt, ob man die Anſiedlungen der Phönizier von dem 
Handel der Zidonier oder wahrſcheinlich von einem hierher in 
alter Zeit verfchlagenen canaanitiihen Volksſtamme, unter dem 
ſich fpäter handelnde Zidonier niederließen, herleiten ſoll, jo tritt 
beſtimmt der zweite Fall mit einem weiter wejtlich an der Flein- 
aſiatiſchen Küſte wohnenden Volke ein, den Colymern. Sie re- 
deten nach Choerilus (bei Josephus contra Apion. I, 22; 
über dieſe von Joſephus falſch auf die Hierojolymitaner bezogene 
Stelle j. Bochart Canaan p. 362.) die phöniziſche Sprade; 
die Gegend ihrer Niederlaffung hieß Phönizien (Plutarch. 
Alexander. cap. 17. Q. Smyrnaeus III. 243.); und auch ihr 
Cult war phöniziſch; denn nach Plutarch (de def. orac. cap. 


21.) verehrtin fie am meiften den Saturn, dev von dort, wie 
überall von den Küften des Mittelmeeres, wo er in alter Zeit 
von Phöniziern verehrt war, ſich wegbegeben hatte, wohin? 
wußten die Lycier bei Plutarch nicht zu jagen. Der ganze 
Stamm verfibwindet nämlich Thon frühzeitig ganz unter den 
benachbarten Völkern. Choerilus konnte fie wohl ald Dichter 
unter die Armeen des Kerres aufnehmen, allein Herodot Fennt 
fie in diefer Weiſe nicht, und hält fie für Milyer (I. 173.), an— 
dere für Bilidier oder Lycier (Plin. H. N. V. 27. Strabo XIV. 
3. p. 217.), und das Nichtigite it, daß fie nach Gratojthenes 
(Plin. H. N. V. 30.) ganz aus Alten verfchwunden find, weil 
jie theilS in Den ſchweren Kämpfen mit den verbündeten Helles 
nen und Lyeiern, wie Homer (II. VI. 184. 204. vgl. Herod. 1. 
173.) andeutet, aufgerieben, theils mit den Milvern, Lyciern und 
Piſidiern ſchon in alter Zeit zufammengefchmoßen waren. Da 
fie bei Homer und Ghoerilus als cin mächtiges, Friegerijches 
Volk gefehildert werden, jo it an eine zidoniſche Hundelsfolonie 
gewiß nicht zu denfen, fondern anzunehmen, daß fie, aus Phö— 
nizien verdrängt, entweder über Gilicien vder zur See au der 
aſiatiſchen Küſte einen a gejucht hatten, aber hier ein 
„Knecht Japhets“ Gen. 9, 27. geworden waren. Die Herkunft 
und der Cult anderer Fleinaftatischer Völker an dieſem Theil 
der Küjte liegt jehr im Dunfeln; indeß finden doch überall fich 
Spuren, die auf eine Verwandtjchaft der Neligion mit der phö— 
nizischen hindeuten, 3. B. Dei den Pyeiern, deren Sarpedon (Sar- 
phadan == Mar-Saveh?) die Griechen von Greta herfommen 
laffen, der aber in Pycien, in Gilieien ımd font als Apollo Sar— 
pedonius, und jo eine Diana Sarpedonia in Gilicien (Strabo XIV, 
5. p. 233.) verehrt wurde, oder Bellerophontes, welcher, wie es 
jiheint, der lyciſche Baal-jarob oder Jarob-baal war. Am un— 
weideutigften tritt Die Verwandtichaft bei der Iydisch-phrygifchen 
Religion hervor, deren Hauptgottheiten die Kybele mit Attes, 
die Tanais-Aſtarte, die feindlichen Brüder Adraſtus und Aga— 
thon, der weibifche Sandan neben der graufamen Omphale ganz 
in ähnlicher Weife bei den Phöniziern fich wieder finden, und 
außer diefer merkwürdigen lebereinftimmung im Ginzelnen, Die 
ſich bis auf die Mythen erftreeft, nähert fich der Indilche Cult 
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bis auf den Miylittendienft und das Gallenwefen jo auffallend 
dem phönizifchen, oder vielleicht genauer gejagt, dem fyrophönizi- 
jchen, wie wir ihn in Byblus, am Libanon und weiter in Sy— 
vien fennen, daß nothwendig ein Zuſammenhang zwifchen beiden 
Völkern in alter Zeit anzunehmen ift. Nur wird man bei den 
Pydiern und andern im Innern von Kleinaften wohnenden Völ— 
fern dieſe Verwandtſchaft nicht erit von den Küften PBaläftinas, 
ſondern von einem Zuſammenhange mit den Eemiten überhaupt 
herzuleiten haben, zu denen nach der Wölfertafel der Genefts 
die Lydier (10, 22.) gehörten, die darum den Bel als den Urahn 
alfer ſemitiſchen Konigshäufer mit jenen gemeinfchaftlich hatten. 
(Herod. I, 9. Jedoch feheint auch zwifchen Paläſtina und Ly— 
dien unmittelbar ein Bölferverfehr Statt gefunden zu haben. 
Die Iydifchen Eagen wiffen von einer Erbauung Asfalons durd) 
Asfalos (Xanthus und Nicol. Damascenus bei Step. 
B. de urb. SoxaAor), yon einem Siege des Mopfus über die 
Atergatis zu Asfalon, die dieſer räthjelhafte, Fleinafiatifche Ama- 
zonenbezwinger mit ihrem Sohne YIos, d. i. Dagon in den 
See bei Askalon gejtürzt babe (Xanthus bei Athen. lib. VIII. 
p. 346.). Wenn bier feine bloße etymologifche Gombination zu 
Grunde liegt, jo läßt ſich umgekehrt viel wahrfcheinlicher anneh- 
men, daß die Philifter, dieſe Pelasger Canaans, von ihren 
Küften her in alter Zeit mit den Lydiern irgend in feindliche 
Berührung gekommen find, und daß nur der Iydifche Nativnal- 
haß jene Mythe erfonnen habe. — Mit den Pydiern waren die 
Garier verwandt, die Lydus, Gar und Myſus für Brüder 
ausgaben und mit den Lydiern und Myſiern ein Heiligthum zu 
Mylaſa hatten, wo die ihnen gemeinfchaftlihe Stammgottheit 
der Labrandeus mit dem Doppelbeil verehrt wıtrde (Herod. T. 
171). Wenn es nun darum zwar wahrfcheinlich ift, daß die 
Garier, die aber in fpäterer Zeit ein Mifchvolf waren, urfprüng- 
lich dem femitifchen Stamme angehörten, fo nöthigen viele 
Gründe fie nicht wie die Lydier aus dem Innern Aſiens, fon= 
dern aus Paläſtina herzuleiten, und fie für einen phönizifchen 
oder canaanitifhen Volksſtamm zu halten, der auf den Snfeln 
im Mittelmeer fi) herumtrieb, und zuerft hier, dann, durch die 
Hellenen vertrieben, in Garien mit Völkern Ielegifch: pelasgifchen 
Movers Thönizier. T. > 
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Stammes jich verfchmolzen babe. Die Gründe find der Haupt- 
jache nach kurz folgende. In Garten ſelbſt waren ſie Gindringlinge 
unter Pelegern, Die fte unterworfen und zu denen fie, wohl in 
älterer Zeit, in einem Verhältniß fanden wie Die Yacedämonier 
zu den Heloten (vgl. gegen Herodot I. 171 das Zeugniß Des 
earifchen Schriftitellers PBhilippus von Theangela bei Athen. 
lib. VI. 271. Hom. II. X. 428.). Cie wohnten zuerft auf den 
Inſeln und Küſten des Mittelmeeres, Dejonders in Greta, von 
wo fie durch die doriſche Völkerwanderung nach Garien verdrängt 
wurden (vgl. Thueydid. I. 8. Diodor. V. 84. vgl. 60. Herod. 
t. 171. Mela I. 16); aber auch in ihre ältere Wohnfiße waren 
jie als ein Friegerifches, eroberndes Volk eingedrungen, und nicht 
die alten lelegifchen Infelbewohner (wol. beſ. Thueydid. 1. e.). 
Dazu vedeten fie eine von Diefen unterichiedene Sprache (Hom. 
I. I. 667.), in der 3. DB. Kar > das Schaf bedeutete 
(Hesych. s. v.), mit der zwar viele griechiſche Wörter in ſpäterer 
Zeit fich gemifcht hatten (Philipp. bei Strabo XIV. 2. p. 209), 
die aber den Griechen unverjtändlich war (Iferod. VII. 158. 
1. 171. 172). Steht 08 alfo feit, Daß tie weder auf den Inſeln 
noch in ihren ſpätern Kolonien zu Haufe waren, nad Sprache 
und Abſtammung fich yon den Javaniten unterſchieden, mit Den 
Pydiern aber verwandt waren, jo it ſchon nicht abzuſehen, wo— 
für man fie halten ſoll, wenn nicht für Canganiter. "Dafür 
jpricht nun aber noch insbefondere folgendes. — Garten wurde 
nach Corinna ımd Bacchilides (bei Athen. ib. IV. pag. 174.) 
Phönizien genannt, wofür fein anderer Grund gedenkbar ift, 
als das die Bewohner phöniziſcher Herkunft waren. Cie hatten 
ferner Diefelben Trauergebräuche wie die Phönizier und wahr- 
fcheinlich auch (nach Athen. 1. c.) die Adonien mit ihnen ges 
meinſam. Ihre Neligten hat ebenfalls vielfache Verwandtſchaft 
mit der phöniziſchen. Bei Opferfeſten zerfehnitten fie ich, wie es 
in Batäftina Gebrauch war EG. Kön. 18, 28.) mit Mefjern 
(Herod. MH. 61.) und opferten wie Die Phönizier (Austin NIX) 
dem Mars Hunde (Arnob. adv. Gentes Ib. IV. p. 180.), 
wodurch ſie ſich zugleich als von dem medoperftichen Volksſtamm 
verjchieden verratben. Mich die Namen ihrer Hauptgottheiten 
fommen mit den phöniziſchen überein: ihre Chryſaor und 
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Diogo (Strabo. XIV. 2. p. 204.) finden fich wohl in 
den phönizifchen Chryſor und Uſov (Sanchon. p. 16. 18.) 
wieder, und der lydiſch carische Yabrandeus in Mylaſa ift 
wabhrjeheinlich der Arſelis oder Arjalus, welcher bier in 
der Mythe genannt wird, wo Damm jenes eine Fleinaftatifche, 
Diefes x warn, Gottesbeil, eine femitifche Bezeichnung 
deſſelben Sinnes wäre; jedenfalls aber it dieſer Yabrandeus für 
eine phöniziſch-ſyriſche Gottbeit zu halten (ſ. w. u.). Bewährt 
jih nun die canaanitische Abkunft dev Garier, jo iſt es auch 
kaum noch zweifelhaft, daß fte von den Ghreten nı2 oder Phi— 
liſtern herſtammen. Dieſe kennen wir nach altteftamentlichen 
Nachrichten als ein von Paläſtina auf die Inſeln des Mittel— 
meers ausgewandertes und fpäter wieder dorthin zurückgekehrtes 
Volk; als die Eiße beider Völker wird Greta — beide 
als ein kriegeriſches Wandervolk beſchrieben, die zugleich als 
Söldner dienten, die Carier schon bei Minos, deſſen Schiffe ſie 
bemannten, (IIerod. 1. 171.) in Negypten, (Hlerod. IT. 152. 153.) 
auf Cypern CHferod. V. 111.) und wahrfcheinlich, auch In den 
Handelsfolonien der Phönizier (Thucyd. I. 8.); die Chreti und 
Hhilifter aber bei den alten Jsraeliten ſchon in Davits Zeit 
(H. Sam. 8, 18. 15, 18. 20, 7. 23. vol, Lakemacher observ. 
philolog. Part. I. p. 38. Gwald Grammatik. S. 297). Der 
Name ſelbſt it endlich nach diefen Vorausfeßungen als Beweis 
in Anſpruch zu nehmen, denn »5 wechjelt im A. T. mit 3 
vgl. TI. Sant. 20, 23. T. Kon. 11, 4, 19 mit II. Sau, 8, 18. 
Die Greten oder Cureten gelten auch un ihres Namens willen 
für Garier (IHlerod. I. 171.) und jo kommen auch verfchiedene 
Formen von Kegocıet, Keovaırs, Kagpvetos vor (Syncellus. 
p. 178. Steph. B. s. v. Schol. ad Stat. IV. 225). Will 
man aber auch dieſen ganzen Beweis der phöniziſchen Abkunft 
der Garier nicht gelten laffen, jo wird man doch anerkennen 
müſſen, daß der mit dent pbonizifchen ſo nah verwandte Gult 
der Garier in alter Zeit über die Inſeln und Küſten des Mittel: 
meeres, wo dieſes weitverbreitete feefabrende Volk nach Thucy— 
dides gemeinſchaftlich mit den Phöniziern ſeine Wohnſitze genom— 
men hatte, einen gewiß bedeutenden Einfluß auf die Religion 
der lelegiſch-pelasgiſchen Urbewohner ausgeübt babe. 
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Weiter weftlih an der Hleinaftatiichen Küfte, wo die Mythen 
von den Amazonen die Wanderungen der Fleinaftatifchen Göttin, 
ic) meine die Verbreitung des Cultus der großen Artenis, der 
Am -aza 57% DN, ftarfe Mutter, feiert, läßt fich zwar überall 
Einfluß der femitifchen Religion nachweifen, der aber wahrfchein- 
(ih aus dem Innern SKleinaftens über Lydien und Phrygien 
und weiterher von Aſſyrien, abzuleiten iſt; defto wichtiger iſt es 
am Pontus, in Thrazien und den benachbarten Inſeln neben 
phönizifchem Culte, Nachrichten von phönizifchen Anftedelungen 
anzutreffen, die wie bei den Gariern zu tief in das Altertbum 
zurücdgehen und nach allen Spuren zu bedeutend gewefen find, 
als dag hier überall nur an phöniziſche Handelsfolonien gedacht 
werden könnte, und nicht vielmehr eine Ausbreitung des phöni— 
ziſchen Bolfsftammes überhaupt anzunehmen it. Doc mag die 
Gründung von Pronectus und Meariandyne durch Phoenir 
(Steph. B. de urb. IIoorexrog. Euseb. Chron. p. 30. 36. Syn- 
cellus p. 299.) dem ältern Zeitalter des zivonischen Handels 
angehören. Höchſt merfwürdig ift in dieſen Gegenden die Mythe 
som blinden Seber Phineus, des phöniziſchen Stammvaters 
Agenors Sohn, der bald nach Thrazien (Diod. IV. 43. Apollod. 
T. 9. 1.), bald nach Bithynien (Apollon. Argon. II. 178.) ver- 
jeßt wird, ohne Zweifel, weil bier verfchiedene Orte Phinion 
und Phinopolis (Steph. B. s. v. Plin. H. N. IV. 1.) waren. 
Sie läßt ſich mit möglicher Gewißheit auf ehmalige Bergwerfe 
der Phönizier in dieſen Ländern beziehen. Phinon, 722, war 
ein ſchon in der Geneſis vorfommended und nod) in Diveletians 
Zeit bearbeitete Bergwerk Paläftinas (daher 319 722 Dun- 
felheit) und wirklich müſſen die in Thrazien und Bithynien 
gelegenen Drte danad) benannt fein, denn fonft iſt e8 unerflär= 
bar, wie die Mythen den phöniziichen Phineus mit dem Berg 
bau in diefen Gegenden Fombiniren fünnen. Nonnus, der ihn 
von Agenor vor Cadmus nach Thrazien ſchicken läßt, wo er fi) 
mit der Dreitbyia, der Amazonenfönigin, vermählt, nennt ihn 
zouoovre Bayvrkocrowı usr@)hoısg Dionys. I. 687. und 
nach den Argonautenfagen hat Phineus feine beiden Söhne in 
die Erde vergraben laffen, wo fie unaufhörlich mit Gei— 
Belbieben geichlagen wurden (Diod. IV. 43. 44.), was 


deutlich fich auf die graufame Behandlung der Sklaven in den 
phönizifchen Bergwerfen bezieht, die, wie Diodor (V. 38.) er= 
zählt, durch die Peitfche der Aufjeher zur raftlofen Arbeit gend- 
thigt wurden, wie e8 in Diofletians Zeit ähnlich mit den zu 
den Gruben im paläftinenfischen Phinon verurtbeilten Chriften 
geichah. (Vgl. Hieronym. opp. Tom. II. p. 442: Fenon, ubi 
aeris metalla damnatorum suppliciis effodiuntur cf. p. 424.). 
Bergbau betrieben Phönizier an diefen Küften fchon in ſehr al— 
ter Zeit. Nach der Cadmusmythe ſchickte Agenor aud) den 
Thafus aus, um die Guropa aufzufuchen, der fih auf der In— 
jel Thafus oder Ihafjus, wie Andere fchreiben, bei IThrazien 
niederließ (Apollodor. IM. 1. 1.), und bier hatten Phonizier 
nad) Herodot. II. 48 vor Alters Bergwerfe angelegt, deren Ein— 
richtung noch in feiner Zeit, wo fie erfchöpft waren, ihm be— 
wundernswerth erfchien. Wie bedeutend diefe Niederlafjung war, 
würde daraus erhelfen, dag nach Herodots Angabe in Tyrus 
Diefer tafifche Herafles einen Tempel hatte, wenn nicht wahr— 
fcheinlidy hier ein Mipverftändnig obwaltete, und Herodot einen 
Baal-Tarfis verwechfelt hätte G.-w. u). Auch auf dem 
Feftlande in Thrazien wurden die Metallgruben zuerft durch 
Phönizier eröffnet, denn Cadmus, der fich zuerft in Thrazien 
niederlieg und von da zu Lande nad) Böotien 309 (Apollod- 
II. 3. 4.), hat hier am Berge Pangaeus nad) der Sage zuerft 
die Goldbergwerfe und das Schmelzen des Goldes erfunden 
(Plin. H. N. VII. 57.). 

Nur bei fo mannichfachen Spuren von phönizifchen An— 
fiedlungen in dieſen Gegenden Farm es nicht auffallen, daß 
in den Städten am Bontus und Bosporus, in Thrazien und 
auf den benachbarten Inſeln bis nach Macedonien bin der 
Cult phönizifcher Oottheiten fich geltend machte und bis in Die 
Ipätere Zeit fih erhielt, wie faum irgend anderswo bei an— 
dern Völkern. Zuförderſt finden wir die Adonien gefeiert in 
Macedonien, die Heraffes bier fchon gemißbilfigt haben foll 
(Suidas oödev iegov.), ferner in Bithynien, wo Adonis 
Mars war (Proculus Paraphr. Tetr. I. IL p. 97) dann in 
Mariandyne (Pollux. Onom. I. 8.); und nach Mufäus 
Hero und Leander v. 42 ff.) Famen zu dev Feier derfelben in 
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Seftus aus nah und fern die Feftbefucher herbei. Der Gott 
von Lampſacus Fonnte daher auch zu einem. Sohne des 
phöniziſchen Adonis gemacht werden (Schol. od Apollon. Argon. 
..932.). Zweitens Deraflesdienft, vorzüglich auf Ihafos, wo 
nach Herodot I. 44. die mit Cadmus ausgezogenen Phönizier 
den Tempel dejjelben erbaut haben jollen. Won dort vorzüglich 
jcheint fich der Gult weiter bis nach Macedonien verbreitet zu 
haben, deſſen Könige den Herafles als befondere Schutzgottheit 
anſahen, und es könnte jehr wohl eine Sage von der Herfunft 
des Gottes den Mlerander veranlagt haben, ibm in Tyrus zu 
opfern, (Arrian. II. 16.) wenigjtens ift anzunehmen, daß Theorien 
zum tyriſchen Sevaflesfefte auch aus diefen Gegenden nod) lange 
zur alten Metropolis gefandt wurden, da wir von Byzanz aus 
‚in ſpäter Zeit eine folche in Tyrus antreffen (Achilles Tatius 
Krot. IL. 15.). Drittens die Verehrung der Altarte oder der 
MIR, 8,955 Zepyris bei Heſychins, Die jedoch allen Semiten 
und auch Den Perſern gemeinjchaftlich ift, und bald für Ve— 
nus bald für die perfiiche Artemis ausgegeben wird. In Sa— 
mothrafe hieß die Grotte, wo ibr Hunde, wie ihrem Gegenpart 
dem Mars, geopfert warden, nad) ihrem Namen Zrovwrdog 
(Lycophron. v. 77. Nonnus Dionys. XII. 400. u. a. vgl, 
Bochart Canaan. p.337.). Zyocrdre hieß die thrazifche Venus, 
Z90r9os eine nach ihr genannte Stadt und eine ihr heilige 
Grotte (Etym. M. Zrotw9te. Steph. B. Zyouwdos); Zei- 
0,97 wurde fie in Macedonien genannt (Hesych. s. v.), Vier— 
tens der Dionpfusdienft, befonders in Thrazien, von wo er ſich, 
wie überhaupt die Religion der alten Ihrazier in verjchiedenen 
Richtungen nach Griechenland und nad) Kleinafien verbreitete, 
Sr scheint ſich noch lange in Thrazien in der dem Driente ei— 
genthümlichen rohen Weife als Molochsdienft und mit Mens 
ſchenopfern, Die ihm in älterer Zeit auch in Griechenland ge 
bracht wurden, erhalten zu haben, und Fam, wie Herodot IE. 44. 
dies auch hinfichtlich Griechenlands behauptet, gewiß erſt Durch 
Vermittelung der Phönizier hin. Einen bedeutenden Wink giebt 
dafür, daß die fchon aus Homer befannte Mythe vom Lycurgus, 
der aber höchſt wahrſcheinlich der thraziſche und arabiſche, durch 
Menſchenopfer geſühnte Dionyſos oder Urotal, Dhuſair iſt, 


nicht felten auch nach Mrabien verlegt wurde (vgl. Zoega 
Abhandlungen von Welfer ©. 20.), und wirklich deutet aud) 
fein Name Bafjareus eine folche Herkunft an.  Bafjarae jind 
die, wie Diefer Baſſareus in Fuchs- und Parderfelle gekleideten 
phrygiſch-thraziſchen Bacchae; Baſſarim biegen thrazijch Dieje 
Felle (nach) Cornutus zu Persius I. 100. Lobeck Aglao- 
phamus. p. 293.), was, wie jeder Kenner ſemitiſcher Sprachen 
bemerken wird, Drrwz.in der arabifchen Bedeutung des Wortes 
‚Bell, it. Der andere Name des phrygiich = thrazifchen 
Dionyſos Sabos jcheint gleichfalls dev aus aba herkommende 
Sakäenkönig »820 bei Gzechiel. (23, 42. über Diefe Et. v. u.) 
und der in Arabien verehrte Sabi (bei Plin. U. N. XII. 32.) 
zu fein. Ginen arabischen Dionyſus in Thrazien und Phrygien 
zu finden, kann aber nach den Aufklärungen, die wir über Die 
Wanderungen arabijch = paläjtinenftscher Stämme nach Weiten 
weiter unten geben, gar nicht auffallen. Endlich zeigt ſich ein 
Einfluß phöniziſcher Neligion auf Thrazien und die anliegenden 
Inſeln, bejunders in dem Kabirendienfte auf Lemnos, Imbros, 
namentlich auf Samothrake, wo bekanntlich die Drei Haupt— 
fabiren mit dem vierten Kadmiel (vgl. Mnafeas bei dem 
Scholiaften zu Apollon. Argon. J. 9413) oder Hermes -Kadmus 
verehrt wurden, Die auch nad Herodot V. 7. in Ichrazien 
(er meint aber wohl die Küftengegenden) die alleinigen Gott— 
heiten waren. Wir machen bier nur einftweilen auf den phöni- 
ziſch-thraziſchen Kabiren Kadmiel, den mythiſch gewordenen Cad— 
mus als Kolonienſtifter auch in dieſen Gegenden aufmerkſam. 
Hier wohnte er nach der Mythe bei den Griechen zuerſt, bald 
in Thrazien, bald in Samothrake, und zog dann dem wegwei— 
jenden Stier folgend zu Lande (Apollodor. IH. 3. 4.) nad) 
Böotien, wo er wie in Thrazien und font in Alten, in Yibyen 
und Phönizien ebenfalls al3 der Stifter einer Colonie, des ſie— 
bentyorigen Ihebens galt, und wohl nur darum von Ihrazien 
her geholt wurde, weil man. ihn auch hier in den phönizi— 
ſchen Niederlafjungen dafür anfab. 

Sp wichtig es wäre, der alten Kolonialfage der Thebaner 
hier tiefer nachzugehen, und daneben den Einfluß der phönizifchen 
Religion ir Böotien, an andern Bunkten-Griechenlands und aui 
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den Inſeln des Mittelmeeres nachzumeifen, wo ebenjo wie in 
der Nichtung nach Thrazien und dem Bojporus, über Nhodus 
und Greta bis zum Feftlande und zum Pelopones überall auf 
den Infeln und Küften Spuren phönizifchen Gultes, fei er nun 
mittelbar oder unmittelbar, von Paläftina oder von andern 
Punkten des Mittelmeers hin gelangt, in älterer und jüngerer 
„Zeit fich vorfinden: fo verbietet es Doch der Zweck diefer Abhandlung, 
im Allgemeinen nachzuweijen, wie orientalifcher Cult durch Phö— 
nizter nad) dem fernen Weſten gelangte, auf eine fo umfajfende 
Unterfuhung einzugeben. Much hat ein newer Gefchichtsforfcher 
diefen Gegenftand ſchon vielfeitig und jcharfiinnig erörtert, Plaß 
in der Vor- und Urgefhichte der Hellenen Th. I. ©. 
72 — 156., der aber mit Heeren und Böttiger die Handels- 
folonien der Phönizier in ein zu hohes Alterthun fest, und nur 
(im MWiderfpruch mit Thucydides I. 8.) vermittelft diefer einen 
Einfluß auf Griechenland anzunehmen jcheint, da doch nach dem, 
was wir von dem zidonischen Handel aus Homer wiffen, dieſer 
in alter Zeit nicht fo gar bedeutend gewefen fein Fann. Nur 
mit den beiden Inſeln, welche nächſt Cypern die bedeutendjten 
des Mittelmeeres und alte Wohnſitze Fanaanitifcher Stämme 
waren, mit Rhodus und Greta, erlaube ich mir, befonders im 
Intereffe der altteftamentlichen Gregeje, eine Ausnahme. Der 
nächte Punkt, den die durch Javan fpäter unterworfenen oder 
vertriebenen Söhne Ganaans yon den Fleinaftatifchen Küften aus 
weiter weftlich hin erreichten, war die Inſel Der Rhodanim (I. 
Chr. 1, 7. vgl. Gen. 10, 4), von wo aus Gaphtor, der ehmalige 
Wohnſitz der Chreten oder Philiſter, bei hellem Wetter ſchon ge— 
jehn werden fonnte, und von dem wir annehmen dürfen, daß 
er noch cher als Greta den im Mittelmeere umberziehenden 
Stämmen Paläftinas befannt und von ihnen befucht war. Co 
fehlt es denn auch nicht an verfchiedenen Nachrichten aus Dem 
klaſſiſchen Altertbum, Daß Rhodus in alter Zeit Goloniften aus 
Ganaan (daber vielleicht der Name 7556 eines alten Wolfes 
auf Rhodus [bei Steph. B. s. v. Ara in Vhilo’3 Sanchon. p. 
40. erhieit (vgl. Ergeas Rhodius bei Athenaeus lib. VIH. p. 
359. sq. Conon bei Photius p. 141. Bekker.) die zum Theile 
hier (nach Diodor. V. 58.) fich mit den Gingebornen vermifchten, 
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wie es ja überall auch der Fall geweſen fein muß, wo die in 
dem Zeitalter des trojanijchen Krieges ſich ausbreitenden Selle 
nen ältere phöniziſche Anftedler antrafen, und wie es auch na- 
mentlich) von den Phöniziern in Thera oder Gallifte, welches 
gleichzeitig mit Baphos, Thajos und Melos geftiftet war (Syn- 
cellus. p. 299.) berichtet wird (HEerod. IV. 147.). Dies be— 
währt ji) durchaus an dem Gulte der Nhodier, der jo viele 
Gigenthümtlichkeiten vor allen andern griechifchen, und jo manche 
Uebereinftimmungen und Grinnerungen an den phönizifchen bie— 
tet, daß bier feinem Zweifel Naum bleibt zu der Annahme, es 
jei ein phöniziſcher Götterdienft dem fpätern griechifchen voran— 
gegangen, von dem diefer ebenfo wie in Gilicien und auf Cypern 
nur ein auf einem Altern Stamme eingeimpftes Pfropfreis war. 
Ginzig im feiner Art it bier bei Griechen der Connendienft, 
denn ſonſt wurde Helios ebenjowenig als Kronos bei ihnen wie 
andere Gottheiten verehrt, als etwa auf Cypern, wo fein Bild 
neben Zeus, aber gewiß gleichfalls nach phöniziſcher Weife, auf 
einem Altare gejtellt war, (Iulian. orat. V. in solem. p. 167.). 
Nach ſolcher ſynkretiſtiſcher Vermengung phöniziſcher und grie— 
chiſcher Religion war ihr Helios auch Apollo und Dionyſos 
(Dio Chrysostom. orat. Tom. I. pag. 692.), und leßterer galt 
ihnen auch zugleich für Adonis und Attes (Euseb. H. E. II. 
23.). Die Sonne hatte hier ihren Wagen (die Stelfen bei 
Meursius Rhodus J. 15.), wie in Hierapolis und im Tempel 
zu Serufalem, und das ganz in babylonifchen Geſchmack aus- 
geführte Fdol, der rhodifche Coloß, deren von Alters her bier 
viele gewejen zu fein fcheinen (vgl. 1. c.) entfpricht einer Seits 
der ehernen Statue des durch Menfchenopfer verehrten sol-Ta- 
laios auf Greta, dann aber dem Idole des Moloch bei den Kar- 
thaginenfern, und in Babylonien dem von Daniel und den Chro— 
nographen erwähnten gigantischen Bilde des Baal» Thureus, 
neben den das heilige Feuer brannte, und dem unter dem Lärm 
einer wilden Mufif Menfchenopfer gebracht wurden. Eben jv 
ächt phönizifch ift der Dienft des Saturn, dent auf Rhodus 
noch in fpäterer Zeit am fechsten Metageitnion, aljo wohl wie 
in Phönizien, in Afrika und Aegypten wegen der Hige des Som— 
mers, alljährlich ein Menfch geopfert wurde. (Porphyrius de 
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abstin. 1. H. p. 197.). Gewiß war es auch nur eine Uebertra— 
gung des canaanitichen Namens, daß der höchſte Berg auf der 
Inſel Atabyrion oder Tabyrion (Appian, XH. 27.) hieß, deſſen 
beide Formen mit und ohne das prosthetifchen x bekanntlich 
auch vom Tabor vorkommen. Er war wie in Paläftina ein 
Dallset Berg, auf deſſen Spitze ſich der Tempel des Zeis Ato- 
Ploios oder Tevorog (Appian. 1. e.) befand. Diefer ſoll nad) 
der Mythe von Greta aus geftiftet fein (Diodor. V. 59. Apol- 
lodor 118. 2, 1.), wahrfcheinlich aber nur nach einer Kombinas 
tion des hier üblichen Stierfultus mit dem eretenfischen Zeus; 
denn im Heiligthum des Tabyrios befanden fih cherne Och— 
fen, die brüllten, wenn der Injel ein Unglück bevorftand (Schol. 
ad Pind. Olymp. VH. 87. Yzetzes Chiliad. IV. cap. 30, 8 
Meursius. I. 8.); oder (nad) Cyrill. adv. Iulian. II. p. 88.) 
ein Stier des Zeus, der in menfchlicher Sprache Drafel er— 
theilte. Zeus aber biep bier Balan (Kesych. s. v.), wie Esmun, 
der auf den Berghöhen verehrte Himmelsgott der Phönizier (ſ. 
w. u.). Hinfichtlich ibres Dionyfosdienftes wien wir aus He— 
ſychius, dab fie die aus Feigenholz geſchnitzten Phallen (ouzivoug 
yahntes) Ovonideg (daher Dionysos Thyonaeus Appian. 
Cynag. 1. 27.) nannten, was offenbar nit mann, Seigenbaum, 
sufammenbängt. Der Cult und Tempel der TEEN * Lindus 
war von Aegypten aus (aber durch Phönizier ſ. w. u.) gegrün— 
det (Diod. V. 58. Herod. U. 182.); phöniziſche Geihgeithenfe 
die man dem Kadmus beilegte, wurden bier aufbewahrt (Diod. 
1. c.); und wie die Stadt Yindus eine fpäter helleniſirte Neith- 
Iſis, wofür fie Amafis erfannte, verehrte, jo war in Rhodus 
ein Tempel der Iſis, wenn nicht gar in der Stelle des Appian 
XI. 27. 28., nach einer nicht ſeltenen Unbeſtimmtheit des Aus— 
drucks, ſtatt Yindus ‚a4 gebrauchen (Heffter Götter— 
dDienfte auf Nhodus 9. V. ©. 8.), der nah am Gejtade befind- 
liche Iſistempel mit dem don den Danaiden am Ufer erbauten 
(Marm. Arund. epoch. 9.) Tempel der lindiſchen Athene einer— 
lei it. Nach fo vielen Spuren phöniziſchen und phöniziſch— 
ägyptiſchen Gultes auf dieſer Iufel wird man um fo cher ges 
neigt fein, die ganz eigenthümliche Opferweiſe des Ackerſtieres 
auf Rhodus (worüber weiter u.), mit ähnlichen phöniziſchen und 
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ägyptiſchen Gebräuchen zu paralleliiven. Endlich haben die Sagen 
von Rhodus wie von Greta das Gigenthümliche, daß, wie in 
Aegypten und Phönizien, die Theogonien lokal, und zugleich zu 
einer Gulturgejchichte der Inſel geworden find. Sch erinnere 
nur an Die bejonders aus Divdor und Etrabo befannten rho— 
tischen Sagen von den Telchinen und den ſieben Fabirifchen 
Heliaden. (Ihredis heißen fie jedoch vieleicht richtiger bei Conon 
Narrat. Photius. p. 141. und im Etym. m. s. Pedeuardvs, 
und wären dann die Kinder des Ilos, die übrigens nicht 
bloß auf Rhodus, jondern auch auf Greta, hier in die Mythen 
vom Stiergotte verflochten, vorfommen (Dio Chrysosth. Orat. 
T. I. p. 570.), welche anderswo Daftylen, Gabiren, Coryban— 
ten, Kyklopen heipen, und ähnlich den alten Gottheiten der ger— 
manischen Völker, als Kobolde und Spufgeftalten überall da 
ihr Weſen trieben, wo ebmals altphönizische Anſtedlungen und 
Stätten ihres Cultes geweſen waren. 

Nächſt Rhodus und Gypern war unter den Infeln des 
Mittelmeeres Greta ein Hauptſitz phöniziſcher Anfiedler. Die Lage 
der Inſel war für eine Berbindung mit den nördlichen und ſüd— 
lichen Küften Paläſtinas ganz geeignet. Längs den Heinaftati- 
ſchen Küſten wohnten überall in Gilicien, Lyeien und Carien 
phöniziſche Stämme, von denen einzelne Abtbeilungen gewiß 
ſchon frühzeitig über Rhodus, welches. fo vielfach in mythiſcher 
Zeit mit Greta in Berührung kommt, durch Küſtenfahrt- den 
Weg nach Greta gefunden hatten. Daß Die gegenäberliegenden 
afrifanischen Küftenländer, von Aegypten an bis nach Libven, 
ebenfalls in alter Zeit durch paläftineniische Volksſtämme befest 
waren, iſt nicht weniger zweifelhaft (1. w. n.); und fo war auc) 
dorther eine Weberfiedelung auf das Anfelland leicht. Daher 
nennt die Cage es als einen alten Wohnfiß-barbarifcher Völker, 
die Miuos von da nah Garien, Lycien, Syrien und Raläftina 
und Afrifa (Tacit. ist. V. 2.) vertrieben habe (vgl. die Ber 
lege bei Meursius-Creta. II. 3.). Welche aber diefe alten 
Bewohner waren, darüber geben die biblischen Schriftiteller einen 
Wink, welche Bhilifter oder Chreten von Caphtor nach Baläftina 
zurücdiommen lalfen: Jehova hat fie von Dort wie die Israe— 
liten aus Aegypten zurückgeführt, Amos 9, 7. und Caphto⸗ 
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rim drangen in das fpätere philiſtäiſche Gebiet ein, wo fie Die 
Avvim vertilgten und an ihrer Etelle wohnten (Deut. 2, 23. 
Ser. 47, 4). Seit Zafemachers (Observat. philol. T. H. 
p- 11. 899.) und Calmets (Biblische Abbandl. überjegt yon 
Mosheim Th. IV. €. 1. ff.) Unterfuchungen über dieſen Ge- 
genftand verfteht man jest unter Caphtor gewöhnlich Greta, 
während die alten Ueberſetzungen und Grflärer dafür Gappato- 
cien mit einer Uebereinftimmung geben, die aber jest weniger 
mehr imponirt, feit durch Laſſen die orientalische Schreibart 
Katpatuk in den Keilfchriften von Perſepolis entdect iſt (die 
altperf. Keilinichriften ©. 83); denn daraus Fonnte unmöglich von Se— 
miten Kaphtor verftümmelt werden, und es ift Flar, daß die Alten 
den Namen der ihnen fehon unbefannten Gegend nur aus dem 
Gleichklang erratben haben. Deſto mehr Gewicht erhält die 
andere Anftcht, welche fich vorzüglich darauf ftügt, dag die Phi— 
lifter auch Sreter heißen nämlich 'D)50, (woraus fich die Form 
Guretis Plin. H. N. IV. 20. erflärt, vgl. Ezech. 25, 16. 
Zeph. 2, 5. I. Sam. 30, 14.), und daß nad) Serem. 47, 4. 
Caphtor eine Inſel gewefen fei. Dazu fommen nun noch Spu— 
ren einer Verbindung Philiſtäas mit Greta. Zuförderſt der Cult 
des Mar in Gaza dl. w. u.), den man für den in Greta gebor- 
nen Zeus und ihn Zeig Korreytvrg nannte (Spanheim de 
usu et praest. num. p. 669. Paulus Diaconus bei den Bol— 
landiſten Tom. V. p. 655.), doc, ohne Zweifel darum, weil 
hier ebenfalls die Fretifche Mythe von dieſem Mar ging, daß 
er von den drei Sureten vder Kabiren bei feiner Geburt bewacht 
worden fei. Ferner ift e8 beachtenswertb, daß Gaza (nad) Ste- 
phanus B.) Minva nach Minos genannt war, daß nad) Ta— 
eitus die Juden aus Greta vertrieben waren, in Verwechſe— 
lung mit den Bhiliftäern (aber nach Tacitus Angabe wohl cher 
wegen der Ahnlichfeit dev Juden mit dem Namen Ada). Dies 
find verzüglich die von Lakemacher und Calmet für bie 
Herfunft der Philifter von Greta entwidelten Gründe; Deren 
Schwäche wir jedoch gern eingeftehen wollen, und es ließ ſich 
faft ebenfo wahrfcheinlich machen, daß Gaphtor die Inſel Gy- 
there, welches nach Herodot von Philiftiern gegründet wurde, 
oder auch das Cypern, wo Baphos von ihnen herrührte, Darunter 


zu verftehen fei, welches, mit nicht unmwahrfcheinlicher Verſtüm— 
melung von yına>, nad) Plinius, Stephanus B., Guftathius 
und Phurnutus Kryptos hieß, und wo auch ein Gythere ge— 
nannt wird. Man Lege darum ein beliebiges Gewicht auf 
obige Anficht, halte aber doch das für unfern Gegenftand wich- 
tige Zeugnig des A. T. feit: daß der bedeutende Stamm der 
Bhilifter, welcher nach Sprache und Abſtammung uriprünglich 
Paläftina angehörte, von dem in vormofaiicher Zeit ſchon eine 
Abtheilung in der Gegend von Gerar wohnte, und eine andere 
fich im Alterthun über die Küften des Mittelmeeres von Cypern 
an bis nach Cythere im Pelopones verbreitet hatte (ſ. w. u.), fich 
auf irgend einer Infel oder Küfte des Mittelmeers feftgefeßt habe; 
dann aber auch: daß Greta ein altes Golonienland Ganaans, 
ehe noch Die Zidonier an ferne Handelsjtationen dachten, ſehr 
wabrfcheinlich von diefen Chreten, die dann der Inſel den Nas 
men gegeben, entweder unmittelbar oder erſt von den Flein- 
afiatifchen Küſten aus beſucht und folonifirt worden fer. Hier 
aber wurde ihnen nad) Amos ein ähnliches Loos zu Theil, 
wie den Ssraeliten in Megypten, und einem nad; Oberaften de— 
portirten Stamm der Aramäer; doch hat Jehova, defjen aütige 
Fürfehung alle Völker auf gleiche Weife umfaffet, fie aus „der 
Knechtſchaft Japhets“ befreit und fie ihrem Heimathslande Phi— 
liftäa wiedergegeben. Dies ift der Sinn der Stelle bei dem 
Propheten Amos, und fo jehr ich bedauere, durch neue und ent— 
icheidende Gründe für die gewöhnliche Anficht einer Beziehung 
auf Greta eine bedeutende Lüde in der alten Gefchichte nicht 
ausfüllen zu können, fo wollte ich doch die Ungewißheit andeu- 
ten, und begnüge mich mit dem allgemeinen Nefultate für weſt— 
liche Golonijationen der Philiſtäer, und immerhin fehr wahr- 
Icheinlich in Greta. 

Außer den oben erwähnten Spuren einer alten Verbindung 
zwischen Greta und den philiftäifchen Vhöniziern finden fich nod) 
mande beachtenswerthe Sagen des Alterthums, in denen fich 
die Kunde von einem ehmaligen Zufammenhange mit dem 
phöniziſchen Küftenlande noch lange erhalten hat. Vor— 
züglih merkwürdig ift die Sage von den Nhadamanen bei 
Nonnus. Sie find bei ihm die alten Thalaſſokraten Gretas, 
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die durch Minos vertrieben, am arabifchen 9 ae ſich nie= 
Derliepen, und denen Dionyſos den Auftrag gab, die Schiffe für 
— indiſchen Feldzug zuzurüſten und zu bemannen (Dionys. 
I, 304. ff). Gr jehildert jte als ein der Schiffbaukunſt und 
* Seefahrt erfahrenes Volk, welches zuerſt im Mittelmeere 
und ſpäter im arabiſchen Meerbuſen umherſchweifte, und die 
Gewaäſſer beberrihte CXXXVI 420. XXX 8 fi. 
LVI. 408.), was auch der Name 27), wenn er, wie Faum 
zu bezweifeln, femitifch tft, beſagt, und es ſcheint alſo, daß dieſe 
dem Nonnus eigenthümliche Nachricht (die ſchwerlich aus den 
griechiſchen Sagen von Creta gefloſſen iſt, denn ſonſt würde ſie 
den Schriftſtellern über die alte Geſchichte Cretas und ihren 
Epitomatoren Diodor und Strabo wohl nicht entgangen ſein) 
aus der alten Mythe der Phönizier gefloſſen ſei, die er ſo 
häufig in der Dionyſiaca benugt bat. Wir haben alfo wahr- 
jcheinlich bier von Zeiten der Phönizier eine Betätigung der 
Nachricht hebräifcher und bibliſcher Schriftiteller über eine Aus— 
breitung von den Küften Baläftinas über das Mittelmeer nad) 
Greta. Andere Sagen oder Mythen bezeugen die Mebertragung 
phöniziſchen Gultes nach der Injel. Die Britomartis oder Diana 
der Gretenfer joll aus Phönizien dorthin gekommen fein (Anto- 
nin. Liberalis Metam. 40.), was auch der lebte Theil des 
Wortes auffallend betätigt, denn Marti, na, meine Herrin, 
wie Das gleichbedentende Baalti, 'D)y2, iſt Das femininum von 
Mar, oder Marna sono unfer Herr, des Gottes von Gaza. 
Es läßt ſich auch ſchon nach der Analogie von Baal und Baalti, 
Molech und Melechet annebmen, daß auch von Mar ein weib- 
licher Göttername Marthi und Marthbana, unfere Herrin 
gebildet ſei, da beide bei einer heidniſch-züdiſchen Secte der Gno- 
jtifer in Paläſtina vorfommen, die zwei Weiber, Martbus ımd 
Marthana als Incarnationen von Gottheiten verehrten. (Epiph. 
haer. p. 12. 135. Origen. adv. Celsum. p. 280.); und vielleicht 
jtebt noch näher mit der fretischen Diana der in carthagiichen 
Concilienacten m puniſche Drtsname Marazıa 
Ama, ftarfe Herrinn, wie Am-aza, jtarfe Mutter), 
welcher in der — Ueberſetzung Meodıere heißt (Har- 
duin Acta Coneil. Tom. IT. p. 171.) Sonjt wird zwar 
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Bomoueoris, virgo duleis, ſchon von alten Schriftſtellern erklärt 
(Solinus c. 17.) von Pou, welches (mach Hesych.) dulcis 
und uegres, welches virgo bei den Gretern geheißen haben ſoll 
(vgl. Selden de Diis Syris p. 215.); allein obſchon das erſtere 
wahr jein mag, jo läßt ſich wohl richtiger annehmen, daß eben 
nur Diana, wie Die Farthagifche Coeleſtis und die zidonische 
Aftarte, virgo genannt wurde, und Daher die Uebertragung 
oder der Mipverjtanp, als ob jede Jungfrau wegrıs heiße, ent- 
ſtanden ſei. Cine andere noch merfwirdigere Mythe von Der 
Uebertragung phonizifchen Gultes nach Greta ift die vom Raube 
der phöniziſchen Europa durch Den eretenftichen Stier, welche 
wahrscheintich auf eine Berbindung des Dienſtes der Aſtarte, 
welche die PBriefter in Zidon für die Europa ausgaben und die 
auf einem tiere reitend auf zidoniſchen Münzen dargeftelft 
wurde (Lucian de Syria Dea $. 4), mit Den fretifchen 
Stierdienfte fich bezieht 6 w. u.). Doc um dieſen Gegenſtand 
nicht über Gebühr auszudehnen, erinnern wir, zum Beweiſe ei— 
nes altphöniziſchen Cultes auf Creta, kurz an die Mythen von 
dieſem kinderfreſſenden Minotaur — wahrſcheinlich einem Idol 
in Menſchengeſtalt mit einem Stierfopfe vgl. Apollod. III. 1, 4. 
wie der Moloch befehrieben wird, zu dem ſich eine 
unerjättlihe Benus — Paſiphae gefelltz — an das Mährchen 
von einem ehernen Dielen Talôs, der alltäglich dreimal Greta 
unwandert, und Die geftrandeten Fremden in feinen glühend ge— 
machten Armen brät, in dem Böttiger (Ideen zur Kunſtmy— 
thologie B. I. ©. 358.) ſchon ein in Greta aufgejtelltes Idol 
des kretiſchen Sonnengottes oder Zeus Talaios (Talös war 
Name der Sonne, und Teicıos hieß Zeus auf Greta, Heſych.) 
gefunden und es mit dem Bilde des Saturn in Carthago und 
bei den alten Israeliten verglichen bet, in deſſen qlühende Arme 
die ihm beftimmten Kinder gelegt wurden, — und dem in Greta 
nach Iſtrus die Cureten Kinderopfer gebracht hatten (Porphy- 
rius de abst. Iib. If. p. 202. Rhoer.); ferner überhaupt an die 
Fretifchen Goöttergefchichten, die gewiß aus alten Erinnerungen 
an einen ehmaligen phöniziſchen Cult auf diefer Inſel entftanden 
find, und ſich, wie in Phönizien und Aegypten an die alten 
Stätten dejjelben fnüpften, wo in Grotten Die Feſte des Todes 
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und der Beburt der Gottheiten von den nad) paläftinenfiicher 
Eitte bewaffneten Dienern derjelben gefeiert wurden; — endlich 
an jo manche bier gleichfalls gefchichtlich gewordenen Namen phö— 
niziicher Götter, Sch erwähne nur Die drei Brüder Minos, 
Sarpedon, Rhadamanthys: der Ießtere ijt in Negypten 
Beherrfcher ded Amenthes nämlich nI27 719-7107 der Tod 
ohne Artikel ay2 it Sanchoniathons MovF oder Pluto (p. 36.) 
Derjelbe wieder mit Mantus, wie ebenfalls Pluto bei den Etrus— 
fern hieß; Sarpedon, 72 nw Herr der Ebene, iſt Fleinafta- 
tische Gottheit in Lycien und Gilicien; und hiernach kann auch 
Minos, der erjte und zweite des Namens, der, wie fonft Zeus, 
neben Ganymedes, oder als Gatte-der Pafiphae, als Liebhaber 
der Britomartis, als Water der Ariadne — lauter weibliche 
Sötternamen — vorfömmt, der in MAntiochien einen Tempel 
hatte (vgl. Libanius bei Meursius Creta p. 127.), wohl nur 
eine phöniziſch-kretiſche Gottheit gewefen jein, vielleicht der alt- 
teftamentliche Baal-Meon, Herr der Himmelswohnung (-Ir2 
119733 ft. [2 kömmt auch die Form ya Mein, Min im A. T. 
vor), welcher dem Baalſamim entfpricht) und es wird fomit nicht 
wenig wahrjcheinlich, daß die drei Götterbrüder bei den alten 
Bewohnern von Greta die göttliche Trias bildeten: Minos, der 
Baal-Mein, om by2 der Herr des Himmels, — Ear- 
phadan, Der Fürſt der Erde, — Rhadamanthys, der Be- 
herricher Des Amenthes. 


Fortſetzung. 


Creta, welches mit einer phöniziſchen Bevölkerung von 
Kleinaſien und Paläftina feinen orientaliſchen Götterdienſt em— 
pfing, der vorzüglich von da durch Coloniſationen nach dem 
Feſtlande Griechenlands und nach andern Küſtenorten des Mit— 
telmeeres vertragen wurde, gleicht in dieſer Stellung zu Phöni— 
zien und zu andern Ländern Aegypten. Dieſes Land, deſſen 
Prieſter ſchon lange vor Herodot die Meinung zu verbreiten und, 
nicht ſelten auf Koſten der Wahrheit, zu unterhalten wußten, als 
ſei die Religion aller Völker erſt von ihnen ausgegangen, iſt 
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zwar nach Sprache, nad) der äthiopifchen Herkunft der Bewohner 
und nach dem abftrufen Charakter des ächtafrifanifchen Thier— 
dDienftes, von dem ſemitiſchen Volfsftamm ganz verfchieden ; allein 
es wird doc, mit jedem Fortiihritte der altaftatichen Mythologie 
und Götterlehre immer klarer und gewifler, daß die Gottheiten 
der Eemiten, namentlich die der Phonizier, auch in Aegypten fich 
wiederfinden, und fich hier nur unter der Thiermaske verborgen 
haben. Es muß daher für die Neligion beider Völker von Wich- 
tigkeit fein, die gefchichtlichen Verhältniſſe zu ermitteln, unter de— 
nen eine folche Aneignung des ſemitiſchen und phönizifchen Göt— 
terglaubens bei den Megyptern vor ſich gehen Fonnte. Wir 
müffen zu diefem Zwede bier zuförderjt darauf dringen, der hie 
ftorifch beglaubigten Ihatfache von einen uralten Zuſammen— 
hange zwifchen Baläftina und Aegypten mehr Gewicht beizulegen, 
als es gewöhnlich zu gefchehen pflegt. Es ift fo gewiß wie 
irgend ein Greigniß der alten Gejchichte, daß in dem Zeitraume 
von 2000 bis 1600 9. Chr. von Philiſtäa ber Phönizier fich in 
Unterägypten niedergelaffen haben, die erjt nach Tangen Kämpfen 
mit den Gingebornen verdrängt, ſich nach verfchiedenen Seiten 
hin nad) den Nordfüften Afrifas, dann übers Mittelmeer und 
nad) Griechenland hin ausgebreitet haben. Wir fehen aus den 
Nachrichten der Genefis, über das Leben der Patriarchen, daß 
Unterägypten ehmals für die Nomadenftämme Paläftinas zur 
Zeit des Mißwachſes ein gewöhnlicher Zufluchtsort war, wohin 
fie mit ihrer ganzen Habe zogen, und hier in den Weidegegenden 
an dem Gebirge Mofattem nicht felten auf längere Zeit fich 
aufhielten vgl. Gen. 12. u. 41. Much kommen wohl Beifpiele 
vor, day die nächiten paläftinenfiichen Gränzbewohner Beutezüge 
nach Unterägsipten unternahmen (vgl. I. Cam. 30, 13. Gen. 16, 3. 
Noch in der perfifchen Zeit machten fie von den Schlupfwinfeln 
in den Eümpfen des Nilthales aus die Gegend unficher, und 
fonnten ſelbſt Angriffe auf größere Städte glüdlich ausführen 
(vgl. A. Tatius II. 3. sqq. Heliodor. Aethiop. I. 1. sgq.). So 
hatte fih nad) den Annalen der Aegypter ein Friegerifches Nomas 
denvolf von dem benachbarten Bhiliftäa nach Unterägypten übers 
fiedelt, wo es in Memphis ein Neich gründete, deſſen Könige 
die funfzehnte, jechözebnte und ftebenzehnte Dynastie des Manetho 
Movers Phönizier I. 3 
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bilden (Africanus_ bei Syncellus p. 113.), und 512 Jahre in 
Aegypten herrfchte. (losephus contra Apion. I. 41.). Alte 
Schriftſteller haben fie befanntlich vft mit den Israeliten ver— 
wechjelt und es ift wenigftens gewiß, Daß die Zeit des Aufent- 
haltes derjelben in Aegypten mit der Herrfchaft diefer ſogenann— 
ten Hykſos zufammenfällt, fehr wahrfcheinlich aber, das die Ein— 
führung und Bertreibung jener mit der Herrichaft dieſer im ei— 
nem Zufammenhange fteht, den auch die Nachrichten des Pen— 
tateuch8 genugjfam andeuten (vgl. Erod. 1, 8. 10. 11... Da 
wo Manetho Glauben verdient, in der auf fchriftlichen Urkunden 
beruhenden Angabe über die Dymaftien, nennt er fie PBhönizier 
(Syncellus J. c.) bei Iosephus ]. ce. Araber, was aber feinen 
Widerfpruch begründet, denn befanntlich wird das an Aegypten 
gränzende Gebiet der Philifter bald zu Phönizien, bald zu Ara= 
bien, oder auch zum paläftinenfifchen Syrien gerechnet, und Phi— 
fifter wohnten namentlich in alter Zeit unmittelbar an der Gränze 
Aegyptens. Gen. 20, 1. ff. 25, 15. Für unfern Gegenftand ift 
ed nun von bedeutendem nterejje nachzuweilen, daß eben Die 
Philifter oder Chreten, die wir fihon an verfchiedenen Punkten 
im Mittelmeere auf Caphtor, nach Herodot in Cythere, in 
Paphos, und nad Kanthus in Verbindung mit den alten Ly— 
diern angetroffen haben, Ddiefe Phönizier des Manetho find. 
Dafür fprechen nun, außerdent, daß hier die zidonischen Phönizier 
gar nicht in Betracht fommen, noch folgende Gründe. Erſtens. 
Bei Herodot MI. 128. erfcheinen fie unter dem mythifchen Namen 
Philitis, einem Hirten der in Unterägypten feine Heerden 
weidete, als die Hyffos, die verhaßten Grbauer der Pyramiden, 
deren Namen die Megypter nicht nennen mochten, hier herrſchten. 
Hier hätten wir diefelbe Namensform, die auch ftatt Inwbo von 
Davids nba vorfimmt (Ewald Gr. Grammatif. ©. 292.) 
und fich vielleicht noch in einem andern mythifch gewordenen 
Namen wiederfindetz oder follte nicht der Name des phönizifchen 
Phalanthus, der nach der rhodifchen Sage einft in Jalyſus 
wohnte, aber von dort vertrieben wurde (Ergeas Rhodius ind. 
a. &t.), auf diefe überall an den Küften im Mittelmeere vertrie— 
bene Bhiliti zurückgehn? — Zweitens der Name der Philiiter 
bei den ägyptifchen Ueberfegern des A. T., die fie 44Aogvlou 
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und ihr Land 77 Aklopokov nennen. Gs ift zwar die allgemeine 
Anficht, daß die LXX hier eine paläftinenfische Tradition von der 
fremden Herfunft der Philifter in der Ueberfegung ausdrüden ; 
allein erftens wäre ja diefe Meinung falih, da Philifter nad) 
ihrer Sprache und nad) dem Namen ihres Landes, welches Zeph. 
3, 5. a2. heißt, Feineswegs Sremdlinge in Paläftina waren, 
und nach Amos 9, 7. auch nicht dafür angefehen wurden; 
zweitens läßt fich bei dem befannten Charafter dieſer Verſion 
in biftorifchen Dingen gar nicht wahrfcheinlich annehmen, 
daß fie eine wohl kaum befannte, oder doch nicht beachtete 
Anficht über die Bhilifter jo Fonftant in den Bibeltert übertra- 
gen hätten. Käme Die Ueberſetzung nur einmal vor, over nur 
in einem biblifchen Buche, ſo könnte man fie für die Grilfe 
eines gelehrten Mlerandriners halten, aber fo, da fie die gewöhn— 
liche ift, muß man nothiwendig annehmen, dab „4Akoyvkor der 
allgemein gebräuchliche Name des PBhiliftervolfs in Aegypten 
war, Der fih von der Eage ihrer Fremdherrichaft herichrieb. 
Diodor nennt fo die Hyffos: eAAoyvkoı und @A4osdvol (Fragm. 
lib. XL. bei Photius. pag. 380. Bekker); Manetho: Doivızas 
Sevor in dem Terte aus Afrifanus bei Synecellus p. 113.5 aber 
colusveg Nov allopvkoı Doivızes heißt es bei ihm im 
Terte aus Eufebius, p. 114., wo «deAyoi Doivıxes offenbar 
Schreibfehler ift. Hierzu kömmt drittens, daß in der Völfer- 
tafel der Genefts die Philifter mittelbar, fei es nun, nach einer 
wahrfcheinlih an unrechter Stelle eingefchalteten Nandgloffe, 
durch die Gasluhim, oder durch die Caphtorim, aus Aegypten 
hergeleitet werden 10, 14. wozu dem Verfaffer gewiß nur ein 
ihm befannter hiftoriicher Zufammenhang zwifchen beiden Völkern 
die Beranlafjung fein konnte, denn eine fprachliche Berwandichaft 
fand zwifchen ihnen nicht Statt. Viertens bezieht fich auf 
die Auswanderung der Hykſos nach Philiftän die Angabe des 
Polemo bei Eusebius praep. evang. 1. X. c. 11. und Syn- 
cellus p. 120. Daß ein Theil des Aägyptifchen Sriegsheeres zur 
Zeit des argivifchen Königs Phoroneus aus Aegypten ausgezo- 
gen, nämlich: 06 &v rn Ilalaorivn zalovusın Svoie 0% 
0000 Ageßias Wxnoaev, wo nur Philiſtäa verftanden 
werden Fann vgl. Herod. . 105. III. 91. Aehnlich Tacitus, der 
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hier nach dem gewöhnlichen Irrthume die Hebräer und Hykſos 
nicht fcheidet: Sunt qui tradant, Assyrios convenas, 
indigum agrorum populum, parte Acgypti potitos, 
mox proprias urbes Hebraeasque terras et propriora 
Syriae coluisse rura. Hist. V.2. vgl. noch Manetho bei 
Toseph. contra Apion I. 14. 27., der mit derjelben Verwechfe- 
lung die Hyfjos in Paläftina fich anfiedeln läßt. Gin fpäter 
Nachklang der alten Sage findet fich bei Abulfeda, welcher weiß, 
daß die Agyptifchen Bharaonen von den Amalefitern herftammten, 
deren ein Theil (die Kanaaniter) von Mofes und Joſua in Sy- 
rien vertilgt feien CHist. anteislam. p. 179. Fleischer). Hier 
jchließen fich fünftens beftätigend umd ergänzend die Sagen an 
von der ehmaligen Macht und der bedeutenden Herrſchaft der 
PBhilifter: von Joppe am Mittelmeere foll ſich bis ans erythräifche 
Meer ihr Neich erftrecft haben (Conon bei Photius pag. 138. 
vgl. Tacitus Hist. V. 2.), womit zugleich die oben erwähnte 
Sage von den Nhadamanen zufammenftimmt. Nach einer ans 
dern tiefer in die Gefchichte ihrer Oberherrſchaft in Aegypten 
eingreifenden Nachricht herrfchten Phönizier in Cadmu's Zeit vom 
ägvptifchen Theben aus über einen großen Theil Aſiens (Conon 
l. c. p. 137), oder Phönir und Cadmus famen von Theben 
nad) Syrien, wo fie in Zidon und Tyrus hevrichten (Syncellus 
p. 288.) oder was der Wahrheit am nächften fümmt, die 74440- 
pv4oı haben ſich nach ihrer Vertreibung theils nach Paläftina, 
theils unter Cadmus und Danaos nad) Griechenland gewendet. 
(Diodor. I. 28. fragm. lib. XL.) und, was die Priefter in 
Aegypten dem Herodot erzählten, Phönizier haben aus Theben 
zwei Priefterinnen geraubt, deren eine fie nach Delphi, die ans 
dere nad) Ammonium brachten (II. 54.), wobei fte offenbar nur 
jene Phönizier gemeint haben fönnen, welcde von Unterägypten 
her das ganze Land verwüfteten, nad) Manetho felbjt die Hei— 
ligthümer nicht fhonten, und Weiber und Kinder in die Gefan- 
genfchaft jchleppten. (Bei Iosephus contra Apion.T. 14.). End⸗ 
lich treffen mit dieſem Nefultat die Combinationen der Griechi- 
fhen und Hebräifchen Genealogien zufammen, denn nad) einer 
höchft merkwürdigen Uebereinftimmung bat zufolge der erjtern 
der Urahn aller Semiten, der alte Bel- Saturn, Vater des Ae— 
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gyptus und Danaus, zuerit in Meaypten geherrſcht, yon wo auch 
fein Bruder Agenor, der Stammpater der Phönizier, oder auch 
Phönir und Cadmus fich nad Phönizien begaben, (Apollodor. 
IH. 1. 4. Malala. pag. 30. Chron. Pasch. pag. 76. Syncel- 
lus. p. 288. Pausan. IV. 23. 10. Diod. I. 28. L. Ampel. 
Lib. memor. cap. 11.); nad) der VBölfertafel der Genefts aber 
war Ganaan ein Bruder von Mizraim ımd Sohn des Ham 
«10, 6.), wobei der Verfaſſer von der jprachlichen Verwandtichaft 
Cangaans mit den Semiten abfteht, und, ebenfo bei den Chittäern, 
B.3., einzemen arabifchen Stämmen V. 7., den Philiftern V. 14. 
Slam, Afiyrien V. 22.), fie nad) einem geſchichtlichen Zuſammen— 
hange ethnographifch neben einander ftellt. 

Diefe Thatfache, dad canaanitifche Völkerſchaften beſonders 
aus dem zunächit an Aegypten gränzenden Bhiliftäas fich ein 
halbes Sahrtaufend in Unterägypten behaupteten, wo ſie in 
Memphis ein Königthum ftifteten und zu Zeiten die Beherricher 
des ganzen Landes waren, macht nun die Folgerung unabweis- 
bar, erſtens: daß die Neligion dieſer Fremdlinge auf die ägyp— 
tifche von bedeutendem Einfluſſe geweſen ſei. Mean pflegt zwar 
fich Diefelben als ein robes Hirtenvolf zu denfen, aber gewiß 
mit Unredht. Die Sanaaniter und befonders die Bhilifter waren 
ein Friegerifches Volk, in feiten Städten wohnend, die nach ihren 
hohen Alter mit den ägyptiſchen wetteifern fonnten, vgl. Num. 
14, 23. Der PBhilifterfönig in Gerar hatte einen Feldheren 
Gen. 21, 22. 26, 26., und alfo eine Armee fchon in Abrahams 
Zeiten, und die große Menge ihrer Kriegswagen, welche den 
Hebräern als einem Hirtenvolfe unbefannt und fo gefährlich 
war@ngla Richt: 1; 169,97 Sam. 13,15. Sofitl, & 17; 16.), 
zeigt, daß fie das Kriegshandwerk fchon frühzeitig eingeübt hat- 
ten. So erfcheinen fie auch bei Manetho und auf. den Abbil- 
dungen der Monumente von Theben, auf denen die Erftürmung 
ihrer Tyhonifhen Burg Avvarim dargeftellt ift, und wo ihre 
Schlachten durch Kriegswagen geliefert werden, von denen Hees 
ven (Ideen Th. U. Bd. II. ©. 256.) die Bemerfung macht, 
daß die der Hyfjos immer drei, jene der Aegypter nur zwei 
Krieger tragen, womit die Eitte bei den Hebräern, die doch 
von den Ganaanitern entlehnt ift, merfwürdiger Weife zuſam— 
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menjtimmt, denn von diefen dreien Wagenfampfern kömmt die 
Bezeichnung ihres Anführers wow ber (vgl. Gefeninss. v.). 
Sie waren zweitens auch ein feefahrendes Volk. Dies ergiebt 
ſich Schon aus dem, was oben von den älteſten überſeeiſchen Ko— 
lonijationen der Phonizier gejagt worden ift, und namentlich 
wird ja auf die philiftäischen Phönizier die Anlage von Cy— 
there, Paphos, Greta und wahrfcheinlih auch von Jalyſus auf 
Rhodus Durch jenen Phalanthus zurüdgeführt, zu der man 
noch wohl die Stiftung von Mariandyne (hergeleitet von Mar 
und Adon, TIT8 912? dann wäre der dortige Mars - Adonis 
wohl nur der philiftäiihe Mar) durch Phonizier (f. 0), zu 
rechnen bat, denn die Mariandyner find nach dem Chron. Pasch. 
p. 51. Abfömmlinge der Philifter. Befonders wichtig ift Die 
Nachricht des Herodot von einer Kolonifation der Philiſter auf 
Cythere, weil fie den Betrieb der Purpurfärberei bei ihnen vor— 
ausfegt, und ſomit auf einen ähnlichen Zuftand ihrer Snduftrie 
und ihres Handels fchliegen läßt, wie bei den zidonijchen 
Phöniziern. Daſſelbe gilt von Herooots Grzählung über Die 
Briefterinnen von Theben, die durch Scelavenhandel in ferne 
Gegenden famen. Und follten die vielen Sagen von einer Tha— 
lafjofratie der Kreter unter Minos nicht viel cher auf dieſe phi- 
liftäifchen Chretim auf Kreta, die Nhadamanen des Mittelmee— 
res zu beziehn fein, als auf die fpätern dorifchen Koloniften? 
Die Vermuthung ift nicht zum erften Male aufgeftellt, und jeden- 
falls gebührt ein Theil des Ruhmes auch bier den Vorgängern 
der Hellenen. Ob ferner nicht die Seejchlachten auf den Mau— 
ern des Pallaftes von Medynat- Abu und auf denen von Karnaf 
ſich auf die Einfälle dieſer feefahrenden Ganaaniter beziehn? 
Dürfte es nicht mehr Wahrfcheinlichkeit haben, namentlich das 
Wandgemälde von Medynat-Abu, wo eine ägyptiſche Flotte von 
einer Pandarmee unterftüßt die feindlichen Schiffe von eimer 
Landung in Aegypten abwehrt, eine ſolche Beziehung zu 
geben und dazu etwa Manethos Angabe von der Seemacht 
des Sethoſis, den Manetho in die Zeit des Danaus ftellt, zu 
vergleichen, womit er Cypern und Phonizien befriegte (Ioseph. 
contra Apion. I. 15.I, als mit Heeren, (a. a D. ©. 2%.) 
und Nitter (Erdkunde Th. I. S. 743), dieſe Feinde für In- 


dier zu halten? Die Bedenflichkeiten, welhe Heeren gegen 
Seegefechte der Aegypter am Meittelmeere erhebt, find durch das 
Sefagte wohl befeitigt, und erwiefen waren die philiftäifchen Hyk— 
ſos, nad) Herodot I. 128, die Erbauer der Pyramiden, Fein fo 
uneultivirted8 Nomadenvolf, wie man aus dem Namen Hyk— 
08 (Hirten), wahrfcheinli Name der verachteten Hirtenklaſſe, 
zu folgern fcheint. Um jo mehr läßt ſich darauf dringen, jeit 
ihrer langen Herriihaft in Unterägypten den Ginfluß her zu da— 
tiren, den die Neligion der Phönizier auf jene der Megypter 
ausgeibt hat. Cie fchildern freilich diefe eAAogpvkor als Feinde 
ihrer Neligion, welche die Tempel zerftörten oder verſchloſſen 
vgl. Herod. IL. 128. mit Manetho 1. ec. I. 14.), die Altäre 
und Bildfäulen der Götter zertrünmmerten, die heiligen Thiere 
tödteten dl. c. I. 26.); allein in dieſer Hinftcht ftehen fte den 
Perfern gleich und vielleicht war die Rohheit und Gottlofigfeit, 
welche ihnen, bei Manetho nicht ohne Ginfluß des National- 
hafjes gegen die Hebräer, die Aegypter zur Lajt legten, nichts 
anders, als daß fie die von den Aegyptern heilig gehaltenen 
Thiere jchlachteten (vgl. Onfelos zu Gen. 43, 32). Dagegen 
laßt jih, nach der Willfährigfeit zu fchliegen, mit welcher Die 
Hegypter ſich die Gottheiten anderer Völfer und befonders Die 
von Fremdherrfchern ihnen aufgedrungenen (man denfe nur an 
Sarapis!) anzueignen pflegten, annehmen, daß die Neligion 
diefer Semiten einen dedeutenden, und man Fann zugleich wohl 
jagen, wohlthätigen Ginflug auf die der Aegypter ausgeübt 
habe, in wiefern wenigftens ein noch jo roher Natur= und Ge— 
ftirndienft eine weit höhere Stufe des religiöfen Bewußtfeins 
vorausſetzt, als der unnatürlihe Thierdienſt, der wahrfchein- 
ih damals noch in jener Weife bei den Aegyptern herrſchte, 
wie man ihn noch jest bei den afrifanifchen Negervölfern ans 
trifft. Man wird im Allgemeinen nicht irren, wenn man, wo 
es ſich darum handelt, die phönizifchen Glemente in der ägypti— 
jhen Religion zu ermitteln, an dem Satze fefthält, daß bei dem 
ägyptiichen Natur= und Geftirndienft, wo er mit den Neligionsideen 
der Phönizier oder der vorderafiatifchen Völker in einer Weife 
zufanmentrifft, Daß eine Entlehnung auf der einen oder andern 
Seite angenommen. werden muß, die Verwandfchaft von -einem 
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Einfluß der jemitifchen Neligionen unter Vermittelung der Phö— 
nizier herrührt, und nicht umgefehrt, wie man gewöhnlich zu 
zu glauben geneigt ift. Die Nichtigkeit diefer Behauptung be- 
währt ſich durch folgende Betrachtung. Die Religion der Phö— 
nizier ift zugleidy die des großen femitijchen Volksſtamms, die 
ſich wieder vielfach verwandt an jene der indoperfifchen Völker 
anfchliegt: Namen und Begriffe von Gottheiten, Symbole, Cul— 
tusweiſen und manche religiöje Vorftellungen find fchon in alter 
Zeit von Indien an über Aſſyrien, Babylonien, Aram bis nad) 
Kleinafien verbreitet, und finden ſich ebenſo in Phönizien, aber 
auch in Aegypten wieder. Man hat alfo, um einen Grflärungs- 
grund für derartige Uebereinftimmungen anzugeben, entweder 
alle vorderafiatiiche Neligionen in Abhängigkeit von der ägypti— 
ſchen zur bringen, oder dem Semitismus insbefondere durch Phö— 
nizien Einfluß auf Aegypten einzuräumen. Die erjtere Anficht 
ijt bekanntlich jehr beliebt. Aegypten gilt den Mythologen und 
Alterthumsforſchern als die Heimath aller Religion im Weſten 
und Oſten. Man pflegt wohl mit Indien eine Ausnahme zu 
machen und nimmt bier den Ausgangspunkt alles religiöfen 
Glaubens und Wiſſens an. Bon Indien her haben fich zur 
See Priefterfolonien zuerft nach Merve begeben, die dann nad) 
Hegypten überfiedelten, von wo fie Mifjtonen weiter ins Innere 
Aliens bis an die Gränze Indiens veranftalteten. Diele Hypo— 
theje it aber zu fehr Chimäre, als daß man fie im Grnfte wis 
derlegen dürfte, und es genügt, ihr die einzige Thatſache entge- 
gen zu ftellen, daß der Gang der Gultur und die Verbreitung 
teligiöjer Ideen, auch jener der alten VBölferwanderungen von Often 
nad) Weiten und nicht rückwärts iſt; anderer Eeits aber, daß 
eine Gultivirung Aegyptens unmittelbar von Indien ber, oder 
auch von dort über Aethiopien, mindeſtens gejagt, vollig uner— 
weislich it, und aus einer Verwandtfihaft indifcher und ägyp— 
tifcher Religion, Die fich bei allen aftatifchen nachweiſen läßt, 
nicht folgt. So lange alfo der Sat ſich bewährt, daß Religion 
und Gultur ihren Gang nach Welten nahm, find wir, um das 
Problem einer Verwandtfchaft der aſiatiſchen Religionen zu löſen, 
angewiefen, den älteften Völferwanderungen nachzuſpüren, wie 
e8 hinfichtlich des ſemitiſchen Volksſtammes von Babylonien bis 
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ind Innere von Aegypten von und gejchehn ift. Um nun bier 
feftzuftellen, welchen Einfluß son dorther der Semitismus aus— 
geübt hat, wäre der primitive Charakter jemitifcher und ägypti— 
icher Religion anzugeben, und wofern beide ſich wejentlich unter- 
icheiden, würde dann im Allgemeinen mit Sicherheit die Er— 
mittelung der fremden und fpäter hinzugefommenen Glemente 
gefchehen Fönnen. Die Religion beider Völker war aber Natur 
dienft, jedocd) darin ihrem Grundwefen nach verfchteden, daß Die 
eine auf Ihierdienft, die andere auf Verehrung der Gejtirne 
bafirt ift; denn die Grundlage der Religion der Aegypter kann 
un fo ficherer für Ihierdienit ausgegeben werden, da jte einen 
Volksſtamme angehörten, dem afrifanischen Negerftamme, der 
von Alters her fich auf diefer Neligionsftuf: erhalten hat. Da 
num bier, an der Scheide zwifchen aftatifchen Völkerſchaften und 
afrifanifchen, fi) das, was das Wefen der Neligion bei beiden 
ausmachte, mit einander vermiſcht hat, in wiefern die Gottheiten 
der Hegypter in Thieren und auch in Gejtirnen verehrt wurden, 
fo läßt ſich im Allgemeinen annehmen, das fiderische Glemente 
von Phönizien her erſt in die ägyptiihe Neligion eingedrungen 
find. Nach diefem Grundfage werden wir z. B. fchon von porn 
herein geneigt fein, den planetarifchen Dienft der fteben Kabiren 
mit dem achten Smun oder. Esmun für phöniziſch zur halten, 
wenn auch nicht die befondern Gründe hinzufämen, daß die Ge— 
ftalt diefer Jdole, wie die Namen arı2>, Trawn, phönizifch find, 
der Cult ſich nur bis auf Cambyſes Zeit an einem Drte erhielt, 
der als der ehmalige Sitz des phönizifchen Neiches angegeben 
wird, nämlich Memphis, und dag die Verbreitung deſſelben 
überall ſonſt nur an Küftenorten und unter phöniziſchem Ein— 
fluſſe fich nachweifen läßt. Zweitens wird man dahin zu rech— 
nen haben folche Gultusformen und Gottheiten, die durchaus 
der fyrophönizifchen Religion eigenthümlich und charafteriftijch 
find, 3. B. der Mylitten- und Molochdienit. Auch dieſe ver- 
jhwinden ebenfo, wie die Kabiren von Memphis Thon allgenad) 
"ganz aus der ägyptiſchen Religion. Die fich preisgebenden 
Schweſtern des cypriichen Adonig kommen in Aegypten ums 
Leben, jagt die Mythe CApallod. IH. 14, 3.). Allein, daß in 
alter Zeit in Aegypten unzüchtiger Mylittendienſt jehr verbreitet 


war, ergiebt fich aus dem doppelten Grunde, daß die Ssraeliten 
ihn dort kennen lernten, weswegen das mofaijche Geſetz fo oft 
ihn berücjichtigt, und daß ſelbſt die Briefterin-im Theben bis zu 
ihrer Verheiratbung eine Kedefcha fein mußte (Strabo XVIII. 
1. p. 463.). Die Nohheit dieſes canaanitifchen Gultes mit der 
Unnatur des ägyptifchen verfchmolßzen, zeigt fich noch in fpäterer 
Zeit auf gräßliche Weife in der öffentlichen Preisgebung der 
Frauen an den Bo von Mendes (Herod. II. 46.). Hinſichtlich 
des ägyptischen Molochdienftes und der beiden ihn charafterift- 
renden Gebräuche, Menfchenopfer und Erfectionen, ges 
mildert in den Berchneidungen, bieten die Nachrichten des A. T. 
einen fihern Maßſtab. Moloch fcheint nach dem, was wir aus 
Amos 5, 26. und dem Pentateuch wiffen, in alter Zeit nament- 
lich in Unterägypten, wo die Israeliten wohnten, und früher 
ja ein Neich der Phönizier beftand, vorgeherrfcht zu haben; da— 
her das Mährchen vom Bufiris, einem alten Könige von Aegyp— 
ten oder (nad) Diodor. I. 17.) Statthalter des Diiris, in der 
Gegend am Mittelmeere, der die gelandeten Fremden dem 
Zeus opferte (was die Mythe von Cypern berleitet Apollod. II. 
5. 11., weil bier in Amathus dem Zeug Eirrog der Fremdling 
geopfert wurde) und in dejien Namen von Boög und 'Ooıgıs ſich 
Erinnerungen an die menjchenfreffenden Stiere der Phönizier 
erhalten zu haben fcheinen. Bis auf Amofis wurden in Helio- 
polis nad) Manetho bei Borphyrius Cde abst. II. 56.) täglich 
drei Menfchen geopfert. Später war die Sitte in Megypten 
jelten, aber nicht völlig unbefannt, wie Herodot I. 45. behaup= 
tet, fondern nach Manetho wurden noch zu Bubaftis zur Zeit 
der Sommerhiße Menfchen verbrannt (Plutarch. de Is. 
73), alfo durchaus nah der Weife Canaans und Libyens di. 
w. u.). Selbſt der Name hat fich bis in die fpätefte Zeit in 
der ägyptiſchen Religion erhalten und MoAoy, nach feinem fide- 
rifchen Sharafter der Feuerplanet Mars, kömmt noch in einem 
arabifch -Eoptiichen PBlanetenverzeichniffe vor. (Seiffarth Sy- 
stema Astronomiae Acgyptiacae p. 12.). Drittens find 
von Phönizien her jene Gottheiten der Aegypter gefommen, Die 
unter demfelben jemitifchen Namen auch von den Phoniziern 
und andern fprachverwandten Bölfern verehrt wurden. Ecla— 


tante Fälle diefer Art find, wo Diefelben Götternamen bier in 
Paläftina, dort wieder bei phönizifchen Libyern und dann auch 
in Aegypten vorfonmen, wie Chon, Chijun, Chewan, ferner 
Mafar, Maferis, Magoras, Bocharus, und wahrſcheinlich auch 
Ammun, Ammon oder Baal- Ammon. Ferner gehören dahin 
die von beiden Völkern verehrten Typhon, die Gottheit der 
Hykjos, nad) den Angaben der Aegypter, defien Name und ältere 
Mythe nach Phönizien fpielt, wo ihm der gleichnamige Fluß 
Typhon, Ophitites Drakon (WyaB7 Pyaw) heilig war; dann die 
die ihm entgegenftehenden Agathodämonen und Schlangengötter 
Taaut oder Thoyt, Tat, Athotis Coma, wro arabiſch D,b, „Lub) 
mit andern Namen Kadmon, Ophion, Surmubel GNOTpT wnanr 
Sara); die Fosmogonifhen Tauthe oder Baauthe, oder Buto, 
Baau, Baoth, Pu9os Ga2r niA2, Smi72), wahrfcheinlich aud) 
Anubis, Nebo, Anebv 23, 1237), und felbit Oſiris on auf 
phönizischen Infchriften und fo häufig in aſſyriſchen Königs— 
namen. Gndlich viertens hat man dem Gefagten zufolge im 
Allgemeinen auf Nechnung eines phöniziſchen Ginflufjes auf Ae— 
gypten zu fegen, wenn die hier verehrten Gottheiten, Götteriymbole 
oder religiöfen Gebräuche ſich nicht nur bei Phöniziern, jondern in 
den vorderaftatiichen Neligionen überhaupt wieder finden. Dies 
ift 3. B. der Fall mit den Ideen von der weiblichen Naturgdttin 
Sfis, oder der fyriichen Göttin und den verfchiedenen Modifika— 
tionen derjelben, der Athor, Aftarte, Athara, oder auch der Anai- 
tis, Tanais, Athenais, Neith, Nitveris. So ift auch der Stier- 
und Phalleneult in ganz Borderaftien und auch in Indien ge: 
bräuchlich, das Schwein gilt überall als dämonifches Thier, die 
Zauben find der Venus heilig, u. dgl. mehr. — Diefes wird vor— 
läufig genügen, um auch hinfichtlich Aegyptens nachgewiefen zu 
haben, daß die Ausbreitung des phönizifchen Volkes nach Weften 
hin die Verbreitung phönizifch-femitifcher Götterdienfte zur Folge 
hatte, obgleich; auch wieder namentlich hier nicht mit Sicherheii 
bejtimmt werden kann, ob die Aneignung des Einzelnen in jener 
Zeit der philiftäifch - phönizifchen Herrfchaft in Aegypten zurüds 
geht, da ein Einfluß der phöniziichen Religion auf die Agyptifche 
im Wege des Handelsverkehrs noch ſpäter lange fortdauerte. 
Die Anfiedlung phönizifcher Stämme in Unterägypten, bis 
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gegen das Jahr 1600 v. Chr., wo ſie nach verſchiedenen Ge— 
genden hin zerſtreut wurden, iſt aber noch aus einem zweiten 
Grunde in der Cultur- und Religionsgeſchichte der alten Welt 
von Wichtigkeit; denn es kann doch kaum zweifelhaft fein, daß 
diefe Vertreibung der Phönizier aus Aegypten wieder in Zus 
ſammenhang fteht mit der Ausbreitung derfelben in ungefähr 
gleicher Zeit über die Inſeln und Küftengegenden des Mittel: 
meeres und mit den Stolonialfagen von Danaus und Cadmus. 
Die biblijchen Nachrichten vereinigen fich hier wieder mit denen 
der Brofanfchriftiteller. Wie der Phonizier Cadmus nah den 
oben angeführten Stellen wohl von Hegypten her nach Grie- 
henland kömmt, jo geben die von Gaphtor heimfehrenden Phi— 
lifter vgl. Amvs. 9, 7. Deut. 2, 23. nach) Gen. 10, 13, 14. 
von Megypten aus, wo nun das Nefultat einer anderswo aus— 
geführten Unterfuchung zufammenftimmt, daß die Philifter erft 
im Zeitalter der Nichter ihre fünf Städte von den Ssraeliten 
erobert haben (vgl. meine Ilnterfuchung über die biftorifchen 
Beziehungen in der WVölfertafel der Genefis in der Bonner Zeit- 
jchrift 9. XVIII. ©. 123 ff.). Sie waren alfo, von den Ae— 
gyptern vertrieben, nach Gaphtor gefegelt, wo fie, in einem 
wahrfcheinlichen Koloniallande Schuß fanden (vrgl. Jeſ. 23, 12.) 
und hatten ſich, von dort durch Die im Mittelmeere ſich aus— 
breitenden Hellenen verdrängt, nad) Paläftina zurücdgezogen. 
Auch die altphönizifhen Kolonien in Libyen fcheinen über Ae— 
gypten vorzüglich hingelangt zu fein. Seit den paläographifchen 
Unterfuchungen von Geſenius fteht es feit, dab die Numi— 
dier und Mauritanier die phönizifche Sprache redeten; allein 
Darin werden dem verdienjtpollen Sprachforfcher und Paläogra— 
phen wohl wenige Necht geben, dag er ihre uralten Anſiedelun— 
gen erſt von den zidonifchen Handelsniederlaſſungen herleitet 
(Monum. phoen. p. 12). Sie behaupten jelbjt mit ihrer Gottheit 
Mafar vom Driente her zu Schiffe gefonmen zu fein, eine Sage 
die wir dadurch weiter unten zu möglicher Gewißheit erheben, 
das wir von den Küften Baläftinas und Gyperns an bis nad) 
Sieilien und Afrifa hin überall den Namen und den Cult diefes 
Makar in altphönizifchen Kolonien am Mittelmeere nachweifen. 
Nach Auguftinus gaben die punifchen Bauern, auf die Frage: 
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Wer fie feien, fich nicht für Zidonier, yondern für Ganaaniter 
aus, Auf diefer Sage von einer Herkunft aus Ganaan beruht 
es auch, wenn die chriftlichen Numidier die zu Tigiſa befindlichen 
Säulen des Herafles, welche ſchon Philoftratus (Icon. II, 21.) 
erwähnt, damit fombinirten und, die Infchrift much der Bibel 
erflärend, fie für ein Denfmal ausgaben, welches ihre aus Gas 
naan vertriebenen Borfahren gejest hatten. (Procopius de bello 
Vandal. lib. II. cap. 10. Tom. I. pag. 450). Ganz ähnlich 
ift eine andere Sombination der numidischen Sage mit der Bibel 
bei Abulfeda (Hist. Anteislam. p. 176), wonad die Berbern 
die Nachfommen der Ganaaniter find, die nach dem Tode 
des Königs Dichaluth (Goliath) ihre Heimath verlaffen, und 
fih in Mauritanien angeftedelt hatten, wo vielleicht eine Grin= 
nerung an die yhiliftäische Abkunft fich erhalten hat, wie bei 
Tacitus (Hist. V. 2.), welcher erzäblt, daß die Juden von 
Greta durch Minos vertrieben, fich theils nach Afrika, theilg 
nach Paläftina begeben hatten (vgl. Diodor. IV. 17). Wenn 
num zwar durch dieſe Üübereinftimnenden Angaben es nicht zwei— 
felhaft ift, daß die Mauritaner und die Numidier den Weg zur 
See über Greta nad) Libyen gefunden hatten, wo fie ſich mit 
den Gingebornen mijchten, aber doch den allen Eemiten gemein- 
ſamen Cult des Milichus und Belus, bei ihnen als Ammon- 
Belithon, Bel-Chon und Bel-Mafar verehrt, beibehielten; fo hat 
es Doch auch viel innere Wahrfcheinlichkeit, daß fie zum Theil 
über Aegypten nad Nordafrifa fich verbreitet haben, und dies 
wird betätigt durch Die mythiſche Geneologie, wonach der ägyp— 
tiſche König Bel alſo hergeleitet wird: Epaphus (der Stiergott) 
und Memphis, —Pofeidon Cals libyſcher Gott, Herod. II. 56.) 
und Libye, deren Söhne der Cphönizifche) Agenor und der (li— 
byfche) Belus find, legterer den Aegyptus und Danaus zeugend. 
Apollod. II. 14. Der Fanaanitifche Cult des Baal-Ammon, vgl. 
Hohesl. 8, 11., der über Egypten nach Libyen feinen Weg nahm, 
ebenſo die Wanderungen des Herafles führen auf daffelbe Re— 
jultat. Es läßt ſich alſo mit ziemlicher Gewißheit annehmen, 
daß ein Theil der in Unterägypten angeftedelten und von dort 
vertriebenen philiftäifchen Phönizier zur See über Greta, dem 
wahrſcheinlichen Caphtor, nach Paläftina zurückkehrte, ein zweiter 
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aber zu Lande nach den nordafrifanifchen Küften, fo weit als 
der libyſche Mafar, nämlich bis an die Säulen (Procopius 1. 
c. Diod. IIE. 74.) gelangte, von wo vielleicht einzelne Abthei- 
lungen bis nach Spanien überfeßten (vgl. Bochus bei Plin. H. 
N. XV1. 79). Gine zweite Richtung, in der von Megypten her 
die Phonizier fich zerftreuten, gebt über Nhodus nad) dem Pe- 
lopones. Wir nehmen dafür die in nenerer Zeit zwar beftrittene 
aber von Heffter CGötterdienfte auf NAhodus H. II. ©. 44— 
78) ftegreich vertheidigte Golonialfage von Danaos in Anfpruch. 
Eind nur die beiden jest nicht mehr zu bezweifelnden Nach- 
richten Des Alterthums, diefe Golonifation in Argos unter Da— 
naos Namen gegen 1600 v. Chr., dann die vielfach bewährten 
Angaben Manethos über die ägyptiſchen Dynaftien hiftorifch 
vollfommen gewiß, fo folgt mit Nothwendigfeit ſchon, daß auch 
Diodors Bericht über Danaus, der mit den AAAopvkoıg zugleich 
vertrieben ei, auf gleiche Geltung Anfpruch machen könne, und 
daß die Golonifation des Danaos weniger eine Agyptifche als 
vielmehr eine phöniziſche war. Wie beftimmt und verläßlich 
find aber hier nicht die einzelnen Umftände, welche die gewiß 
in Griechenland ſelbſt aus alten Erinnerungen entftandene Mythe 
beibringt! Danaos, ein Sohn nicht eines ägyptiſchen, fondern 
des femitifchen Stammpaters Belus, flieht vor den Söh— 
nen des Aegyptus, zuerft nach Rhodus, womit die phönis 
zifchen Golonialfagen beftätigend übereinftimmen und zugleich Die 
Angaben von den Wanderungen ter Telchinen von Rhodus nach 
Argos, von dem telchinifchen Athenebild de8 Danaus in Lindos 
eingreifen. Auch kann das mythiſche Element in der Cage nur 
richtig verftanden und gewürdigt werden, wenn man dazu Die 
Angaben über die phönizifchen Anftedlungen unter den Negyptern 
zur Baſis nimmt. Epaphus, fonft der Stiergott von Memphis, 
vermählt ſich mit der Tochter des Nilus, der Memphis, der 
Hauptitadt der phöniziſchen Hyffos, und zeugt mit ihr die Libye, 
welche, wie fonjt der Nationalgott von Nhodus mit der Inſel 
gleichen Namens, fich wieder dem libyfchen Poſeidon vermählt, 
dejien Sohn der phöniziſch-libyſche Belus ift, Der zuerft in 
Aegypten herrſcht, und hier den, nach gemeiner Sage aus Diefem 
Lande herſtammenden phöniziihen Agenor zum Bruder, den 
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Aegyptus und Danaus aber zu Söhnen hat. Nun verfchmilzt 
die Mythe weiter auf merkwürdige Weife die Sagen von Der 
Verbindung phönizijch-arabifcher Völfer mit den Aegyptern. Der 
Vater Belus weifet dem Aegyptus Arabien zum Aufenthalt an, 
wo dieſer mit einer arabifchen Gattinn zehn Söhne, mit 
einer phönizifchen deren fteben und mit einer tyrifhen 
noch andere zeugt, die fich mit den Töchtern der Memphis — 
wo die Tyrier nad) Herod. II, 112. eine bedeutende Anftedlung 
hatten — verehlihen. Danaus aber, den man mit dem puni— 
hen 77> 778 zu fombiniren verfucht wird, wird zum Herrn über 
Libyen von Bel beftellt, gewiß nur darum, um ihn, im Gegen- 
faß von Megyptus mit dem der Mythe nur aus Libyen befannten 
Bel und den Puniern noch enger zu verbinden. Der libyfche 
Danaus, den wir nach unferer Kenntniß einen Phönizier nennen 
würden, zeugt lauter Töchter, Aegyptos nur Söhne, die fi) mit 
einander vermählen folfen; aber in der Brautnacht ermordet die 
Tochter Ganaans die Söhne der Aegypter, womit die Mythe 
die Uebergewalt der erjtern andeutet. Freilich verlegt fie das 
Legtere nach Argos, aber doch wohl nur nach der fpätern Faf- 
jung; denn fo verliert fie allen Einn und Haltung. Der Haupt- 
zwed der Mythe bleibt aber deutlich und unbeftritten: den un— 
glücklichen Ausgang verfchiedener Völferverbindungen in Aegypten 
zu fchildern, in deren Folge zulegt ein nichtägyptifches Volk über 
das Meer nad Argos fich wegzubegeden genöthigt war; und 
die Art, wie dem Dichter die Punier in Libyen und Phönizien 
durcheinandergehn, fiheint ein Beweis des hohen Alters zu fein. 
(vgl. Apollod. II. 1. 4—5). 


Schluß. 


Hiermit ſchließen wir die älteſte Periode des Einfluſſes der 
ſemitiſch-phöniziſchen Religion auf den Weſten vermittelſt der 
Wanderungen phöniziſcher oder vielmehr canganitiſcher Volks— 
ſtämme. Solche Verbreitungen dieſes Volkes, wie ſie die dürf— 
tigen Ueberreſte der hiſtoriſchen Tradition melden, müſſen Statt 
gefunden haben, um es erklärbar zu finden, wie ſchon in uralter 
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Zeit der Gult jo mancher Gottheiten des Semitismus bis in 
den entfernteften Werten ſich verbreitet bat: des Saturn, Div: 
nyfos, der Sabiren, des Aesculap, Herafles, Mercur, Adonis, 
der Artemis, Athene, Perſephone, Hecate u. a., deren Verehrung 
bei den weitlichen WVölfern meist ein zu bobes Alter anfpricht, 
als daß man, wie es wohl zu gefcheben pflegt, fie aus dem 
Zeitalter des tyriich-zidonifchen Handelsverfehrs ableiten dürfte, 
deſſen Nichtung ohnehin auch nicht fowohl nach Griechenland 
als nad) Aegypten, dem nördlichen Afrika, Sieilien und Hiſpa— 
nien ging. Indeß kann doch bei der allen Völkern des Alter 
thums eigenen Vorliebe für ungewöhnliche Gultusweifen und 
neue Gottheiten der Einfluß der Neligion der Phönizier, Die 
überall Handelsverbindungen unterhielten und ihren heimathlichen 
Sötterdienft nach jeder Golonie und Handelsniederlaffung ver— 
pflanzten, nicht bedeutend genug angefihlagen werden, felbft für 
Griechenland. Bei der Gründung einer neuen Kolonie wurde 
zugleich mit der Erbauung der Stadt auch ein Heiligthum der 
Gottheit angelegt, welche in der Mutterjtadt als Schußgottheit 
verehrt wurde. So wird es yon der Stiftung von Gades (Iustin. 
XLIV. 5.), von Thaſus CHerod. II. 44.), wo der tyriiche Mel— 
farth verehrt wurde, ferner von den Kolonifationen des Cinyres 
zu Aphaca, Paphos und Amathus (vgl. w. u.), von der Stif— 
tung Garthago’s (Virgil. Aen, 1. 446.) erzählt, und darnad) 
verlicherten die tyrifchen Priefter dem Herodotl. e., daß der Tempel 
des Herafles und die Stadt auf Infeltyrus gleichzeitig erbaut wor— 
den feien. Gin Priefter, dem die Corge für die aus dem Tem— 
pel der Schußgottheit der Mutterftadt in die Kolonie übertras 
genen Heiligthümer oblag, begleitete die Auswanderer (vgl. 
Justin. XV. 4. 5. XLIV. 5. Schol. ad Thucyd. I. 23. 
Münter, Neligion der Karthager ©. 55.), und der Cult wurde 
nach der Weile der Mutterftadt auch in der neuen Heimath 
eingerichtet (vgl. Herod. II. 44. Diodor. V. 20. Arrian. Expe- 
dit. Alexand. I. 16. Appian. VI. 2). So wurde befonders 
von Tyrus der Dienft des Herafles in die zahlreichen Kolonial— 
ftädte verpflanzt, und außer Thaſus, Gades, Gartbago (Austin. 
l. e.) Antiochier gl. w. u), Tarſus, Amathus, Grythrae. 
Heraflea in Sietlien, würde noch wohl manches andern Hera- 
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flen, namentlich manche Stadt am Pontus ſich als tyriſche 
Gründung ausweifen; wenn nicht überall die Griechen die ſpä— 
ter von ihnen befegten altphönizifchen Niederlaffungen aus Gi- 
telfeit und patriotifchen Intereſſe ſich angemaßt, und es für eine 
Schande gehalten hätten von Barbaren herzuftammen, wie e8 
Div Chryſoſthomus in feiner Nede an die Tarſenſer bemerklid) 
macht: zoregov vuds Agyelow anolzovg, wg heyere, pnoeı 
dig, N uahhov Erei Agcdior, zal z10rE90% "Ehhrwag n Doı 
vizov roug @oellysoıcrovs. (Tom. I. p. 20). Wenn ſie da- 
vum auch die Nachrichten von einer Altern phöniziſchen Stiftung 
unterdrüdten, vie in Cypern auf Thaſus gewiß ift, jo erbten 
fie doch von ihren Vorgängern den einmal eingeführten Cult 
der Lofalgottheiten, und es wird jo erſt Die auffallende Erſchei— 
nung erflärbar, wie in jo manchen Handelsjtädten am Pontus 
und Bosporus, auf den Inſeln im Mittelmeere, in Sicilien und 
Unteritalien phönizifche Götter mit griechiichen Namen, aber 
mit barbarischen Gebräuchen und unter orientalifchen Attributen 
und Symbolen verehrt werden Fonnten. 

Aber nicht nur nach den eigentlichen phönizifchen Kolonial- 
ländern und Städten wurden ihre Götterdienfte verbreitet, ſon— 
dern überhaupt nach den bedeutendern Handelsplägen und den 
größern Städten der ganzen befannten Welt. Phönizier, die ſich 
des Handels wegen im Auslande aufbhielten, treffen wir überall 
an, in und außerhalb Hellas, an den Küften in ihren Schiffen, 
wie auf dem fejten Lande. Im den größern Handelsörtern 
hatten ſie eigene Quartiere inne, oder bildeten eine eigene Kauf- 
mannsgilde. So ift ed noch jet in den Handelsftädten im 
Driente, und jo war es auch die Sitte bei anders handeltrei- 
benden Völkern, Die Damaszener hatten Stadtquartiere in 
Samarien, nnd die Israeliten in Damasf CH. Kön. 20, 34), 
beide in den Hafenjtädten am rothen Meere, (vgl. I. Kön. 16, 
6. Joel. 4, 19. Jeſ. 2, 16.). Eine antiochenifche Kaufmannsgilde 
wohnte in Ptolemais, wo fie das Münzrecht hatten, wie die 
noch erhaltenen Münzen mit der Infchrift: L/vzoylam row 2v 
Ifrobsucıdı bei Eckhel Num. Antioch. p. 54. sq. zeigen; eine 
andere hielt fich in Jerufalem auf. IT. Macc. 4, 18. ff, Man 
denfe, um zugleich den Ginfluß zu ermejien, den die Phönizier 
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in dieſer Beziehung auf die Neligionen anderer Völfer ausübten, 
an die Juden und ihre Eynagogen im ganzen römifchen Reiche! 
Was von der Berbreitung des Juden- und Chriſtenthums, wel— 
ches befanntlich ſo durch Vermittelung des Handelsverfehrs zu— 
erst überall ſich ausbreitete, gilt in ähnlicher Weife von alten 
‚jeiten ber von der. Neligion der Phonizier. In Megypten Fennt 
Homer Phonizier, die ſich des Handeld wegen dort aufbielten 
(Odyssea XIV. 288.) und früher noch Herodot. (1, 1.); in Mem— 
phis war den Iyriern ein eigenes Quartier eingeräumt (Herod. 
11. 112. vgl. Apollod. V. 1. 5.), und fie unterftügten die Han— 
delsunternehmungen des Pharao Necho durch ihre Befanntichaft 
mit den Fahrten auf dem erpthräifchen Meere CHerod. IV. 42. 
I. 158.). In Griechenland macht Herodot mit phönizifchen 
Handelslenten befannt, die bier bleibende Wohnſitze hatten (I. 
104. HI. 107. Thucyd. I. 69.). Gine Gilde tyrifcher Kaufleute 
und Schiffer war nach einer Infchrift (dei Wheeler, Voya- 
ges TI. p. 84 Münter a. aD. ©. 43.) in Theben, ebenjo 
in Attifa, in Puteoli nach dort gefundenen Infehriften, Ueberall 
nun, wo ſolche Handelsniederlaſſungen der Phönizier vorfommen, 
läßt ſich auch gemeiniglich ein Einfluß ihrer Religion nachweifen. 
Zu Jeruſalem, wo fie vorzüglich den Fiſchhandel betrieben (Neh. 
13, 16. Zeph. 1, 10. 11.), und im Bezirfe des Tempels ihre 
Buden aufichlugen (Zach. 14, 21), beſaßen fte ein eigenes Quar— 
tier, Machtefch genannt, deſſen Einfluß auf Sitten und Gult 
den Fluch des Propheten auf ſich 309 CZepb. 1, Il. val. 8. 
9.) Im neuen Samarien war ein bedeutender Theil der Ein— 
wohner Zidonier (Toseph. Antig. XT. 8. 6.), von denen der 
dortige Cult des Zeug vreorog oder des El-Eljoun gewiß her— 
rührte (vgl. w. u.); und in Jeruſalem wohnten zu gleicher Zeit 
Kaufleute, Die den Dienft des antiochenifch = Tyrischen Herafles 
begünſtigten, und auf deren Betrieb Theorien zu den fünfjährigen 
Feſten nad) Tyrus gefandt wurden (vgl. II. Mace. 4, 7. 18. M. 
Das Heiligtum der fremden Aphrodite (Athor) mitten im 
Tyrierlager zu Memphis nebit dem Hain des Proteus und dem 
anliegenden Hephäſtos- und Kabirentempel (vgl. Herod. IT. 112. 
154. 178. II. 37.) ift offenbar fo erſt im Wege des ftarfen 
Handelsverfehrs mit Aegypten entftanden, und von dort fcheint 
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der Gult, der in Aegypten wie in Bhönizien mit dem  Etier- 
fopfe dargeftellten gehörnten Aſtarte mrinp nnmer (vgl. 
Gen. 14, 5. mit Sanchon. p. 34.) weiter ins Innere von Ae— 
gypten fich verbreitet zu haben. Beſonders jcheint Naucratis, 
wo auch in Zeiten, da Aegypten den Fremden gefperrt war, 
freier Handelöverfehr Statt finden durfte CHerod. If. 179), 
ein Sitz phönizifchen Gultes geweſen zu fein, und der hier vor 
zugsweife verehrte phöniziiche Schrifterfinder und Handelsgott 
Taaut wurde wohl hier zuerjt zum Aegypter. Hier finden wir 
ferner einen Apollo Komaeus neben Belta, oder Baal-Shamman 
neben Tanais (Athenaeus. lib. TV. p. 149.), und, von Cypern 
her eingeführt, den Dienſt der Urania. Wie leicht ſich von Kü— 
ſten- und Hafendrtern phönizischer Cult dann weiter ins Innere 
des Landes verbreitete, und nach andern Gegenden von Handels- 
leuten und Gingebornen vertragen wurde, darüber haben wir 
ein lehrreiches Beifpiel an der Etiftung des Tempels auf Gythere. 
Hier, wo noch jpäter wie in benachbarten Häfen Bhoenicus ein 
Kandungsplag für Phönizier war, hatten fich, um an dem lafo- 
nischen Küſten Purpurfiſcherei zu betreiben, Philiſtäer aus Aska— 
Ion niedergelaffen, wo fie ein Heiligthum der Urania gründeten, 
Die wie in Gypern (Hesychius "Evysiog, Apoodien Koroior) 
bewaffnet Dargeftellt war (Pausan. III. 23..1.), wie fte denn 
in Philiſtäa Kriegsgättin war Ch Cam. 31, 10.). Dieſes Hei— 
ligthum wird nun für das Altefte in Griechenland ausgegeben 
(Pausan. I. 14. 6. III. 23. 3. Herod. I. 105. Diod. V. 55. 
57.) und von da verbreitete ftch nicht nur Aphroditenfult nach dem 
Innern des Peloponnes (vgl. Pausan. III. 15, 8. 17, 5. 26, 1. 
MM. 19, 6.), fondern überhaupt finden ſich an diefen Küften phö— 
nizifhe Bräuche, Götterbilder und Gulte, die der Perieget mit 
jedem Schritte nachweifet, wie an feiner Küftengegend von ganz 
Griechenland, von denen ich nur, außer den lakoniſchen Dios- 
furen, an Ares- Dionyfos neben der bintigen Artemis» Tanais, 
den Schlangengott zu Gyidaurus, an die Ueberbleibſel des phi— 
liſtäſſchen Fifcheultes zu Auguige CPausan. FIT. 21, 5.) an den 
Ammon, den Apollo Karnius zrsıp I52 zu Gythion (16, 17) 
an die vier, dem Pauſanios fremdartigen Kabiren, oder Batäfen 
zu Braftae (24, 4.) erinnern will, oder auch am die ſieben pla- 
EG 


netarischen Säulen auf dem Wege von Sparta nach Arfadien, 
bei denen, fo wie auf der Höhe Taleton (von Tekeiog?) dem 
Helios Pferde geopfert wurden, wobei Pauſanias ſchon der per- 
ſiſchen Sitte ſich erinnert (20, 9. vgl. 5.); am das verfchleierte 
und gefefjelte Bild der Venus-Morpho (15, 8.), der nur nod) 
die Darftellung der Benus-Archaitis gleich fonmt, und an jo 
‚manche andere fremdartige Bilder und Götterfymbole, die ſich 
bier, jo wie anderswo auf den Vorgebirgen, an den Küftenörtern 
und auf den nabe am Feitlande gelegenen Inſeln von Griechen— 
land, auf denen Phönizier am liebjten ſich feitzufegen pflegten 
(Thueydid. VI. 2), aus alter Zeit erhalten haben mögen, 
Nicht felten war die Aufitellung eines phönizifchen Idols, wie 
bier zu Cythere, oder eines Kabiren und Patäkenbildes, welches 
Phönizier überbradyt, oder welches aus phöniziſchen Städten 
herbeigeholt war, die Veranlajjung zu einem neuen Götterdienfte. 
So hatte ein griechischer Kaufmann den Cult der paphifchen 
Göttin dadurch nach Naufratis verpflanzt, daß er ein ſpannen— 
langes Bild der Benus von Eypern, die ihn auf den Ceefahrten 
als Batäfe beichügt, in einem Tempel aufgeftellt hatte CAthenaeus 
lib. XV. p. 676.). Ginen ähnlichen Fall berichtet Pauſanias 
(VI. 5. 3.). Erythräer nahmen ein PBatäfenbild des Herafles 
von Tyrus auf ihrem Schiffe mit in die Heimath, und verehrten 
von da an den tyriichen Gott nach phönizifcher Weife. Wie 
viel andere Fälle der Art mögen vorgefommen fein, zumal da 
es nicht zweifelhaft ift, daß die Phönizier mit Fleinen Sdolen 
Handel trieben ! 

Auch Schmuckſachen, die zidonifchen srerrlor, auf denen 
phönizifche Göttermythen dargejtellt waren, Die Hals-, Ohr: und 
Fingerringe, die zugleich ald Amulette dienten und Symbole 
von Gottheiten waren, von den Phoniziern überall feil geboten ; 
die Kleinen Götterbildchen, welche an berühmten Wallfahrtsörtern, 
_ wie in Baphos und Hierapolis, an die Pilger vertheilt wurden 
(vgl. Ammian. XXII. 12. Lucian. de Syria Dea $. 49.), 
fonnten dazu dienen, den phönizischen Cult oder Mythen weiter 
zu vertragen. Ein Beifpiel der Art werden wir weiter unten an 
dem Gewande und dem Halsbande der Harmonia nachweiſen. 

Auf Rechnung des phöniziſchen Handels fommt namentlich 
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die Verbreitung des unzüchtigen Gultes der Aphrodite in gries 
chifchen Handelsplägen, befonders in Gorinth, wo die Hetären 
der Venus heilig waren, und ihr Gewerbe als Hierodulen oder 
Kedefchen trieben CAthenaeus lib. XII. pag. 573). Gine ger 
nanere Unterfuchung würde hier wohl das Nefultat liefern, day 
Sflaven, im Alterthum den Griechen unbekannt (vgl. Athen. 1. 
VI. p. 263. sggq.), vorzüglich von Phönizien ber nad) Hellas 
famen. Sie raubten Menfchen an fremden Küſten (vgl. Odyssea 
XIV. 289. Ilias XIV. 322.) oder fauften die Kriegsgefangenen 
von den benachbarten Stämmen, ‚bei deren Kriegen fie Die Armee 
als Sklavenhändler begleiteten (Joel 4, 3. 6. I. Macc. 3, 4195 
verfauften fie weiter als Sklaven oder lieferten fie als Hierodus 
len. an die Heiligthümer in fremden Yindern ab. Die Sage, 
dab Phönizier geraubte Priefterinnen nad) Ammonium und Dels 
phi verfauft, und der Chor der Phönizierinnen im Trauerſpiele 
gleiches Namens von Guripides, welche von Tyrus nach Delphi 
zum Tempeldienſt gehen, dient als Maapitab für die Verbreitung 
diefer Sitte ſchon im Alterthum. Sie kauften aber auch in an— 
dern Ländern, bejonders in Griechenland und Sonien fihöne 
Frauen und Mädchen auf, um fte entweder in die Harms der 
morgenländifchen Fürſten abzujegen (vgl. Athenaeus lib. XII. 
pag. 531.), oder auch fie zum Mylittendienſt in und außer ihren 
Lande als Kedejchen zu verwenden. Eine Buhlerin heißt des- 
wegen 777, 222, eine Fremde im A. T. und peregrinae 
nennt auch) Donat (zu Terent.-Eunuch. I. 2. 27.) die Hetä— 
ven, jene Ambubajen, Die unter Aufſicht eines Magijter ihr Ges 
werbe zur Bereicherung des phönizifchen Kaufherrn trieben. Day 
ſchon die Philiſtäer ihre Kedejchen von den Phöniziern eintaufchten, 
wiſſen wir aus Joel 4, 3., und noch in fpäterer Zeit wurden in 
Italien und Griechenland Schiffstadungen von Hetären auf den 
Markt nach Cypern gebracht (Terent. Adelph. II. 4, 16.), wo 
damit, ohne Zweifel von Bhöniziern, ein jtarfer Handel nach Aften 
getrieben, und wahrjcheinlich denn auch die Mylittenheiligthümer 
in Cypern, Phönizien, Syrien und fo auch die griechifchen Han— 
delspläße Damit verfehen wurden. Selbſt manche Namen grie— 
chiſcher Hetären bei Lucian und Athenaens deuten noch auf ur— 
jprünglich phöniziſche Herkunft; jo hieß Lais mit andern Namen 
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Leaena, Leontion, was phöniziſche Ueberjegung des erſtern Wor— 
tes, nämlich vr) iſt; Petla, Fotis == n5, und die Namen Me 
litta, Meletho, Milta, Thalatta Ara, Kottina gehen offenbar 
auf Mylitta, Thalath, Ajtarte, Kotys. 

Die Art des ſyriſch-phöniziſchen Götterweſens und Cultus, 
jest dunkel und myſteriös, mit vielen Geremonien und äußerm 
Pomp begangen, dann die wildejten Ausfchweifungen und un— 
natürliche Lafter unter den Schuß der Gottheiten ftellend, mußte 
einen für dergleichen überall empfänglichen Haufen finden, oder 
auch für die eine oder andere Seite defjelben geneigt machen. 
Ev ging es in alter Zeit den Jsraeliten, ſpäter den Griechen 
und Nömern, als ſie Phönizien und Syrien fennen lernten. 
Die Einen locdte die verborgene Weisheit, die DOffenbarungen 
der Zukunft an, welche die Priefter und Propheten verfprachen, 
oder die tiefere Einſicht in das Weſen der griechiichen Gotthei— 
ten, womit fie fich brüfteten, wie den für die phönisifche Theo— 
logie begeiftertem, jchwärmerifchen Sultan. Andere ließen fich 
von der Bradt und dem ungebeuern Pomp, unter dem von 
Tauſenden der Briefter und Hierodulen der heilige Dienjt be— 
gangen wurde, binreißen, jo daß ſogar die römischen Pegionen 
in Syrien dadurch zur Wahl eines ſyriſchen Prieſters zum Im— 
perator bejtimmt wurden vgl. Herodian. V. 3.). Noch Andern 
endlich gab die Neligion das Brivilegium zu allen Ausſchwei— 
jungen, die mit den ſyrophöniziſchen Göttern und den umher— 
ziehenden Banden von Cinäden und Ambubajen ſchon lange 
vorber, ebe der tolle Glagabal den Verſuch machte, Die Neligion 
jeiner Heimatb in Nom zur ausſchließlich berrfchenden zu ma— 
chen, nach den Hauptjtädten der alten Welt und nad Italien 
elangt waren, wo ſchon Juvenat (Sat. III. 63.) Flagt: Jam 
pridem Syrus ia Tiberim defluxit Orontes, wonit man bins 
fichtlich der Jsraeliten Stellen der Propheten (vgl. Jerem. 2, 18. 
20. parallelifiven kann. 

Solche Verbreitung ihres Götterfultes feiern die Phönizier 
in ihren Mythen, in denen Aftarte mit Recht die ganze Welt 
durchwandert, DBel-Saturn überall da, wo Semiten wohnten, 
ein Königreich und Negentenhaus gründet, Herafles über das 
Mittelmeer oder Aegypten nach Yibyen bis an die Säulen ſe— 


mitifhe Volksſtämme führt, oder ſelbſt als Archaleus feinen 
Tempel in Gades gründet (Etym. M. I'edeıoe), Athene von 
Phönizien her nach Attica wandert, und der weile Taaut in 
den gelehrten Aegypten fein Königthum erbält. 
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Einfluß der agyptifhen, aſſyriſch - perifchen, chaldäiſchen und grie- 
chiſchen Weligion auf die phonizifche. 


Hier bietet ſich anſchließend noch eine andere Frage zur Erör- 
terung an, nämlich die nach dem Ginfluffe, den die Religion 
fremder Völker, mit denen die Phönizier von Alters her in Ver— 
bindung waren, binwiederum auf die ihrige ausgeübt hat. . 
Daß ihre Religion ungeachtet aller Stätigfeit im Ganzen doch 
vielfache Veränderungen im Ginzelnen erlitten und mancherlei 
Ginflüffe während der langen Zeit ihrer Dauer von außen her 
erfahren habe, wer wagte nur Dies zu bezweifeln? Ihr aus- 
gebreiteter Verfehr gab ihnen Gelegenheit, mit den Religions- 
ideen der entfernteften Völker, entweder in deren Heimath felbft, 
oder an fremden Stapelpläßen Befanntjchaft zu machen, und 
einem leichtbeweglichen Handelsvolf fehlte gewiß auch nicht der 
Sinn für alles Neue und Fremde in religiöfen Dingen, der 
überhaupt dem Alterthum und befonders den Vorderaftaten ei— 
genthümlich ift, deren Neligionswefen in fpäterer Zeit den An— 
blick einer Verwirrung und Vermengung der verjchiedenartigiten 
orientalifchen und  oceidentalifchen Neligionen darbietet. Läßt 
fich nun auch bei unfern dürftigen Quellenberichten nicht gerade 
immer im einzelnen ermitteln, was? wie viel? und von wannen 
ber? dies und jenes in die Neligion der Phonizier eingedrungen 
fei, fo ift es doch fehon von Wichtigfeit, im Allgemeinen einen 
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derartigen Einfluß beſtimmter Völker nachweifen zu können. 
Wir erörtern zu dieſem Zwecke noch kurz das Verhältniß zu Ae— 
gypten, zu Aſſyrien, Babylonien, Perſien, und zuletzt zu den 
Griechen. 

Wir haben oben geſehn, daß ſchon in alter Zeit Berührun— 
gen zwiſchen den Völkerſchaften Paläſtinas und Aegyptens Statt 
fanden, die aber auch nach ihren Folgen weniger für die Geſtal— 
tung der phöniziſchen als der ägyptiſchen Religion wichtig ge— 
weſen ſein können, und ſo kann auch auf die Sage von den 
Zügen des Seſoſtris und die ſcheinbar hiſtoriſche Nachricht von 
der Unterwerfung Cyperns und Phöniziens durch Sethoſis (Ma- 
netho bei Ioseph. contra Apion. I. 15.) wenig Gewicht gelegt 
werden, da fie nur als Heerzüge erfcheinen, die feinen andau— 
ernden Einfluß auf die Religion der Völker, die fie betraf, aus— 
geübt haben fünnen. Dagegen mußten die Handelsverbindungen, 
welche die Phönizier zu Waſſer und zu Lande von Alters her 
mit Aegypten unterhielten, defto bedeutender in dieſer Hinficht 
fein; nur läßt fich nicht gerade der Zeitpunft ermitteln, von wo 
an Zidonier ald Händler in Aegypten auftraten. Jedoch kann 
mit Gewißheit angenommen werden, daß fte ſchon in vormofaiz 
ſcher Zeit Aegypten Fennen gelernt hatten. einen Vorrang vor 
allen andern Fanaanitifchen Stämmen in damaliger Zeit ver— 
dankte Zidon feinem Handelsverkehre; am Mittelmeere unterhielt 
es eine Handelsflotte (Gen. 49, 13.), und hatte wahrfcheinlich 
ihon die Caravanenpläge an der großen Strafe vom Mittel 
meere über Hamat nad den Innern Aſiens befest Nicht. 18, 
7.). Auch fand in alter Zeit gewiß ein freier Verkehr mit Ae— 
gypten Statt. Die Handelsitragen nad) Aegypten find fchon in 
dem älteften Buche des A. T. die auch ſpäter befannten, und 
Midianiter, wie jpäter Fsraeliten, ziehen freien Verkehrs nad 
Aegypten (Gen. 37, 25. I. Kön. 10, 28.) Tag auch Homer 
dort handelnde Phönizier, Herodot phönizifche Heiligthümer mitten 
in dem Quartiere der Tyrier zu Memphis kennt, haben wir 
ſchon oben gezeigt. Mehr als alles diefes ſpricht aber ſchon die 
einzige Thatſache, daß die von Hiram unternommenen Tempel- 
bauten nach ägyptiſchen Muftern erbauet find, wenigftens laßt 
fich wohl ein Rückſchluß auf den Baals- und Aftartentempel in 
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Tyrus (Toseph. contra Apion I. 18.) von der Bauart des 
gleichzeitig erbauten Tempels zu Jerufalem] machen, um jo mehr, 
da Lucian ſchon die obige Bemerfung giebt, daß die afiyrijchen 
und phönizifchen Tempel, zu denen er den uralten, nad) Menan— 
der von Hiram erbauten Heraflestempel in Tyrus rechnet, nad) 
einer Anweifung gegründet feien, welche die Aſſyrer von den 
Hegyptern erhalten bätten (de Dea Syria $. 2. 3.). Auch der 
heilige Dienft wurde im ägyptiſchen Priejteranzuge, in Byſſus mit 
der aufrechtftehenden Tiare verrichtet. Daber halten ältere Schrift— 
jteller den Dienft des gaditanifchen Herakles, der doch nad an- 
dern zahlreichen Zeugniffen Nachahmung des tyriichen war, für 
ägyptiſch (die Belege w. u.), und neuere Neifende glauben auf 
altphöniziſchen Denfmälern Agyptifche Priefter wieder zu finden. 
Silius Italicus jagt von den Prieftern in Gades: velanter 
corpora lino, et Pelusiaco praefulget stamine vertex. 
III. 24., womit man Buckingham über ein am Nahr Kelb 
bei Beyruth vorhandenes Denfmal vergleichen muß: „Sch war 
nicht wenig überrafcht, die Figur eines ägyptiſchen Prieſters 
zu finden, mit der hohen ſpitzen Müge, dem langen gerade 
abgejchnittenen Bart, den linken Arm quer über die Bruft ge- 
legt, und den rechten, in einen rechten Winfel am Gllenbogen 
gebogen, in die Höhe gehalten.“ Neifen durdy Syrien und Pa— 
läftina Th. II. ©. 342. Ueberhaupt trugen phönizifche und fy- 
tische Briefter, 3. B. der fyrifchen Göttin, weiße leinene Kleidung, 
die Mütze CHueian. 1. c. $. 41. Apulejus Metam. VIM. p. 
184. Bipont.), leinene Schuhe (Herodian. V.5. vgl. Apu- 
lejus 1. c.); der Dberpriefter eine SInfel Clustin. XVIII. 7.), 
oder eine um den Kopf geichlungene Tiare (Herodian. 1. c. 
Athenaeus lib. V. e. 54.) etwa mit der phöniziſchen Clava 
(vgl. Herodian., Silius Apulejus a- a. D.) auf dem Byfjus- 
Eleide; und das Haupt war, nach ägyptiſcher Weife, wenigftens 
in Gades, gefchoren. Daß alles Ddiefes auf Aegypten zurüdge- 
führt werden muß, leidet doch wohl feinen Zweifel; denn dort 
finden wir es ſchon fo in moſaiſcher Zeit, wo in Phönizien und 
Syrien fohwerlih an ein ‘Briefterweien, wie wir es fpäter 
antreffen, fchon gedacht werden kann. Es ift alfo bier offenbar 
ein bedeutender Einfluß vor Aegypten auf Phönizien anzuneh- 
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men, dem man wohl über die Gründung von Gades, gewiß 
aber nicht nach Ahabs Zeit zurükdatiren darf, da Byffusfleider 
fchon die Priefter des israclitifch = tyrifchen Baal beim Dienfte 
anzuziehen pflegten (vgl. IT. Kön. 40, 22). Wenn Bauart der 
Tempel und der heilige Dienft feinem Urfprunge nach ägyptiſch 
war, fo ift auch nicht zu verwundern, dag die Symbolik in ein- 
zelnen Fällen ganz der ägyptiſchen gleich Fommt. Ueber das 
Denkmal am Kelb oder Lycus bemerft Otto von Richter 
MWallfahrten im Meorgenland. ©. 94.): „Gin Basrelief ftellt 
vollfommen einen ägyptiſchen Tempel dar, inwendig einen 
DOpfernden vor dem Gotte mit dem Sperberfopfe,” und Bus 
ckingham fügt hinzu: „Die Tafel neben tem in Menſchen— 
größe dargeftellten Priefter ftellt einen Thüreingung von 6 Fuß 
Höhe und 3 Fuß Breite vor, mit der geflügelten Kugel 
(des ägpptifchen Aion), deren Schwingen ſich über die ganze 
Breite des Architravs ausdehnen“ u, f. w. Der Erftere fchreibt 
über ein phönizifches Denkmal an der Kirche zu Byblus: „Nahe 
am Cingange außerhalb der Kirche, doch an der Wand derfelben, 
ruht über einen Heinen Brunnen auf vier niedrigen Pfeilern 
ein Kreuzgewölbe, gothiſch byzantiniſch verziert, und in der Mitte 
der Pfeiler ift ein intereffantes Alterthumsſtück eingemanert : 
ein Gefimfe-Architrav und Fries, glatt und Flein, dagegen die 
gewöhnliche Verzierung von Perlen und Dliven, über derjelben 
ein Kleiner Kranz von Schlangeneiern und darauf ein zweites 
Gefims, das etwas zurücktritt, und deſſen Mitte ein gitt gear- 
beitetes Nelief, die ägyptifche geflügelte Schlangen 
fugel enthält. Jede Schlange trägt eine Kugel, und aus ber 
großen Kugel gehen oben zwei Tange gewundene Hörner in ho— 
vizontafer Nichtung. Den Naum auf beiden Eeiten füllt eine 
dichte Rofenguirlande.* ©. 118. ff. Freilich reichen dieſe Ueber— 
reſte der phönizifchen Kunft in fein hohes, wenigftens nicht in 
das hier in Frage ſtehende Zeitalter hinauf; allein da auch Die 
Symbolik in dem Tempel zu Serufalem, der doch von Phöniziern 
erbaut At, nicht felten an Aegypten erinnert, jo Fann man mit 
Grund eben nicht behaupten, daß diefe Figuren erjt eine jüngere 
Bekanntſchaft mit Aegypten verratben, wie fte allerdings in der 
folgenden Zeit viel bedeutender heryortritt. 
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Hier kann ich im Vorbeigehn eine VBermuthung nicht uns 
terdrüden. Sollten die phöniziichen Schiffer, welche als Han— 
delsartifel Affen und Pfauen aus Ophir zurüdbrachten, (vgl. 
1. Kön. 10, 22.) nicht zuerſt den Glauben von der Heiligfeit 
diefer Thiere von einer Küfte des erythräifchen oder perfifchen 
Meerbufens nad) Weiten verpflanzt haben? Es iſt kaum glaub- 
lich, daß die Phönizier diefe Thiere aus einer andern Urfache, 
als um ihrer Heiligfeit willen, (denn der Affe war es befanntlich 
in Aegypten, der Pfau in Samos) jo weit hergebracht hätten, 
und wenigftens den Griechen find Affen und Pfauen durch Phö— 
nizier zuerft befannt geworden, da die Namen zog und rag 
aus ap und on, und diefe aus dem Malabarifchen Kapi 
und togei, erſt in die griechifche Sprache gefommen find. Die 
Pfauen in Samos wie die bunten Tauben auf Eypern, und 
fo die Affen in Aegypten waren alfo wohl in Phönizien zuerft 
heilig? Der wäre die Affenverehbrung in Aegypten Veranlaf- 
jung zu einer ähnlichen Anfiht in Phönizien gewejen ? 

Seit dem MWachsthum und dev Ausbreitung der großen 
aftatifchen Neiche ſchloß fich Phonizien, wie die übrigen Hleinern 
paläftinenfischen Staaten, enger an Aegypten an; und mit dem 
zunehmenden Handelöverfehr wird auch die religiöfe Gemeinfchaft 
zwijchen beiden Völkern fefter, der Eintauſch ägyptifcher Gebräuche 
immer bemerflicher. Während die biblifchen Nachrichten über 
den phönizifch-israelitifchen Cult nicht berechtigen, einen bedeu— 
tenden Ginfluß von Aegypten vor der aſſyriſch-babyloniſchen 
Periode anzunehmen, erfahren wir um diefe Jeit einen für ihren 
Synfretismus höchſt wichtigen Fall durch Herodot. Die Phö— 
nizier, verficherte ev (II. 104. vgl. 36.), und die paläftinenfifchen 
Syrer haben nach eigenem Gejtändnijje die Befchneidung von 
den Aegyptern angenommen; jene Phönizier aber, welche des 
Handels wegen ſich in Helles aufhalten, ahmen die ägyptiſche 
Sitte nicht mehr nach, und lajjen ihre Kinder unbefchnitten. Zwar 
hat Herodot bier mit feiner nur zu gewöhnlichen Ungenauigfeit 
zu viel gefagt, wenn er den paläjtinenfifchen Syrern, worunter 
er die Juden verfteht Cogl. IL. 159.), ein folches Bekenntniß 
beilegt, was nie ein Jude, namentlich in jener Zeit, in Rückſicht 
auf die göttliche Einjegung der Sitte, machen würde; defto zu= 


a 


verläfitger ift aber feine Angabe, in jo weit fie nur die Pho- 
nizier betrifft, deren Ausfage ihn nur verleiten Fonnte, daſſelbe 
auch von der ihm befannten Befchneidung der Juden zu halten. 
Nun waren aber.nicht nur die nächiten Nachbarn der Phönizier, 
die Philiſter unbefchnitten CI. Sam. 17, 26. 14, 6. 31, 4. M. 
Sam. 3, 14.) und die alte Sitte in Paläftina bei den Nichtjuden 
ſchon in Seremias Zeit nicht mehr üblich (vgl. Fer. 9, 25.); 
jondern von den Phöniziern behauptet diefes noch insbefondere 
Ezechiel. 32, 30. Alſo kann die Beſchneidung von ihnen erft in 
der Zwifchenzeit angenommen worden fein. Dafür fpricht, He— 
rodots Angabe ald wahr vorausgefest, ein zweiter Grund. In 
allen ihren weftlihen Golonien, an der afrifanischen Küfte, in 
Spanien, Sicilien, Griechenland, auf den Snfeln, die ſämmtlich 
der frühern Zeit angehören, kömmt nicht die allermindefte Spur 
davon vor, und Doch war der Gebrauch zu eigenthümlich, zu 
auffallend, als daß nicht irgend ein Römer oder Grieche, und 
jelbjt Herodot deffen Erwähnung gethan haben follte. Selbft ihr 
Eingeſtändniß, daß fie die Befchneidung erft von den Aegyp— 
tern gelernt hatten, fpricht für die Neuheit; denn ficher würden 
jte dieſelbe als phönizifch in Anfpruch genommen haben, wenn der 
12005 A0yog von der Ginfegung der Beichneidung durch Saturn 
(Sanchon. p. 36.) ſchon bekannt gemwejen wäre. Cine fo fpäte 
Annahme diefer Sitte, welche nicht einmal bei den Aegyptern 
allgemein gebräuchlich war, ſondern nur bei den Prieftern und 
etwa denjenigen, die fich einer befondern Heiligfeit befliffen, ver— 
liert aber das Auffallende und erfcheint in ihrem rechten Lichte, 
wenn man bedenkt, daß die Ginführung in die Zeit des vegften 
Verkehrs mit Aegypten fällt, und dabei beachtet, daß der Ruf 
feiner Pefchneidung dem phönizifchen Kaufmann bei dem bigot- 
ten Aegypter gewiß einen Vorzug vor dem hellenifchen gab. 
Wie alſo die Handelspolitif fie in Aegypten bewog, fich der 
ſchmerzhaften Operation der Befchneidung zu unterwerfen, fo 
war es ebenfalls faufmännifche Schmiegfamfeit, warım fie in 
Griechenland diefelbe wieder aufgaben. Sie find hier ganz die 
jüdiſchen Handelsleute, die aus Furcht \vor dem hellenifchen Spott 
ſich Vorhäute erfünftelten! Wir werden ähnliche Fälle mehr 
finden. | 
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Unter Apries, und ſpäter unter Amaſis noch einmal, fiel 
Phönizien mit dem Koloniallande Cypern durch Waffengewalt 
in die Hände der Aegypter (Diod. 1.68. Herod. II. 161. 182.) 
Die Folgen zeigen fid) an beiden Drten gleich: in Soloe wird 
ein Sftötempel gebaut (Strabo XIV. 6. p. 245.), Adonis in 
Amathus nimmt auch den Charakter zugleich des Oſiris an. 
Jedoch läßt fih nicht mit Sicherheit angeben, welche Modifika— 
tionen der alten Gottheiten gerade damals vorgingen, denn fpäter 
in der ptolemäifchen Zeit dauert der Einfluß, nur wohl noch in 
verjtärfter Weiſe, fort. Die phöniziſche Religion verliert immer 
mehr ihren eigenthümlichen Gharafter und Haltung, die fie der 
ägyptischen zum Dpfer bringt, und nur das Aufhören der Nas 
tionalität und des alten Glaubens macht es erflärbar, wie te 
offenbar den Handelszwecken untergeordnet werden fonntez wenige 
ftend wird man es fchwerlich blos der Indifferenz gegen die 
Nationalgottbeiten und der bloßen Liebe zu neu aufgefommzenen 
Culten beilegen dürfen, wenn, jeit die Ptolemäer den Sarapis- 
dienft in MAlerandrien eingeführt hatten und beginftigten, Die 
phönizifchen Kaufleute ihre Söhne Sarapion nennen, wie auf 
der erſten malteftjchen Sufchrift zwei Brüder, deren Vater und 
Großvater heißen, oder auch, daß nach den alerandrinifchen Ado— 
nis = Dfirisdienfte jener von Byblus gemodelt, die Baaltis nun 
zur Iſis, Adonis zugleich auch zum Dftris wird. Sonſt haben 
ſolche Umänderungen der Gottheiten wohl andere Zwecke im Hin- 
terhalt; jollte e8 nicht bier auf den Beifall und auf Handelsvor- 
theile von Seiten der Ptolemäer abgejehn jein? Genug indep, 
wir fehen im Fortgange die Religion der Phönizier immer mehr 
ägyptilirtz ihr Taaut wird auf Münzen mit dem Ibis darge— 
itelt (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. IH. p.391.); phönizifche 
Denkmäler, nicht nur folche die in Negypten, ſondern an Hans 
delsjtationen im Mittelmeere gefunden werden, find mit ägypti— 
jcher Bildnerei verziert (vgl. Gesenius Mon. Phoen. p. 226. 
p- 304.); der Tempel zu Heliopolis ift ganz in diefem Stile 
ausgeführt D. v. Nihter ©. 86.), und es fönnte darum nicht 
auffallen, wenn die im Sanchoniathon zu Grunde liegenden Re— 
ligivnsfchriften der Berythier aus einem hermetifchen Buche ges 
ſchöpft wären, was wenigftens entjchieden mit einen Theile von 
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Sanchoniathons Fragmenten der Fall iſt (f. w. u.). Dem Philo 
ftehen auch Aegypter und Phönizier nach ihrer Neligion ziemlich 
gleich, vgl. p- 8. p. 46.; womit man einverftanden fein Fann, 
ohne übrigens unferer Anficht etwas zu vergeben, nach welcher 
eine ältere und tiefer begründete Abhängigkeit des Neligions- 
ſyſtems der Aegypter von jenem der Phönizier anzımehmen 
it, und eine Verfehmelzung der von Alters her einander ver— 
wandten Glemente in fpäterer Zeit un deſto leichter erflärbar 
wird, 
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Ohne daß ſich ein Einfluß von Phönizien her auf die öſtli— 
chen aſiatiſchen Völker nachweiſen oder wahrfcheinlich machen 
ließe, finden ſich ſchon im tiefiten Alterthume Spuren, daß Die 
Religionsanfichten diefer vpermittelft alter Völkerzüge bis an die 
Küften Paläftinas gelangt find, Man erinnere fich, daß die 
Stammväter der Hebräer von der Dftgränge der femitifchen Völ— 
ferfchaften eingewandert waren, und wie nachhaltig bis in die 
jpätefte Zeit diefe Herkunft für den religiöſen Sdeenfreis, befon- 
ders für die heilige Sage dieſes Volfes blieb. Aber auch Am— 
moniter, Moabiter, Edomiter kamen eben dort her, und es läßt 
fi mit allem Grunde von ihnen ganz daffelbe fchließen, wie von 
den Hebräern. Ihre Fenergötter, der ammonitifche Moloch, den 
aud) die Hebräer in Aegypten verehrten, der moabitifche Ariel 
oder Chamos, gehören nah Aſſyrien; und dorther werden fie, 
da ein Volk „feinen Gott nicht vertaufcht,“ (Jerem. 2, 11.) fihon 
in uralter Zeit den Cult nad) Baläftina mitgebracht haben. Die 
Geſchichte weifet aljo für den nad) feinem ganzen Charafter für 
aſſyriſch zu haltenden Feuerdienft des Moloch, der ſich in Ca— 
naan mit Baal verfchmolz, die erforderliche Auskunft an, daß 
er dur alte Völferzüge nach Weiten gefommen fei. Selbft 
das weibliche, dem Moloch beigefellte Wefen, die Aftarte der 
Zidonier, it ſicher Feine Gottheit, deren Begriffe fich erſt in Pa— 
läftina oder in Syrien gebildet hätten. Nach ihrem Namen ift 
fie nicht jemitifch, und fie muß für urjprünglich einerfet mit jener 


weibfiihen Gottheit gehalten werden, deren Kult von Oberaften 
bis übers Mittelmeer fich verbreitet hat, und Die bald perftiche 
Artemis, Anaitis, Tanais, Athenais, Athene und mit andern 
Namen genannt wird. Der Götterglaube war das dauerndfte 
Gut der alten Völker, und wenn ſich der Name oder die Idee 
einer Gottheit im Often und Weften im Ganzen gleichmäßig 
vorfindet, fo ift das wahrlich nicht mehr zu bewundern, als wenn 
fih ein unbedeutendes Wort aus alter Zeit ber in verjchiedenen 
Sprachen erhalten bat. Außer diejen beiden Gottheiten mögen 
manche Mythen, Traditionen und religiöfe Vorſtellungen ſchon 
in der Urzeit nad) Paläſtina aus Oberaſien verpflanzt fein, und 
fh, wie es mit den Hebräern der Fall war, fpäter durch nä— 
here Befanntfchaft mit dem Dften mehr erweitert uud vervoll- 
ftändigt haben. Nach den älteften Wanderungen der Völker er- 
fahren wir zuerjt aus dem A. T., dat in Abrahams Zeit die 
Ganaaniter dem Könige von Elam bdienftbar wurden, der mit 
den Königen von Gllafar, von Einear und einem dritten nicht 
genannten im Kriege ſie überwunden hatte (Gen. 14, 2. vgl. 1.). 
Eine wahrfcheinlich, darauf bezügliche Nachricht findet fich bei 
den Chronographen, welche, wohl urfprünglich nach Beroſus, be— 
richten, daß in Cekrops Zeit Ghaldäer die Phönizier befriegt 
haben (Eusebius p. 28. Syncellus p. 290.), und auch Mane— 
thos Agyptifche Angaben jcheinen hier einzugreifen (vgl. Toseph. 
contra Apion. IT. 14. 15.). Für Paläſtina jchwindet aber von 
nun an Afiyrien und Babylonien ganz aus der Gefchichte, und 
wird son den biblifchen Schriftjtellern nicht einmal mehr ge 
nannt, bis jeit der Mitte des achten Jahrhunderts die Aſſyrer 
zuerjt die Fleinern aramäifchen Staaten, dann ganz Paläftina 
bis auf Infeltyrus unterwerfen, und unter Aſarhaddon oder Arer- 
dis erobernd bis Theben in Aegypten vordringen, deſſen Ein- 
wohner das 2008 der Deportation trifft, nicht minder wie ein= 
zelne Stämme der Jsraeliten, (vgl. Nahum. 3, 8. ff. mit Bero- 
sus p. 88.). Man muß den Einfluß, den von nun an und in 
der folgenden chaldäifhen und perſiſchen Zeit das aftatifche 
Götterweſen über die fyrifch-phönizifche und felbft ägyptiſche Re— 
ligion ausübte, abmefjen nach dent, was wir von den Verän— 
derungen im Gökendienfte der Israeliten aus eben dieſer Zeit 
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wijfen. Seit dem erjten Auftreten der Aſſyrer in Judäa unter 
Ahaz nimmt diefer eine ganz andere Richtung; der alte phöni- 
zifche Cult wird zwar zuerjt nod) beibehalten, aber neben ihm 
gewinnt allmählig der aſſyriſche Feuer- und Geſtirndienſt die 
Ueberhand, bis in den legten Jahren des jüdifchen Königthums 
Baal und Aſchera, fo wie die zidonifche Aftarte ganz verſchwun— 
den find, und nur nody das Hinmelsheer, die Sonne und Die 
Himmelsfönigin verehrt werden. Seit der mofaischen Zeit wird 
die Berehrung des Feuergottes Moloch bis auf diefe Periode 
nicht mehr erwähnt; er mag ſich mit abgöttifchem Sehovacult 
im Zeitalter der Nichter verfchmolzen haben; aber felbititändig 
dauerte er in Israel nicht mehr fort, font würden die Gräuel 
deijelben gewiß von den biblifchen Schriftſtellern, welche jo oft 
des andern Götzendienſtes Grwähnung thun, nicht verfchwiegen 
jein (der ammonitifche Gott, an den man vielleicht erinnern 
möchte, wurde von den Ssraeliten nicht wie Moloch verehrt, 
menigftens wird er von dem r&xrogauorng unterjchieden f. w. u.). 
Als aber die affyriichen Feuergötter Adarmeledy und Anammelech 
(vgl. II. Kön. 17, 31.) befannt wurden, nahm zuerft Abaz die 
fanaanitische Sitte wieder auf, wie der biblifche Schriftiteller 
bemerft (vgl. II. Kön. 16, 3.), und von nun an wird erft das 
Thal Hinnom mit den Kinderopfern erwähnt, die dem Baal 
als Moloch hier dargebracht wurden (vgl. IT. Kön. 233, 10. 
11.7 Chron 38, 6. Der; 7, 31. 32. 19, 1. Gzech 16, 20. 23, 372. 
Ferner iſt in allen Büchern des A. T. welche vor dieſer Periode 
abgefaßt ſind, keine Spur von einem Geſtirndienſte; nicht 
als wenn die phöniziſchen Götter nicht auch eine ſideriſche Be— 
deutung gehabt hätten, ſondern weil dieſes Element nur ein un— 
tergeordnetes war; und die früher nicht vorfindlichen Ausdrücke, 
„Sonne, Mond, Sterne und das ganze Heer des Himmels an— 
beten“ werden jetzt erſt ſehr häufig: II. Kön. 23, 5. Ser. 8, 2. 
Deut. 4, 19. 17, 3. Zeph. 1, 5. U. Kön. 17, 16. 21,4. 233, 4. 
Ser. 19, 13. II. Chr. 33,5. Man wird zwar unter diefen Gi- 
taten das Deuteronomium bemerken; allein die Faſſung deffelben 
gehört aud) in die aſſyriſche Periode, obſchon es nach feinem 
Geiſt und wefentlichen Inhalt gewiß mofaiich iſt. Diejer aſſy— 
riſche Geitirndienft, deſſen Ginführung dem Ahaz und Manafie 
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beigelegt wird, war nicht Jdololatrie, wie der israelitiſch- phö— 
nizifche oder babylonifche Cult, fondern reiner Geftirndienft. 
Die Sonne hatte, wie bei den Berfern und in Hierapolis nur 
den heiligen Wagen und Roſſe (IT. Kön. 23, 11.), und der bib- 
liſche Schriftiteller, welcher ausführlih a. a. D. V. 4. von der 
Wegſchaffung des Gößenapparates in Joſias Zeit handelt, und 
die phönizifch = iSraelitifche Spololatrie Des Salomo immer von 
dem Geftirndienfte des Ahaz und Manaſſe unterfcheidet, erwähnt 
feiner Bilder der Sonne, des Mondes, des Thierfreifes und des 
Himmelsheeres, fondern nur der zu ihrem Dienfte beftimmten 
Seräthe, vgl. B. 4. 5. 12.5 fpricht aber daneben von der Zer— 
ftörung der feit Alters her beliebten Ajcheren und der Baals- 
idole an den frühern Gultusftätten V. 6. 13. 14. 15. Vielmehr 
wurde auf den Dächern, wie bei den arabifchen Nabatäern 
(Strabo lib. XVI. e. 4. p. 441. vgl. Zeph. 1, 5. IT. Kön. 23, 
12. Ser. 19, 13.) oder im Tempelraume in den beiden Vor- 
höfen, welde ohne Dach waren, den Geftirnen unter freiem 
Himmel geräuchert; denn fo erft wird verftändlich, wenn be= 
richtet wird, Manaffe habe außer andern Altären in den Vor— 
höfen Altäre dem Himmelsheere erbaut CH. Kön. 21,4. 
23, 12.); Ahaz aber habe die verdeckte Sabbatshalfe 070) 
wegen des Königs von Afiyrien weggefchafft, CIT. Kön. 
16, 18.) den Altar von feiner Stelle verrückt (V. 14.); und Ma- 
naffe hatte nach IT. Chron. 33, 16. den früher weggerüdten Je— 
hovaaltar fpäter wieder „zurechtgeftellt“ (>71 wo das Kri falſch 
72>1 geändert hat). Die Anbetung geſchah unter Gontemplation 
der Geftirne, wobei man fich beugte (Deut. 4, 19.) und die 
Priefter ganz fo wie die Magier, die fie Ezech. 8, 16. 17. vor— 
ftellen, das Neis Barfom) an ihre Nafe halten, mit dem 
Antliß der Sonne zugewandt, vol. 1. c. Daß num der aſſyriſche 
Seftirndienft durchaus von dem phönizifhen und babylonifchen 
Bilderdienft verfchieden ift, und ganz mit dem perſiſchen überein- 
kömmt, ergiebt ſich ſchon aus dem Geſagten; noch mehr aber 
aus dem wichtigen Umftande, daß die Afiyrer in Syrien und 
PBaläftina ganz fo in Anfehung der Idole verfuhren, wie 
die Perfer. Wie Xerres die Bilder der Götter aus Griechen— 
fand wegfchleppte (Pausan. I. 33.); die Propheten die babnloni- 
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fchen Götzen bald mit Gefangenfchaft (Jeſ. 46, 1.), bald mit 
Zerftörung durch Cyrus (Gef. 21, 9, Ser. 50, 2.51, 47.) bedrohen; 
Xerxes das Bild des Bel wirflich wegfchafft CHerod. I. 183. 
Arrian. exped. Alexand. VI. 17.), Kambyfes in Aegypten 
gegen die mißgeftalteten phönizifchen Kabiren wüthet (Herod. 
IM. 37.), fo verbrennt Sanherib die Götzen der Syrer und 
Paläftinenfer (Sei. 37, 12. ff. 10, 10 ff.) und nad) der Drohung 
des Hoſea follen die goldenen Kälber durch die Aſſyrer bald in die 
Gefangenſchaft gebracht (10, 5. 6.), bald in Stüde zerfchlagen wer- 
den (8, 5. 6.) und wirflich hatten damals die Affyrer unter Phul 
die Gögen Samariens weggefhafft und (nad) 8, 4. 13,2.) die 
Sfraeliten wieder neue angefertigt, welche fpäter von den Aſſyrern 
meggenommen zu fein jcheinen (vgl. I. Kön. 23, 15. Richt. 18, 30.). 
ie verhaßt den Aſſyrern befonders die ifraelitifche Stierſymbo— 
(if war, erhellt auch daraus, das Ahaz auf Befehl des Tiglats 
pileſar fogar das eherne Meer, welches auf 12 Rindern ruhte, 
auf eine Unterlage von bloßen Steinen (vgl. Exod. 20, 25.) jegen 
ließ, und, gleichfalls „wegen des affyrifchen Königs,“ die Rinder, 
Cherubim, Löwen, Balmen an den Schildern der ehernen Geftelle 
im Borhofe zertrümmerte (I Kön. 16, 17, 18.) und ähnliche 
Tempelgeräthe verftümmelte (II Chr. 28, 24.). Andere Nachrichten 
vom afiyrifchen Culte des Ahaz erklären fich nun leicht. „Er vers 
rüdte den großen Brandopferaltar nach Norden“ (f. 0.); denn 
da diefer fo lang wie das Tempelhaus breit (nämlich 20 Ellen) 
und 10 Ellen hoch war, und vor der Ditfeite des Tempels ftand, 
fo war er den Gejtirndienern, welche hier, zwifchen Halle und 
Altar, das Angeficht nah Dften, den Rüden dem Tempel zuge— 
wandt, die aufgehende Sonne anbeteten (Ezech. 8, 16.), beim 
Gebete hinderlih. Der Chronift fagt daher von diefem Culte 
unter Ahaz: „Sie wandten ihr Angeficht von der Wohnung Je— 
hovas weg und fehrten ihr den Rücken zu“ (IL. 29, 6.), und es 
rechtfertigt ſich vollfommen, wenn derfelbe Schriftfteller weiter be- 
merft: Ahaz habe den mofaifchen Gottesdienft in dem verded- 
ten Tempelhaufe ganz eingeftellt und die Thüren deffelben gefchloffen 
(29, 7. 28, 24). Man dürfte vielleicht gegen das Gefagte be- 
merken, dag nach I. Kön. 17, 30. die von Afarhaddön depor- 
tirten aſſyriſchen Bölfer Idole ihrer heimathlichen Götter in den 
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Städten Samariens aufgeftellt hatten, den Nergal, Afima, Ni- 
behaz Zartaf. Allein bei den afjyrifch = perfiichen Völkern war 
nicht überhaupt die Darftellung der Götter, fondern nur die in 
menfchlicher Geftalt (ar Iowrosıdn 'ayakuere, Beros. p. 69.) 
verboten, die Thierfymbolif aber beliebt. Bon den Soolen der 
in Samarien angefiedelten Afiyrer wird aber gerade eine folche 
Darjtellungsweije berichtet Nergal war als Hahn, Afima als 
Bock, Nibehaz ald Hund, Tartak als Eſel dargeftellt; und 
wenn wir auch nicht die Gründe beurtheilen können, auf Denen 
diefe Angaben der Nabbinen (vgl. Selden. IT. 9. 10.) beruhn, 
fo erhalten ‚fie doch dadurd einen Grad von innerer Glaubwür— 
digfeit, daß fie der aſſyriſchen Symbolif im Allgemeinen ange- 
mefjen find, und dag namentlih Niiroch Cw2, „) Adler 
bedeutet, der auch von den alten Araber verehrt wurde. (Po- 
cocke spec. p. 94. 199.). Es ift ohne Zweifel die aſſyriſch— 
perſiſche Gottheit, wonach der höchſte und oberfte Grad in den 
Mithriacis fih Adler, Sperber nannte (Zoega, Abhandl. 
©. 139.), und von der Philo (bei Euseb. praep. ev. I. 10.) 
jagt: Zoroaſter Iehre, die höchſte Gottheit werde mit Dem Adler- 
fopfe dargeftellt. Er entfpricht dem Sonnengott Phre mit dem 
Adler oder Falfenfopfe, der zugleich auch, wie der Niſroch in 
Ninive (wol. I. Kön. 19, 37), Schutzgottheit der Aegyptiſchen 
Könige war (vgl. Hirt). 

Es erhellt alſo, worin der Einfluß vorzüglich geſetzt werden 
muß, den die aſſyriſche Religion ſeit dem achten Jahrhundert 
auf die phöniziſche ausübte, wenn hier der Schluß von der Um— 
geſtaltung des hebräiſchen Götzendienſtes gilt, der von nun an 
als ein mit zabäiſcher Geſtirn- und Lichtverehrung vermiſchter 
Natur- und Bilderdienſt erſcheint (vgl. Zeph. 1, 5. Ser. 19, 13. 
II. Kön. 23, 4. 5. 17, 16.). In Babylon war ganz derjelbe 
Fall; denn nach den älteften Quellen ift die babylonifche Neli- 
gion ein Gemifch von aſſyriſchem Magismus oder Chaldäerthum, 
von ſyriſchem Naturdienft und Bilderverehrung, und gewiß war 
‚die Verſchmelzung diefer ihrer Natur nach verfchiedenartigen 
Glemente ebenfalls eine Folge der Ausbreitung des ayſſriſchen 
Neichs über Babylonien. Wenn man nun nody bedenkt, daß 
Phönizien eben daffelbe Loos traf, wie diefe Syrer und Hebräer, 
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und daß die beiden folgenden aftatiihen MWeltmonarchien, ber 
babyloniihen Chaldäer und der Medoperfer, denen auch Phö— 
nizien einverleibt war, wefentlich diefelbe Staatsreligion geltend 
machten : fo läßt fich mit hinlänglicher Gewißheit fchliegen, daß 
auch der phöniziſche Gößendienft ganz diefelbe Veränderung er— 
litt, in die der phöniziſch-israelitiſche feit der afjyrifchen ‘Periode 
einging. Es fann aljo angenommen werden, dag von jet an 
eine Hinneigung zum oberaftatifchen Licht- und Geftirndienft auch 
bei den Phöniziern Statt fand, aber auch überhaupt, daß die 
edlere Neligion des afiyriihen Magismus einen bedeutenden 
Einfluß gewonnen habe. Freilich Fennen wir Ddiefen nur vor— 
züglic) aus dem Neflere bei den Hebräern und Babyloniern, 
allein man kann doch namentlich aus den oben vorgelegten bib- 
lifchen Nachrichten, dann aber überhaupt aus dem Umftande, 
daß die Aſſyrer ihrer Sprache nach zu dem Zendvolfe gehörten, 
den Schluß begründen, dag ihre Neligion ſich gerade fo zu ber 
perfifchen verhielt, wie die der Phönizier zu jener der Syrer 
und anderer femitifcher Stämme; denn, wie Grimm binficht- 
lich der Neligionsverwandtichaft zwifchen den nordifchen und 
altdeutichen Völkern bemerkt: „der Beweis, den die Gleichheit 
der Sprache an die Hand giebt, ijt für fich fchon hinlänglich uno 
entfcheidend. Wenn verfchiedene Abtheilingen eines Volks eine 
und dieſelbe Sprache reden, haben fie auch, ſo lange fie ihrer 
Natur überlajfen bleiben und nicht gewaltfamen Ginflufie von 
außen her ausgefegt find, immer gleiche Weife des Glaubens 
und der Gottesverehrung.“ Deutſche Mythologie ©. 67. 
Sp finden wir denn auch bei den Aſſyrern die Namen der 
Gottheiten wieder, die auch bei den Medoperfern am meiften 
verehrt wurden. Daß fie den Mithra nm nach bebräifcher 
Schreibweife in dem Gigennamen nina Mithredat, wie Gara. 
1, 8. der Schagmeifter des Cyrus, und 4, 7. ein Eamaritaner 
heißen) verehrten, ergiebt fich aus dem mehrmaligen Vorfommen 
diefes Gottesnamens in den altaffyrifchen Negentenverzeichniffen, 
die einen Armamithres, nach der Bildung Sifimithres (Plutarch. 
Alexand. ce. 58. Heliod. Aethiop. 1. X. c. 17.) und Mithräus 
nennen (Syncellus pag. 193. 285.); und daß bei ihnen auch 
die allen Völkern medoperiifchen Stammes gemeinfame Tanais, 
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Anaitis, Athenais die am meiſten bevorzugte weibliche Gottheit, 
die Iea rolsurn (Plutarch. Artaxerxes c. 3.) "war, Tann 
nach dem, was Berofus (p. 63.) von der Gründung des Tem— 
pels der Athenae in Zarfus, nach einem Siege über die Griechen, 
durch Sanherib erzählt, nicht zweifelhaft fein, und wir werden 
fpäter fehen, daß die Aſſyrer mit den Perſern und Babyloniern ge- 
meinſchaftlich auch das große Feſt dieſer Göttin, die Safäen, feierten. 
Sie hatten ferner wie die Verfer ein Magierthum, welches 
mit den Chaldaern nach Babylonien gekommen war, und wenn 
der, nach dem afjyrifchen Gotte genannte Dbermagier 
>20 27, Nergal-Sarezer, nad Jerem. 39, 3. die Chaldäer auf 
ihren SKriegszügen begleitete, um die Heiligthümer des Feuer- 
fürften Mars-Nergal zu bewahren (vgl. Toseph. Antigq. TI. 4.3.), 
jo läßt ſich ein Mehnliches wohl aus der Rauchfäule, die vor 
dem affyriichen Heere herging ef. 14, 31. vgl. Ser. 1, 13. fol- 
gern. Befonders aber kann auf eine Gleichftellung der affyri- 
Ihen und perſiſchen Religion aus dem ſchon oben erwähnten 
Grunde gedrungen werden, weil nämlich feit der erften Berüh— 
rung der Hebrier mit den Affyrern außer dem Licht und Ge— 
jtirndienft noch jo manche oberaftatiiche Ideen bei ihnen auf- 
tauchen, andere beftimmter und einflußreicher hervortreten, 3. B. 
die indiſch-perſiſche Mythe von dem Götterberge Meru oder 
Albordg (Jeſ. 14, 13. Geſenius Gommentar zum Sefaia Th. 
1. ©. 316.); die unter aſſyriſchem und chaldäifchen Ginfluffe 
ich entwicelnden Borftellungen von der Auferftehung der Todten 
(Jeſ. 26, 19. Geh. 37, 1. ff), von der ayrimanifchen Schlange 
(vgl. II. Kön. 18, 4.), vom Satan (Hiob 1, 6.) und fo manches 
Andere, was die biblifchen Theologen mit dem größten Unrecht 
von der Welt erft von einer Befanntfchaft der Hebräer mit den 
Perfern in Babylonien und Mefopotamien herleiten. 
Diefe Verbreitung oberaftatifcher Neligionsideen in Folge 
der Ausdehnung der aiiyrifchen, chaldäiſchen und perfifchen Mo— 
narchten, wodurd die Neligion der Semiten überall mit der 
ajfyrifchzperfifchen zufammenfchmol;, iſt für Die alte Religions— 
gefchichte, für Mythologie und Götterlehre überhaupt eine ſo 
wichtige Erſcheinung, daß der Leſer mir wohl vergönnen wird, 
noch einige Bemerkungen uber die Umſtände und Die Art, wie 
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der Dften einen fo bedeutenden Einfluß über den Welten Ajtens 
und von da weiter bis an Die Küfte Staliens über die euro- 
päifchen Länder gewann, hier anzufnüpfen. Seit dem Auftreten 
der Aſſyrer in VBorderafien gegen die Mitte des achten Jahr— 
hunderts bis auf die mafedonijche Periode war über den größten 
Theil Aliens von den Gränzen Indiens und Bactras bis an 
die Küften des mittelländiichen Meeres wefentlich ein und die— 
jelbe Religton überall als StaatSreligion eingeführt, und in all- 
mählig immer größern Kreifen verbreitet; denn wie die Aufein- 
anderfolge der aftatifchen Meltreiche der Affyrer, Chaldäer und 
Medoperjer im Grunde nur ein Dynaftiewechfel war, bei dem 
das Negierungsipftem und die Politik auf die Erben der aſſy— 
riſchen Monarchie überging: ſo blieb aud) das Neligionsiyitem 
bei den Chaldäern und Perfern, yon Modifikationen abgefehn, 
weſentlich dafjelbe, welches fchon die Alfyrer in dem großen 
Umfange ihres Neiches, und ſo auch in Babylonien, Medien 
und Perfien, geltend gemacht hatten. Das Inftitut der Magier, 
als das in Neligionsjachen verfügende Brieftercollegium. mit dem 
an >7, an der Spiße, welches dem König felbft bei Kriegszügen 
zur Seite war, ging auch auf die Chaldäer und Perſer über, 
und die afiyrifche religiöfe Symbolif findet ſich ebenfo wie die 
afiyrifche Keilfchrift (vgl. Herod. IV. 87. mit Diod. i3.) auf 
den Denfmälern der Semiramis, auf den Monumenten von 
Berfepolis und auf den babylonifhen Bildwerfen, welche 
die Thierhegen des Jägers und Stifters des aſſyriſchen 
Reiches Ninus oder Nimrod darftellen (vgl. Diodor I. 8. 13. 
Ammian. XXIV. 9.). Die Ausbreitung der affyrifch-perfifchen 
Neligion weiter nach dem Weiten Aftens folgte den Groberungen. 
Die Länder, bis wohin ſchon die afiyrifche Macht ihren Einfluß 
ausdehnte, und das Neligionsfyften des Zendvolfs nach feiner 
Art fih Anerkennung verfchaffte, waren Paläftina und Damit 
» zufammenhängend Negypten, dann Kleinafien. Es wird aus 
den übereinftimmenden Angaben der biblifchen Schriftfteller und 
der Uleberrefte der babplonifchen Annalen bei Berofus und Aby— 
denus zur Gewißheit erhoben, daß Aegypten von Affyrien in 
einer Weife abhängig war, wie auch PBaläftina, und daß bie 
Züge der Afiyrer und Chaldäer, denen fpäter die Perſer folaten, 
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zunächſt mehr Aegypten als Judaa und Bhonizien galten. Nach- 
dem Salmanafjer Phönizien bis auf Injeltyrus (Ioseph. Antig. 
IV. 14. 2.) fammt den beiden israelitiihen Staaten unterwor- 
fen, jehen wir ihn (Jeſ. 20, 1. ff.) oder einen feiner Vorgänger 
auf einem Kriegszuge nad) Aegypten; und es bleibt kaum zwei— 
relhaft, daß die von Propheten angedrohte Unterjochung ſchon 
damals vor ſich ging, denn bald nachher kömmt Sanherib, um 
die gemeinfchaftlich abgefallenen und verbündeten Länder Pald- 
ftina und Aegypten wieder zu unterwerfen (vgl. Je. 30, 1. ff. 
36, 1. ff. Herod. II. 141.). Iſt jener Sethos, bei Manetho 
in die neunzehnte Dynaſtie vielleicht nur durch einen Fehler ge- 
rathen, wie es aus der Namensvergleichung hervorzugehn ſcheint, 
der Zeitgenoffe Sanheribs Sethon bei Herodot, fo möchte der 
mit ihm zufammengeftellte Rapſakes (Syncellus p. 134.) der 
gleichnamige aſſyriſche Feldherr (11. Kön. 18. 17.) wohl eine 
Zeitlang afjyriicher Statthalter in Aegypten gewefen fein. Dar- 
auf unternahm wieder Sanheribs Cohn Afarhaddon, Arerdis 
bei Abydenus, einen Groberungszug gegen beide Länder, wobei 
er Koloniften in Paläftina zurüdließ (vgl. Ezra 4, 2. mit II. Kön. 
17, 24.), den Manaffe nad) Babel deportirte (Il. Chr. 33. 11. ff.), 
aber auch nad) Abydenus außer Syrien Aegypten fich unter- 
warf (bei Eusebius Chr. Arm. p. 53.), und ohne Zweifel war 
ed eben Damals, wo No-Ammon oder Theben die fchredliche 
Verwüftung erlitt, welche der Prophet Nahum jchildert 3, 8. ff. 
Dann treten zwar Aegypter ſpäter unter Necho erobernd in Pa— 
läftina und Syrien auf (vgl. I. Kön. 23, 29. 11. Chr. 35, 20. ff. 
Herod. 11. 159.); allein durch die unglüdliche Schlacht bei Car— 
chemiſch fällt das affyrifche Reich den Chaldäern zu, die aud) 
Aegypten entweder gleich oder auf einem ihrer fpätern Züge 
vgl. Ser. 46, 1. ff. 25, 9. ff. mit Berosus p. 65. 66.) *), 


*) Bei Memphis lag ein feſtes Gattell, welches Unteräggbten beherrichte, 
und wo in Strabos Zeit eine römifche Legion ihr Standlager hatte; 
es hieß Babylon. Nach Angabe der Aegypter hatte Seſoſtris hier 
gefangene Babnlonier angefiedelt, vie fich aber empört und das 
Land verwüſtet haben follen, was ihnen Sefoitris verzieh und Das 


fammt Phönizien, welches nun von Babylon Könige erhält, 
unterwerfen, bis zulegt unter Cambyſes beide Länder in blei= 
bende Abhängigkeit von Oberafien Ffommen. Melter und allem 
Anfchein nach dauernder waren die Groberungen der Affyrer 
in Kleinafien, deſſen einzelne Länder Ninus, der aſſyriſche Her— 
eules = Sandan, auf den die Thaten der Altern afiyriichen Könige 
übertragen find, unterwarf. (Ctesias bei Diodor. Il. 2.), Die 
gewöhnliche Gränze war hier zwar der Halys (zufolge Herodot. 
l. 95. 72, 102.), fo daß aljo Gilicien, Gappadocien, Bontus, wo 
auch Werke der Semiramis eine affyrifche Vorzeit beurfunden 
(vgl. Strabo XI. 8. p. 431 mit XII. 2. p. 8. 3. p. 43.), nod) 
zu dent großen Neiche gehörte; allein alle Nachrichten fprechen 
doch dafür, day wenigftens zu Zeiten einzelne Länder bis an den 
Bosporus hin von Afjyrien wirklich abhängig waren. Die lydiſche 
Mythologie und Sage greift in die afjyrifche ein (Herod. 1. 7. 
und über diefe Stelle w. u.), wahrfcheinlich auch die der ‘Baphla= 
gonier (vgl. Diodor. II. 26.), und nach einheimifchen Angaben 
der Babylonier, drang Affarhaddon bis nad) Byzanz, Nebucad- 
nezar folonifirte am thrazifchen Bosporus, und zwar höchft wahr- 
jheinlich die Juden. Die erjtere Nachricht theile ich aus der 
armenifchen Chronif mit, wo Abydenus fagt: At ipsum (der 
Datermörder Nergilus, Sarezer oder Nergalfarezer ift gemeint, 
vgl. Hitzig Begriff der Kritif S. 195. welcher nach alttejta= 


Gajtell ſchenkte! Vgl. Diodör. I. 56. Strabo XVII. 1. p. 447. 
Da die Aegypter ſonſt auf fo perfide Weife ihre Gefchichte verfälfchten, 
um alle Flerken ihres Ruhmes weazutilgen, namentlich in ihren Ge— 
fchichtswerfen die wenig ehrenvollen Kriege mit den Affyrern und 
Chaldäern theils verjchwiegen, wie die Groberung von No = Ammon, 
oder entjtellten, wie die Kriege des Necho, von deſſen Eiege über die 
Zuden bei Megiddo die Priefter dem Herodot berichteten, ohne den Aus- 
gang in der Echlacht bei Garchemifch und die folgenden Züge Nebu— 
cadnezars nach) Aegypten zu erwähnen: fo fcheint cs kaum zweifelhaft, 
dag diefes Babylon eine Militairftation der Afiyrer oder Babylonier 
war, von wo aus fie in ähnlicher Weife, wie die Hyffos aus Abarim, 
Aegypten beherrfchten und Verheerungszüge bis nach Theben unter- 
nahmen. 
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mentlichen, hier wieder die Glaubwürdigkeit der babyloniſchen 
Annalen beſtätigenden Angaben ins Land Ararat, nad) Arme— 
nien geflohen war) quoque frater eius Axerdis ex codem 
patre,. non autem ex eodem matre occidit, et exereitum 
 persecutus in Byzantinorum urbem includit, wohin 
aljo Afarhaddon das Heer des Nergal verfolgt hatte; es ift 
aber wirflid das Byzanz am Bosporus gemeint, denn gleich 
darauf ift von griechifchen Söldnern, die Afarhaddon in Dienfte 
genommen, die Rede: qui primus mercenarios milites sibi 
collegit etc. Euseb. Chron. Arm. p. 53. Die andern Nachrichten 
über die Chaldäer am Bosporus haben jet befonderes Intereffe 
da neuerlih Hitzig nachgewiejen hat, daß das Capard auf 
der Ländertafel einer Keilinfchrift (vgl. Laſſen Die altperftichen 
Keilinfchriften ©. 89.) eine Gegend am Bosporus, und mit dem 
Separad, Obadja V. 20. identisch ift, wohin die Juden erilirt 
wurden, und welches nad) Hieronymus Commentar und Weber- 
jeßung der Stelle Bosporus wäre (Ditzig Commentar 
über die Fl. Propheten ©. 354.). Es muß alfo dieſes 
Separad unter chaldäifcher Herrfchaft geitanden haben; denn die 
Entgegnung Hitzigs „nad Kleinafien fonnten erit perfijche 
Könige jüdische Colonien führen“ ift, wie jedem einleuchtet, ſehr 
futil, und Obadja's Drafel ficher gleichzeitig mit Ezech. 35. Deſto 
erwünfchter fommen hier folgende Angaben über Nebucadngar: 
N«@ß0x009000909 dE Tov age Xahdeloıg EÜÖnKLUNDaVTe , 
“Howx)tovg uchkov, zal Ewg ornhov ehaocı ... xal &% INS 
IBngies eig ınv Ogaxnv zul rov Be, ovayslv Try 
— Strabo XV. 1. p. 251. Meyaosevng de ynt, 

Naßovzodg000g0v "Houxkeog ahrıuregov yEyovore, er TE 
Aißom xoli Bno im grgersvoar ravtag de KELOOGELEVOV 
arodaouov avreav eig a def ıa oO Movrov zaroızliocı 
Euseb. praep. Evang. IX. 41. Aehnlich Iosephus contra 
Apion, I, 20. Antiq. X. 11. 1. Diefe Angaben vom Zuge des 
Nebucadnezar nach Iberien und von der Deportation von Iberiern 
nach Thrazien und dem Pontus ift nun ficher Chimäre; wie 
aber, wenn hier ein Mißverftäntnig, vielleicht fchon der chaldät- 
ſchen Annalen zu Grunde läge, daß er Gefangene 12y dorthin 
verfegt babe? VBerftanden Die chaldäifchen Briefter Darunter 
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Sberier- nnd mir Hebräer, fo lag Die Vergleichung mut dem 
libyfchen Herafles nahe. Jedenfalls ift aber diefe Nachricht in 
fo weit unverfänglich, als fie eine Koloniſation durch Chaldäer 
am Bosporus bezeugt, und in Uebereinftimmung mit der Stelle 
des Dbadja und des Abydenus ein wichtiger Beleg von der 
Ausdehnung des aſſyriſch-chaldäiſchen Neiches über Kleinafien, 
wodurch auc die Angaben von einer Iheilnahme der Afiyrer 
am trojanifchen Kriege (Plato de legg. ib. 111. p. 685. Cesias 
bei Diodor. Il. 22, vgl. Pausanias X. 31, 7.) erſt veranlakt 
zu fein fcheinen. 

An diefe Grörterungen über den Umfang des aſſyriſch-chal— 
daifchen Reiches jchließen fich nun folgende, für die Ausbreitung 
oberaftatifcher Neligionsideen über dieſe weftlichen Gegenden 
wichtige Betrachtungen. 

Erſtens. Es erfiheint nun Feineswegs auffallend mehr, 
daß in Kleinaften nicht nur, fondern am Bosporus, wie anderer 
Seits über Phönizien bis nad) Aegypten und Libyen überall 
alte Nefte aſſyriſch-perſiſchen Gultes, bejonders der Hauptgotts 
heiten vorkommen, nämlich der beiden Feuergötter, Die unter 
vielfach verfchiedenen Namen, Mars, Herafles, Sandan, Zohar 
oder Zoroaſter, Nergal, dann Tanais, Anaitis, Artemis, Tauro- 
polos, Zaretis u. a. genannt werden. Wenn ich nicht befürchten 
müßte, diefen Gegenjtand ohnehin ſchon zu weit ausgedehnt zu 
haben, jo wäre hier der Drt, die Verbreitung des Dienftes der 
jogenannten Artemis persica durd) Kleinaften und dann weiter 
nach Griechenland, und die damit zufammenhängenden Mythen 
zu verfolgen: vom Drejtes, der in Pontus und Gappadocien das 
Bild der Göttin weggeholt hatte, von den Amazonen, welche 
vom Thermodon in Sappadocien, dem Hauptfige der affyrijchen 
Tanais, oder auch aus dem Lande der Indoffythen oder Safen 
bherfommend, die Tempel und Heiligthümer des affprifchen Mars 
und der perfifchen Artemis, der Athene, oder der Goeleftis ſtif— 
ten; ich erinnere darum hier nur, zugleich zur Betätigung von 
dem, was eben über die Stolonifationen der Chaldäer am Bos— 
porus gejagt worden ift, an die taurifche Artemis, an das Denf- 
nal, weldhes Köhler hier am Palus Maeotis aufgefunden 
hat, umd welches von der Königin Comyſarye dem affyrifchen 
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Nergal und der Ajtara geweiht wurde, und verweife Hinfichtlich 
des Gultes des affyrifchen Sandan in Kappadocien, Gilicien, 
Lydien und Phönizien auf die ausführlichen Nachweifungen in 
dem betreffenden Abfchnitte dieſes Buches. 

Zweitens. Der affyrifch-perfifchen Religion ift es eigen- 
thümlich, überall, wo fte die herrichende oder StaatSreligion 
war, fi) auf Koften anderer Geltung zu verfchaffen und ihr 
witerjtreitende Anfichten oder Gebräuche nicht zu dulden. Wir 
haben oben gefehn, wie die Affyrer ganz das gleiche Verfahren 
in Syrien und Paläjtina beobachteten, wie die Perfer in Baby— 
lon, Aegypten und Griechenland. Nach dieſem Grundfage durfte 
von den Perfern nicht geduldet werden, dag Menfchen und 
Hunde, welche nach altaffyriihem Gebrauch den beiden Feuer— 
göttern geopfert wurden, in dem Umfange ihres Neiches noch 
ihrem aus Moloch veredelten Drmuzd oder der chmals blutigen 
Artemis dargebracht wurden, und darum ließ Darius fogar 
den Karthaginenfern entbieten, Hundes und Menfchenopfer abzu= 
ſtellen. Auch die bildliche Verehrung des Bel-Mithra, des Lichts 
und Feuerweſens, wurde, wie wir aus der Wegichaffung der 
Statuen in Babel durch Ferres fchliegen, in alter Zeit fchwerlich 
geduldet, und daher mag es fommen, daß der Feuerdienft im 
Heraflestempel zu Gades nach phönizifcher Sitte bildlos war. 
(Silius. IIT. 30.). Später aber änderten die Perſer, welche (nad) 
Herod. VI. 135.) in Religionsfachen die Neuerungsluft mit 
allen alten Völfern gemein hatten, diefe Weife der Gottesver— 
ehrung, und verehrten die Götter auch in menfchlicher Geftalt, 
und hier zeigt fich gleich wieder der anmaßliche Charakter ihrer 
Religion, denn nach Berofus ließ Artarerres, welcher die alte 
Sitte abänderte, das Decret ergehen, daß ein Bild der National- 
göttin Tanais im ganzen Umfange feines Neiches in den Haupt» 
ftädten mufgeftellt werden follte (Clem. Al. Protrept. V. 65. 
p. 57. Pott.), woraus man zugleid, ſieht, daß früher auf bild- 
lofen Gult gehalten wurde. 

Drittens. Diefe oberafiatifhen Monarchien waren Mi- 
litairftaaten, die ihre Groberungen nur durch Befagungen in den 
unterworfenen Ländern fichern Fonnten, wovon dann eine Ver— 
breitung des Nationaleultes und der Priefter - oder Magier, 
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welche jedes Pyreon erforderte, über den ganzen Umfang des 
Reiches eine nothwendige Folge war, Co gelangte afiyrifche 
Religion mit Chaldäern und Magiern nach Babylonien. Aber 
auch jonft, wo aſſyriſch-perſiſcher Einfluß bemerflich wird, finden 
fihh Magier und Feuerpriefter. Dafür halte ich die fyrifchen 
orıa>, welche Ahaz und Manaffe, mit Zurüdjegung der Leviten, 
für ihren Brivateult zum Näuchern für das Himmelsheer auf 
den Dächern des Föniglichen Ballaftes angeftellt hatten. (vgl. H. 
Kön. 23, 5. Zeph. 1, 4.5. U. Kön. 23, 12. mit Eupole- 
mus bei Eusebius pracp. evang. IX. p. 418. von dem in der 
Tradition als älteſtem Sitz der Feuerpriefter berühmten Ur 
der Chaldäer: &v sroheı ns Baßvkwviag Kauegivn, 27V 
tiveg heysır Ovoirp elvaı ÖE uedegumvevousv Naldalov 
cohın.). Auch an den Pyretheen der fappadofifchen Tanais 
waren Magier angeftellt; denn groß iſt, fügt Strabo hinzu, der 
Stamm der Magier, welde man Byrether nennt, und viel 
find der Heiligthümer der perſiſchen ottheiten (XIV. 3. p. 326.). 
Sn Olbia in Gilicien hieß der Oberpriefter nach phöniziſchen 
Münzen 32 (Gesenius, Mon. Phoen. p. 281.), wahrſchein— 
lich) auch in Gelenderis, wo ein mythifcher Meg-essar 138 7, 
sacerdos Martis, oderignis, vorfömmt (Apollodor. Il. 12. 4.) 
und die verfchnittenen BPriefter der Diana zu Ephefus ueyaßvloı 
gehörten wohl urſprünglich ebenfalls dem großen Magierjtamme 
an (vgl. w. u.). 

Biertens. Eine Verbreitung oberaftatiichen Gultes in 
den Provinzen am Mittelmeere hatte auch die eigene Weife der 
Translofation oder Deportation ganzer Volfsftämme aus dem 
höhern Aſien nach Syrien, Baläftina und Sleinafien, oder der 
Bewohner diefer Länder ind Innere von Afien zur Folge. Co 
fam der Dienft afjyrifiher Gottheiten durd Coloniften nach Sa— 
marien; in dem von Sanherib gegründeten Tarſus erhielt er 
ſich bis in die jüngere Zeit, ungeachtet des fpäter überhand neh— 
menden SHellenismus, und am Bosporus finden wir Nergals 
und Ajtartendienft. Nicht felten Fehrten aber die deportirten 
Nationen durch einen glüdlichen Znfall begünftigt in ihre Hei- 
math zurüd, und wie bedeutend der Einfluß der fremden Reli— 
gion dann wohl fein fonnte, ſehen wir an den aus dem Grile 


heimgefehrten Juden. Vorher hatte die damaszenijchen Syrer 
ein Ähnliches 2008 getroffen. Sie waren durch Tiglatpilefer nad) 
Kir am kaſpiſchen Meere deportirt (II. Kön. 16, 9), aber bald 
nachher von dort entlaffen, wieder heimgefehrt (Amos. 9, 7.). 
Ferner wurden nach Berofus während der Heerzüge Nebucadnezars 
außer den Juden auch Syrer, Phönizier und Aegypter ins Eril 
geführt (Iosephus contra Apion. 1. 19. vgl. Serem. 27, 3. ff. 
25, 9. 19. ff.) und blieben (nach der Gloſſe bei Jeremia 27, 7.) 
bis zur Groberung Babeld unter der Negierung von Nebucad- 
nezars Enfel hier dienftbar, während deſſen die Phönizier aus 
ihren erilivten Landsleuten in Babel Könige erhielten (vgl. bei 
Iosephus contra Apion. l. 21.), und es ift wohl kaum zwei— 
felhaft, daß Cyrus den gefangenen Syrern und Phöniziern eben- 
fo wie den Juden die Grlaubniß zur Heimfehr gab. 

Die Folgen fo vielfacher Berührungen der vorder- und hinz 
teraftatiichen Völker feit der Ausbreitung des Ajjyrerreiches zeigten 
ſich denn auch in der frühzeitigen Verfchmelzung des beiderfeitigen 
Religionsweſens, denn nach unfern Quellen fließen fchon die 
Begriffe phöniziſch-ſyriſcher und afiyrifch= perfifcher Gottheiten 
überall in dem befannten Ajten in einander. In Afjyrien, Lydien, 
Armenien hatte fo ſyriſcher Miylittendienit der Verehrung der 
Tanais fich angefchloffen, und anderer Seit war in Phönizien 
und in Garthago die Ajtarte eine afiyrifch-perftfche Tanais, nam 
geworden, wie auf Farthagiichen Denfmälern die zidonijche Göttin 
heißt. Der babylonifche Bel wurde, ohne Zweifel ſchon in aſſy— 
rifcher Zeit, zugleich auch Mithra; der phönizifche, oder Heracleg, 
nahm den Charafter auch des afiyrifchen Sandan an. In der 
perfifchen Neligion wiederholt fich diejelbe Eriheinung, die man 
früher ſchon in der affgrifchen beobachten kann; denn ihre Lichts 
göttin Tanais, oder der weibliche Mithra eignet ſich den un— 
züchtigen Cult der Mylitta an, die aſſyriſch-babyloniſchen Sa— 
Faenfefte werden überall damit verbunden und fpäter wird aud) 
der babylonische Bilderdienft der Göttin allgemein eingeführt. 
(Vgl. Herod,. I. 133. Ctesias bei Athenaeus 1, XIV. p. 639. 
Berosus bei Clem. Alexand. Protrept. I. c.) in merfwürs 
diges Beiſpiel folcher aftatifcher Theofrafie liefert der Cult der 
Samaritaner. Aus Affgrien nah Baläftina überfiedelt, fanden 
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fie hier in ihren neuen MWohnftsen einen Jehova, der als Baal 
(Hof. 2, 18,), in Betel neben der weiblihen Naturgöttin Ajchera 
(vgl. I. Kön. 23, 15.) und als Apis in der Stiergejtalt ver- 
ehrt wurde (wol. 1. Kön. 12, 28. ff. Hof. 8,5 f.). Mit einem 
folchen feltfamen Jehovadienſte vereinigten fie nach der Klage 
des biblifchen Gefchichtfchreibers (I. Kön. 17, 33.) und des 
Sofephus (Antig. IX. 14. 3.) den affyrifch = babylonischen Cult 
ihrer heimathlichen Götter und dazu noch, wie wir weiter unten 
fehen werden, die Verehrung des zidonifchen El-Eljoun als des 
Gottes des Melchifedech. Belläufig machen „wir hier wieder 
darauf aufmerffam, was fchon mehrmals hinfichtlich des Cultes, 
den die Griechen in ehmals phöniziſchen Golonien antrafen, ber 
merft, namentlich in Cypern, Tarfus, Nhodus, Samothrafe nach— 
gewiejen ift, daß von neuen Anftedlern die Verehrung der Altern 
Landesgottheiten zugleich neben dem der mitgebradhten Stamm— 
götter beibehalten wurde. 

Weniger einem politifchen als vielmehr einem fommerziellen 
Verkehr mit Babylonien möchte ich den aftrologifchen Anfirich 
der phönizifchen und ägyptiſchen Neligion zufchreiben. Gin Eins 
fluß von dorther fand gewiß Statt, und war um fo bedeutender, 
da er nach manchen Andeutungen im Wege des friedlichen Ver— 
kehrs und der gemeinfamen Vebereinfunft geihah. Freilich tritt 
der Ajtrologismus nicht fo marquirt in der phönizifchen Neligion 
hervor, wie im der babylonifchen und ägyptiſchen; vielleicht aber 
nur, weil unfere dürftigen Quellen darüber zurückhalten, denn die 
Grundlage, auf welcher der aftrologifche Chaldaismus beruht, 
Planetendienft, ift den femitifchen Neligionen überhaupt eigen, 
und bei der fonftigen Stellung Phöniziens zwifchen Babylonien 
und Megypten läßt fich aus der merfwürdigen Uebereinftimmung 
des aftrologiichen Syitems in dieſen beiden Ländern auch im 
Allgemeinen auf die Geltung derfelben Grundfäge in Phönizien 
jchließen. Ueber die Herkunft derfelben aus Chaldäa, dem Va— 
terland der Aftrologie, Fann Feine Frage fein, da fogar die Ae— 
gypter aftronomifche Beobachtungen auf chaldäifche Bücher ale 
Duelle zurückführen, (man fehe das wichtige Geftändniß eines 
ägyptifchen Priefters in dem Papyrus mit altronomifchen Beob— 
achtungen aus der Regierungszeitdes Kaifers Antoninus, dem zu— 
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folge die von ihm befolgten aſtronomiſchen Grundſätze überliefert 
find von alten Weifen, das ift den chaldäifchen: oxewrausvog 
ao solkov PBißkov, WS Teg8d0IN mulv ano 00pav «Q- 
yaloy rovr E£oriv Naldaızov, die in Aegypten gelehrt habe 
Petofiris und der König Necheus oder Nechepfo, Hermes und 
Asclepius, der Sohn des Jmenthes, bei Seyffarth Systema 
Astronom. aegypt. p. 212.); und e8 kann ſich nur um die Zeit 
handeln, wann ein folher minutiöjer Ajtrologismus, den Seyf— 
farth, freilich unter mannichfachen Mipverftändniffen und Ir— 
rungen, nachgewiejen hat, in Aegypten zuerit Cingang gefunden 
habe. Ginen Gegenftand von fo großer Wichtigkeit hier abhan— 
deln zu wollen, fann mir natürlich nicht einfallen; noch viel wer 
niger werde ich mir eim entjcheidendes Urtheil in diefer Sache 
anmapen. Indeß ift foviel gewiß, daß erſt mit der Ausbreitung 
des afiyriichen Reichs die phöniziſche Neligion eine vorwiegende 
fiderifche Nichtung annimmt, und dag Hinterafien wie Babylonien 
bis dahin auf !paläftina, alfo auch auf Aegypten, durch religiö- 
fen Verkehr feinen jehr bedeutenden Einfluß ausgeübt hat. Nun 
wird aber in diefer Periode eine Hinneigung der vorderaftatifchen 
Religion und aud der Bohtif nach Babylonien, und in Folge 
deſſen ein gegenfeitiger Gintaufch des Cultes bemerflih. Bald 
nachdem Sanherib in Aegypten und in Baläjtina die in den An— 
nalen beider Völfer erwähnte Niederlage erlitten hatte, finden 
wir eine Geſandſchaft des gleichfalls von Aſſyrien abgefallenen 
Königs von Babel, Merodach in PBaläftina (I. Kon. 20, 12.), 
was einen Anfchluß der Babylonier an die gleiche Politik der 
Paläjtinenfer und Aegypter vorausſetzt, und fo deuten der, wahr— 
cheinlich babylonifche, Sonnenzeiger des Ahaz, den der Chroniſt 
mit diefer Geſandſchaft Fombinirt II. Chron. 32, 31., dann aber 
die zwölf Götter des Thierfreifes in etwas fpäterer Zeit II. Kön. 
23, 5. Hiob 38, 32. auf einen religiöjen Verfehr mit Babylonien 
hin. Gleichzeitig kommen Nachrichten ähnlicher Art bei den 
Aegyptern vor. Gin babylonifcher König fendet eine Sonnen 
jäule von Smaragd, wie fie im Tempel zu Tyrus fic) befand, 
an einen Beherrfcher Aegyptens (’Theophrost. de Lapidibus p. 
394. Plinius H. N. 37, 19,), und Senepo8 vder Senemuros, 
König von Aegypten, läßt das Bild des Sonnengottes von On 
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oder Heliopolis fammt defjen Cult nach Babylon an den König 
Delebois befördern (Macrob. Saturnal. I. 21.): Angaben, die 
vielleicht auf einen gegenfeitigen Austaufch der Idole des Cultus 
zu Heliopolis und der damals erft neuüblichen zys27 zurüd- 
gehn. Für diefen Zeitraum paſſen aber beiderlei für den reli— 
giöfen Verkehr zwifchen Aegypten und Babylohien wichtige Nach— 
richten; denn nachher ftehen die chaldäiſchen Dynaftien in Baby— 
lonien feindjelig Aegypten gegenüber, und von der frühern Zeit, 
wo Babylonien vor Afiyrien abhängig war, gilt der ähnliche 
Sal. Der babylonifhe Königsname Delebois giebt hierzu 
die Beftätigung; denn diefer ift Doch wohl Fein anderer, als der 
Belibus im Canon Btolemaei, Elibus bei Berofus, der Nachfols 
ger des Merodach Baladan, welcher von Aſarhaddon wieder 
unterworfen wurde; wo dann Der Senepos oder Senemuros 
der Hephäftospriefter Cethon bei Herodot wäre. Ferner fommen 
um eben dieſe Zeit die älteſten fihern Spuren von einer Chal— 
daifirung der ägyptifchen Neligion vor: die Erbauung des La— 
byrinths, deſſen zwölf Räume den zwölf Gottheiten des baby: 
loniſchen Ihierfreifes gewidmet waren, aus denen die Volfsfage 
die zwölf Dodefarchen bei Herodot und Diodor gemacht hat, 
die aber gegen die Königsliften im Gufebius, Africanus und 
Syneellus ausfallen, dann die Negierung des in der ägyptifchen 
Aitronomie berühmten Königs Necepfus (vgl. Seyffarth p. 
3.) des zweiten Vorgängers des Pſammetich (Syncellus p. 141. 
360.), der vielleicht nur den gleichzeitigen. Nabonaffar vertritt, 
von dem an in Babylonien wie in Zegypten die aftronomifche 
Zeitrechnung datirt wurde. Jedenfalls erhellt aus dieſen viel- 
fachen Andeutungen, daß ganz um diefelbe Zeit, wo fich der 
phöniziſch-israelitiſche Götzendienſt durchaus umgeftaltete und ſich 
dent babylonifchen Geſtirn- und dem aſſhriſchen Feuer- und 
Lichtdienft anfchliegt, in Aegypten ähnliche religisje Bewegungen 
und eine auffallende Hinneigung zum Chaldaismus bemerklic) 
werden; und jo lange Feine Ausficht ift, eine Ältere Berbindung 
Palaftinas und Aegyptens mit Babylonien nachweiien zu Tonnen, 
muß das aftrologifche Clement in der phönizifchen und ägypti— 
fhen Religion mit Wahrfcheinlichkeit erit aus diefer Periode her 
Datirt werden, 
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Co war befonders ſeit dem achten Sahrbundert das vorder- 
afiatiiche Götter- und Mythenweſen überhaupt, und das phönis 
ziiche beſonders, vielfach mit oberaftatiichen, chaldäiſchen und 
ägyptifchen Ideen durchfeßt, und es entſtanden fo komplicirte 
Begriffe der Gottheiten, wie von Bel und Aſtarte, die nicht 
ſelten erft von dieſem biftorischen Standpunft gewürdigt und 
entwicelt werden fünnen. Wenn nun dadurch auch die phöni— 
zifchen Götter eine große Mannigfaltigfeit der Borftellungs- 
weiſe darbieten, und die Ideen Agyptijcher, aſſyriſcher, perlifcher 
und chaldäifcher entiprechender Gottheiten angenommen haben, 
fo waren doc) dieſe verfchiedenen aſiatiſchen Neligionen ihrem 
Princip nach nicht fo verichieden, und auch die einzelnen Gott- 
beiten, deren Begriffe in einander flojfen, ihrem Weſen nad 
enge fich verwandt, jo daß durch ſolche Theofrafie weder die 
Selbititändigfeit der phöniziſchen Neligion aufgehoben, noch die 
zu Grunde liegenden Jdeen der einzelnen Gottheiten verwifcht 
wurden.  Gefäbrlicher für die Selbitjtändigfeit derſelben waren 
die Einwirkungen, welche fie von einem ganz verjchiedenen Re— 
ligionsigftem des Deeidents, nämlich von dem jüngern Hellenis- 
mus erfuhr. Schon in alter Zeit Fonnte es bei dem DVerfehr 
mit Griechenland oder deſſen Kolonien an Berührungen nicht 
fehlen. Seit dem zwölften Jahrhundert ‚hatten griechifche An— 
jiedler fich überall mit phönizifchen zufammengefunden; jie hatten 
Die Umgegend von Phönizien bejest, in Cypern, am Orontes, 
in Unterägypten neben ihnen feſten Fuß gefaßt und ſeit dem 
achten Sahrhundert trafen beide Völker an den meiften Küften 
des Mittelmeeres handeltreibend zujfammen. Als fpäter der 
Verkehr mit Griechenland durch die emporfommende Gultur und 
den Handel der Griechen befcyränft wurde, beſaßen Doch Die 
Phönizier an den Küften Kleinaftens, der Inſeln, des Belopones, 
ihre eigenen Häfen und Anlandungspunfte, und in den größern 
Städten des Deeidents befanden ſich Imnungen phönizifcher 
Kauflente, deren Verhalten gegen die griechifchen Eitten wir _ 
ſchon aus der Stelle des Herodot über ihre Befchneidung Fennen. 
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Aber nicht nur in Griechenland, jondern in der Heimath ſelbſt 
hatte griechijches Leben, überall unwiderftehlich auf die Barbaren 
einwirfend, ſchon feinen Triumpf gefeiert, ebe noch die Mace- 
donier ihre Herrichaft über Aften gegründet hatten. Jener be- 
rüchtigte König Strato von Zidon, Zeitgenofjfe und Freund des 
gleichgefinnten Gräfomanen Nicocles von Salamis, welcher 
Banden griechischer Flöten- und Githerjpielerinnen unterbielt, 
Tonfünftler aus Jonien, Sängerinnen und Tänzerinnen aus 
ganz Griechenland zujammenbrachte (vgl. Athenacus lib. XII. 
p- 531. sqq. Aelian. Var. Hist. VII. 7. Maximus Tyrius 
dissert. XX. 2. p. 235.), hatte wohl an den reichen Kaufleuten 
Zidons und Tyrus’ jeine Vorgänger und Nachfolger gehabt, und 
es ijt Darum nicht zu verwundern, wenn wir jchon gleich zu An— 
fang der macedonifchen Zeit Die phönizischen Handelsitädte nach 
Sitten und Sprache hellenifirt finden. (vol. Hug Ginleitung in 
d. N. T. B IM ©. 33. ff.) Hinfichtlich der Neligion fam noch 
‚ein bejonderer Umftand hinzu, um deren Nerfihmelzung mit der 
griechichen zu befördern, und um das phöniziiche wie das grie— 
chiſche Mythenweſen und die Begriffe der Gottheiten zu verwir— 
ren. Die orientalifchen Neligionsideen, in alter Zeit von Pho- 
nizien nach Griechenland vertragen, Fehrten nun in der Umge— 
ſtaltung, die ſie auf fremdem Boden erlitten hatten, in ihre Hei— 
math zurück, und ſchloſſen ſich hier ihren Ausgangspunkten wie— 
der an, wo dann Orientaliſches und Helleniſches auf ſeltſame 
Weiſe Durch einander gebt, wie z. B. in den Mythen von der 
Io und Guropa, von Cadmus und Harmonia. Die Phönizier 
jpielen hierbei ganz dieſelbe Rolle, wie die Aegypter gegen bie 
Griechen, und jchenen jelbit Feine Lüge und Fälſchung, um ihre 
eigenen Mythen nad denen der Griechen zu modeln, oder fie 
mit einander zu fombiniven. So zeigen die Tyrier, welche den 
‚Jidoniern den Agenor, Gadmus und Guropa jtreitig machen, 
den Griechen ein Agenorium (Arrian. II. 24.), nad Nonnus 
(Dionys. XL. 356. ff.) das Haus des Agenors, mit den Schlaf: 
fammern des Cadmus und dem Frauengemach der geraubten 
Nymphe Europa, welches ſich wahrjcheinlich ſchon Herodot hat 
zeigen laſſen, wenigſtens haben fie ihm berichtet, daß Cadmus 
von Tyrus aus heben in Böotien gegründet babe (vgl. IT. 49. 
ro 
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1. 2. IV. 45.), eine Fabel, deren Wahrheit jogar tyrifche Mün— 
zen bezeugen (Eckhel Doctr. Num. vet. T. III. p. 388. sq.), 
wegegen aber auch die Zidonier ihrer Stadt diefelbe Ehre bei- 
legen und jich dafür auf die Darftelluingen in ihren Tempeln 
(vgl. Achilles Tatius erot. I. 1.) und fogar darauf berufen, 
daß die zidonifche Aftarte die Prinzeffin Guropa jei (Iucian. de 
Syria Dea $. 4.), wie wiederum die Tyrier ein Felt zum An— 
denfen an den Tag feiern, da Taurus von Greta die Königs— 
tochter von Tyrus geranbt habe (Malala Chron. p. 30. sq.). 
Eie zeigten den Griechen den zuerr2og der Harmonia in Gakala 
(Pausan. II. 1.2.), den Halsband derfelben in Amathus dl. c. IX. 
41. 2.), die Reliquien des von Perfeus getödteten Ungehenerg 
in Soppe (vgl. Plin. H. N. V. 14. Mela. I. 11.). Drei phöni- 
ziſche Gefchichtichreiber: Iheodotus, Hypfierates und Modus er- 
zählen, unter weichen Königen die Europa geraubt und Mene- 
laus nad Phonizien gefommen fei (Eusebius praep. evang. 
hb. X. p. 439. Clemens Al. strom. I. 21. p. 386.), wo alfo 
überall griechifche und phönizifche Cage, Mythe und Götterlehre 
mehr oder minder willführlich mit einander fombinirt wurden. 
Nicht jelten mögen fie die Griechen, die überall ihre Götter und 
Mythen fuchten und fanden, fo hinters Licht geführt haben, was 
ihnen das fprüchwörtliche gomızızov wevdog zuzog (nad dem 
Etym. M. s. v. do tov zara 10V dg«xovr@ zul TOUS 077@9TOVg 
x@i cov Kaduov weudvs Aeyousvov), und der Art ift eg, wenn 
ſie für Herodot I. 5., welcher von den Perſern gehört hatte, 
daß die archiviiche Mondgöttin Jo von phönizifchen Kaufleuten 
geraubt fei, und als er nun bei ihnen Nachfragen anitellte, Die 
Antwort bereit haben: So fei nicht von Phoniziern geraubt, 
jondern habe mit einem phönizifhen Schiffspatron geheimen Um— 
gang gehabt, darauf fehwanger geworden, fei fie freiwillig 
mit dem Phönizier weggeſchifft! Da ferner die Griechen gewohnt 
waren, fremden Gottheiten die Namen der ihrigen zu geben, 
worin ihnen dann die Phönizier nachfolgten, welche den Bel 
Zeus oder Herafles, den El oder Chijun Kronos oder Sa- 
turn, den Taaut Hermes oder, Merfur, den Esmun oder 
Tiratha Surmubel Asclepius, die Aſtarte, Baaltis, My- 
htta, Aphrodite, Here, zu nennen pflegten; jo Fonnte 
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es beider frühen Hellenifirung Phöniziens nicht ausbleiben, daß 
allgemach die Götterlehre beider Bölfer gänzlich zufammenfhmoß, 
wie diefes in Philos Sandoniathon, in Lucians Schrift von 
der fprifchen Göttin, beim Imperator Julian und deſſen Duelle 
Jamblichus fich zeigt, befonders aber auf den vorhandenen Mün— 
zen der phönizifchen Städte, auf denen die phönizifchen Götter 
gemeiniglich in der Tracht umd dem Coſtüm der griechischen 
Dargeftellt find, was von den bildlichen Darftellungen in den 
Tempeln das Gleiche fchließen läßt. Da diefelbe Ericheinung 
überall, wo hellenifche Bildung mit den Sitten und Anfichten 
fremder Völker fich verſchmolz, in Aegypten, Kleinaften und Sy— 
rien, in gleicher Weife wiederfehrt, fo füge ich nur ein paar 
Belege aus Lucians angeführter Schrift an. Bei ihm ift He- 
rafles8 oder Baal von Tyrus, auf den noch Herodot fich bezieht 
zum Beweife, daß Herafles eine alte Gottheit fei, ein tyriicher 
Halbgott ($. 3.), weil er feitdem in der gewöhnlichen Auffaf- 
jung immer mehr den Charakter des griechifshen Heros ange- 
nommen hatte, und von der Göttin zu Mabug Schreibt er: „Als 
ich Nachforfhungen anjtellte, wie alt das Heiligthum fei, und 
wofür man die Göttin halte, berichtete man vielerlei Sagen, 
einige mhyjteriöfer, andere gewöhnlicher Art, manche offenbar er- 
dichtete, einige einheimifche, wieder andere, welche mit den grie- 
hiichen übereinjtimmen;z alle wolle er fie vortragen, aber, fügt 
er hinzu, feine verbürgen.” S. 11. 

So ging alſo ſchon von alten Zeiten her das Götter» und 
Mythenwefen von zum Iheile ganz verfchiedenen Bölfern in 
Borderajten Durch einander; die Begriffe der verwandten Gott- 
heiten flojjen zufammen, die Mythen wurden von der einen auf 
die andere übertragen, oder die mancherlei Auffafjungen, Die ur— 
ſprünglich ein und derjelbe Mythos in verfhiedenen Ländern er= 
fahren hatte, 3. B. um bei Lucians Schrift zu bleiben, jener 
von der Fluth (vgl. 8. 12.), verihmolzen mit einander; die At— 
tribute und Eymbole des einen Gottes in bildlichen Darjtellun- 
gen wurden dem andern ihm anverwandten geliehen, und na= 
mentlich Diejenigen Gottheiten, welche eine univerfale Bedeutung 
anprachen, mit einer Menge Symbole verfchiedener, einheimi- 
mifcher und fremder, hellenifcher und barbarifcher Götter über- 


häuft (vgl. 8. 31. 32). Zum Beweife diefer Theofrafte und 
des Synkretismus der vorderaftatifchen, namentlich der ſyrophö— 
niziſchen Religion wollen wir bier noch zum Schluffe anführen, 
daß fogar die igraelitifhe Cage fidy mit der heidnijchen My— 
thologie und allem Anjcheine nach ſchon fehr frühzeitig vermengt 
hatte. Das merfwürdigfte Beiſpiel der Art ift, daß Abraham 
ber Stammvater der Ssraeliten mit dem Urahn der Semiten, 
dem mythiſchen Bel-Saturn für identifch gehalten, und von den 
Arabern, Neuperfern, Babyloniern, Bhöniziern nnd Syrern auf 
mancherlei Weiſe verwechjelt wurde. Die muhamedanifihen 
Araber hielten ibn für den Saturn in der Kaaba, den aus Sy— 
rien hergeholten Hobal, AP, der mit fieben Pfeilen oder Schick— 
talsloofen in der Hand und als Greis dargeftellt wurde, und 
Muhammed zerftörte das Idol unter den Worten: „Unſern 
Alten (usa: unfern Scheich) ftellten fie dar als mit den 
Pfeilen zaubernd! Mas hat denn Abrabam mit den Pfeilen zu 
ſchaffen?“ Pococke Specimen hist. Arab. p. 980. Und 
weil der alte Bel- Saturn für den Grfinder der Aftrologie galt, 
jo wird Abraham fehon bei Berofus (Tosephus Antigq. I. 7. 2.) 
und jpäter ſehr haufig zum Aftrologen und gleichfalls zum Er— 
finder dieſer Wiſſenſchaft, oder auch foll er, wo er wieder mit 
dem babylonischen Bel verwechjelt wird, fie aus Chaldäa kom— 
mend, den Aegyptern überbracht haben, (Tosephus 1. c. I. 8. 2. 
Eusebius praep. evang. 1. IX. p. 449. Clement. Rom. re- 
cognit. 1. 33. p. 29. Syncellus. p. 184. u. a. St.). Der alte 
Bel-Saturn war aber ſchon in Babel der medoperfiihe Zero— 
vane oder der mythiſche Neligionsftifter Zoroafter geworden 
(vgl. die wichtige Stelle bei Berosus p. 60.), und jo fteht denn 
bei den Neuverfern Abraham dem Zoroajter oder Jerdujcht ganz 
gleich und Miltat Ibrahim, die Neligion des Abrabam, 
heißt ebenfo gewöhnlich die Millat Zerdufiht (Hyde de religione 
veterum Persarum. p. 28. 36.). Weil aber dieſe dem babylo- 
nischen Bilderdienft feind war, fo kömmt Abraham in diefer Ei— 
genfchaft nach den Nabbinen (vgl. Tarchi zu Gen. 11, 23.) und 
Kirchenvätern (Hieronymus quaest. hebr. in Gen. 11. Tom. 
IT. p. 517.) in Streit mit dem babplonifchen Nimrod, der ihn, 
weil er die Götzenbilder des Waters Terach zerfchlagen batte, in 
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einen glühenden Fenerofen werfen läßt, Bei den damaszeniſchen 
Syrern war, ohne Zweifel in Folge derjelben Combination, 
Abrahams Name, wie Jofephus erzählt, hoch verehrt: ein Ort 
war nad) ihm genannt (Iosephus Antig. T. 7. 2.), er und Is— 
rahel (nach) Philo Saturn) befinden fich unter den mythiichen 
Königen von Damasf, und von dort joll er nach der Epitome 
des Juftin aus Trogus Pompejus KXXVT. 2., der wahrjchein- 
lich hier aus Nicolaus Damascenus ſchöpfte, welcher bei Joſe— 
phus 1. c. dasjelbe erzählt, nad) Judäa gewandert jein, 
wo die Combination ſich als folche deutlich genug Fund giebt. 
Noch merfwürdiger ift die Uebertragung in die phonizifche Mythe, 
die Eusebius praep, evang. I. 10. aus Philos Schrift über 
die Juden mittheilt. Die Stammmutter der Hebräer war hier— 
nach eine einbheimifche Nymphe, d. b. eine Duelle in Phönizien, 
Namens An =obret moy Pr, was überfliegende aber auch 
hebräifche Quelle bedeuten Fan. Der Ahn der Hebräer fei 
Kronos, der auch Israel heiße, gewelen, und hätte, was Philo 
mit Abrahams Dpfer parallelifirt, feinen einzigen Sohn ge- 
opfert (über dieſe Stelle f. w. u.). Solche Vermengung mit 
der heiligen Sage der Hebräer Fann bei dem Synfretismus der 
Borderafiaten gar nicht auffallen und man würde gewiß jehr 
Unrecht thun, fie aus der jüngften Zeit zu dativen, wo feit den 
Makkabäern die Juden bei allen ihren Nachbaren das verhaßte, 
nit odiöſen Dichtungen aller Art verfolgte Volk waren, und eine 
Aneignung der Art ganz ungedenfbar erfcheint. Sie bat aber 
in alter Zeit, wo die Scheidewand zwifchen der Neligion des 
großen Haufens in Israel nicht jo fchroff war, wo die Israe— 
liten im Handel und Verkehr mit ihren Nachbaren wetteiferten, 
ihre Könige über Syrien bis an den Euphrat herifchten, was 
jelbft die Hofannalen der medoperfiihen Könige meldeten, (Ezra 
4, 15. 20.) und wo Salomo mit Hivam und tyrifchen Weijen . 
in einer Art von wifjenfchaftlichen Verkehr ftand, (Menander bei 
Ioseph. c. Ap. I. 18.), gewiß ebenfo wenig Auffallendes, als 
wenn Die Phönizier oder Syrer chaldäifche oder perfiiche Ne- 
ligionsideen fi) angeeignet haben, und es muß hier jeder Uns 
befangene anerfennen, daß die dogmatiſche Bornirtheit dev Altern 
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Gregeten, Die alle VBerwandfehaft mit den Mythen bei den He— 
bräern aus der h. Schrift herleiten, nicht weniger Tadel ver- 
dient, als jene der neuern, die, vom entgegengefegten Stand- 
punfte aus, ſich gegen allen weitern Ginfluß des Hebräismus 
fträuben. — 





Drittes Capitel. 
u en 
Die Beligionsfhriften der Phönizier. 


Die phöniziiche Religion hatte, wie alle vorderaftatischen und 
mit diefen in irgend einem hiftoriichen Zuſammenhange jtehenden 
Religionen der alten und neuen Welt, von den Babyloniern, Ae- 
gyptern, Phrygiern, Armeniern, bis auf die Ealier im alten 
Rom, die arabifchen Sabäer, die jüdiſch-heidniſchen Gnoftifer, 
die Nofairis und Drufen, oder auch die Juden, Chriſten und 
Muhammedaner, eine heilige Yitteratur, wovon Reſte in 
Philos Schrift, die er dem Sanchoniathon zufchrieb, fich erbalten 
haben. Es finden fich Darüber zweierlei von einander abwei- 
chende Angaben in der Praeparatio evangelica des Klirchen- 
vaters Euſebius. Nach der erſtern, welche er aus Porphyrius 
ſchöpfte Cib. I. c. 10. in Orelli's Sanchoniath. p. 42.5 daß 
Eufebius die Stelle aus Porpbyrius genommen bat, werde ich 
weiter unten zeigen), hatte „Zaaut, den die Aegyptier 
hot nennen, und der durch feine Weisheifin gro- 
bem Anjehn bei den Bhoniziern ftand, zuerft die 
Religionsideen von den rohen Borftellungen des 
gemeinen Daufens gereinigt und wifjenfchaftlid 
geordnet. Nah ihm Haben viele Menfchenalter ſpä— 
ter der Gott Surmubelus und die Göttin Thuro, 
welche Chuſarthis beigenannt ift, Die verborgene 
und durch Allegorien dunfele Theologie des Taaut 
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aufgehellt.“ Gegen dieſe prieſterliche Anſicht von den Reli— 
gionsurkunden trat Philo Herennius aus Byblos in der Zeit 
zwiſchen Nero und Hadrian (Suidas s. v, ITevAog) mit einem 
Buche auf, welches nach ſeinem Vorgeben ein phöniziſcher Ur— 
weiſer Namens Sanchoniathon in Semiramis Zeit abgefäßt 
hatte, von den Prieſtern aber ſeither verborgen gehalten wurde, 
bis es dem Philo durch glücklichen Fund gelungen war, deſſen 
habhaft zu werden, und er nun alsbald ſich beeilte, eine grie— 
chiſche Ueberſetzung in neun Büchern herauszugeben. In der 
Vorrede zu dem überſetzten Sanchoniathon behauptet nun Philo: 
die Religionsſchriften des Gottes Taaut ſeien nicht mehr in ih— 
rer ächten Geſtalt vorhanden, Prieſter haben ſie ſchon frühzeitig 
verfälſcht. Sie enthielten urfprünglih außer der 
Gosmogonie, welche Taaut aus Erfahrungen ab- 
ftrabirt hatte, Greigniffe aus dem Leben der Götter, 
die aber Menjchen und alte Könige Phöniziens, 
nah dem Namen der Glemente genannt, und erft 
wegen ihrer Berdienfte um das Menfchengefchlecht 
von der danfbaren Nachwelt vergöttert waren. 
Taaut verzeichnete diefe Gefhichten als der Hiero- 
grammateus des phonizifhen Königs El oder Sa- 
turn, oder ließ fie durch die fieben Kabiren und 
ihren achten Bruder Asclepius in Schrift fajfen, 
wie ihnen der Gott Taaut befohlen hatte (p. 6. 40.). 
Allein dieſe Taautſchrift wurde von den Prieſtern fchon in der 
Urzeit verfälicht, und für Fälſchung und priefterlichen Zufaß 
wird von Philo erflärt, was nach der gewöhnlichen Anficht dem 
Gotte Surmubel und der Thuro Chufarthis beigelegt wurde, 
nämlich die Allegorien und Mythen, welche fie in den Come 
mentaren zum Zaaut gedeutet und erflärt hatten. Priefter und _ 
Hierologen haben nach Bhilo ſchon gleih Anfangs jene 
wirflihen Begebenheiten aus dem menfchlichen Leben 
der angeblichen Götter anders gedeutet, zu dieſem Zwecke 
Mythen nnd Allegorien erfonnen, wodurdh fte den 
Göttergefchichten Beziehungen auf Naturereigniffe ga— 
ben, ihnen einen geheimen Sinn unterlegten, und 
fie in ſoviel Dunft einbüllten, daß man faum noch 
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ſehen founte, es feien nur biftorifche Facta gewefen. 
p- 6. Er nennt den älteften Fälfcher der Taautjchriften Tha— 
bions Sohn, den erften Schriftausleger der Phöni— 
zier, welcher Das Werf des Taaut und der Kabiren 
allegorifirt und mit phyfifhen und kosmiſchen Be— 
giehungen untermifcht, denen übergab, welche die 
Drgien feierten und al8 Propheten den Weihen vor- 
jtanden. Dieje waren aus allen Kräften darauf 
bedacht, des allegorifchen Dunſtes noch mehr hin- 
zuzufügen, und überggben die fo immermehr ent- 
jtellte heilige Schrift ihren Nachfolgern und den 
Gingeweihten. Einer diejer fei-Jfiris gewejen, der 
die myfteriöfen drei Buchftaben erfunden, Bruder des 
Shna, der zu allererft Phoenir geheißen. p. 38. sq- 
So urtheilt Philo von den nur den Brieftern und Eingeweihten 
befannten Neligionsfchriften der Phönizier, gegen die er num 
feinen Sanchoniathon in einem tiefen Alterthume auftreten läßt, 
zu dem Beweiſe, daß die Taautjchrift nur Gefchichte der Götter 
während ihres Lebens in Phönizien und nicht auch die fpäter 
hinzugefommenen Allegorien der Briefter enthalten habe... Sans 
honiathbonnämlich, ein Zeitgenoffe der Semiramis, 
ein ſehr gelehrter und viel unternehmender Mann, 
der die Taautjchriften fleißig durchforſchte, habe 
jie in ihrer ächten ungefälſchten Geftalt auf Ammu— 
nim oder Säulen in den Adytis phöniziſcher Tempel 
in einer allen nicht mehr lesbaren Schrift wieder 
entdedt, Danach die Allegorien aus dem priefterlichen 
Taaut weggefchafft;z die nachherigen Briefter aber 
haben diefen von Sanchoniathon wieder hergeftell- 
ten Taaut verftedt, die mytbifche Ausdeutung der 
Göttergefchichte aufs neue wieder eingeführt, big 
Philo Heremmius in den Beſitz dieſes Buches kömmt p. 6., Die 
er zum Beweife, dab die Götter Der phönizifchen Neligion nur 
Menjchen waren, ans Tageslicht bringt und überfegt. Gicht 
man nun von Diejer fchlecht angelegten Dichtung des Philo, wo— 
durch er feinem Taaut, im Gegenfag zu dem priefterliden, 
Anerkennung verfchaffen will, ganz ab, jo erhellt zuförderft aus 
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ven beiden einander entgegenjtehenden Anjichten dies. Den Reli— 
gionsschriften wurde, was Philo nicht beftreitet, ein unvordenf- 
liches Alter beigelegt, und ſie in die Tage des alten Bel verfekt, 
deſſen Thaten Taaut oder Hermes, die perjonifizirte Intelligenz, 
der Repräfentant der priefterlichen Weisheit und der geheimen 
Wiſſenſchaften in ihnen verzeichnet hatte. Auch gab es Com— 
mentare zu feiner Schrift, welche, ſpäter abgefaßt, fich mit der 
Aufklärung des von Bhilo für Geſchichte, von den Prieftern für 
Allegorie und Mythos gehaltenen Inhalts beichäftigten, welche 
die gangbare Anficht dem Gotte Surmubel, einem zweiten Her— 
mes, und der Göttin Thuro (—= Doto, un, chald. unr) bei⸗ 
genannt Chuſarthis (nywn d. i. Harmonia) dem perjonifizirten 
Geſetz der Einheit und der Harmonie im Weltorganismus 
beilegte, von denen aber Philo auf den Grund feines neugefun- 
denen Buches behauptete, daß fie von Prieftern, aber ſchon in 
uralter Zeit, zum Zwecke allegorifcher Ausdeutungen abgefaßt 
feien. Es galten aber diefe Bücher wegen ihres göttlichen Ur— 
ſprungs für iegai yoapei, wie Bhilo in feiner Schrift zeol 
zwv Dowizızov oroızelov bei Euseb. praep. evang.T. 10, die 
Taantfchriften nennt, und fie wurden nach ibm von den Prie— 
jtern und den, in die Myſterien Gingeweihten aufbewahrt. 
Man muß, um diefe priejterlichen Neligionsschriften und 
ihren Charafter zu würdigen, die Nachrichten von den heiligen 
Büchern der Babylonier und Aegypter vergleichen, bejonders 
aber der erftern, weil fie fo viel zur Aufflärung diefer Sache 
beitragen. Bapvkoviom iega Sc. yocuuere erwähnt nach Me- 
thodorus Jamblichus im Leben des Pythagoras Gap. 34. Dem 
eriten Anfcheine nach beſaßen ſie dreierlei verfchiedene heilige 
Bücher, des Belus, des Annos oder Dannes, und ſechs andere 
Bücher, welche Erläuterungen zu der Grundjchrift des Dannes 
waren. Annos und Delos nennt Julian (Orat. V. p. 176.) 
als die älteſten Meifen dev Babylonier neben einander. Bel 
hatte aftronomische Bücher gefchrieben, welche Beroſus interpre= 
tivte (Seneca natur. quaest. III. 29.), und galt daher für den 
Grfinder der Aſtronomie (Plinius H. N. VI. 26. Martianus 
Capella de nupt. philol. lib. VI. p. 262... Die Entjtehung 
der Schrift des Dannes und der fechs dazu gefchriebenen Com— 
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mentare ift in ein mythiſches Dunfel uralter Zeit gehülft. Be— 
rofus berichtet darüber bei Syncellus p. 51. Richters Bero- 
sus. p. 48. folgendes: In Babylonien habe Anfangs eine 
Menge allerlei Völker (die ſich auch nach Gen. 11. einander 
ſelbſt nicht verftanden) gewohnt, die wie Thiere ein ungeord- 
netes Leben führten. In dem erjten Jahre (des Königs Am— 
menon, unter dem Oannes nad) der andern Stelle des Berofus 
bei Apollodor. fragm. p. 409. Heyne Berosus p. 53. zuerft 
ſich offenbarte) fei ein mißgeftaltetes Ungeheuer aus dem ery— 
thräifchen Meere an der babylonifchen Küfte, Namens Dannes 
erfchienen, welches ganz den Leib eines Fifches, unter dem Fifch- 
fopf einen andern Kopf und einen Fiſchſchwanz gehabt, und 
menfchlihe Sprache geredet habe, Diefes Thier habe des Tas 
ges bei den Menfchen verweilt, ohne aber Nahrung zu fich zu 
nehmen, und fie Schrift, Wifjenfchaften, allerlei Künfte, 
Bau der Städte und Tempel, Gefege und Geome— 
trie gelehrt, auch das Ausſäen und Ginärndten der 
Früchte ihnen gezeigt, und habe überhaupt Alles, was zu 
einem geregelten Yeben gehört, den Menjchen überliefert. Nach 
ihm feien noch andere ihm ähnliche Ihiere aus dem erythräi— 
fchen Meere erfchienen. Dannes aber habe über die Urges 
ſchichte eine Schrift abgefaßt und den Menfchen folgen- 
des überliefert, wonach Berofus aus dem Buche des Dannes 
die befannte Kosmogonie mittheilt. Die hier nicht genannten 
Wunderthiere waren nad) Apollodor und Abydenus ſechs, die 
gleichfalls in Fifchgeftalt während der vorfluthlichen Periode von 
342000 Jahren allmählig den Menſchen durch Schriften Offen: 
barungen mittheilten, die Erklärungen und Gommentare zu der 
nicht ausführlichen Schrift des Oannes waren (rovrovg 
de ynow wavras Te uno Acvvov xE palaıwöWg onFEvra 
zara uEoos 8£7yn0@0%cı Apollodor. u. Berosus a. 4. D.). 
Es waren alfo diefer Dannesfchriften mit den Ergänzungen zu— 
fammen fieben und es unterliegt feinem Zweifel, daß die ganze 
Fabel nur erfonnen ift, um dieſem priefterlichen Heptateuch ein 
geheiligtes Alter und eine übernatürliche Herkunft zu vindiziren. 
Die Namen der offenbarenden Thiere find nur die Titel der 
fteben Bücher felbft, und beziehen fich auf den Inhalt, wenig— 
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jtens läßt es fi) von den meiften nachweifen. Das erite Wun— 
derthier, Dem die, von den ſechs andern Fommentirte Grundfchrift 
beigelegt wird, heist bei Syncellus und Apollodor Qavrrg, im 
Helladius bei Photius (Biblioth. p. 535. Bekker), wo ihm die 
Mittheilung der Aftronomie und der Schrift beigelegt wird, 
Qujv, Julian nennt 1. e. Lvvos und Bnkos zufammen; alle fie- 
ben aber führten den gemeinfchaftlichen Namen Lyyrdoros, denn 
Apollodor nennt die erfte Manifeftation Qarrv, ov Avyndoror, 
die zweite blos zov devz&gov Iwndoror und die vier folgenden 
Avyydorovg 7800u9a5. Der zweite Annedotos ſcheint feinen 
befondern Namen. geführt zu haben; die vier folgenden beißen 
bei Abydenus im Syncellus p. 69.: Evsdwxos, 'Evevyauos, 
’Evevßovkos, Avnuerros, und der Name des fiebenten, welcher 
bier 190 - deyos geichrieben ift, muß nad) Berofus bei Apol- 
[odor, wo er mit Weglaffung des eriten Worttheils Adazos 
heißt, -Irw-dazog gelefen werden. Soll nun die Gtymologie 
des allen gemeinfamen Namens Avrndoros feitgeftellt werden, 
jo iſt offenbar der erjte Theil des Wortes ganz derjelbe, welcher 
auch in An-odakos, in Ane-mentos, in Annos oder Dannes 
vorkömmt, und es wird wahrjcheinlih, daß auch neu in 
Eneugamos und Gneubulos nur eine verichiedene Bofalausfprache 
jtatt Ano fei. Der legte Theil aber dot=-08, doto⸗s ift in 
der Erklärung ohne Schwierigfeit: Dot, Doto hieß mit ſyriſchem 
Namen, IT, 8nT, die phöniziſche Thuro nıın oder Chuſarthis 
d. i. Harmonia zu Oabala. Es ift Gefeß, Belehrung, wie 
die Gejegbücher der Israeliten bei den Syrern und Chaldäern 
NT, bei den Juden A417 genannt werden (vgl. w. u.). Für 
die erſte Sylbe Bietet fich im Semitifchen nur 737, welches im 
A. I. von dem Wahrſagen des heidnifchen Sehers 1 
vorkommt, und Monin, Meonen, oder gräzifirt Monimos ftatt 
Moninos der Wahrfager hieß, ja auch Mercur in Syrien. 
Die Grimdbedeutung von 7 ift aber etwas im Geheimen 
thuen, und fo ergiebt fich denn für jene fteben- heiligen Bücher 
der Chaldäer oder Anedoten die pafjende Gtyniologie N}. 72% 
Arcana legis. Arcana, Secreta Chaldaeorum iſt 
eine beliebte Bezeichnung der, aus den heiligen Büchern ge- 
ſchöpften Shaldäerweisheit (vgl. auch Henoch. Al, 2. 57,5.) 


- Die Form bei Julian Annos ftatt Den, oder Oaunes, giebt 
das Wort ohne prosthetifches x. Die übrigen Namen der Anne— 
doten gehen wohl ebenfo auf den Inhali Eneugamos — naa 19 
Arcana ecollectionis sec, frugum, Eneubulos == 513 37, 
Arcanapluviae, Anementos—nyT x. Arecana men- 
surarum oder geometriae, Enedokus vielleicht FTiT ?7Y, Ar- 
cana coarctationis, nämlid der Eindämmung des Eu— 
phrats, und zu An-odakos läßt ſich Pin, vabbinifc das Waſſer— 
gefäß, womit der Garten gewäſſert wird, vergleichen und etiva an 
die Schöpfmafchinen denken, wodurch man das Waffer des Euphrats 
auf die anliegenden Felder und Gärten trieb. Weber alles diejes 
waren aber, nad) deu Angaben des Berosus von Oannes und 
alfo auch von feinen GCommentatoren, den Babyloniern Belch- 
rungen geworden, und den Prieftern, als den Aufbewahrern der 
heiligen Schrift, lag e8 ob, über die Vollziehung nach der eins 
mal vorgezeichneten Norm zu wachen Warum übrigens nad 
der Mythe Fiſche das Gefe den Babyloniern offenbaren, da— 
rüber hat man gewiß nicht erft die imdifche Mythologie zu be— 
fragen, fondern vielmehr zu beachten, warum man in Phönizien 
den Schlangen und Schlangengöttern Taaut (Tat, Aesculap, 
Athothig), dem Kadmus Ophion, Eurmubel (Agathodaemon) 
die Kundmachung derjenigen Dinge beimaf, welche man in Sy— 
rien von dem Fifchen und Fiſchgöttern erfahren hatte. Schlan— 
gen gaben in Phönizien, Fifche in Syrien Orafel. vgl. Plinius 
H. N. XXXI. 18. mit Lucian. de Syria Dea $. 45. Die offen- 
barende Gottheit wurde daher in Phönizien in Schlangengeftalt 
verehrt, (ſ, w. u.) in Babylonien aber als Fifch gedacht, und 
daher denn offenbar die Mythe von den fifchgeftalteten Anne⸗ 
doten. 

Zur Vergleichung mit der phöniziſchen Anſicht von den hei— 
ligen Büchern bietet nun zuerſt der Umſtand, daß der Gott, 
welcher den Menſchen die Geſetze des Himmels offenbarte, El 
oder Bel ift, das Princip der Ordnung und Harmonie in der 
Natur, der ewig ſich gleiche oder Bel-itan Gn’nd2) Bei alfen 
Semiten genannt, in Babel den Chaldäern der bedeutfamſte 
Stern (Diod. M. 30) und nach der Myothe hier ehmals in 
feiner Burg haufend, auf dem Belsthurme die Himmelserd- 
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nung im dent ange der Geftirne erſpähend und den Chaldäern 
dann‘ feine Entdeckungen  mittheilend. Gr wachte auch über Die 
Erhaltung der von ihm geoffenbarten Bücher; denn als die 
Fluth einbrach, befahl er dem Kijuthrus, fie in der Schrift: 
ftadt Siphara (armen) zu vergraben, nach der Fluth fie -wie- 
der von dannen zu holen, und nad) der. darin enthaltenen An— 
leitung Babel: und- die übrigen Städte wieder aufzubauen (Syn- 
cellus ‘p. 54. 56.). Bel und -Dannes find nun werfchiedene my- 
thiſche Subjefte, denn die heiligen Schriften, welche. bald den 
einen, ‚bald dem andern ‚beigelegt werden, waren offenbar ein 
und dieſelben. Nach Helladius bei Photius 1, c. bat Dannes 
die, Aftronomie und Schrift erfunden, was Berofus ihm eben— 
fall8 in. der Einleitung zu feiner babylonifchen Gefchichte. beilegt, 
aber nah Plinius und Martianus Gapella ift ‚Bel der Erfinder 
der, Aſtronomie, und. Berofug hat nad) Seneca fein Bud) über- 
ſetzt, eine Differenz, die ſich auch in der phönizischen Mythologie 
dahin. ausgleicht, daß Bel das offenbarende Princip und 
der ihm beigegebene Schlangengott, in Babylonien der Fifchgott, 
Bermittler der Dffenbarung it. Daher ift nad) ‚San 
choniathon der in Scylangengejtalt verehrte Taaut Coma, wm; 
serpens). Hierogrammatens des GI oder Bel; nah dem Namen 
Surmo=bel 210717 ‚serpens Beli) behauptet er als devr&oog 
Eos, devr&gog Avvndorog bei Berofus eine ähnliche Rolle 
und hat nach Nonnus (ſ. w. u.) als Ophion-Uranos mit Bel- 
Saturn gemeinfihaftlic in phöniziſcher Sprache die: fteben plane- 
tarifchen. Himmelsbücher abgefaßt. Und weil Bel, Chon, Chijun, 
Chewan „oder Chauncaun ‚von ‚den Griechen Herafled genannt 
wird, fo werden, die ‚mit heiliger Schrift verfehenen, in ‚den 
Adytis aufgeftellten Säulen, auf denen die Geſetze des Himmels 
verzeichnet waren, jest dem Herakles, dann wieder dem Thot, 
oder Hermes beigelegt, oder. bald werden diefem, dann aber auch 
nicht felten jenem die heiligen Bücher zugefchrieben, und beide 
zu Inhabern geheimer Weisheit gemacht, die fie den Menjchen 
zuerſt geoffenbaret haben. Ti opEinsev IHIvdayooav re «dur 
xoı Hoazhtovg orykeı, fagt Theophilus, ad Autol. IM. 
2., womit man wohl die Stelle des Clemens Al. Strom. F. 
15. $. 69. p. 356: Anuoxgırog yao voig, Bapßvkomiovg 20- 


yovs nPxo0g ztenoizrer höyerar yao ınv Arızayor 
oT n Anv Eoumvsv}eloav rolg Ldtors ovvrafen — 
vergleichen darf, denn Arınaoov ift Doch wohl nur Schreibfehler 
ftatt Maxdoov Jar, wie Herafles in Phönizien, Libyen und 
Aegypten hieß. (Mit welchem Nechte Sale zum Tamblichus 
p. 185. und Jablonsfy Pantheon Aegyptiorum Tom. IE. 
p. 177. in der erften Stelfe ftatt "Howzktovg die Aenderung 
Eouov vornehmen, werden die nachfolgenden Stellen lehren.) 
Solche Säulen, auf denen die Himmelsordnung, die now nıon 
die decreta Astrorum (Manetho Apotelesm. V. 2. 3.) ver- 
zeichnet waren, und die Sanchoniathon in dem Adytis phönizi- 
fcher Tempel fand, von denen er feinen Achten Taaut hernahm, 
will auch Philoſtratus' Apollonius (V. 5.) im Tempel des ty- 
rischen Baal in Gades vorgefunden haben. Die Kapitäler 
waren mit Buchſtaben bejchrieben, die weder für indifch, ägyptiſch, 
noch für eine andere Schrift zu erfennen waren, alfo wie die Schrift 
auf den Säulen des Sanchoniatbon, welche nicht allen lesbar 
gewefen fein ſoll. Apollonins las aber Doch die geheime Schrift, 
nur geftattete ihm der ägyptiſche Herafles nicht, den Inbalt zu 
offenbaren; von den Säulen erflärt er: „die Säulen find ein 
Band der Erde und des Ozeans. Befchrieben hat er (der 
ägyptische, d. i. phöniziſche Herafles-Chon) fie im Haufe 
der Moiren, damit fein Streit unter den Elementen 
entitehe und ſie die Liebe nicht entweihen, die fie zu einander 
hegen.“ Ing zei Oxsarov Eimdeoue al ornheaı E1oiv. E/00- 
ıaro Ö2 aurag Exelvog &v Moioov olzp, wg unte veixog 
toig oroıyelorg EYEVOLTO , unte eriudosiev any guloryre nv 
ahknkaov &yovom). Sie enthielten alfo die vom Schickſale vor- 
gezeichneten Naturgefege, wonach die Weltordnung befteht, deren 
Träger oder Princip diefer Bel-Chon vder der fogenannte ägyp— 
tiſche Herafles ift, der fie darum im Haufe der PBarzen (der 
Thuro oder Harmonia würde der Phönizier fagen) befchrieben 
hat, und deſſen Symbol die mit Kapital verfehene, den Himmel 
tragende Säule tes Chon ift (vgl. w. u.). Nah dem In— 
halte der von ihm bejchriebenen Säulen oder heiligen Bücher 
wird Diefer Herakles oder Bel-Chon auch Aftronom narrıg und 
pvoizog, der nad) einem Altern Schriftiteller die Himmels 
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jänlen, das heiße die Kenntniß der himmlischen Dinge, 
von dem Fhrygier Atlas empfangen (Dovyeg 02 now zul 
Baoßaooı oi ulor dazrvloı. “Hoodwgos ÖE Tov Die 
uavrıv zei gUoızov yerouzvov 19Togei rege Arkevrog tod 
Baoßagov Tod Povyog diadtysodaı ToUs TOO x00U0V ziovag , 
alvırrousvov TOO ueFoV — Tov oVgaVlov EZruornunv ueIN- 
ve dıedeysodeı. Clem. Al. Strom. 1. I. c. 15. $. 73. p. 
360.) und auch Die a Bücher a bgefaßt hatte (Alter 
Hercules traditur Nilo natus, Aegyptius, quem aiunt 
Phrygias litteras conscripsisse. Cicero de N.D. Mi. 
16.) So ilt alſo diefer Bel oder Herafles nicht blos in Baby- 
lon Aftvonom und Grfinder der Aſtronomie, Verfaffer heiliger 
Bücher und der geheinmißvollen Säulenfchrift. Gr ift ferner 
auch in Phönizien, befonders in Tyrus Inhaber geheimer Wif- 
fenichaften, welche auf den Säulen niedergejchrieben waren, und 
heißt Houxing Oo yıLlocogpos, 0 keyousvog Tvotog (Chron. 
Pasch. T. I. p. 78. Malala. p. 32. Cedrenus T. I. p. 35.) 
der fich der Weisheit befliß, was namentlich von dem angeblich 
ägyptischen, aber phöniziſchen Chon in Gades gerühmt wird. 
(Philostrat. vit. Apollon. V. 4. vgl. Servius ad Aen.I. 741. 
Iulian. ad FThemist. p. 253.); denn auf jenen Säulen waren 
angeblich die Grundfäge der Philoſophie aus den heiligen Bü— 
hern verzeichnet, die Blato, Pythagoras und jpäter Jamblichus 
von da entlehnten (Tamblichus de myst. 7. 2.), und fo gilt 
er denn auch, wie fonjt Hermes und Sadmiel, für reieorys und 
uwvorıxos. (Malala. p. 86. 204.), und hat nach Juba die Buchſta— 
benjchrift gelehrt (Plutarch. quaest. rom. 59.). Der Name diejes 
tyrifchen und gaditanijchen Hercules Philosophus, des phrygi- 
hen uerrıs, Yvoızog und Verfaſſers der phrygiichen Zauber: 
fprüche, war Acmon; denn der tyrifche Herakles muß unter 
den phrygiichen Daftylen Kelmis, Damnameneus, Acmon 
(vgl. Lobeck Aglaophamus. p. 1177. 1298.) gejucht werden 
(Pausanias. IX. 27. Diodor. HI. 72. V. 64.). und on heißt 
sapiens, gıAooopog. Wenn aber nach Heſychius Aemon Kro⸗ 
nos genannt wird, fo kommt dieſes auf daſſelbe hinaus, denn 
unter diefem ganzen Gefichtspunft fällt Bel- Herafles oder Bel- 
Chon mit Bel-Kronos zufammen, oder it es vielmehr felbft f. 
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w. u. Dargeftellt ift diefer Bel Philofophus auf dem Palmy— 
remifchen Denfmal (bei Hyde de relig. Pers. Tab. II.) 
nachfinnend und mit der heiligen Buchrolle in der Hand, neben 
ikm der jugendliche Malachbel in Eriegerifhen Coſtüm, er felbft 
in der Unterfchrift Aglibol Erz dan, revelatio Beli?) genannt. 

Die gefammte Weisheit dieſes Bel, Chon oder Hercules 
Philofophus hieß San-Chon-iäth nm Yi2 ıp, d. i. das 
ganze Geſetz des Chon, eine Benennung, die Vhilo auf 
den DVerfaffer des von ibm untergefchobenen Buches übertragen 
hat. Wir wollen dieſe Erklärung zuerſt philologiſch als die 
allein richtige feititellen. ſid das Geſetz, Belehrung, eig. 
Einfhärfung, bei den Muhamedanern xiw, die Sunna, findet 
fih zwar nicht al8 nomen appellativum in dem Wortvorrath 
des A. T., allein das verbum fümmt doch Deut. 6. 7. vor von 
der Belehrung und Einfhärfung des mofaifchen Geſetzes, und 
daß ſchon Die alten Ganaaniter wirflich daſſelbe Wort als nomen 
zur Bezeichnung eines Buches, und wahrfcheinlich eines hei— 
ligen, gebraucht, erhellt, wie schon Bochart, Canaan. p. 771. 
Reland, Palaestina p. 726. bemerft haben, aus dem Namen 
einer Stadt im Stamme Juda, welche Joſ. 15, 49, sp mp 
Stadt der Belehrung, des Gejeßes, und Sof. 55, 15. u. 
a. Et. np 122 Bücherſtadt, Schriftitndt genannt wird, in 
den LXX. molıg yoruuerov, wie aud) in Chaldäa ein Sip- 
para war, wahrjcheinlid z3900 im A. T., defien Namen die 
Mythe bei Berofus veranlaßt hat, daß bier, in der Bücher— 
ftadt, während der Fluth die heiligen Bücher der Chal- 
Däer geborgen waren. Das zu To, welches in der Compoſition 
das n fem. abgeleat hat, gehörende adjectiv. nm? iſt femininum 
von nr, fteht ftatt nm, wie nnn ft. nınn, und heißt ganz, 
gejammt; 12 Chon aber ift Name des Bel oder Herafles, 
fowohl bei den Semiten wie in Negypten, worüber wir Die Be- 
lege und die zahlreichen, damit Fomponirten Gigennamen weiter 
unten vorlegen werden. Nicht wenig fpricht für Die Richtigfeit 
unferer Etymologie, daß fie erft die abgefürzten Wortformen 
ZSovwei$ov bei Athenaeus lib. IH. p. 376. und Cuniatug, 
Name eines Karthaginienfer bei Fustin. XX. 5. zu erklären 
weiß; denn in ihnen ift der, regelrecht in die Mitte zwifchen 
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Nomen und dem dazır gehörigen Adjectiv geitellte Geni- 
tiv Chon ausgelaffen und nur nm? ‘d, die ganze Sunna, 
geblieben. Bon andern Verfuchen den Namen zır erflären, deren 
Unftatthaftigfeit Jedem einleuchtet, führe ich nur die von Bo-. 
hart und Hamafer an. Der eritere deutet 'nxı2 pn lex 
zelus eius, und beruft ſich dabei auf die Ueberfegung des Na- 
mens bei Theodoretus de Graee. morb. II. 28. Nayyanızdov 
dt 0 zere Dowizow dıdlestov pıha Anne. Allein zuför— 
derſt iſt zu bemerken, daß Theodoret das Buch des Philo 
nur aus Euſebius kannte, und dieſe Stelle bei ihm falſch auf— 
gefaßt hat; bei Euſebius ſteht dafür zweimal gulein$oe, und 
Heide Stellen. genau betrachtet, bejtätigen vielmehr unfere Erklärung. 
&3 heißt bei Euseb. praep. evang. I. 6, und von Wort zu 
Wort übereinftimmend Rule Se y79Wvıa ham de, zara nv 
Domizon Öıchsxrov gılahy: aan 21,v stahaıev 10Toglev &2 TV 
KaTd srokıy % TOIWNUaTewV zul oV &v TOIS LEootg wvaygagev 
OV vayayav zul 007 yoawas, erti Sewoausog yEyone. 
Diefe Deutung des Namens erjchöpft ganz den von uns auf- 
geitellten Begriff von San-Chon-jäth, als einer Sammlung der 
heiligen Bücyer der Phönizier, und wenn diefer Sauchoniath zu 
einem Sammler in alter Zeit geivorden ift, fo bietet die My— 
the von der Gntitehung der heiligen Bücherſammlung der Inder 
und Babylonier einen ähnlichen Fall; denn nach jener ſoll Vyäsa 
oder Vedavyäsa, d.h. Sammler, Sammler der Vedas, 
die zerſtreuten Bruchſtücke der Vedas geordnet und geſammelt 
haben Bohlen Indien Th. I. ©. 130), und die Namen der 
ganzen Sammlung bei den Babyloniern wie der fieben einzelnen 
Bücher find gleichfalls auf mythiſche Individuen übergetragen, 
was man auch von den Phöniziern vermuthen darf; denn die 
von Philo angeführten uralten Schriftgelehrten, welche Erläute— 
rungen und Zuſätze zu den Taautjchriften gemacht haben jolfen, 
Thabion und Fitris, find wohl nur eigentlich Bezeichnungen der 
Grläuterungsjchriften zum Taaut, des jiebenten, "yarı, und 
zehnten, mer. Um aber wieder auf Bocharts Deutung zurüd 
zu kommen, jo iſt weder die Vokal- noch Die Gonjonantenausfprache 
von jeinem Sansfinatho auf die Formen NavyovıeIaw, Dav- 
yorıcFauv paſſend; denn das ov und o fordert in dent phönizi— 
ſchen Worte ein 1, das z ein > mindeſtens fein > Noch unſtatt⸗ 


a 


hafter ift die Deutung von Hamaker (Miscellan. Phoen. p. 
207), der anffallender Weife auch Gefenius (Mon. Phoen. p. 
414) beitritt. Nah ihm wäre Sanchoniathon = 177 a ft. 
Sr 22 Tun was nur heißen Fönnte, welcher gerade ift in 
Anfebung feiner Hand, wogegen wir nur erinnern wollen, 
daß fowohl die gewöhnliche Bildungsweife der Gigennamen als der 
Sprachgebrauch (eine gerade Hand!) hierbei garnicht in Beachtung 
gefommen tft. — 63 fett aber unfere Erflärung diefes Namens 
voraus, dab er nicht erſt von Philo erfunden, fondern in der 
Gefchichte der heiligen Pitteratur, deren Gntitehung und. GErhal— 
tung bei den Phoniziern gewiß ebenfo wie bei den Babyloniern, 
in mancherlei Mythen gehüllt war, ſchon zu Anfehn gefommen 
war, und dab San-Chonsjäth mythiſch als Sammler, und außer: 
dem vielleicht noch als Schriftiteller gegolten habe, was auch an 
fich ſchon wahrfcheinlich ift; denn Philo mußte im Intereſſe ſei— 
nes untergejchobenen Buchs einen bedeutenden Namen der Urzeit 
aufgreifen, und, in Mntithefe gegen die heiligen Bücher der 
Prieſter feiner Zeit, einen ſolchen, der auch fonft in der Ges 
jchichte der heiligen Schriften eine Rolle fpielte. Wir berufen 
dafür auf die Analogie aller Apofryphen, von Orpheus, Zamol— 

pis, Dardanus, Kadmus bis auf die berühmten Namen des A. 
T. Adam, Henoch, Seth und eine Reihe Anderer, und daß über— 
baupt schwerlich ein Fall vorfonmen dürfte, wo ein zu einem 
beftimmten Intereſſe untergefchobenes Buch unter einem durchaus 
unbefannten Namen der Urzeit erfchienen ift. Und deutet aus 
Berdem nicht noch Philo in der Vorrede feines Buches deutlich 
darauf bin, wenn er ihn einen fehr gelehrten und vielbeihäf- 
tigten! Mann nennt, der fehr forgjam die Taautſchriften 
durchforicht habe (KEuseb. 1. c. T. 6. bei Orelli p. 4.), Daß er 
einen in der Litteratur, und zwar in der heiligen, berühmten 
Namen zum Patron feines Euhemerismus ſich auserfehn habe? 
Dann fommen aber auch verfchiedene Nachrichten über Sando- 
niathon und feine Schriften vor, die unmöglich auf den philo— 
nischen ſich beziehen fonnen, wie man anzunehmen pflegt. Zuerſt 
bei Suidas: Suygomadon , Tvoros g1h000908 , 08 yeyove 
zarc va Towize. stegl tod Eguod guoikoyiag, TTIS ETE- 
yoasdr,. Haroıc Trolion 1m Dowizow Ötelerro, Al- 
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yurtiezıv Yeohoylar zul akhe viva. Hier paßt nun erſtens 
nicht auf Philos Sanchoniathon, dag diefer von Berythus 
war, der von Suidas erwähnte aber aus Tyrus; zweitens wer— 
Den unter einem ganz andern Titel als dem der philonifchen 
Schrift, hier Bücher, und zwar mehre citivt, von denen wes 
nigftens angedeutet wird, Daß nur eins umd nicht auch Die 
andern überſetzt worden feien. Gin Zufaß zum Suidas Tom. II 
p- 3241. ed. Gaisford giebt wieder eine verfchtedene Auskunft: 
Seyyoriedng (man bemerfe die ganz abweichende Endung) 
Sudovıog „= eidumıos, nach Creuzers Verbeſſerung, Symbo⸗ 
if Th. J. ©. 110. 3te Aufl.) opοσ Tofg yoovorg zara Deul- 
gauıv — ın Dowizov Öiakirro puvowkoylav zul alle 
tive. Alfo auch hier mehre Schriften, und zwar von einen 
Sankhoniathes aus Zidon. Die Phyſiologie des Taaut, nach 
der eritern Stelle, fann aber nicht die im Euſebius vorfommende 
Kosmogonie fein; denn wir haben allem Anſcheine nach Diefe 
noch in ziemlich urfprünglicher Geftalt, und fie bildete jedenfalls 
einen zu unbedeutenden Theil des philonifchen Werfes, als daß 
fie den Titel zum ganzen Buche bergegeben haben fünnte. Man 
wird nicht entgegnen, daß die Zeitbeftimmung in beiden Stellen: 
Sanchoniathon habe in der Zeit der Semiramis gelebt, auf 
Philos Buch ſich beziehen müſſe, der in der Vorrede das 
Gleiche von feinem Sanchoniathon ausfagt; denn ein derartiges 
Datum nad) Semiramis, nad) der Groberung Trojas, ift alten 
Schriftitellern ein jehr geläufiges, und es läßt fich auch mit 
Wahrfcheinlichfeit annehmen, dab Sanchoniathon allgemein für 
Zeitgenofje der fabelhaften Königin galt, und nicht erit von 
Philo dazu gemacht worden ift. Ferner fann auch die Stelle 
des Athenaeus lib. II. p. 126: zei 0 Kövovizog Epr Ertiu- 
1110.00, Ovknueve 223900hayov rrerglov, 08 rag ovderi Tov 
meh, ua cnv Ayuıgo, zEygaren, schrv el u u9u wage 
Tolg Ta Domiziza ou yyeyoagyooı Sovrieidovı za Max Toig 
ootg roktreas, nicht auf den philonischen Sanchoniathon, fondern 
auf ein, dem Deipnofophiften nur dem Namen nach befann- 
te8 phönizifches Buch des Suniaithos, wie auch des Mochus 
bezogen werden, in denen ſich etwa, wie er meint, Das bei feis 
nem alten Schriftitelfer vorkommende yr#0002cımo» finden möge, 
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und es dürfte ein Winf auf das Baterland des Suniaithos 
fein, wenn er ein Mitbürger des Ulpian genannt wird, wel- 
her aus Tyrus war. Much die ganz andere Namensform 
SorvieiF$or, welihe, wie gezeigt, eine Abkürzung des phöniziſchen 
Wortes ift, feßt voraus, daß Athenaeus den Nryyovvıe dor des 
Philo hier nicht im Auge habe. Endlich eitirt Philo ſelbſt bei 
Gufebius in feiner Schrift egi zov Dowizizov oroıyeiov eine 
Stelle, in der Sanchoniathon von Taaut und den heiligen 
Schlangen handelt, die weder nach der Gitationsweile: 0 d’aurog 
rakıy ziegi aov Dowizızov orTolyelow Er Tov Too Iayyov- 
viaIwvogs ueraßekw (p. 44. Orelli) noch nach dem Inhalte 
und der Aufeinanderfolge der Mittheilungen des Gufebius (I. 
w. u.), aus der philonifchen Ueberfegung Domwezızn Lorogia 
des Sanchoniathon entlehnt fein Fann. Was fich alſo über den 
berühmten mythifchen Urweifen aus den vorhandenen Nachrich- 
ten ergiebt, daß er mehre, zum Theil unüberjegte Bücher theolo= 
giſchen Inhalts, z@ 200 Nayyovriedwvos in der eben citirten 
Stelle genannt, abgefaßt habe, und von den verjchiedenen Städs 
ten Bhoniziens in Anſpruch genommen wurde, bejtätigt nicht 
wenig unſere Anficht, da San-Chon-jat nur Name der geſamm— 
ten heiligen Litteratur der Phonizier war, der darum in jeder 
phönizifchen Stadt einheimifch fein konnte. 

Hinfichtlih der Bermittler der geoffenbarten Büs 
der ftimmt die Anjicht der Phönizier mit jener der Babylonier 
und Aegypter darin überein, daß fie dieſelben verfchiedenen, in 
langen Zeiträumen auf einander folgenden Manifejtationen oder 
Snearnationen eines Gottes beilegt. ES ift überall Mereur, 
nur unter verfchiedenen Geftalten und Namen, dem die Grund» 
jehrift beigelegt wird, und der fich jpäter reprodueirt, um einen 
Commentar dazu abzufaifen, bei den Aegyptern als zweiter Thot, 
oder als Athotis, Tat, Agathodaemon, bei den Bhöniziern Sur: 
mubel, d. i. Schlange des Bel, der nad) feinem Namen, 
nach feiner Stellung neben Chufarthid oder Harmonia auf mans 
nigfache Weife mit den Weſen verwandt ift, welche unter andern 
Namen Kadmus, Kadmiel, Hermes, Aesculap, Ophion oder auch 
Tat, Athotis in ganz ähnlicher Cigenfihaft und Bedeutung vor« 
fommen. Er erfchien nach vielen Menſchenaltern, um bie 
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myſteriöſe Theologie des Taaut aufzuhellen, ganz jo, wie die 
dem Annos folgenden ſechs Annedoten, welche die Furzgefaßte 
heilige Schrift des erftern deuten und erflären, und von denen 
der devzloog Amvndoros, ein anderes devr&gog vouog, nach 
Berlauf erft von 26 Saren, alfo jede zu 3600 Jahren gerech— 
net, nach 93600 Jahren dem Annos nachfolgte. Und fo manifeftirt 
fih auch) der Schlangengott Agathodaemon, der dem Surmubel, 
der Belsichlange, noch näher fommt, um die Schrift zu deuten 
und in Büchern zu verzeichnen, die der erſte Thot vor der Fluth 
auf Eäulen eingegraben hatte (Manetho bei Syncellus p. 72). 
Die ftebenfache Offenbarung des Annedotos wird zwar im Beroſus 
nicht ausdrücklich dem Mercur beigelegt, aber nach der Stellung 
deſſelben im fyrifch-babylonifchen Neligionsfvften, dann nach der 
Analogie mit der phöniziſchen und ägyptiſchen Religion ift doch 
Annos und feine Nachfolger der babylonifche Nebo, der fyrifche 
Monenos ya; denn bier ift der Grundfat anwendbar: wo 
pbönizifche und ägyptiſche Götterlehre in einem bedeutenden 
Punkte übereinftimmen, va unterjcheidet fie ſich auch nicht von 
der fyrifch-badylonifchen. Ja es unterliegt feinen Zweifel, daß 
die Angaben des Manetho über die von dem erjten Thot bes 
fchriebenen Säulen in Abhängigfeit von der phöniziſch-ſyriſchen 
Mythologie fteben. Die Stelle darüber im Syncellus 1. e., in 
der Manetho fie als feine Duelle bezeichnet, lautet: ex zov ev 
an Inoiedızn 71) zeuutvov ornAov 1E9E gnoı dıaktzriy zal 
lE00Y9up12015 yoduraoı 7EXegezT7gL0UEVOW vrO WI TOV 
rowrov 'Eguod, zei EQuyEevdEeoov usra 109 zararkvouov 
&x ıng leoas Ölakezrov eig iv Eihrvide povnv yozuuaoıw 
ieg0yAuginois, za anoredivrow &v Bißkoıs vo vov Aya- 
Hodaluovog vioo rad devr&gov "Eguoo;, nergog de Tod Tar 
2 roig edvroıs row lego» Alyvrrrov. Solche mit Bilderfchrift 
verfehene Säulen oder Steine waren num allerdings uralt, denn 
jie fommen, wie wir zeigen werden, ſchon im Bentateuch vor, 
und könnten wohl vor die große Fluth geſetzt werden; allein bei 
den Aegyptern fprechen Doch Diefe, wie aus dem Datum 
der griechiſchen Ueberſetzung erhellt, ein fehr junges 
Alter an. Man fieht fich durch diefen Umftand zu der Annahme 
aedrungen, daß die Säulen des Taaut mit fremden unbekannten 
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Schriftzügen befchrieben waren, — deren Gntzifferung und Umfe- 
kung in ägyptiſche Hieroglyphenfchrift man darum einem Gotte 
beilegte — etwa mit babylonifchen; denn von Babylonien her hat- 
ten die Aegypter nach Plinius Säulen erhalten und Die Combi— 
nation mit der Fluth, fo wie dieſe, fonft dem Gotte Seth bei— 
gelegten vorfluthlichen Denkmäler, weiſen deutlich und beftinimt 
nach Aſien hin. Im der phöniziſchen Religion, und fihon im 
israelitiſchen Sösendienft, die uns das Näthfel über diefe, viel 
von den Alten beiprochenen Säulen löfen, werden fie mit ihrer 
Bilderfchrift gleichfalls envähnt, und in der erftern als Erfindung 
dem Gotte Taaut beigelegt, der die einzelnen Schriftzüge als 
ſymboliſche Zeichen für die einzelnen Gottheiten beſtimmte: 
Teavrog — ———— zov Ovoan ov row Heov öryeig‘ ‚Koovov 
te zu Jo yavog zul TV dıerisooev Tovg LEg00S 
Toy GTOLyEIWV yagaezınges.  Sanchoniathon. P. u38;u3.5 

habe diefe Stelle hingejchrieben, die man bald für die Gefchichte 
der Aftronomie, wie Dupuis und Drelli, bald für die ägyp- 
tiſche Hieroglyphik bedeutjan gemacht hat, wie Hug und Has 
mafer, und bemerfe zur richtigen Grflärung derfelben, daß 
Sanchoniathon ſich dabei auf eine frühere von ihm gemachte 
Mittheilung bezieht, in der er die erjte Anfertigung von Idolen 
dem Uranos beilegt, der die Betyle künſtlich ausgearbeitet habe 
(erı de, grow, erevon cv, JEoS Ovgavos Beıvkıe , Al3oVg 
Eunbügovg UMyavnocusvos. P P. 30.), worin ihm — nachge= 
folgt jei, der für jeden Gott ein ihm heiliges Schriftzeichen er— 
funden habe; denn mit eben ſolchen Legois ororyeloıg waren 
die vom Uranos ausgearbeiteten (d. h. die vom Himmel herab- 
gefallenen) Betyle befchrieben, von denen Damascius im Leben 
des Iſidor berichtet: zei yocuuara wedafs zuiv Ev ro 
RT) yEeyoauueva, Z90uerL Top zahovuery tıyyaßaoivy 
ZATOREYNWOLEVE Aa Ti voly dE 872000008 (2), du ov 
arredidov 10V Iyrovusvov 19 ur avouen 70n0u0v, zei 
 povyv nyleı herıtod Gvglouerog, nv nowvevev 6 Evoeßıog. 
Photius Bibl. Cod. 242. p. 348. Solche mit angemahlten 
Charakteren bededte Betyle oder Säulen, die Minucius Felix 
 lapides effigiati nennt (p. 2. edit. Ouzel,), find vie 
Steine mit Bilderfehrift wow Tas, welche der Bentateuch 
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unterfagt (Levit. 26, 1. Num. 33,52.) und die Figuren darauf find 
jene Lege oroıyela, oder die, den einzelnen Gottheiten heiligen 
Sharaftere, die zuerft Taaut nad) Sanchoniathon ihnen anges 
wiefen hatte. Diefe fymbolifchen Zeichen der Götter waren, wie 
Sandoniathon, ebenfalls im Ginflange mit Nachrichten des W. 
T. über den Gögendienft der Israeliten berichtet, Schlangen 
und derartiges Gewürm, denen Adoration aeleiftet wurde. Bon 
ihnen hatte Philo in feinem Buche über die phönizifchen Buch- 
ftaben, deren Erfindung er den Schlangen, oder was ganz baf- 
jelbe iſt, dem Schl angengotte Taaut, vv om beilegte, gehandelt: 
00° aurog sıchıv reol rov Dowizızov ororyeiov Er Tv Suy- 
x0v vıahuvog ueraßakıy Fela Orole you regi rov EgTVOTLAV 
rat loßokum $7g010V Sanchon. p. 44. re utv noVr« OroL- 
KE laradıarov opEw vYv@oV [% KUTLOREVGELEVOL &v auroig 
apıEowoer, zal Tovrols Hvolaug zel E00T0S Estıreiovv 
zul Hoyıa, VeoVgS Toüg ueylorovg vowLovregs zei aoyn- 
yovs ov HAwv. Damit hat man die Stelle des Propheten Gze- 
chiel über die Bilderfammern mawn nm am Tempel zu 
Serufalem zu vergleichen: „Ich ging hinein und ſchaute und 
fiehbe! e8 waren allerlei Bilder von friehenden Thie- 
ren und unreinem®ieh und allerlei Scheufalen deg » 
Haufes Israel ringsum gezeichnet an der Wand, und 
ftebenzig Männer aus den Aelteſten des Hauſes Israel und 
Fazanja in ihrer Mitte ftanden anbetend vor ihnen, ein 
jeder fein Rauchfaß in der Hand, und der Duft einer 
Rauchwolke ftieg empor“ 8, 10. ff. 8 erhellt alfo aus diefen 
Stellen, daß Betyle und Säulen in den Adytis phönizifcher 
Tempel, ebenfo die Wände gewilfer Tempelräume mit derartigen 
Sharafteren und Symbolen verfehn waren, welche dem Taaut 
8 Erfinder beigelegt wurden. Iſt es nun nicht wahrfcheinlich, 
dag jene Säulenfohrift bei Manetho, die fich deutlich für eine 
nicht ägyptiſche anfündigt und welche Die ägyptiſche Sage felbft 
aus der Fremde, aus dem Lande der Seren, dem legten be— 
Fannien Bunfte in Diten, nördlic von China (vgl. Ptolemaeus 
Geographia. 1. I. e. 11. VI. 3.) herfommen läßt, von einem 
aſiatiſchen Taaut und nicht von dem Megyptier herrührte? 
Später wurde das ferifche Land in Aegypten aerucht. Ammian 
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deutet e8 Syringen, wie es fiheint: Sunt et Syringes 
subterranei quidam et flexuosi secessus, quos, ut fertur, 
periti rituum vetustorum adventare diluvium 
praescii, metuentesque ne ceremoniarum chlittera- 
retur memoria, penitus operosis digestos fodinis per loca 
diversa Struxerunt: et excisis parietibus volucrum fe- 
rarumque genera multa exsculpserunt, et anima- 
lium species innumeras multas, quas hieroglyphicas lit- 
teras appellarunt Latinis ignorabiles. XXI. 16. Gregor 
Abulfaradiſch berichtet darüber nach einer Altern Quelle: 
„Man jagt, e8 gebe drei Hermes, der erjte wohnte in Said 
in Oberägypten. Er hat die Sündfluth vorhergefagt 
und weil er, den Untergang der Wifjenfchaften und 
Künſte befürdtete, die Pyramiden erbaut, auf welchen er 
alfe Künſte und Werkzeuge dazu abgebildet und die Neihe der 
Wiſſenſchaften eingegraben hat, aus Begierde, fie feinen Nach— 
kommen zu erhalten,” Gefch. der Dynajtien Th. I. ©. 9. überf. 
von Bauer. Allein in einer mehr urjprünglichen Geftalt findet 
jich die Cage bei Sofephus, der fie dem Seth beilegt, wobei 
man aber nicht an den biblifchen Namen, auf den Joſephus die 
Sage übertragen hat, fondern an den häufig verwechfelten Gott 
Seth (vgl. Suidas s. v. 379% Theodoret quaest. 47. in Genes. 
Fabricius Codex pseudepigr. vet. Test. p. 144.) denfen 
muß, der für den Erfinder der Buchftabenfchrift und der Aſtro— 
logie galt und dem auch die Zabier ihre heiligen Bücher bei- 
legten (vgl. Toseph. Antiq. I. 2. 3. Tzetzes Chiliad. V. 26, 
Malala p. 4. Glycas p.1. Fabricius l.c. Pococke spe- 
cimen hist. Arab. p. 142. 143. edit. White. Bon diefem 
Seth, der, mag er nun wirflich fo geheißen, oder wahrfcheinli- 
her durch Umänderungen von Orr in Iyr zu einer biblifchen 
Perfon geworden fein, ganz dem Taaut entfpricht, hat Sofephus 
und nad) ihm viele fpätere Schriftiteller die Mythe übertragen: 
er habe zwei Säulen erbaut, eine von Ziegeln, die andere von 
Steinen, und darauf feine Grfindungen und Gntdefungen ein- 
gegraben, auf daß, wenn etwa die Fluth die eine Eäule zer- 
ftören follte, die andere noch übrig wäre, um den Menfchen 
feine Entdefungen befannt zu machen. Die Steinfäule erhielt 
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fih: uersı Haygı zoo devgo zure yov any Sıoıada. Antig. 
I. 2. 3. oder nach Eustatkius Hexaem. p. 27.: eüo&In eig 
10 Ingwdos 0908 zul Eorw Eng gorı. Die Grhaltung der 
heiligen Schriften während der Fluth durch diefe Fabel erflärbar 
zu machen, was offenbarer Zweck ift, Fonnte aber gewiß feinem 
ägyptiſchen Prieſter einfallen, da Aegypten Feine Fluthfage in 
alter Zeit Fannte (vgl. Diod. I. 10,) und es fcheint alfo, daß 
fie urfprünglich nach Syrien, Babylonien oder Armenien gehört, . 
wohin alle Sagen von der großen Fluth zuridführen, und wo 
wir in der Schriftitadt Sephara eine ähnliche Dichtung anges 
troften haben. Sonſt f. über diefe Säulen Gale ad Iambli- 
chum pag. 185. Goar ad Syncellum 'Tom. II. p. 365. edit. 
Bonn. Iablonsky Pantheon Aegypt. Tom. IH. p. 184. 
Zıoega de Obeliscis. pag. 36. 

Ginen weitern Vergleichungspunft zwifchen den babylonifchen 
und phönizifchen Neligionsichriften bietet die planetarifche 
Zahl derfelben, nämlich der ſieben, den Annedoten beigeleg- 
ten Bücher, (von denen die fteben aftrologifchen Bücher des Seth 
entlehnt fein mögen) und der wahrfcheinlich gleichen Anzahl au) 
bei den Phöniziern. Dies fcheint die Stelle des Sanchoniathon 
anzudeuten, der den ſieben Kabiren und dem achten Esmun die 
Abfaſſung auf Befehl des Taaut beilegt p. 38. Jedoch würde 
dieſe Sihriftftellerei der Kabiren und auch der Thuro-Harmonia 
fehr räthjelhaft fein, wenn nicht die Bruchſtücke phönizifcher 
Mythologie bei Nonnus einiges Licht darüber verbreiteten. 
Nach ihm hat der alte Ophion, der Uranos der Drphifer, ber 
Surmubdel oder Kadmus der Phönizier (ſ. w. u.), fteben planes 
tariihe Schiefalstafeln in phöniziſcher Sprade ges 
fchrieben, die Saturn vollendete, Harmonia aber in ihren 
Rammern aufbewahrte, und den Göttern danad) die Schid- 
fale ihrer Lieblinge deutete. Hier folgen dte Hauptjtellen dar— 
über : 

Ente yao ev uıvazsoow 240 uevrnia 200100 
zal stivareg yeyaaoıw, Ertovvuoı Era scharnom. 

Dann nach Aufzählung der fieben, jedem einzelnen Planeten 
geweihten Tafeln: 

Toig &vı morzihe ravre ueuoguevae GEONara 200400 
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yoaunara gomızoerıi yEgom .2yagufe Oylor. 
Dionys. XLI. 340. 351. 
Enede ivve zuxladı zolon 
xvQ Bias Aguoviag — Nah dig IL XEITaL 
eu 47) De RR tavre, Tate Q TEITTIDUEVG 200. 
TOWTEYOVOLO Dev rTog ETEYQUGE uvrırokıg yelo, 
. XI. 31. 
000 0877700408 Oyiov 
muoey, 000« rEAeooe yEocow Kooros. 

X. 4. 
Ueber den Zinn der Mythe wird die Unterfuchung über 
die hier erwähnten Gottheiten das nöthige Licht verbreiten; wir 
bemerfen hier mur, daß Harmonia die phönizifche Khufarthis 
oder Thuro, Doto, das in den Bahnen der fieben Planeten ge- 
fchriebene Geſetz ift, nach dem Saturn die Welt beherrfcht, 
Dphion aber der dienftfertige Damon deffelben, ſei es nun der 
Schlangengott Taaut oder Surmubel, die Belichlange, der ihn 
als Demiurgen durch feine Ginficht und Weisheit unterftüßte. 
Sonft ift der Zuſammenhang von Nonnus und Sanchoniathons 
Angaben deutlich, und die ganze Mythe von der Abfaſſung der 
heiligen Bücher der Phönizier durch Taaut, die Kabiren, Sur— 
mubel und Chuſarthis offenbar nur eine Kopie von der Vor— 
ſtellung, die man von dem Wirken dieſer Götter am Himmel 
hatte, ſo daß die Bücher bei Nonnus nur die Urbilder der des 
Sanchoniathon ſind. Taaut iſt die perſonifizirte Weisheit, der 
als Hierogrammateus des Saturn den Lauf der Natur und der 
Welt Schickſale in den Sternen aufgezeichnet hat; ſtatt ſeiner 
können aber auch die Kabiren oder die planetariſchen Mächte 
Verfaſſer genannt werden, und fie „Alles aufgefchrieben haben, 
wie es ihnen der Gott Taaut aufgetragen hatte“ Sanchon. p. 
38., da ſie fortwährend unter ihm daſſelbe Geſchäft ausüben, 
in fofern von ihrem Auf und Niedergang alles Werden und 
Vergehn nach vorberbeftimmten Gefeßen erfolgt, und fie fort 
— dadurch der Natur ihren = vorschreiben. Die Deus 
er aber der geheimen Weisheit des Taaut find Surmubel, die 
— die Idee der Schönheit und Harmonie im 
Weltall, und. Thuro, das ewige Geſetz der Nothwendigkeit: wohl 


a 


darum, weil Schönheit und Nothwendigfeit den Gang der Na- 
tur überall bezeichnen. 

Hieraus erhellt fehon, weſſen Inhalts die phönizifehen Re⸗ 
ligionsbücher geweſen ſein müſſen, nämlich phyſiologiſchen, und 
wenn auch nicht gerade aſtrologiſchen, ſo muß doch dieſes ein 
bedeutendes Element derſelben ausgemacht haben. Daher wird 
in den Inhaltsangaben von San-Chon-jäth's verlornen Echriften 
diefem eine Phyſiologie beigefchrieben, Herafles-Chon uavrıg 
und YPvoızog genannt, und feine Ne auf denen aftrologifche 
Lehren verzeichnet waren, werden in Beziehung auf Aftronomie 
gefeßt (ſ. 0.) Ferner iſt, wie fehr auch Philo gegen alle phyſio— 
logische Ausdeutung der Mythen im Taaut eifert, fein San— 
choniathon doc nur Kosmogonie, und nad der Stellung, Die 
er dem Saturn giebt, iſt der aftrologifche Einfluß unverfennbar. 
Andern Inhalts Fonnte auch die heilige Fitteratur der Phönizier 
nicht fein, im wiefern ſie fich mit der Theologie bejchäftiate. Ihre 
Götter waren, wie Bhilo einräumt gvorzos Feor Sonne, Mond, 
Die übrigen Planeten und die Glemente, die nach ihm ehmals 
Menfchen, oder vielmehr zugleich auch Berfonen unter beftimm- 
ten, menschlich gedachten Umriffen waren. vgl. p. 8. Die Ge— 
fehichte ihres Gntftehens und allmähligen Werdeng, die verfihie- 
denen Veränderungen und Gricheinungen, welche fie erleiden 
oder in der Natur bewirken, bildete darum in ihr wie in allen 
Jaturreligionen die phyſiſche Theologie; und wenn alles dieſes 
mythiſch oder allegorifch gehalten war, jo Fonnte es dem Unein- 
geweihten für Gefchichte hingehn, wofür Philo's Sanchoniathon 
die Iheologie der Phönizier gebalten haben will. Nach beftimme 
ten Andeutungen war-die mythiſche und allegoriſche Behandlung 
der Götterlehre in den Grundjchriften ſowohl bei den Phöniziern 
als Babyloniern vorberrjchend, und die ſpäter dazu abgefaßten 
Commentare und binzugefügten Grläuterungen beichäftigten ſich 
damit, Diele zu deuten und aufzuflären. Gine Probe folcher alle— 
gorifchen Deutung, welche nach Philo die Priefter ſpäter in den 
Tert des Taaut eingefhoben und ihn fo verfälicht hatten (p. 
40.), liefert die Kosmogonie des Dannes bei Berofus. Bel hat 
nach) ihm die Omorka mitten durchgehauen und aus der einen 
Hälfte den Himmel, aus der andern die Erde gemacht. Hätte 
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Philo dieſes im Taaut gefunden, jo würde er wahrfcheinlich nur 
das erjte berichtet — wie er denn ähnliche Mordthaten vun El an 
feinen eigenen Kindern erzählt — und den wahrſcheinlichen Zufaß 
eines folgenden Annedotos, fir Verfälſchung eines Prieſters an— 
gefehen haben, wo es heißt: @AAyyogızos dE prnot roüro sre- 
gpvookoyroseı, und es folgt danır die allegoriiche Grflärung: 
Bel habe die Sinjternip des Chaos von einander ges 
ſchieden und aus den Urelementen Himmel und Grde gebildet. 
Berosus p. 50. 68 ift aber hier offenbar der Tert des Dans 
nes mit Einſchaltungen verfehn, fo das Münter, Religion der 
Babylonier ©. 42. nicht unpaſſend an die Compofttion der Ge— 
neſis erinnert; denn ohne Ausjcheidung einzelner Ginftrenungen 
läßt ſich Die Stelle gar nicht mit dem vorhergehenden vereiniz 
gen. Philos Sanchoniathon, der den Zweck hat zu beweifen, daß 
die altpbönizifche Götterlehre der moderne Gubemerismus ſei, 
will von einer allegorifhen Deutung der Taautjchriften nichts 
wiſſen; ihm find folche Allegorien und Mythen biltorische Facta, 
3. B. die Scheidung des Uranos von der Ge ijt eine ehliche Tren— 
nung !p. 26.5; Aſtarte hat ſich wirflih Kuhhörner aufgeleßt 
p. 31.; Saturn feinen Vater in der That entmannt, wofür 
man zum Beweife noch die Stelle, wo es geſchah, nachweifen 
kann p. 34. Die Deutung aber, welche fpäter erit durch Priefter 
hinzugefommen und eingemifcht fei, wie Philo behauptet, hat 
fein Sanchoniatbon aus dem Taaut weggeſchafft (p. 6. 40.), 
wogegen aber, wie wir gefehen haben, die gewöhnliche Anficht 
ſolche Grflärungen einer Manifeftation des Curmubel und der 
Thuro beilfegte. Sonjt läßt ſich nur noch vermuthen, daß außer den 
phyſiſchen Mythen, die ji) wohl auf die Kosmogonie und, was 
im Grunde dafjelbe ift, die Theogonie, vorzüglich beſchränkten, 
die phönizijchen Religionsbücher auch tooYnTire umfaßte; wenig- 
ftend war Diejes mit den Schriften des babylonifchen Bel der 
Fall, welhe zevrov aoyas zcı u2oa zul velevraeg (Berosus 
p. 56.) enthielten: nämlich die Kosmogonie, dann in propbetiicher 
Fafjung wahrfcheinlich die uerıni« zo0uov, und die Eſchatolo— 
gie, das Weltende durch Feuer, wenn alle Sterne im Srebfe 
zufammenfommen würden (dl. c. p. 83.). Ueberhaupt wird man 
wohl nicht irren, wenn man die Nachrichten über die Religions— 
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jchriften der Babylonier und Aegypter zum Maapftabe nimmt. 
In ihnen war Alles, was auf die Ordnung und Regelung der 
bürgerlichen, politifchen und religiöfen Verhältniſſe Beziehung 
hatte, haarklein beitimmt,. Die Bücher des Oannes und feine 
Sommentare fehrieben vor: wie Häufer, Tempel und Städte an- 
gelegt werden ſollten; entbielten die Gefeggebung, Beſtimmun— 
gen über Wilfenichaften, Künfte, Ackerbau und überhaupt über 
alfe Ginrichtungen de3 alltäglichen Yebens. vgl. Berosus p. 48. 
p. 58. Clemens Alerandrinus erwähnt zwei und zwanzig 
Bücher des ägyptiſchen Thot, von denen das erite die von den 
Vrieftern alltäglich gefungenen Yieder zum Preiſe der Götter 
enthielt, (vgl. Plutarch. de Is. 32. Ioseph. contra Apion. II.2. 
Tamblichus de myst. I. 15.) das zweite Borfchriften über Die 
Lebensweife der Könige, aud) von Diodor (I. 70.) erwähnt; das 
dritte, vierte und fünfte umfaßten die Lehren über Aftrologie 
(vgl. Seyffarth pag. 3.); die folgenden zehn enthielten die Hie— 
roglyphik, Kosmogonie, Geographie, die Drdnung der Sonne, 
des Mondes nnd der fünf Planeten, die Chorographie von Ae— 
gypten, Befchreibung des Niles, die Rhythmik, die Beſchreibung 
der heiligen Geräthfihaften und anderer zum Gottesdienfte ge— 
hörender Gegenftände; wieder zehn andere begriffen die eigent- 
liche Theologie, und Die legte Abtheilung bildeten zehn Bücher 
von der Medizin, welche dem zweiten König Aegyptens dem 
Athotis beigelegt wurden. vgl. Clem. Alexandr. Strom. lib. 
Vl. cap. 4. $. 35. 36. 37. pag. 25. sqq. ITablonsky Pan- 
theon Aegypt. proleg. $. 41. p. $6. 

Was endlih Das Alter der heiligen Bücher bei den Baby- 
(oniern, Aegyptern und Phöniziern angeht, fo läßt fich binficht- 
(ich) der Aegypter nicht bezweifeln, daß ſie ebenfo alt find, als die 
Ausbildung des Priefterweiens und die hierarchifche Geſtaltung 
aller Verhältniſſe des religiöfen wie des politifchen Lebens, die 
fih auf ein gejchriebenes Gefeg gründete, daß mithin die Ent— 
ftehung einer heiligen Litteratur bei ihnen in ein noch früheres 
Alter zurückgeht als die Alteften Theile des A. T., die ſchon das 
ägyptische Priefterwejen jo fchildern, wie es, wejentlich Daffelbe, 
in fpäterer Zeit genauer befannt wird. Gin Briefterfollegium, 
mit Traumdeuten (Gen. 41, 8.) und Magie (Exod. 7, 22. 8, 


3.) bejchäftigt, erjcheint in der Umgebung des Pharao (vol. Died. 
11. 79. 73) ſchon in der Geſchichte Joſeph's und Mofe’s, und 
rühmt fich bei Jeſaia 19, 11. als deſſen Nath feiner Weiss 
heit und Abfunft von den uralten Königen Gwahrfcheinlich von 
Thoyt und Athotis, die nach Manetho und Sanchoniathon zu 
den Alteften Königen Aegyptens gehörten) und felbft der Name 
1E00Y9quuereVS (die D32 die Schreiber md Schrift: 
gelehrten des A. T. Ser. 8, 8. Era. 7, 12.) von der Auf- 
zeichnung und Aufbewahrung der isox yoauuere, fommt in 
hebräiſcher Ueberſetzung ſchon im Pentateuch vor, der fie cmauın 
nennt, von war: mit dem Griffel fihreiben, und omu, aya: ver: 
bergen, verfchliegen, daber ara: or ein geheines, magijches Buch 
(Maimonid. Morc. Neboch. HF. 27.) und in diefer Compoſition 
Name der Hieroglyphen. Wenn darum aud) aus jüngerer Zeit 
hermetijche Bücher mit dem offenbaren Stempel der Unächtheit an 
der Stirn, 3.8. im Jamblichus (der die faliche Anficht aufſtellt, 
alle von Agyrtifchen Prieſtern abgefaßte Bücher würden für 
hermetijche gehalten, wenigitens wurden fie gewiß nicht den ka— 
nonifchen, von Glemens charafterifirten, gleich geftellt) zum Vor— 
jchein kommen, jo Fann dies Fein Urtheil über das Alter der 
heiligen Yitteratur bei den Aegyptern überhaupt begründen, — 
Die Chaldäer berechnen das Alter ihrer Neligionsfchriften, de— 
ren Canon ſchon vor der Fluth abgejchloffen war, mit. aftronomi- 
fchen Zahlen. Ueber die Entjtehung und Erhaltung derfelben 
ſcheinen mancherlei verfchiedene Mythen in Umlauf gewefen zu 
fein — gewiß, wenn man binzunimmt, daß das ganze Chaldäer- 
thum, welches fchon im A. T. ausgebildet erfcheint, auf diefen 
heiligen Büchern beruht, ein Beweis von einer fehr frühen Abs 
fafjung derjelden. Eine Andeutung auf fie findet fich bei Jerem. 
10, 2. in den Day nmıpn, den in den Sternen gefchriebenen 
unabänderlichen Gefegen der haldäifchen Aftrologie (vgl. B. 2.3. 
mit 33,-25.), deren Nichtigkeit aber der Prophet den in Babel 
lebenden Grulanten vorbält. 

Das hohe Alter, welches auch die Pbönizier für ihre prie- 
fterlihen Bücher in Anfpruch nahmen, hat bei diefen Analogien 
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an fich nichts Unwahrſcheinliches, und es ift auch fonft wahrlich 
nicht abzufeben, warum man die Entſtehung derfelben nicht in 
ein höheres Alter verfegen follte, als das Briefterritual im Ge— 
ſetzbuche der Israeliten. Selbſt die ftufenweife Entftehung diefer 
Art Yitteratur, die fih überall und fo auch bei den Phöniziſchen 
Neligionsbüchern wiederholt, ift ein Beweis von dem Alterthbum 
derjelben. Liturgifche Vorfchriften, Gefänge und Gebete bei Op— 
fern, Theogonien (vgl. Herod. I. 132.) waren wohl die Grunds 
lage, an die ſich allmählig Vervolfftändigungen und Erläute— 
rungen, wie fie die veraltete Grundſchrift erheifchte, anfchlofien. 
Die Weife des Alterthums, wichtige Ginrichtungen der Vorzeit 
auf mythiſche Namen zurückzuführen, und die hohe Meinung, 
welche man von der priefterlichen Weisheit begte, veranlapten 
leicht den Glauben, daß fie vom Gotte der Intelligenz, der zus 
gleich für den Mazkir oder Schreiber im Hofitaate des Götters 
fünigs und für ein zum Dienfte des bimmlifchen, Heeres beſtimm— 
tes Weſen galt, abgefaßt ſeien; denn man hat eben nicht anzu— 
nehmen, daß fie ſich ſelbſt urfprünglich und von vorn hinein als 
vom Himmel gefallen oder von einem Gotte abgefabt anfündig- 
ten, fondern erft fpäter dafür angefehn wurden, wie Muhamed 
und ebenfo der armenifche Er oder Zorvafter den Inhalt ihrer 
Dffenbarungen im Himmel empfangen haben ſollen (Clem. Al. 
Strom. V. 14. p. 720). So geben ſich auch die Bruchjtüde 
im pbilonifchen Sanchoniathon ausdrüdlih für ein Werf des 
Gottes Taaut aus: dieſer foll die Kosmogonie aus gewiſſen Be— 
obachtungen entnommen haben, die alfo die Briefter in jeinem 
Namen gemacht hatten und für göttliche Offenbarung geltend 
machten. An ein hohes Alter der phöniziſchen Neligionsschriften 
in derjenigen Beſchaffenheit, in der fie Philo vorfand, kann üb- 
rigens gar nicht gedacht werden; denn was auch die Priefter- 
fage von den Schriftgelehrten Ben-Thabion und Iſiris, die fo 
alt, ja noch älter als die Phönizier felbft waren, und von dem 
alten Sammler Sanchonjath aus Berythus, oder Tyrus oder 
auch aus Zidon, fabeln mag, jo kann Dies nur ald Beweis die— 
nen, daß fie allgemein als priefterlicher Neligionscoder, vielleicht 
in allen phönizifchen Städten, galten, und darım eben nicht neu 
waren. Hat fchon der priefterliche und nicht erft der philonifche 
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Sanchoniathon einen ägyptiſchen Taaut benugt, fo dürfte das 
Alter mit der Negyptifirung der phonizifchen Neligion zuſam— 
menfallen, und damals könnte die Umarbeitung einer ältern 
Schrift geſchehen fein. — 


Biertes Capitel. 
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Der philsnifhe Sanchoniathon. 
on den heiligen Büchern der Bhönizier, die zum San-Chonjath 
oder zum priefterlichen Kanon gehörten, find Fragmente nur aus 
den Schriften des Bhilo Herennius vorhanden, die Porphyriug, 
Euſebius und Joannes Lydus aufbewahrt haben, und die Drel- 
li in der von ung benugten Ausgabe unter dem Titel: Sancho- 
niathonis Berythi, quae supersunt, fragmenta de Cosmogo- 
nia et Theologia Phoenicum, graece versa a Philone Byb- 
lio, servata ab Eusebio, Caesariensr Praeparationis evan- 
gelicae libro I. cap. 6. et. 7. etc. Lipsiae 1826. ziemlich voll- 
ftändig, mit Ausnahme der Stüde im Lydus, ,gefammelt hat. 
Euſebius hat diefe Fragmente aus drei verfchiedenen Schriften 
des Philo entlehnt. Die bedeutendften Mittheilungen find aus 
dem Hauptwerfe des Philo, der von ihm angeblich nen aufge— 
fundenen, oder vielmehr zu einem jehlechten Zwede dem Sans 
choniathon untergefchobenen Phöniziſſchen Geſchichte, Dox- 
vızızn Lorogte, wie Eusebius lib. I. cap. 6. bei Orelli p. 2. 
und außerdem Porphyrius de abstin. II. 56. den Titel ange— 
ben; bei Lydus de mens. fragm. Caseol. p. 116. Bonn. 
heißt die Schrift Domizıza. Gin zweites Fragment bei Orel- 
li p. 42—44.) iſt aus einer Schritt Philos über die Juden 
entlehnt, welches Euſebius nach der erſtern größern Mitthei⸗ 
lung alſo einleitet: 0 euros Ev Tip regt TV Tovdalov 
ovyyoauuarı Er al Tauru regl TOV Koovov yoageı 
und dann aus einem dritten unbekannten Buche defjelben über 
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die phönizifhen Buchftaben auf gleiche Weife ein etwas 
größeres Bruchſtück (Orelli p. 44 —48.) einführt: 0 Facrög 
ralıy nEgLıav Dowızızov OToıyEelwv &2 tov Iay- 
yorıaIovog uereßolow...gnor. Mit Unrecht bat Orelli 
diefes zweite und dritte Fragment dem Porphyrius beigelegt, 
den freilich Gufebius gerade vorher neben Philo nahmhaft 
macht, allein offenbar ift der leßtere gemeint, denn nur er 
und nicht Borphyrius hat die erwähnte Schrift über die Juden 
gefihrieben, die Origenes contra Celsum lib. T. p. 13. 
Hoeschel unter demjelden Titel weoi Tovdalor 00y- 
yoaune dem Philo Herennius beilegt. St alfo diefes Bruch- 
fü von Philo, dann auch das gleich anfchließend mitgetheilte 
dritte, denn die eingeleiteten Worte 0 O’avzogs yroı, können dann 
nur auf ihn bezogen werden, weil nur er im vorhergehenden 
genannt ift. Wir haben fchon oben bemerft, daß diejes Dritte 
Bragment nicht aus der phöniziſchen Gefchichte des Sans 
choniathon entnommen iftz denn erftens hat der Inhalt nichts 
Damit gemein; er handelt von den Schlangen als heiligen Thie- 
ren, und enthält außer anderm, Gitate aus Schriften des Arios 
von Heracleopolis, des Zorvafter und Oſtanes; zweitens nennt 
Philo auch nicht Sanchoniathons phöniziſche Geſchichte als 
Duelle, fondern überhaupt Bücher deffelben, und drittens ift es 
auch unwahrfcheinlich, Daß Euſebius diefe Stelle, wenn. fie in 
der phöniziſchen Gefchichte des Sanchoniathon fich befand, nicht 
Dorther, Die er ja vorher am meiften ercerpirt hatte, fondern 
aus einem dritten Buche des Philo follte entnommen haben, 
welches von den Buchftaben der Phönizier handelte. — Dem 
oberflächlichen Blicke könnte es Teicht erfcheinen, als wenn Euſe— 
bius das erſte Fragment nicht unmittelbar aus Philos Sancho— 
niathon, fondern aus Borphyrius entlehnt habe, deffen Anftcht 
über das Buch er feinem Greerpten voranfchieft, wodurch fich auch 
Manche zur diefer Aniicht haben verleiten laffen. Cie ift aber 
ganz unftatihaft. Gufebius, der auf den Grund der Theologie 
des philonischen Eanchoniathon das heidnifche Götterwefen be- 
fämpft, läßt das Zeugniß eines fo bedeutenden Gegners der 
hriftlichen Religion wie Porphyrius, der felbft die Glaubwürdig— 
feit Des Buches amrühme, vorhergehen, um fo feine Polemik ge- 
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gen das Heidenthum zu fchärfen, wobei er aber in feinem Eifer 
überfieht, daß Borphyrius, der von feinem Standpunfte über 
dieſe Göttergefchichten ganz anders urtheilen würde, in der von 
ihm angeführten Stelle nicht die Glaubwürdigfeit des Sancho— 
niathon überhaupt, fondern nur diefelbe in foweit rühmt, als 
fie Die jüdische Gefchichte betrifft, die Sanchoniathon zwar nad) 
Namen aber nicht nach dem Inhalte mit den biblifchen Nach— 
richten dibereinftimmend abgehandelt habe. Unmöglich Fonnte 
auch Porphyrius, der Lobredner des alten Heidenthums, die phi- 
loniſch-ſanchoniathonſche Theologie in feine Schrift gegen das 
Chriſtenthum, aus defjen viertem Buche die einleitende Stelle 
des Gufebius entnommen ift, aufnehmen, ohne fo den Gegnern 
die Waffen felbft in die Hände zu geben. Gufebius eitirt und ex— 
cerpirt aber auch nah Mittheilung der Anficht des Porphyrius 
über die Glaubwürdigfeit des Sanchoniathon nur immer den 
Bhilo felbft. — Das zweite Fragment ift fchwerlich un mitel- 
bar aus Philo's Buch über die Juden entnommen, fendern aus 
Torphyrius. Denn fo, wie wir oben gezeigt haben, konnte ſich 
- Bhilo Hinfichtlih der Taautſchriften nicht widerfprechen, daß er 
hier das gerade Gegentheil von dem behauptet hätte, was er 
in feinem Sanchoniathon über den urfprünglichen Charafter 
derfelben ausgeſagt hatte. Hier wird die myfteriöfe Weisheit 
des Taaut gepriefen, dort find alle Mythen und Alfegorien 
wahre Gefchichten; hier wird den Göttern die allegorifche Deu— 
tung der Taautjchriften beigelegt, Die‘ er wiederholt in feinem 
Sanchoniathon für Fälfchung fpäterer Priefter - und Hierophan- 
ten ausgegeben hatte. Wir nehmen darum an, daß das Frag 
ment aus Porphyrius entlehnt ift, und daß Eufebius in der 
erften Hälfte feine, und nicht des Philo Worte übertragen 
hat. Deutlich fpricht fih in der Anficht über die myſteriöſe, 
von dem Glauben des gemeinen Volkes verfchiedene Theologie 
des Taaut der Apologet des Heidenthums aus, und die, Erzäh- 
lung von den Menfchenopfern der Phönizier erinnern an die aus— 
führliche Abhandlung über diefen Gegenftand in feinem Buche 
de abstinentia, wo II. 56. die bei Eufebius unter Philos Na— 
men vorkommende Stelle zum Theile mit denfelben Worten wie- 
derholt wird. Die Art der Mittheilung bei Euſebius führt 
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ebenfalls darauf bin; denn nach der Beziehung auf Philos 
Schrift: ö Öavrog &v To zregi vom Tovdalwv ovy Dauer 
ETL Hal TaUT@ 7regl TOO Koovov ; yoageı folgt die im Geifte 
des Porphyrius gehaltene Stelle und dann erſt das verſproche⸗ 
ne Allegat aus Philo: Koovog roiven, or ol Doivıxeg "Iooan) 
709000709800vor, Buouhevom 175 xugag A. wo ſich zugleich wies 
der die Art des Philo auch im Stile verräth vgl. p. 34. 30. 
Bon den Fragmenten im Gufebius hat Lobeck wahrjchein- 
lich zu machen gefucht, der Kirchenvater habe fie in maiorem 
Dei et Evangelii gloriam untergefhoben. Aglaophamus Tom. 
N. p. 1273. sqg. Diefe Anficht richtet ich durch ihre Monſtrö— 
fität jelbft; fie berubt auf Mißkennung der eigentlichen Sachlage 
und muß Sedem, der den Klirchenvater nicht für einen recht ab— 
gefeimten Betrüger hält, ſchon als unftatthaft erfcheinen, wenn er 
nur auf die Art und Weife achtet, wie Gufebius aus dent pro- 
oemium den Philo allegirt, ausfchreibt und ihn von fic) feldit 
und feinen Schriften reden läßt. Lobecks Gründe werden 
fhwerlih Jemanden überzeugen. Es find Furz folgende. Das 
Stillſchweigen der hriftlichen Apologeten in der Zeit von Philo 
bis auf Eufebius, die Doch ſonſt die Euhemeriften fo häufig 
zu ihrer Bolemif gegen das Heidenthum in Anfpruch nehmen, ift 
um jo weniger beweifend, da außer Cyrillus auch fpätere Schrift- 
fteller, die fo oft dafjelbe Thema behandeln und doch die phi— 
lonijche Theologie aus Gufebius Fannten,- fie nicht zu Waffen 
gegen das Heidenthum gebrauchen. Es läßt fich etwa nur darz 
aus folgern, day Philos Buch außerhalb Paläftina wenig vers 
breitet war. Porphyrius, bemerft Lobed ferner, werde dem 
Euhemerismus und Atheismus des Philo nicht jenes Lob ge— 
fpendet haben, was auch, wie wir gefehen haben, gar nicht der 
Fall ift. Auch Gufebius preifet die Slaudwiürdigfeit des Sancho— 
niathon, ohne diefe auch für Gideons jüdische Gefchichte in An— 
ſpruch nehmen zu wollen! Dann dringt Lobeck auf die 
Differenzen zwifchen dem Canchoniatbon des Porphyrius und 
den angeblih von Gufebius aus ihm entlehnten Bruchftüden: 
dieſer zähle neun Bücher, jener acht der philonijchen Ueberſe— 
gung: ein Irrthum des einen oder andern, der jedenfalls die 
Frage nach der Aechtheit der Fragmente gar nicht berührt. Au— 
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ßerdem wird zuletzt noch beigebracht; nad) Porphyrius habe 
Sanchoniathon die ganze alte Geſchichte behandelt und zwar: 
&x zoV KOTd cokıy VrTOLIyLETEW rad Tov Ev rolg Lepoig 
avaeyoapov Euseb. 1. 9. X. 9. Der eufebianifche Philo-San- 
choniathon aber beziehe jich auf die Taautſchriften zal roig ano 
tov advrım E0gEFEloıw Augovriov yoauuaow, wodurch geras 
de Die Soentität der Göttergefchichten des Gufebius mit denen 
im Sanchoniathon des Porphyrius fich klar berausftelltz denn 
hat der leßtere Tempelarchive als Quelle feiner Gefchichten er— 
dichtet, jo kann er wahrlich feinen ‚andern Zweck gehabt haben, 
als Euhemers, der zu feiner ieoa avayoagr, ebenfalls Inſchrif— 
ten einer Säule im Adyton eines Tempels auf einer Infel des 
erpthräifchen Meeres bemußte, und der Inhalt muß, da auch 
Porphyrius Sandoniathon in der Zeit der Semiramis lebte, 
die aftatifche und insbefondere die phöniziſche Gefchichte ver 
vorhergehenden Zeit, d. h. die Mythologie, umfaßt haben, 

Drelli bat in feiner Ausgabe des Sanchoniathon nur die 
Fragmente aus der Praeparatio evangelica des Euſebius ges 
fammelt; e8 kommen auch ſonſt noch ein paar vereinzelte Stel- 
len vor, die wahrfcheinlic) oder gewiß aus ihm entnommen 
find. Offenbar ift dies der Fall mit folgender Stelle aus Eu— 
febing Schrift de Laud. Constant. c. 13. Dolvizes Meirarda- 
009 zei OVowoov xl viwag alhovg arıuov&govg Iynroog 
avögag Heovg arnyoosvoar. vgl. mit Sanchon. p. 4. 8. 16. 
Außerdem führt Lydus zweimal Stellen aus Philo Herennius 
mit namentlicher Angabe der Duelle an de mensibus p. 116. 
de magistratibus. I. 11. p. 130., und da außerdem $. 17. und 
50. des dritten Buchs de mens. wörtlich in den Ereerpten des 
Gufebius (bei Orelli p. 44. 46.) ohne Angaben der Quelle 
vorfommen, fo dürfte unter anderm auch wohl IV. 38. 98., wo 
Sao und Sabaoth als Namen des phönizifchen Deminrgen ger 
nannt find, aus Eanchoniathon geflofien fein, weil hier gerade 
eintrifft, was Porphyrius von ihm rühmt, daß die Namen in 
feiner Gefhichte mit denen des A. T. übereinftinmen. 

Nach diefen VBorbemerfungen kämen wir auf die fo viel hin 
und her beftrittene Frage nach der Aechtheit diefes Sanchonia— 
thon. Die reiche Yitteratur über diefen Gegenftand findet man 
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bei Meusel.bibl. hist. V. H. p. 1. sqgqg. Orelli Saucho- 
niathonis fragm. p. XIH. sgg. und dazu Nachträge in Greus 
zev’s Symbolif Th. I. ©. 110. 3° Aufl. In neuefter Zeit ift 
dle Mechtheit beftritten von Lobeck 1. c. p. 1264. sqgq. 
Hengftenberg Beiträge zur Einleitung in das A. T. B. II. 
©. 210. ff. 1836. am ausführlichiten in meiner Abhandlung: 
Die Unächtheit der im Eufebius erhaltenen Frag— 
mente des Sanchoniathbon in den Sahrbüchern für Theo— 
logie und chriftl. Philofophie Sabrg. 1836. B. VII. Th. I. ©. 
51—91., welche zunächft durch den unglücklichen Sanchoniathon 
= — Phil — MWagenfeld und dur die Protection von rotefend 
veranlagt wurde (ich verliere darüber zu Ehren der Wilfenjchaft 
bier fein Wort; die handgreiflihe Unächtheit habe ich gleich 
nad) Grfcheinung des deutichen Auszugs nachgewiesen a. a. O. 
©. 5—108.). Die Unächtheit dieſes philonifchen Sanchonia— 
thon liegt für uns nach dem, was tiber den nationalen phönizi— 
jchen und über das Verbältni des von Philo neu aufgefundes 
nen Buchs zu diefem als Neligionsfchrift der Bhönizier in der 
vorhergehenden Abhandlung gefagt worden ift, ganz außer Fra— 
ge, und es handelt ſich nur darum, noch näher zur beftimmen, 
wie viel und wie wenig für die phöniziſche Götterlehre brauche 
bares an Philos Echrift fei. Das richtige Urtheil darüber wird 
bedingt durch die Einſicht in den Zweck der vorgeblichen Webers 
fegung des feit Semiramis Zeit unbekannten Originals und wie 
ihn Philo zu realifiven gefucht bat. Hier ftellen fich gleich fol- 
gende Hauptpunfte vor Augen. Tie Art des Buchs war, die 
altaftatifchen Göttermythen und insbefondere die phönizifchen als 
Menfchengefchichte abzubandeln zum Beweife, daß die Gotthei— 
ten der Volfsreligion namentlich der Phönizier — denn von diefen 
gingen alle Götter aus — nur Menfchen waren, Zu diefem 
Zwecke erdichtet Philo Quellen, um Glaubwürdigfeit zu finden, 
giebt Die priefterlichen Urkunden für verfälfcht aus, während er 
fie jelbft mißdeutet und fälfcht. Ueber feine Abficht hat er felbft 
fein Hehl, und drückt fich in der Einleitung zu feinem Buche 
alfo darüber aus: „Die Älteften nichtgriechifehen Völker, vorzüg- 
lich die Phönizier und Aegypter, welche darin die Lehr 
meifter aller andern waren, nannten diejenigen die al- 
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lergrößten Götter, weldhe das, was zum Lebensbedarf ge- 
hört, erfunden oder ivgend wohlthätig für die Menjchheit ge— 
wirft hatten. Solche Wohlthäter oder Urheber mancher nüß- 
lichen Dinge bielten fie für Götter und beteten fie an“ p. 8. 
Nun macht Philo zwar weiterhin die Unierfcheidung, die Phöni— 
zier haben außer dieſen „fterblihen Göttern“ auch „uns 
fterbliche“ verehrt, die er Naturgätter (yvoıxol Heot) 
nennt, und dafür Sonne, Mond und die übrigen Planeten, Die 
Elemente und verwandte Naturgegenftände ausgiebt, allein er 
macht die Vergötterung diefer von der Jdolifirung der Menfchen 
erſt abhängig, hebt fo den Unterfchied wieder auf, und vernich- 
tet Damit allen Götterglauben, daß er die Behauptung aufitellt 
und durchführt: die Phonizier haben die Namen ihrer alten 
Könige, die bei ihm die fterblichen Götter find, auf die Ele— 
mente (p. 8), 3. B. den Namen des Uranos und feiner 
Chegattinn Ge auf den Himmel und die Erde fpäter übertra= 
gen (p. 24.), die fterblichen Menfchen, Namens Licht, Feu- 
er, Flamme fo genannt, weil fie den Gebrauch des Feuers 
entdeeften (vgl. p. 16.), dem Planeten Saturn den Namen ei= 
nes alten Königs gegeben (vgl. p. 42.), wonach alfo die phö— 
nizifche Neligion, die ältefte aller auf Erden, die allen andern 
erft die Götter gab — denn von Phönizien, dem älteften Wohnſitze 
der Menfchen, wanderten ſie in andere Länder — den vollfomz 
menften Atheismus gelehrt hätte, der dann für die Religion ans 
der Völfer von felbft ficy ergab. Den Stoff dazu fand Philo 
vollauf theils in dem rohen Charafter der phöniziſchen Volks— 
religion, die längft die Gottheiten vermenfchlicht hatte und über- 
all den Schauplag von Mythen und Göttermährchen nachwies, 
theil8 in der allegorifch-Iymboliichen Behandlung des Götter: 
wefens in der Priefterlehre. Er brauchte nur beides im wörtli— 
chen Sinne und als hiftoriiche Ihatfachen aufzjufaffen, fo war 
eine folche neue Lehre, die ſich überall im Heidenthume in diefer 
Meife conftruiren ließ, ſchon fertig, und die ganze Mythologie 
war eine feandalöje Gdttergefchichte, fo daß Euſebius ausrufen 
fonnte: „Er ftellt Gott dar nicht als den Allwaltenden und die 
Götter nicht als Himmelsbewohner, fondern als fterbliche Män- 
ner und Wider, nicht als ſittliche Weſen, die unfere Nachah— 
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mung verdienen, oder deren Weisheit unfern Eifer anregen könn— 
te, fondern als folche, die mit aller Nichtswürdigfeit und Schlech— 
tigkeit behaftet waren, und behauptet, das feien jene, welche noch 
jeßt allgemein in Stadt und Land für Götter gehalten werden.“ 
p- 4. Allein damit hat der Kirchenvater ebenfo wenig über die 
phönizifche Götterlehre als Lobeck über den Eanchoniathon den 
Stab gebrochen, wenn diefer die angeblichen Dichtungen des Eu— 
ſebius nacherzählt und feine ganze Kritif derfelben mit der Er— 
clamation motivirt: tricas atque apinas et si quid vilius istis! 
p- 1272. Man Fonnte gegen diefe Mipverftändnijje den Philo 
auf den parabolifchen Charakter des Mythos, auf die allegorie 
fhe Geltung der Göttergefchichten in der Priefterlehre verweis 
fen; allein er entgegnete: die allegorifch von den Prieftern ges 
deuteten Mythen find wahre Begebenheiten (p.6.), und ftellte nun 
dafür einen unverwerflihen Zeugen, nämlich eben jenen Zaaut, 
der in der Priefterlebre ſonſt als Patron der myfteriöfen Theo— 
logie (zexovuuerrg Heoloylag, wie Porpbyrius p. 42. jagte) 
und als Gollectiv für alle Allegorie galt: er war der ältejte 
E hriftteller unter der Sonne, der Erfinder der Buchftabenjchrift 
und hat als Geheimfchreiber des Ilos jene Geſchichten aufge- 
zeichnet: wer könnte alfo an feiner Slaubwürdigfeit zweifeln ! 
(p- 4. 899.) Freilicdy wird man ihn gefragt haben: woher denn 
diefer unpriefterlihe Zaaut? Dafür hat PBhilo einen ebenfo be= 
rühmten Namen in Bereitfchaft, den gelehrten Sammler der al- 
ten NReligionsfchriften Sanchonjath: er hat die Verfälihung des 
Zaaut entdedt, die Achten Taautſchriften hergeftellt nach alten 
Sremplaren auf Säulen und Tempelarchiven, das Bud) ging ver— 
loren, Briejter hatten es verftedt; aber Bhilo nach etwa taufend 
Jahren e8 wieder neu aufgefunden: reoF nulv evgyraı! p. 6. 

Es war, um diefe Fiction gehörig zu würdigen, in der ſpä— 
tern glaubensleeren Zeit des Heidenthums ein gewöhnlicher Kunſt— 
griff ungläubiger Philoſophen, um Priefterlehre und Volfsreligion 
bei den Gebiideten in Mißfredit zu bringen, ihre eigene Pole— 
mif auf einen berühmten Namen der Vorzeit zu übertragen, 
oder auch zu diefem Zwede auf eine üralte heilige Schrift fi) 
zu beziehen, die ihren Atheismus predigte, und in deren Befit 
fie durch einen glüdlichen Fund gefommen zu fein vorgaben. 
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Am berühmteften ift in diefer Hinficht Euhemeros, ein Philoſoph 
aus der cyrenäiſchen Echule. Gr hatte im Auftrag des mace- 
donifchen Königs Kaſſander eine Eeereife im perfifchen Meer- 
bufen gemacht, und ſchrieb nach feiner Zurücfunft ein Bud) 
das Tempelar:biv, Leo« avaygapr, betitelt, deffen Inhalt 
er ebenfall8 wie Sanchoniathon, (und nach dem VBorgeben der 
Aegypter und Eyrer auch Pythagoros, Plato und Demoerit 
ihre Philofophie) auf einer Tempeljäule entdeckt zu haben vor— 
gab (Diod. V. 46.), auf denen die heiligen Schriften oder Thei— 
le derfelben fonft verzeichnet waren und die namentlich auf einer 
Inſel im erpthräifchen Meere genannt werden (vgl. Diodor. IM. 
34. — Plinius H.N. VI. 44.) In diefer Schrift fucht Euhe— 
meros, wie Plutarch (de Is. c. 23.) urtbeilt, durch feine fa- 
belbaften und erlogenen Göttergefchichten gänzliche Gottlofigfeit 
über die Welt zu verbreiten, indem er jene, welche für Götter 
gehalten werden, als Feldherrn, Admirale und Könige darftellt, 
die wirflich vor Alters gelebt haben, (vgl. über Guhemeros Böt— 
tiger’ Ideen zur Sunftmythologie Th. I. ©. 186. ff., Creuzer 
Eymbolif Th. I. ©. 113. ff. 3 Aufl). Das war allerdings Die 
gemeine Anficht von den Göttern in Negypten, in Phönizien und 
Babylonien, wo fie während ihres irdischen Lebens umhergewans 
dert, die Menfchen nüsliche Erfindungen und Künfte gelehrt, 
wo von ihnen erbaute Städte und Denfmäler und felbft die 
Stätten ihrer Geburt und ihres Todes überall gezeigt wurden 
(vgl. w. u.), und man fonnte zum Beweife auf die heilige Sage 
in Neligionsfchriften der Priefter fich beziehen, die El oder Bel 
und die Ajtarte, den Dfiris und die Iſis in dieſer Weife be- 
kannt machten, wie aus den Grzählungen der Prieſter bei Dio— 
dor und felbft bei Plutarch, aus ter Mittheilungen im Berofus 
und Pucian von der fyrifchen Göttinn erhellt. So wie Sans 
choniathon hatte auch Timotheus aus den alten Religionsſchrif— 
ten der Phönizier (ex reconditis antiquitatum libris) die phry- 
gifhe Mythologie als Gefchichte behandelt. (Annobius adv. 
Gentes lib. V. p. 197. sgq.) Noch näher liegt bier die Ver— 
gleihung mit einen häufig von den Kirchenvätern citirten her— 
metifchen Buche, welches in Form eines Dialogs zwifchen Her- 
med (Thot) und Afklepius (Tat, Tatius (über die ägyptiſche 
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Religion unter anderm lehrte: Faturum tempus est, cum ap- 
pareat Aecgyptios incassum pia mente divinitati sedulam 
religionem servasse et omnis corum Sancta veneratio in ir- 
ritum casura frustrabitur. Deinde multis verbis Hermes 
hunc locum exeguitur ... Ile autem Acgyptius alios Deos 
dieit esse a summo Deo factos, alios ab hominibus. Au- 
gustin. de Civit. Dei VIII. 23. Die Chriften folgten dem ih— 
nen von den Guhemeriften gegebenen Beilpiele, und jo wurde 
gar Alerander dem Großen ein häufig von den Apologeten ci- 
tirter Brief an feine Mutter Olympias beigelegt, in der er, 
von- einem Agyptifchen Briefter aus den heiligen Büchern 
belehri, alle Götter für Menſchen erflärtz ubi non Picus et 
Faunus et Aeneas et Romulus, vel etıam Hercules et Ae- 
sculapius et Liber Semele natus et 'Tindaridae fratres et 
si quos ex mortalibus pro Dis habent, sed ipsi etiam ma- 
iorum gentium Di, Jupiter, Juno, Saturnus, Vulcanus, Vesta 
et alii plurimi homines fusse produntur. Il. c, VI. 5. 
Ueberhaupt aber muß man Philos Vorgeben, die von Prieftern 
verfälfchten Neligionspchriften der Vhonizier wieder in urfprüng: 
licher Aechtheit neu entdect zu haben, mit der Büchermacherei 
jener Zeit zufammen balten, da, un nur ein paar ähnliche Fäl- 
le aus der phöniziſchen Yitteratur zu erwähnen, unter dem Na— 
men des Demverit eine Ueberſetzung von einer phöniziſchen Schrift 
des Stifters der famothrafifhen Myſterien, des Dardanus, er= 
fcheinen Fonnte, welche der Philoſoph in defien Grabmale wie: 
der entdecft hatte (Plin. H. N. XXX. 2), vder da man dem 
phönizifchen Gadmus ein Buch unterfchieben durfte, (Ulemens 
Alexand. Strom. I. VI. c. 2. $. 26. p. 752.) 

Bei Philo läßt fich ferner, außer dem Hauptmotiv, feinen 
Sandoniathon zu veröffentlichen, überall in den Fragmenten bei 
Eujebius das patriotifche Intereffe bemerfen, den Griechen von 
dem hohen Alter und der Weisheit der Phönizier hohe Begriffe 
beizubringen: ein Punkt, um den fich die ganze jüngere gefchicht- 
liche Litteratur der Barbaren von Eupolemus, Artapanus, Heca- 
taeus, Joſephus bis auf Berofus, Abydenus und Manetho be 
wegt. Ueberall kommen auch bei ihm mitten im Texte feines 
Sandoniathon Stellen vor, wo er die Griechen und ihre Göt- 
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terlehre gegen die Phönizier zurüdjest, und dabei denn ganz 
vergibt, dab er verfprochen hat, eine Ueberfegung eines alten 
Buches zu Schreiben. Bon den Phöniziern und Aegyptern rührt 
die Götterlehre aller Völker her (p. 8.); die allegeorifhe und 
myftifche Deutungen der Götter und Mythen, die in Phönizien 
in fehr fpäter Zeit (das ift bei ihm lange vor Sanchoniathon 
und Semiramis!) auffam, haben auch die Griechen erft von ih— 
nen erhalten (p. 6.). Heſiod und die cykliſchen Dichter haben 
nach, in Phönizien vorgefallenen Gefchirhten und nach den Käm— 
pfen, welche die Menſchengötter hier führten, ihre Theogonien 
und Titanenkämpfe erdichtet (p. 40), und wie wenig Philo, in 
diefer Hinftcht, freilich nicht fehr mit Unrecht, auf die Griechen 
hält, zeigt er ſchon in der Einleitung, wo er bemerkt, er habe 
um die Theologie der Phönizier Fennen zu lernen, eine große 
Maſſe von Schriften gelefen, aber nicht die von Griechen, wel- 
che häufig nicht fowohl auf Wahrheit als auf ihren eigenen 
Nuhm (yekovıxoreoov ft. YıAovsızorsgov) bedacht feien, wie 
er in feinen dreien Büchern wunderbarer Gejchichten nachgewies 
jen habe. p. 6. Es leitete ihn alfo außer dem theologifchen 
noch das patriotifche Intereffe, die Götter und unter ihnen aud) 
die hellenifchen als Phönizier darzuftellen, und vielleicht würde, 
wenn wir feine Schrift noch jeßt befäßen, und fte nicht blos aus 
den einfeitigen Mittheilungen des Gufebius Fännten, das ganze 
Thema feines Buches fein, was Sofephus ähnlich in feiner 
Schrift gegen Apion beweifet: die Gefchichte der Phönizier und 
der Barbaren ift uralt, dagegen bei den Griechen alles neu und 
von den Phöniziern entlehnt. Hier haben nad ihm — worin 
er übrigens in Widerfpruch mit der Alten Sage der Phönizier 
bei Herodot fteht, aber mit Nonnus übereinftimmt — die aller 
erften Menſchen gelebt; bier find alle Erfindungen und Künfte, 
von dem Gebrauche der Lebensmittel bis zur Schrifterfindung, 
zuerft geübt; dann begaben fi die Götter in andere Länder 
und fo ift auch Athene nach Attifa gelangt, p. 36. eine 
Weiſe, die phöniziſche Mythologie als Menfchengefchichte zu be— 
handeln und zum Beweife uralte Zeugen als DVerfaffer zu fin 
giren, bezwedte nach diefen Andeutungen vielleicht gar nicht 
zunächft, den Euhemerismus zu predigen, fondern das hohe Al- 
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ter, die Glaubwürdigfeit und den Ruhm der phönizifchen Ge— 
Ihichte befannt zu machen. Indeß beſcheide ich, mich damit, dies 
nur als Vermuthung aufzuftellen, denn nach den Greerpten, die 
Gujebius aus dem prooemium mittheilt, ift der erſtere Fall ans 
zunehmen. 

Ginen dritten wenig lautern Zweck, der zugleich die Quellen- 
fiction charafteriftrt, verrätb Philo in der Behandlung der isra— 
elitiichen Gefchichte und durch die Art, wie er derfelben Glaubs 
würdigkeit zu erzwingen fucht. Sein Buch wird zwar von den 
Schriftſtellern, die es aus eigener Anficht fannten, yon Eufebius, 
Porphyrius und Joannes Lydus Dowızızny iorool« genannt 
(die Stellen f. v. angezeigt), allein da er nach Porphyrius Cbei 
Euseb. praep. evang. X. 11.) darin auch die ganze alte vorje- 
miramifche Gejchichte behandelt hatte, jo wird dadurch die Vers 
mittelung an die Hand gewiesen, daß Die Abjchnitte über die 
Geſchichte anderer Völker einzelne Gpifoden in feinem Sancho— 
niathon bildeten. Für die Gefchichte aller andern Völker oder 
vielmehr für ihre Mythen hatte Sanchoniathon alaubwürdige 
Quellen in den Tempelarhiven und in den Annalen der einzel- 
nen Städte (er meint aber wohl bier die phöniziſchen f. w. u.) 
benugt, und auch für die israelitifche fich mit einer möglichft be— 
ften von Serubbaal oder Gideon verforgt. Borpbyrius 1, ce 
Che wir die Stelle vorlegen, wollen wir, wie Bhilo über die 
Israeliten und ihre Gejchichte dachte, aus feinem ovyyoruue 
sreol Jovdeiov ‚anzeigen. In der Stelle bei Drigenes ftellt er 
das Zeugniß des apokryphiſchen Hecatäus zu Gunften der Ju— 
den als eines jehr weilen VBolfes in Frage: Too Exzeraiov dE 
Tod LoTogixon gyegerau segi Tovdaluv Bıßklov, &v _ ıgoori- 
»erwı uchkov 08 WS sopp eyvaı Ertl vooovıor, ws zei Eo- 
&ıov Dikana, &v regt Tovdaiov ovyygcuuen, TTOWTOV 
utv augıßahheı, el Too lorogızod Lori To GÖ7/geUUC, dev- 
vegov de ‚heyen, ort EUTEQ EOTIV KUTOL, .EIX0S aULOv CV vn9- 
taosaı ErTo US aga — Be zal OV YRATa- 
TeyE1loIaı aurp To Ady ’». I. p. 13. Diefe Stelle in Verbin— 
dung mit der J—— läßt ſchon vermuthen, welche Anſicht 
Philo über die Litteratur und Geſchichte der Juden hatte: zo de 
Baogwvos Erwvuuov Tor dvögelov zara ınv Kelrav pwvrv, 
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zara d2 Dolvizeg vov Jovdaiov onueireı, Lydus de magistrat. 
J. 12. p. 130. Wie die Juden zu dieſem Namen is 2, Sohn 
der Füge, (wie ebenfalls die Juden die Heiden Iyrsa 72 Sohn 
der Nichtswürdigfeit nannten) kamen, erflärt fi) wohl nur be— 
friedigend aus ihrem Benehmen im Handelsverfehr; allein ohne 
Zweifel hat Bhilo ihm eine Beziehung gegeben, wie fie fein Ur— 
theil über Hecatäus erwarten läßt, und wie auch Apion, Chäre— 
mon u. A. den Juden Lügenhaftigfeit in den Berichten über 
ihre Gefchichte zum Vorwurfe machten, und gewiß nad) den da— 
mals befannten Werfen ‚eines Hecatäus, Hermippus, Malchus, 
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Gupolemus, Artapanus, Sofepbus, welche zum Theile von ab- 
geſchmackten Dichtungen und Prahlereien ftrogten, nicht mit Un— 
recht. Durch die hohe Meinung, welche die Juden von ihrer 
Weisheit, von dem hohen Alter und der Bevorzugung ihres 
Bolfes, von ihren heiligen Büchern u. dgl. in folchen Schriften 
verbreitet hatten, wurde nun Philo veranlaßt, den Abjchnitt über 
die jüdiſche Gerchichte im Sanchoniatbon mit einem Quellen- 
fchriftitellev zu erbärten, der wegen feines Alters und Anſehns 
gleichen Anſpruch auf Glaubwürdigfeit begründen fonnte, wie 
die heiligen Schriften der Juden. Die für den illuforifchen Cha— 
rafter feines Sanchoniathon fo wichtige Stelle lautet bei Por— 
phyrius: iorogei dE Ta rregl Tovoeiov aAnseorere, Orı zul 
w ’ \ w > ! 6) 2 x B 
TOLS TOITEOLS %UL TOOLS ovouaGLv UCUTWV TU OVUPWVO- 
rera, Nayyoırıadov 0 Byovriog, ellnpwg Ta vnowmuere 
rag« Tegoußahov rov ieg&wg Oeoo tod Teva, 05 Apıpakkıp 
ti Baoıkei Bnovriov Tv loroglav avadeig, um Exelvov zai 
TOv zer avıov EEeraorov 17 ahmYIelag nagsdiyIn. Vi de 
rovrov 490v01 zcd 000 ov Tywizov suirrovoL 290v0% , zal 
0ysdov rois Mwoswg ihmoaeSovor, @g al av Dowixov 
BaoılEwv umybovor dıadoyal SayyowieIwv de zare ınv Dor- 
vixwv Ödıeherıov yilalnm$wg ıyv nıaoav sıahalev ioroglav &x 
1ov zare roh Urownuatow, zal ToV Ev rolg L1EI0IS avaygw- 
yov owayayıy al ovyygailag, El Dewgausog EyoVE 
ins Aoovglov Baoıkidog, 7 7100 ıov Tex, 7 zau auroVg 
yE TOUS XO0VoVg yEvEodaı avajeygarıran. (Euſebius a. a. D. 
(. I. c. 9. u. 1. X. c. 11., bei Orelli p. sqg. u.p. XX.) Man 
fieht fowohl aus diefer Stelle, welche einer Schrift des Porphy— 
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rius gegen das Khriftenthum entnommen ift, als aus den vor— 
hergehenden Worten des Eufebius, welche einen Tadel über Por— 
phyrius enthalten, daß hier Sanchoniathon von dem legtern auf 
often der bibliſchen Nachrichten gehoben und feine 
Glaubwürdigkeit im Gegenjaße gegen die des Alten 
Teſtamentes gepriefen wird. Sanchoniathon, meint Porphy— 
rius, hat über die jüdische Gefchichte jehr wahr berichtet; denn 
eritens herrſcht die größte Uebereinftimmung bei ihm mit den 
Kamen und Dertern, mit jenen nämlich, welche auch im A. T. 
vorkommen; zweitens hat Eanchoniathon feine Nachrichten über 
das jüdische Volk von einem jüdischen Priefter des Jehova, dem 
Hierombdal, welcher feine Gefchichte der Juden dem Könige Abi- 
bal von Berytus gewidmet hatte, die von dieſem unterfucht 
worden und glaubwürdig befunden ift. Auch das Zeitalter beir 
der, des Abibal und des Hierombal, fteht der Abfafjungszeit der 
moſaiſchen Schriften wenig nad, und fällt noch vor den troja— 
nijchen Krieg. Was aber den Eanchoniathon betrifft, fo hat er 
auch jonft immer die beiten Quellen benußt und ift ein uvalter 
Zeuge aus Semiramis Zeit, möge diefe nun nad; Ginigen vor, 
oder nad Andern nach der Zerftörung Sliums gelebt haben. 
Dies der Flare Sinn der vielfach mißdeuteten Stelle, und eben- 
jo klar, was von dieſer angeblichen Geſchichte des jüdischen 
PBriefters, die er dem Abibal dedicirte, zu halten fei, daß fie näm— 
lich von Philo ebenjo erlogen ift, wie Die Fabel von den Achten 
Zaautfchriften, den Zempeljäulen, Städtechronifen und Tempel— 
archiven, und zwar zu demfelben Zwede, un nämlich für feine 
Entjtellungen der jüdischen Gefchichte — anders läßt fich im 
Voraus nicht vermuthen — einen ebenfo uralten glaubwürdi= 
gen Gewährsmann zu haben. Porphyrius deutet in der ange- 
führten Stelle deutlicy und beftimmt genug eine Polemik des San— 
choniathon gegen die altteftamentliche Gefchichte an; denn wenn er, 
der Chriften und Judenfeind, den Sanchoniathon lobt und fagt: 
er berichte jehr wahr, weil binfichtlih der Derter und Na- 
men Uebereinftimmung Sta't finde, fo hat er offenbar im Sinn, 
und hat es auch ohne Zweifel weiter geltend gemacht, daß nicht 
auch in Hinfiht auf Sahen Sanchoniathon mit den Nachrich— 
den Des A. T. übereinfomme. Warım auch von ihm, und zwar 
Movers Phönizier. I, a 9 
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hier, in einer polemiſchen Schrift gegen Chriftliches und Jüdi— 
fches, dieſe angelegentliche Empfehlung des Sanchoniathon und 
die Beweisgründe für deffen Glaubwürdigkeit in Sachen des A. 
T.? Und iſt nicht der Umstand, dab Porphyrius zu letzterm 
Zwecke darauf aufmerfjam macht, Canchoniathons Quellenfhrift- 
fteller, Hierombal, babe nah dem mofaifchen Zeitalter gelebt, 
ftehe alfo wenig an Mlter den, von den Suden in Diefer 
Hinficht jo gepriefenen mofaifchen Schriften nach, ein deutlicher 
Wink, das Porphyrius im Verlaufe feiner verloren geganaenen 
Schrift durch Sanchoniathons Angaben über Mofes und moſai— 
ſche Gefchichte jene des Pentateuchs zu verdächtigen gefucht habe, 
was freilich Gufebius, der das Zeugniß des heidnijchen Philo— 
ſophen nur braucht, un dadurch die Wahrheit Sanchoniathong 
über die Nichtigkeit der heidniſchen Götterlehre zu befräftigen, 
hier zu verfehweigen guten Grund hatte. 

Peider erhalten wir darum Feine Probe von Philos Behand- 
lung der altteftamentlichen Gefchichte. Indeß läßt ſich voraus— 
fegen, daß fie außer jolchen gehäſſigen Dichtungen und Gntitel- 
lungen, wie fie in jener Zeit von den Juden und ihrer Geſchich— 
te überall bei den Heiden in Umlauf waren, noch die Sagen der 
Phönizier über die Herkunft der Hebräer u. dgl., dann aber fol 
cherlei Mebertragungen von Mythen und Sagen, wie wir fie 
fchon oben nachgewieren haben, umfaßt habe. Gin chöchſt merkwür— 
diges Beiſpiel diefer Art giebt Das zweite Fragment des Philo bei 
Gufebius: Koovog rolvur, or ol Dolvixes Iooanı 0000y0- 
geVovon, Baoıkeion Un$ 10088 , z@l ÜOTEDOV EIG nV TOO 
Biov tehevrv &lg 109 Tov Koovov oTEO« zedıegmdels, E33 

Erriy@glas Nv upns Avoßelt 18) — ——— vioy E4WV BORD“ 
yerm, 09 die voüro Teovd Exehovv, ToV HOVOyEvoVS oũürus 
Er xal vν xahovuEvov zrergG volg Doins 1, zwduvwy &% mo- 
AEuov nezioTov zareudn iyoram ıyv xwo@, "Baoıhun xoou- 
cag on: uarı 109 viov, Bwuov ÖE XETaoxEeVaoauEvog KaTE- 
„Iuger. p. 44. Zuförderft wolle man ja nicht überfehn, daß 
diefes Fragment aus Philos ovyyoauna rıegi Jovdeiov ent- 
lehnt ijt, mithin zu feiner andern Abficht, als um die phö— 
niziſche Mythe mit der Gejchichte von Jsrael und Abraham 
zu parallelifiren. Dann würde man aber Unrecht thun, diefe 
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Mythe als Dichtung aufNechnung des Philo zu fegen; vielmehr 
geht hier Phönizifches und Israelitiſches durcheinander; ganz fo, 
wie wir es oben in andern Fällen nachgewiejen haben, und of— 
fenbar ift der Zweck, die Herfunft der Hebräer nad) Der ge- 
wöhnlichen Weiſe vom Saturn, der den Alten für, den ifraelis 
tischen Abraham galt, durch etymologiſche und gejchichtliche 
Gombinationen, wie fie im Volfe gang und gebe find, zu beweifen, 
Dazu muß nun der Name einer einheimifchen, d. h. in Phönizien 
befindlichen, Nymphe oder Quelle dienen. An-obret, nn2Y 7’Y, 
heißt überfließende, d. i. watjerreihe, Quelle May in die— 
fer Bedeutung Jeſ. 8, 8. 54,9. Nah. 1, 8.); fann aber nad) 
anderer Punctation hebräiſche Duelle fein, und fo durfte, 
auf den Sprachgebraud gejehn, auch die Stammmutter der 
Hebräer Saral) wohl genannt werden, da nad) Jeſ. 48, 1. die 
Zuden aus dem Waffer Juda’s hervorgingen und nad) ef. 
51, 1. aus der Brunnenhöhle Sarah’s entquollen. So 
hat die phönizifche Volfsfage fich erklärt, warum die Ssraeliten 
den Namen orı2y führen! Shren zweiten Namen Juden Cr) 
fombinirte man auf finnreiche Weife mit der Gejchichte Abrahams 
der ja auch um feinen einzigen Cr ft. rm) Sohn Cer heißt 
aud) Gen. 22, 2. vr: vol. LXX. Aaße Tov viov 000 ov 
ayarınov (m) or NYasınoag rov Iocax mit p- 42. zo nya- 
sinuEvov cov Tezyov, Worte, die nach unferer obigen Bemer— 
fung aus Porphyrius entlehnt find, der wahrfcheinlich hier zu 
Philos nachfolgender Stelle den Bibeltert berückfichtigt hat) zu 
opfern einen Altar erbaut hatte, wobei man die fchon im N. 
T. vorfommende Eitte verglid, daß Könige bei großen Kriegs— 
unfällen ihre Erſtgebornen feierlich dem Saturn zum Opfer bradj- 
ten vgl. I. Kon. 3, 27. Den dritten Namen der Juden, Isr ae— 
liten, mit der Phöniziſchen Mythe in Zufammenhang zu brin- 
gen, war um fo leichter, da der Name banur, Gottesfämp- 
fer, ohne Zweifel ſchon frühzeitig mit der ganzen Gefchichte von 
Eſau, der bei den Phöniziern Mars-Uſov wurde, übertragen war. 
Daß dieſe ganze Kombination gefünftelt, aber doch mit Herbei- 
ziehung von eigenthümlich hebräifchen und auch ächt-phöniziſchen 
Anfichten zu Stande gebracht ift, wird man eben fo wenig in 
Abrede ftellen wollen, als daß fie gewiß nicht erft vorgenom- 
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men werden Fonnte, wo die Juden Schon das allen ihren Nach- 
baren fo verhaßte Volk waren; gewiß hätte man fie dann nicht 
der Ehre gewürdigt, ihre Stammväter mit der heiligen Sage ſo 
in engen Zufammenhang zu bringen. Hier trifft alfo genau 
ein, was Borphyrius in Anfehung der Nachrichten des philoni- 
jhen Sanchoniathon rühmt: die Namen Iſrael, Jeud, An- 
obret ftimmen überein. Freilich findet fich die Stelle bei Eufe- 
bins in dem Fragmente aus Philo's Schrift über die Juden; 
aber fie muß auch in deſſen Sanchoniathon vorgefommen fein, 
denn Gufebius erzählt im erjten Fragmente: Aoiuov de yevo- 
nevov zei PI00GS 709 Eavrod uovoyern viov Koovog 
Oloawp wergi ohozagror p. 36. Ebenſo wie bier berühren 
fich iSraelitifche und pbönizische Sage in den Graählungen von 
Gfau und Israel, und Uſov und Israel oder Hypsuras 
nius, dem feindlichen ſchon im Mutterleibe mit einander käm— 
pfenden Brüderpaare. |. w. u. Gine llebertragung der Art aus 
der iSraelitifchen Gefchichte it e8 wohl, wenn nach den phönizi— 
fchen Gefchichtfchreibern Theodotus, Hypſicrates, Mochus (bei 
Eusebius praep. evang. lib. X. p. 439.), nad) Menander und 
Laetus (bei Clemens Al. Strom. lib. I. c. 21. $. 114. p. 386.) 
Giramos, den Salomo feine Tochter verbeirathete, was die is— 
raelitifche Gefchichte nicht würde verfehwiegen haben (ogl. jedoch 
I, Kön. 11, 1), aber die Veranlafjung dazu erzählt, nämlich die 
Heirat) mit der Tochter Pharaos I. Kon. 3, 1. So mochte 
nun Bhilo, nach der Stelle des Borphyrius zu urtheilen, mans 
cherlei in feine jüdifche Gefchichte des Gideon — Jerombaal 
aufgenommen haben, wo Namen und nicht auch die Sachen zu— 
fammen ftimmten, ohne gerade willführliche Dichtungen fich zu 
erlauben, jondern nur die phönizifche Sage zu benußen, z. B. 
vom Melchifedech, welcher nad) Epiphanius ein Sohn des He- 
rakles und der Ajtarot gewefen wäre (Fabrieius Cod. pseudepig 
V. T. p. 323.), vom Simſon, den vielleicht ebenfalls nach phö—. 
nizifcher Quelle Syncellus p. 309. Hercules nennt, von Ha— 
noch, Ada, Naama, Zilla, Jubal, Lamech, Namen, die auch in 
der Sage der Phönizier, Phrygier und Babylonier gehen; und 
überhaupt läßt fich ja annehmen, daß die älteften Traditionen 
der Hebräer auch bei den Phöniziern wie bei den andern ſtamm— 
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verwandten Völkern fich erhalten haben, und bier nur nach den 
verfchiedenen Neligionsanfichten anders umgemodelt waren, fo 
dab Philo, wenn ev darauf ausging, den biblifchen Erzählungen 
ähnliche aus der phönizifchen Mythe und Sage entgegen zır ftel- 
len, Stoff genug dazu fand, ohne neuen fich erſt zu fehaffen. 
Was aber feinen Gewährsmann Jerombaal, den Prieſter des 
Jeuo (über diefe Namensfornt |. w. u.), angeht, jo unterliegt 
es nicht dem mindeften Zweifel, daß es Gideon tft: er allein 
führt diefen Namen im A. T. und auf ihn, der ein Heiligthun 
dem Jeuo errichtete, und auch nah dem mofaifchen Zeital- 
ter lebte, paßt die Sharafteriftif, die Philo von ihm giebt (wal. 
Richt. 8, 27). Daß er diefen Zeugen gegen die Wahrheit der 
altisraelitifchen Gefhichte jo halbverfappt unter feinem weniger 
befannten Nimen und nicht als Gideon einführt, gehört viel- 
leicht zur Meöyftififation des Buchs; denn unter Gideons Namen 
wiirde e8 ja zu offen den apokryphiſchen Charafter zur Schau 
getragen haben; oder man kann auch ohne Unmwahrfcheinlichfeit 
annehmen, daß Philo den Gideon unter diefem Namen aus 
phöniziihen Annalen kannte. 

Alles Diefes: 1. der Euhemerismus des untergefchobenen 
Buchs, 2. das Streben, die hellenifche Götterlehre und Mytho— 
logie als phöniziſch nachzumeifen, 3. Die Cinmifchung phöniziſir— 
ter iSrachtijcher Sagen, ift wenig geeignet,. e8 zu einer zuver— 
läßigen Quelle der phöniziſchen Neligion zu machen. Dazu 
kömmt num noch 4, der Gebrauch eines in Aegypten abgefaßten 
hermetifchen Buches, aus dem die dem Taaut beigelegte Kos— 
mogonie entlehnt und die fih anſchließende Gulturgefchichte 
der erjten Menſchen (Götter) ftarf benust ift. Sch erlaube mir, 
den in meiner oben citirten Abhandlung gegebenen Beweis hier 
mit einigen Zufäßen zu wiederholen. 

Daß wirklich ein hermetifches in Vegypten abgefaßtes Buch 
von Philo mittelbar oder unmittelbar benutzt fer, beweifet nicht 
blos einzelne Hebereinftimmung mit ägyptiſchen VBorftellungen, 
fondern der ganze naturphilofophifche Charakter der den Taaut 
insbefondere beigelegten Kosmogonie, welche überall ägyptiſche 
Localität im Auge hat, und aus Erfahrungen abftrahirt ift, die, 
nach Sanchoniathon, Taaut gemacht hat (p. 12), aber nur in 
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Aegypten in dieſer Weiſe machen konnte. Betrachten wir nur 
ſeine kosmogoniſchen Ideen und vergleichen damit die der Aegyp— 
tier, welche an der Eigenthümlichkeit ihres Landes entwickelt find. 
Aus der Vereinigung des Geiftes mit der Materie, deren Ewig— 
feit auch Die ägyptische Naturphilofophie behauptet, entſteht nad) 
Sanchoniatjon die Mor, von der es num zuerjt heißt: rovzo 
rıvig yacıv lhuv, ol dE vdurwdong uiseng omıyır. Hier treffen 
wir auf ein interejjantes Misverftändnig der ägyptiſchen Quelle. 
Mor nämlich, wofür die Commentatoren des Sanchoniathon 
unfonft nad) einen entiprechenden femitifchen Worte fid) umge— 
fehen haben, heißt in der Äägpptifchen Sprache Mutter und ift 
Beiname der Iſis, wie Plutarch in ſeiner Schrift über Iſis und 
Oſiris berichtet: n 0° Toıs sorır ote xaı MovF zei suakır 40v0 
xal Me Jveg rrg00«yogeve rat. onuaivovoı ÖdE TO ev IoWrı 
zwv Örouarıoy untsoe. cap. 56. Mutter heißt aber die 
Sfis, d. i. die Erde (vgl. Plutarch a. a. O. cap. 32. 37.), weil 
fie aus a Schooße alle Wefen erzeugt, oder wie Diodor ſich 
ansdrüdt: Worseg ayyelov rı Twv pvouevow vrrohgu- 
Bevovrsg yunr£oa noooeyogevoaı. (I. 12.) Doch iſt Iſis nicht 
ſchlechthin die Erde, ſondern nur der Theil, welchen der Nil 
uͤberſchwemmt, ihn befruchtet und jchwängert: "Zordog ou yıv 
&xov0ı xal vowuiLovow, ou sraoav, ahh 75 0 Nelhog Ertißai- 
ver Orrspqualvov xal guyvouevog. (Plutarch a. a. O. cap. 38.) 
Somit erflärt denn Sanchoniathon das ägyptifche Wort zwar Der 
Etymologie nad) falfch, aber doch der Sache nad) richtig, wenn 
er fügt: rodro weg yaoıw I) Ur, ol de Üderwdoug wiseong 
amp; denn dAug ift der le, welcher durch Meberfluthung 
des Nils entfteht, und vderwdovg wifewg omyıs wird er ges 
nannt, weil der Nil bei feiner Ueberſchwemmung Pflunzentheile 
mit fich führt, welche, in Fäulniß übergegangen und mit dem 
Boden vermijcht, den fruchtbaren Nilfchlammt bilden. (vgl. Ab- 
dollatif Memorabilia Aegypti p. 194. 204. White.) Bon die- 
ſer ſchlammichten Maſſe heißt es nun weiter bei Sanchoniathon: 

— rœuung EYEVETO TTaO« 07109« ATIOEWG zal yEvaoıg 00 
oAwr. Dies iſt die bekannte Anficht der Ägyptifchen Naturphi- 
Iofophen, dag nämlich aus dem Nilfchlamm zuerft die Gewächfe, 
dann auch Thiere und Menjchen entjtanden find (vgl. Diodor 1.10. 
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Pomponius Mela I. 9.), die auch der ägyptiſche Nonnus in 
die phönizifche Mythologie übertragen hat CXL. 430.). Saus 
honiathon fährt dann gleich weiter fort: Ju d& za Loa o0x 
eyorıe aioInow, EE or 8/Evero oa vosge. Solche Wefen 
entjtehen noch fortwährend, behaupten die Aegyptier, aus dem 
Nil: hoc eo manifestum est, quod, ubi sedavit diluvia, ac 
se sibi reddidit, per humentes campos quaedam nondum 
perfecta animalia, sed tum primum accipientia 
Spiritum, et ex parte iam formata, ex parte adhuc ter- 
rena, visuntur. Mela 1. 9. or nondum perfecta animalia 
erklärt nun Sanchoniathon, auf deſſen verunglückte Etymologien 

wir hier im Voraus aufmerkſam machen, alſo: zal Eh 
ZOPLON: ulv, TOU DT Eorıvy oV e«vov zZarontat, al ave- 
26097 ouolws W00 oyruert. Hier mühen fich die Grklärer des 
Sanchoniathon — man jehe nur Die versbiedenen Anfichten bei 
Drelli — umſonſt ab, einen vernünftigen Sinn heraus zu 
bringen, denn die Gloſſe enthält, was man überjah, eine ſemiti— 
fihe Gtymologie eines ägyptischen Wortes. Jene iſt ohne 
Schwierigkeit, nämlich eraw very. Aber wie dieje eiförmigen 
Geftalten, die Ioa 00x Eyorre eisInow, Himmelsbeichauer 
jein fönnen, wiſſen ſelbſt die neuern Naturphilofophen nicht zu 
erklären, welche fich mit dem Sanhoniathon abgegeben haben. 
Daß in diefem Zuſammenhange die Gloffe nicht paßt, ijt klar; 
aber auch philologifch ift fie falfıh. odgcvoo zeroaree iſt ficher 
das von Bochart verglichene DOW a2; das wäre aber nicht 
Zogpaongir, fondern Iogyeocuyvy zu fchreiben. Denn es ift 
Regel in den Uebertragungen bebräifcyer Wörter bei den grie- 
Alichen: und lateinischen Meberjegern, das 2 nicht als Z, fondern 
durch I wieder zu geben, welche auch Sanchoniathon beobachtet, 
wenn er pꝛau, yx, 2m Sodux, Zudem, Mowg fehreibt, und 
da er Eu omaw byz Beehocunv gebraucht, fo wäre, wenn ihn 
fein fremdes Wort, deſſen Sinn er nad) dem Gleichklange phö— 
nizifch deuten zu dürfen glaubte, auch wohl araw nicht onulr 
fondern amp gegeben. Es muß alfo den Kennern des Kopti— 
fihen überlafjen bleiben, eine dem Sinne und Zujfammenhange* 
des Ganzen entjprechende Etymologie aufzufinden. Dieſem zus 
folge find Ddarumter eiförmige Maſſen zu verjtehn, welche noch 
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in einem dem Gmbryo ähnlichen Zuftande fich befanden, nad) 
ägyptifcher Vorftellung von der Sonnenhige gebrütet wurden, 
(vgl. Diodor I. 7. 10. Mela a. a. D.) bis, wie Sandpontathon, 
in diefe Ideen eingehend, gleich weiter berichtet, durch Das Ge— 
töfe des Donners aus diefen Giern lebendige Weſen aufgefchrect 
wurden, was Übrigens wieder Nonnus (l. c.) gerade fo von 
den erften Bewohnern von Tyrus erzählt. — Die Zoogonie hat 
Taaut, berichtet Sanchoniathon ferner, aus gewiffen Vermu— 
ehungen und von ihm gemachten Beobachtungen ſich gebildet: 
2 royaouov xal rezun oio V, av EWguREV avroV n dıd- 
vor@, zul EUGE Kal nuiv —— Diefe Stelle wird erft 
verftäindlich, wenn man binzunimmt, was Diodor 1. 10. und 
Mela a. a. D. mit Angabe diefer rexumoıe, von denen die Ae— 
gypter einen analogen Schluß auf die Entftehung der eriten Ge— 
ſchöpfs machten, berichten. Als ein folches rexzungıor eng 85 
doxũs reg avrois Cwoyoviag, wie Diodor ſagt, führten fie an, 
daß in Thebais zu gewiffen Zeiten Mäufe von felbft aus der Erde 
entftänden, von denen einige erft bis an die Bruſt und die Vor— 
derfüße ausgebildet feien, während der übrige Theil des Körpers 
noch die Befchaffenheit der Erdſcholle an fich habe. Daraus 
fei offenbar, daß das Ägyptifche Land am meiften geeignet ges 
wefen, bei der Bildung der Welt zuerft Menfchen hervorzubrin— 
gen. Ferner könne man noch jet die Beobachtung machen, daß 
bei der Abnahme der Nilüberfhwenmung aus dem Schlamm 
fich lebende Weſen erzeugen. Wenn nämlich der Fluß wieder 
in fein Bett zurücktrete, und die Sonne den Schlamm trockne, 
fo entftehen Thiere, jagten fte, einige vollfommen ausgebildet, 
andere halb entwidelt und noch mit der Erde zufammengewachien. 
Ebenfv außer Diodors, bei den Prieftern eingezogenen Nachrichten 
auch Mela a. aD. — Wie nun die Kosmogonie fo kann aud) 
die Darftellung von der allmähligen Entwickelnng der erjten 
Menſchen aus einen thierifcher Zuftande zu einer höhern Stufe 
der Gultur (p. 12. sqg.) den Grundzügen nach nur einem, in Mes 
gypten gefchriebenen Buche entlehnt fein, weil auch hier wieder 
mancherlei Züge vorfommen, welche eine Anſchauung der Ein— 
richtungen Negyptens und der Eigenthümlichkeiten dieſes Landes 
bei dent Berfaffer vorausfegen, welcher eben daher wieder feine 


Beobachtungen auf den Zuftand und die Cufiur der erjten Men— 
ſchen übertragen hat. Die erten eg mit denen Die 
aus dem Schlamme entftandenen Menfchen ihr Leben friteten, 
waren Pflanzen, denen fie, weil fie ihnen die Erhaltung des Le— 
bens zu verdanken hatten, auch göttliche Ehre erzeigten. So 
wieder die Aegypter. „Denn der Nil, jagen fie (vgl. Divdor a. 
a. D.), diefer vielerzeugende Strom, nährte leicht die erjt erzeug— 
ten MWefen, und die Wurzeln des Schilfrohrs und den Lotos und 
den fogenannten Korfeon und viele andere Pflanzen bot er den 
neugefchaffenen Menfchen als eine fihon bereite Nahrung.” Dies 
führten fie al8 Grund an, warım in Aegypten Die erjten Men— 
chen gelebt hätten. Auch die hier aufgeftellte Behauptung, daß 
die erjten Menfchen die Pflanzen verehrten, gehört demfelben 
Vorftellungsfreife an, und foll die Heilighaltung derfelben in 
Aegypten erklären. Die erfte Nahrung der älteften Megypter, 
jagt Divdor I. 43., waren nad) ihrer Behauptung Pflanzen, ing- 
befondere das Feldgrasz ein Beweis davon fei, daß man noch 
jeßt, wenn man den Göttern nahe, fein Gebet, diefe Pflanze 
in der Hand haltend, verrichte. AUngefchiefter hätte aber Philo 
feine Quelle nicht verrathen können, als wenn er berichtet: 
Hypſuranius hat zuerft in Tyrus die Entdefung gemacht, 
Hütten von Rohrſchilf, Binfen und Papyrus zu verfertigen 
(zehvßas erwonocı ano zaeAcumv za Polar zab ragen 
p- 16.), wo alſo Philo, ul daß Nohrpflanzen und ins— 
befondere die ägyptifche Papyrusftaude (vgl. Plin. H. N. 
XIII. 23.) nicht auf der Felfeninfel Tyrus wachen fünnen, 
eine in feiner ägyptiſchen Duelle den erften Bewohnern des Nil 
thales beigelegte Erfindung feinen Landsleuten aneignet. Die 
‚erften Menfchen bauten nämlich, erzählt als Anficht der Aegyp⸗ 
tier Diodor J. 43., ihre Wohnungen von dem Rohrſchilf (Ex 
tov zaAauov), wie das noch bei den Hirten in Aegypten im 
Gebrauch fei. — Ferner wird als Fortfehritt der Gultur die Er— 
findung bezeichnet, den Ziegelthbon mit gehbadtem Stroh zu 
vermifchen und die fo bereiteten Ziegel an der Sonne zu 
trocknen Ce. 170) sunk) ns ilivdov OU uuuyvicw pogvrov zal 
To) yAlp aurovg TEegoeiveım), wo wir wieder an Die Backſteine 
Aegyptens Grod. 5, 7. ff. erinnert werden, welche in dieſer Weiſe 
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bereitet wurden, nicht aber in Paläſtina, weswegen ein paläfti= 
nenjifcher Schriftfteller Doch nicht darauf gefommen wäre, Die 
Erfindung diefer Art Ziegelbereitung befonders hervorzuheben. 

Es trifft alſo überall ein, was Sankhoniathon von Taaut 
fagt: die Kosmogonie und Zoogonie ſind fowie einzelne Jüge der 
GSulturgefcbichte aus gewiſſen Beobachtungen entnommen, wozu 
aber nicht Bhöniziens, jondern nur Aegyptens Gigenthümlichfeiten 
die Veranlaſſung bieten fonnten, und da außerdem aus dem Mun— 
de der ägyptiſchen Prieſter bei Diodor ihr Thot über diefe Dinge 
gerade fo lehrt, wie der fanchoniathonjche Taaut, fo ſind wir wohl 
darüber vollfommen im Meinen, daß ein hermetiſches Agyptijches 
Buch von Pbilo, jei es nun unmittelbar oder mittelbar, benußt, 
und von ihm oder feiner Quelle ganz willführlih daraus auf 
Phönizien und feine erſten Bewohner übertragen worden ift, was 
von Aegypten und den hier zuerjt lebenden Menſchen darin ges 
fagt war. Darin aber zeigt ſich die bedeutende Differenz vom 
Driginale und die boshaft parodivende euhemeriftische Polemif 
diefes von Eanchoniathon neu aufgefundenen Taaut, daß ev je 
nen dem Aug entwachjenen, anfangs halbthierifchen Werfen der 
ägyptifchen Naturphiloſophie, den Thiermenſchen, die noch nicht 
den Gebrauch des Feuers Fennen, Namen von phönizifihen Gott- 
heiten giebt, und deren erft fpätere Vergötterung von irgend ei— 
ner nützlichen Erfindung ableitet, 3. B. Badjteine zu machen, 
Papyrushütten zu bauen, Fiſchergeräthe, Treppen oder dgl. zu 
erfinden (p. 18. 20. 22.), worauf jte erſt durch Zufall oder in 
Folge naturgemäpen Entwickelung gefommen waren! 

Unfere Kritik hat bisher nur die Kehrjeite des philonischen 
Buchs gezeigt; aber trog allen den Mängeln, die es zu einer 
nicht zuverläßigen Duelle für die phöniziſche Neligion machen, 
kommt ſelbſt den, Durch Die Bearbeitung oder durch) einjeitige 
Auffafjung des Gufebius getrübten Göttergefhichten ein bedeu— 
tender Werth zu; ja es dürfte für die phöniziſche und aftatiche 
Götterlehre und Mythologie der DVerluft weniger Schriften fo 
fehr zu beflagen fein, als Philos neun Bücher phönizifcher 
und aftatifcher Göttergefhichten, die er unter Sanchoniathong 
Namen herausgegeben hat. Cie umfapten außer der Kosmo— 
gonie die Mythen der vorjemiramifchen Zeit, der Phönizier nicht 
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nur, jondern auch der andern namhaften Völker, und jo ohne 
Zweifel, die ſyriſche, babylonifche, ägyptiſche Mythologie, die 
fih nicht weniger als die phöniziſche zu einer euhemeriſtiſchen 
Behandlung eignet. Für den Haupttheil des Buches der phö— 
niziſchen Urgefchichte Fand ev insbefondere einen mannichfachen 
Stoff in den zahlreichen Mythen, wodurch Die einzelnen phöni— 
ziſchen Städte ihr hohes Alter und ihre Gründung durch Die 
Götter feierten, von denen Nonnus mehre aufbewahrt hat, und 
die fihon in Strabos Zeit durch phöniziſche Schriftfteller den 
Griechen befannt geworden waren. Außerdem knüpften fich an 
die Gründung der alten Heiligthümer in Phönizien und Syrien, 
fo viele Legenden, der ganze Cult und die Götterfefte waren 
mythiſch gedeutet, Furz die ganze Götterlehre in Phönizien 
lofal geworden, fo daß ein Gühemerift wie Bhilo nur zu ſammeln 
und zu deuten, nicht erjt zur dichten brauchte, um eine dem rohen 
Charakter der phöniziſchen Neligion angemefjene, eben nicht jehr 
decente Göttergefchichte zu Etande zu bringen f. w. u. Gr bes 
nußte auch dazu überall die einbeimiichen, und nit gries 
chiſche Berichte. Was er von feinem Sanchoniathon fagt, er 
habe die heiligen Schriften, Tempelarchive, und die Annalen der 
einzelnen Städte durchgeforicht, legtere ohne Zweifel, um Die 
lofalen Diythen, 3.8. von der Gründung von Berythus, Byblus 
durch Saturn, von Tyrus durch Melkarth, zu bewahrbeiten, muß 
von ihm jelbit veritanden werden, wenigitens in joweit er über— 
all die heiligen Sagen und die Litteratur der Phönizier für feinen 
Sanchoniathon in Anſpruch genommen hat. Er hatte nach eiges 
ner Angabe phönizijche Quellen über die Götterlehre durchforicht 
und zu dieſem Zwecke eine Menge von Schriften gelefen, woran 
man gar nicht zweifeln darf, wenn es auch nicht die Reſte feines 
Sandoniathon beftätigten, und jeine Schrift über die Wider- 
Iprüche griechifcher Gefchichtfchreiber mit den einheimifchen phö— 
niziſchen ihn nicht als einen, in diefem Fache beiwanderten Littera- 
ten charafterifirten. Daß fein Sanchoniathon oder vielmehr er 
jelbjt die Zaautjchriften viel durchforſcht, die Allegorien fortgefchafft 
habe, jo daß nur, und nichts anders, als Gefchichte übrig blieb, 
it ganz unverfänglich: fein Zweck, dem alfegorifchen Taaut einen 
geihichtlichen, dem San-chon- iath der phönizifchen Priefterre- 
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ligion im Intereffe des Euhemerismus einen von gleicher oder noch 
mehrer Geltung an die Seite zu ftellen, machte eine ftarfe Be— 
nußung unerläplich, und gewiß durfte ev mit feinem Sancho— 
niathon nicht auftreten, wenn die Behauptung, dieſer habe den 
allegorifchen Theil der Taautſchriften befeitigt,, nicht buchftäbliche 
Wahrheit geiwefen wäre. Mag nun auch Philo in feiner euhe— 
meriftifchen Weiſe an den Neligionsjchriften der Phönizier ges 
wendet und gedreht haben, jo läßt fich doch mit hinlänglicher 
Gewißheit annehmen, daß feine, von dem Hierogrammateus des 
El oder von den Kabiren aufgezeichneten Göttergefchichten Ueber— 
tragungen aus den heiligen Büchern find. Selbſt die Kosmo— 
gonie (p. 8 — 44) und die ftch anfchließende Gultivirungs- und 
Sutwicelungsgefchichte der erften Menfchen (p. 14 — 24) brauchen 
nicht gerade unmittelbar aus einem hermetifchen in Aegypten 
abgefapten Buche entlehnt zu ſein; eine phönizifche Neligions- 
ſchrift kann auch bier fehr wohl die Quelle gewefen feinz denn 
nach dem, was über den fpätern Ginfluß der ägyptiſchen Religion 
oben gefagt ift, wäre e8 gar nicht unwahrfcheinlich, daß die 
phöniziſchen Briefter ein heiliges Buch von den ägyptiſchen ein— 
getaufcht und den Inhalt nur phonizifirt hätten. 

Wenn wir aber bei unferen dürftigen Quellen der phönizi— 
ſchen Religion jelbft den wenigen Reſten von Bhilos Buch einen 
bedeutenden Werth beilegen, fo würden fie Diefen fchon anſpre— 
chen, weil fchon die Kenntniß der ziemlich vollſtändig mitges 
theilten und jonft zum Iheile unbekannten Götternamen von 
Wichtigkeit ift, die, bei befonnener etymologifcher Forſchung und 
unter Bergleichung anderer Quellenberichte und verwandter reli— 
gidfer Ideen, ſchon zu anfehnlichen Aufſchlüſſen kommen lafjen, 
Dann enthalten diefe Fragmente manche Mythen und Aufflä- 
rungen über phönizijche Gottheiten, bei denen gar fein Zweck einer 
Dichtung abjehbar, und die frei von aller euhemeriftiichen Ent— 
ftellung find, jo daß eine Kritik, die ihre Echranfen hält und nicht 
in Willführ ausartet, ihnen nichts anhaben kann. Ja überhaupt 
läßt fich nicht nachweifen, daß irgend eine Mythe oder Götter— 
gefchichte, willführlich von Philo erdichtet fei, und es bewährt 
fi) bei genauerer Nachforſchung und tieferem Studium der 
phöniziſchen Neligion, daß auch die größten Abgefchmadtheiten, 
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die er den Göttern nachfagt, einen Anfnüpfungspunft in Den 
Namen oder in dem Charakter derfelben finden. Bon Bhilos euhe— 
meriftifchen Dichtungen, Ausdentungen, VBerdrehungen und Ent— 
ftellungen des phöniziichen Götter und Mythenweſens gilt was 
vom Euhemerismus überhaupt: er hat feinen Stoff nicht fowohl 
neu gefchaffen, fondern aus der Volfs- und Priefterreligion ent— 
lehnt und zu feinen Zweden nur bearbeitet. Die Art und Weife, 
wie diefes von Philos Sanchoniathon geſchieht, unterfcheidet ſich 
gar nicht vom Euhemerismus in der griechiſchen Mythologie, und 
kömmt bei ihm weſentlich auf folgende Punkte hinaus. Erſtens 
nimmt er die Mythen und Allegorieen als hiſtoriſche Fakta, 
wählt am liebſten die roheſten aus, und pflegt ſie durch ſeine 
Darſtellungsweiſe auſ Koſten des moraliſchen Charakters der 
Götter nur noch gehäſſiger zu machen. Hinſichtlich des 
erſtern hat ſich Philo ſelbſt deutlich ausgeſprochen; wir haben 
die Stellen (p. 6. 40) zu Anfang der vorhergehenden Abhandlung 
über die Neligtonsjchriften der Phönizier vorgelegt, wo er von 
feinem Sanchoniathon rühmt, daß er die Allegorieen und Mythen 
weggeichaft habe, wodurch ſpätere Priefter die wirklichen Bege— 
benheiten, welche der Hierogrammateus aus dem Leben des 
Saturn aufgezeichnet, umgedeutet hätten. Zum Belege, wie 
Mythen und Allegorieen von Sanchoniathon benußt wurden, um 
die Götter als Menfchen, und zwar von: geringer Sittlichfeit 
darzuftellen, wollen wir einige Beifpiele hervorheben. Wenn 
nach ihm Saturn feiner eigenen Tochter den Kopf abſchnei— 
det p. 30., einen Sohn Sadid mit dem Schwerte tödtet p. 
30, den Bruder Atlas in einen Schlund ſtürzt p. 28., 
feinen eingebornen Sohn im Feuer verbrennt p. 36. 44.: 
jo find das wenigftens zum Theil mytbifche Deutungentder ver- 
ſchiedenen Arten von Menfchen- und Kinderopfern, welche die 
Phönizier dem Saturn brachten; Philos Sanchoniathon hat aber 
das Gehäſſige dazu im rhetorifcher Weiſe vecht hervorgehoben. 
Bom Tode des Uranos erzählt er: als ihn fein eigener Sohn 
Saturn durch Lift gefangen genommen hatte, fehnitt er ihm die 
Gerchlechtstheile ab und ließ ihn verbluten: „da verfchied Ura- 
nos nnd es ging ihm der Geift aus; fein Blut rann in die Quellen 
und in das Waſſer der Slüffez den Ort aber — feßt er hinzu — 
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zeigt man noch heutiges Tages” p. 34. und ohne Zweifel im 
Libanon, wo auch des Adonis Blut alljährlich das Waſſer der 
Quellen und Flüffe röthete, wenn fie in der Regenzeit von der 
rothen Erde gefärbt waren. Lucien de Syria Dea $. 8. Die 
alte Allegorie von Uranus und Ge als Mannweib oder von 
einer uranfänglichen Berbindung des Himmels mit der Erde, 
die bei der Weltbildung von einander gefchieden wurden, deutet 
er fo: Uranos habe früher "Ertiysıog oder Avroysuv geheißen, 
nachher wegen feiner Schönheit Himmel, Odowvog; beide Gatten 
haben ſich von einander gejchieden, wobei die Ge ihre Ehehälfte 
noch gar ausfchimpfte! p. 24. Cine zweite Unart des Euheme- 
rismus, auch des Sanchoniathon’fchen, tft, die Mythen zu paro— 
diren und den Gharafter der Gottheiten auf platte Weiſe um— 
zudeuten, daß er auf fie als vermenfchlichte Weſen paßt, wo 
dann Witz und Frivolität mit ihnen nicht felten ein loſes Spiel 
treiben. So wäre nach der Deutung der Zidonier bei Guhemeros 
(Athenaeus lib. XIV. p. 658.) Kadmus (der dienende Merfur 
und Gehülfe des Demiurgen in der phönizifchen Mythe) ein 
Koch des Königs von Zidon gewefen, welcher fih mit defjen 
Slötenfpielerin Harmonia landflüchtig gemacht habe! Der, um 
zugleich ein Geitenftük zu manchen rationaliftifchen Bibeldeutun- 
gen zu geben, Kybele wurde darum Die große Mutter ges 
nannt, weil fie ſoviel Sorgfalt auf die Erziehung ihrer Mündel 
verwandt hatte, wie Die angebliche Götterlehre der Atlanten bei 
Divdor (IM. 57.) deutete. Derartige Parodien, die bei den 
Phöniziern ſchon vor Euhemeros beliebt gewefen zu fein fcheinen, 
bat auch der philonifche vielleicht nur aus früheren Vorgängern 
aufgenommen. Wie die Guhemeriften die cyprifche Aphrodite 
zu einer von Cinyras vergötterten Mebe machen bei Arnobiug 
adv. Gentes lib. IV. p. 180), jo find bei ihm die phönizifchen 
Göttinen, denen zu Ehren die Hierodulinen und Jungfrauen fid) 
am MWege den Fremden Preis gaben, jchamlofe Weiber, die fich 
Jedem, der ihnen begegnete, öffentlich anboten. p. 16. 
Kaftus, Libanon und Antilibanon Cheilige Berge der Phönizier) 
und Brathy, Cein heiliger Baum) waren große Menfchen, nad) 
deren Namen jene in jpäterer Zeit genannt wurden. p. 16. Die 
Schönheit des Uranus und der Ge gab die Veranlafjung, daß 
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man nad) ihrem Tode die gleichnamigen Götter jo benannte p. 
24. Drittens liebt es Philos Sanchoniathon, den Göttern 
nüßliche Erfindungen beizulegen, um deren willen fie die Nach— 
welt aus Dankbarkeit erft vergöttert habe, wozu ihm Etymologie 
der Namen, oder die Attribute, der Cult, die Bedeutung der 
Gottheiten Veranlaffung und den Stoff geben. Uranos bat 
zuerft Betyle verfertigt, ohne Zweifel darum, weil diefe für 
vom Himmel gefallene Steine galten (p. 30.); Uſov, Hephae— 
ftos und die Kabiren haben die Echifffahrt erfunden (p. 18. 28.), 
denn unter ihren Schuß ftellten fich die Seefahrer; der Gott von 
Byblos, Adonis, hat zuerft die Erfindung gemacht, die Hänfer 
mit Vorhöfen zu umgeben (p. 22.), weil nämlid bei den 
Adonisfeften die Todtenbilder in den Vorhof geftellt wurden, 
welcher darnach Adonishof genannt wurde (Philost. vita Apol- 
lon. V11. 32.), und er wird auch wohl darum bier ebenfalls zum 
Miterfinder der Höhlen gemacht (p. 22.), weil die Adonien, wie 
die Trauer um Attes (Arnobius adv. Gentes 1. V. p. 19. 
vgl. Julian orat. IV. p. 169.) in Höhlen wohl gehalten wur— 
den. (vgl. Hieronymus. Tom. II. part. I. p. 564., welcher -dieß 
von der Höhle bei Bethlehem erzählt.) So dürfte es wohl eine 
Deutung der Attribute des Aion in bildlichen Darftellungen 
(Zovega Abhandlungen von Welder €. 193) fein, wenn 
Sanchoniathon ihm es zujchreibt, daß er zuerit die Baumes 
früchte zu eſſen gelehrt habe! p. 16. Ferner pflegt Philo 
die Gdtternamen zu etymologifiren, um eine wirfliche oder er= 
jonnene Bedeutung herzuleiten. Vielleicht falſch iſt es, wenn er 
die weibliche Pijchgottheit Dagon zu einem männlichen Getreide— 
gott Sieov, zum Zeug Aooro108 jtempelt: Jayor, 08 Eorı 
oirwv p. 16. nämlich 13T, woraus er dann folgert: Jayav 
erreidn EV0E OlTov zei Cooroov. p. 32. Allein nicht 137 ſon⸗ 
dern 737 heißt Getreide; Dagon hatte nah II. Sam. 5, 4. einen 
Fiſchrumpf, wodurch die Ableitung von 7a, Fiſch, außer Zwei— 
fel liegt, und es ift gänzlich verfehlt, wenn Beyr und nad ihm 
Drelli die Etymologie des Philo mit der Bemerfung vertheis 
digen: apud Azotenses sive Asdodaeos saltem Dagon ille 
cultus esse videtur tanquam Deus segetum tutelaris 
quod colligitur ex muribus aureis ipsi dicatis, ut scil, 
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ab agris arceret, ne ipsis nocerent, vide I. Sam. 5, 
; denn nicht dem Dagon, jondern dem Jehova wurden ja die 
En der Bhilifter geweiht, damit er die von ihm ver- 
hängte Plage abwenden möge. I. Sam. 6. 4. 5. Es läßt ſich 
jedoch zur DVertbeidigung der Stymologie bemerfen, daß ein 
männlicher Dagon oder ’IyIvsg in Asfalon auch Dei Kanthus 
(Athenaeus VIEL p. 346.) vorkömmt umd daß der Dagon 
des a. T., welcher al$ maseulini generis mit dem Verbum 
conftruirt wird I. Sam. 6 3. 4., nicht eben die Fiſchgöttin Der— 
feto zu fein braucht, es auch gerade nichts Ungewöhnliches wäre, 
wenn in Philos ſpäterer Zeit ein vielleicht humanifirter Dagon 
als Zirov gegolten hätte. Dazu erzählt er eine Mythe, in vie 
er den Namen des männlichen Dagon verwebt, was Allgemeins 
beit der Anſicht von ibm als einer männlichen Gottheit vorausfeßt. 
Die Mythe beruht auf Etymologie, die gewiß verfehlt ift. Kro— 
nos habe in einer Schlacht gegen feinen Vater Uranos deſſen 
Ihwangere Beifchläferin C!) feinem Bruder Dagon zum Weibe 
gegeben, als welche fie darauf die vom Uranos empfangene 
Leibesfrucht geboren und Demarus genannt habe, Tixrei de 
TTRI« rovurw, ö zaTd YaOTgOS && Ovgavod Epeoev ö zal 
ExdAeoev nn ua@goUrv; p. 28. dies heit nämlich YOm2 977 
welher ausder Schwangerfchaft ift. Solche etymolo— 
giſche Mythen ſind wahrſch einlich noch folgende: Koovog viov 
&yov Sadıdov, Lily aurov odngy dısyonoero p. 30., das 
wäre „22 TTV TTV NN, wo TTW, arabifch Ass, Der Starfe, 
Gewaltige, mit TTw, gewaltthätig verfahren, mißhandeln, verder— 
ben, ähnlich ſpielt wie Joel 1, 15. Jeſ. 13, 6. Kronos fertigt 
ſich auf den Rath der Athene und des Hermes Sichel und 
Lanze p. 26. Hermes won beißt Deut. 5, 16. 23, 26. 
Sichel LXX. dosraevovr und Athenet, nım mit dem Artikel 
nıns, nına könnte das Attribut der Athene die Lanze eig. den 
Schaft bedeuten (won yan dehnen, Geſenius s. v.) Auch 
griechifche Wortfpiele fommen vor: ITegoeyorn von sragIevog 
und Porn ableitend, fagt der phöniziſche CH Sanchoniathon: 
ag FEvog Erekedia p- 20. vgl. p- 30. ähnlich: Aovayım . 
TTEGLVOGLOVOE TNV OlXOVuENyY EIGEV EEOOTEIN GOTEOR. p. 34. 
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Indeß läßt ſich nicht behaupten, daß ſolche etymologijche My— 
then nur Erfindungen Philos, oder daß fie auf rein etymolo- 
gijchem Wege entjtanden find; denn nach der beliebten Weiſe 
des Alterthums, insbefondere des orientalischen, Mythen und 
Gefchichte nicht jowohl nach Etymologie zu Schaffen, fondern nach 
vorhandenen mythiſchen oder hiſtoriſchen Stoff dieſe letztere erſt 
zu bilden, läßt ſich wohl erwarten, daß auch die heilige Sage 
und Götterlehre der Phönizier Einkleidungen dieſer Art liebte, 
und Philos Sanchoniathon aus dieſer geſchöpft habe. 

Uebrigens ſehe ich mich nicht veranlaßt, ungeachtet dieſer 
Apologie des philoniſchen Sanchoniathons gegen meine eigene 
Kritif, von dem Reſultate meiner oben angeführten Abhandlung 
weſentlich abzuweichen, welches dahin lautete: „ES ift ein Flick— 
werk, zujammengejeßt aus den verfchiedenartigiten Glementen, 
aus ägyptiſchen und bhellenifchen, phöniziſchen und bebräifchen, 
noch dazır getrübt durch die euhemeriftiichen VBerdrehungen und 
etymologijchen Deutungen des Philo, jo verworren und unzu— 
ſammenhängend, voll Widerfprüche und Mibverftändniffe, daß 
man fich nicht genug wundern kann, wie ein folches Machwerf 
jemals für uralt angejehen werden Fonnte“ ©. 58., und ich 
will dieſe Zujammenftoppelung verichiedenuartiger Ideen noch 
durch VBorlegung von den innern Widerfprüchen nachweifen, welche 
zugleich die Willführ und Haltlofigfeit des Ganzen beurfunden. 
Es kommen in den Fragmenten nicht weniger als drei verfchie- 
dene Kosmogonien nach einander vor. Die erfte ift die oben 
als ägyptiſch nachgewirfene des Zaaut p. S—12. An Ddiefe 
schließt fich eine andere phönizifche, welche ähnliche Ideen wie— 
derholt und alfo lautet: air gmoı yeyevjodaı Ex voo Kolnia 
erzuov, zel Yuraızog aurov Beev, ToiTo de vurra EQumweu- 
zw, Aova zal IIgoroyovov Iryroug vrdogag 00V zahov- 
u£vorg, eugeiv dE 10V Alva ıv ano Tov ÖErdgov roogıı 
&x TOULOW TONg zEVOLULvoVS xAndIvar Tivog zai Teveav, zul 
olznocı 9 Dowizry. Der urjprüngliche Sinn diefer Stelle 
ift aus den Namen und der Stellung zu Anfang der Theo— 
gonie Kar. Das eine der beiden Urwefen, die weibliche Baau, 
ift das ewige Chaos, das 172 der Genefts, Das Baoth miT2 oder 
20906 der Gnoſtiker, die Buto der Aegypter, die todte Materie, 
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in der vorhergehenden Kosmogonie Mor genannt, die ſich 
mit dem rn, dem Geiſte, den Eanchoniathon, (ganz jo wie 
die modernen Ausleger Gen. 1,2.) zum Winde macht, vereinigt 
und aus deren Vermählung die erfte Negung des Lebens und 
eine abgemefjene Zeit entjteht, die beide in dem IIooıoyo- 
og, dent Movoyerng der Chaldäer, und in dem Alooy perfonift- 
zirt find. f. w. u. Aus ihnen find alle Geſchlechter der 
Götter und Menfchen entftanden oder wie Sandoniathon jagt: 
dx ToUrwv Toog yevousvovg #Andnvar TEvog za Tevech, 
wobei man fic) des femitifchen Sprachgebrauch8 erinnern wolle, 
wonach die Verbindung zweier Subjtantiye defjelben Stammes, 
des einen als Masfulins, des andern als Feminins, eine Bes 
zeichnung der Gefammtheit iſt. (vgl. Geſenius und Hitzigs 
Gominentar zu Sefaja 3, 1.) Dieſes kosmogoniſche oder theo- 
goniſche Fragment iſt aber nicht blos als Wiederholung an ganz 
ungeeigneter Etelfe, fondern Philo hat nicht einmal die Ges 
ſchicklichkeit gehabt, bei Einflickung deſſelben auffallende Unge— 
reimtheiten zu vermeiden. Der Zuſammenhang iſt nämlich dieſer: 
Aus der Vereinigung des Geiſtes mit dem trüben und dunkeln 
Chaos entjteht der Urſchlamm, die Mot, aus welchem fich uns 
vollfommene Gefchöpfe entwickeln, welche anfangs noch Feine 
Empfindung und Fein Gefühl des Lebens von fich geben; dies 
find die eiförmig geftalteten, von Philo falſch etymologifirten, 
Zophaſemim. Cie werden von der Sonne gebrütet und als fie 
zur vollfomnimnern Entwicklung gelangt waren, aus ihrem ſchlaf, 
ähnlichen Zuſtande durch das Getöſe des Donners aufgeweckt 
fangen an ſich zu regen und zu leben. Soweit die Entſtehung 
der Geſchöpfe, der Thiere wie der Menſchen. Von den letztern 
fährt Sanchoniathon nun weiter fort ihren anfänglichen Zuſtand 
zu beſchreiben: „ſie lebten von den Pflanzen, denen ſie, weil ſie 
ihnen die Erhaltung ihres Lebens zu verdanken hatten, auch 
göttliche Ehre erwieſen; denn ihre Begriffe von Gottesverehrung 
waren noch mangelhaft und entſprachen der Schwäche und Un— 
vollkommenheit ihrer geiſtigen Anlagen. Nun folgt jenes, in 
dieſer Ideenreihe fremdartige Einſchiebſel, wodurch die Entſtehung 
der erften Menſchen der Zeit nach (vgl. eize a. a. O.) 
ſpäter angejegt oder vielmehr der Agyptifchen Anthropogonie 


eine andere phöniziſche binzugefeßt wird. Man laſſe aber 
dieſe nur aus und verbinde mit dem folgenden aljo: Ovrou 
TOmL0L —— OVIAEV zal ENG YnS Pheoınueıe, zei $eovg &r0- 
zuoa@v, zei ‚TO00E zu vouUYV avıq, ap am av 10 TE dıe ybovro. 

auıaı DE n0av ai Ertivorat TnS TOOGKUVNGERS, ouoıaı tov au- 
tov Codereigz zei wuyns drokuige. Abyuow de yerousvam 
Tag yelgag 0g8yE (Prol), eig 00gwwoVS 790g 1ov nhuov 2. 4. 
Man vergleiche dazu Diod. I. 11., wo von den erften Aegyp— 
tern daſſelbe gejagt wird, und erhält fo eine Gedanfenreihe, 
welche den naturphilofophifchen Anfichten der Aegypter von einer 
ftufenmäßigen Entwickelung des Menfchengefchlechtes — vom 
roheſten Fetiſchmus zum edlern Geftirndienfte, — durchaus ent- 
jpricht. — Zu Diefer zweiten phöniziichen Kosmogonie kömmt 
nun noch mit Entlehnungen aus Hefiod eine dritte: die Fabel 
somllranos und feiner Ehefrau Ge, welcher fich von feiner Ehe— 
hälfte trennte — wie Sanchoniathon die alte Fosmogonifche 
Idee von einer Trennung der anfangs miteinander verbundenen 
und darum hermaphroditisch dargejtellten Götter parodirtz; wo— 
nach der phönizifche und auch babylonifche Demiurg GL oder 
Del in den folgenden, von Sanchoniathon traveftirten Götterge— 
Ichichten unter dem Beiftande der Minerva und des Merfur das 
Werk der Weltbildung fortfeßt und vollendet. Diefelben Wieder- 
holungen fommen im Einzelnen vor; denn offenbar reicht Sancho— 
niathon mit den phönizifchen Göttern für alle Grfindungen nicht 
aus, läßt daher einzelne Namen von den Erfindern mancher nüß- 
lichen Dinge aus (vgl. p. 18.20. 24.), wiederholt Diefelben Göt- 
ter unter andern Namen oder nad) ihren verfchiedenen Auffafz 
jungsweifen, wovon wir die Belege weiter unten nambaft ma— 
chen werden, oder, weil er verfchiedene Sagen aufgenommen 
hatte, werden mehre Dinge nun bei ihm zwei und mehrmals 
erfunden: die Jagd 18., der Ackerbau p. 20. vgl. 32. 26., Die 
Sole p- 18. p. 24. vgl. überhaupt meine Abhandlung: 

Die Unächtheit der Sragmente des Sanchoniathon ©. 74. 





wunftes GCapitel. 


—1S310 —— 
Allgemeine Anſicht der phöniziſchen Weligion. 


Die Neligion der Phönizier war wie die des ganzen ſprach— 
und ftammverwandten VBolfes der Semiten und der alten Aftaten 
überhaupt ihrem Weſen nach Naturreligion, d. h. Vergötterung 
der Naturkräfte und Naturgefege, Anbetung derjenigen Gegen- 
jtände, in denen dieſe Kräfte gegenwärtig, und durd) fie thätig 
und wirffam gedacht wurden. 

68 iſt in dieſer Neligionsjphäre die Gottheit nicht ein 
über die Natur jchranfenlos waltende, von ihr verschiedene 
Macht, wie bei den Hebräern, jondern fie ift Die verborgene 
Kraft in der Natur jelbjt, wie fte nach beſtimmten Geſetzen jeßt 
jchaffend, belebend,  erhaltend, dann wieder ihre eigene Werke 
zerftörend und ververbend fich offenbart, und welcher der Menſch 
je nach ihren verjchiedenen Wirkungen bald Bewunderung, Liebe 
und Berehrung zollt, bald aber auch als ein ihm feindfeliges 
Weſen fürchtet und auf eine feiner geiftigen Ausbildung entſpre— 
chende Art zu fühnen fucht. Dieſe Naturvergstternng kann aber 
in zweifacher Weite gedacht werden. Die einzelnen Naturfräfte 
fünnen für ebenfoviele Götter, und die Gegenjtände, an denen 
ſich ihre Macht offenbart oder von denen man diefe abhängig 
jtch dachte, für Bilder oder Träger derſelben gehalten werden, 
3. B. Die alles erleuchtende und belebende Sonne, der nach jenien 
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verfchiedenen Ericheinungen dem Wachsthum und Leben befreun: 
dete oder feindfelige Mond, die wohlthätigen und wieder zers 
ftörenden Glemente, dann ein lebendiger Quell, ein grünender 
Baum, ein Hain oder Berg; oder auch kann die alles durch— 
dringende und beherrichende Kraft der Natur als ein einziges 
Weſen gedacht werden, die nur nad) ihren Erſcheinungen und 
Wirkungen verfchieden ift. Im erjtern Falle wird Die Jdee der 
Gottheit an eine Menge einzelner Kräfte vertheilt, im zweiten 
die Ginheit derfelben feitgehalten. Allein in Feiner Neligion des 
Alterthums findet ſich wohl nur die eine und nicht auch zugleich) 
die andere Borftelungsweife, und auch in folcher abjtracter Ge— 
ſchiedenheit laſſen fich beide fchwerlich irgend, am wenigften in 
den vorderaftatifchen Neligionen nachweifen, im denen die eine 
Anficht mit der andern ſich eng verfchmoßen hat. Die ges 
wöhnlichſte und zugleich die einfachfte und alterthümlichſte 
Gottesidee in den phöniziſchen wie in allen aftatifchen Naturre- 
ligionen ift folgende. Die Gottheit wird nach menfchlicher Ana- 
logie als Mann und Weib gedacht; jedem werden Diejenigen 
Kräfte und Erſcheinungen in der Natur zugetheilt, die den bei- 
den Gefchlechtern am angemeſſenſten find: das männlich gedachte 
Werfen gilt als die Urſache oder das Princip alles deſſen, was 
dem Wefen und der Handlungsweile des Mannes, der weiblichen 
Gottheit aber wird beigelegt, was dem Charafter und der Be— 
ſchäftigung des Weibes entſpricht. Der Naturgott Baal ift 
demnach die active, Baaltis die paflive Kraft der Ratur, jener 
das fchaffende, erbaltende aber auch zerjtörende Clement in der 
Natur, diefe das empfangende, zeugende und gebärende Prineip; 
jener die Quelle des geiftigen, diefe des phyſiſchen Lebens. Die 
Einheit beider aber ftellt bald die Uebertragung der Attribute 
der männlichen Gottheit auf die weibliche und umgefehrt vor, 
bald die Hermaphroditenbildung, eine myftifche Gonjunetion beider 
Gottheiten, die befonders in den fyrophöniziichen Städten beliebt 
war umd von Dort nach Cypern verpflanzt wurde; oder auch 
wurde, wie in Hierapolis und Babel, beiden ein drittes Weſen 
zugejellt, welches in dieſer Verbindung die Einheii der beiden 
ſymboliſch andentete. Vgl. Lucian de Syria Dea $. 53. Diodor 
1. 9) Mie beide Gottheiten in dieſer dritten als einer höhern 
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Einheit ſich auflöfen, ohne jedoch von ihr verschieden zu ſein; 
denn bald nimmt die weibliche (3. B. die Venus in Amathus) 
bald die männliche (Adonis) die androgyne Doppelnatur an; 
ſo vereinigen ſich wieder die Begriffe aller andern Gottheiten 
sin dieſen beiden höchſten Weſen, nehmen aber auch auser einer 
engern Bedeutung den allgemeinen Charakter diefer an. Die 
j einzelnen Seiten in dem Begriffe des Baal werden auf eine 
Reihe mit ibm namensverwandter Götter übertragen, und er 
hiit als Baal- Ethan, Baal- Chon das erhaltende, als Baal- 
Moloh, Baal-Mafar das zerftörende, als Baal-Adonis das 
; erzengende Princip; diefe aber, die zugleich Caturn, Mars und 
Sol, dann auch Winters Sommer» und Frühlingsſonne find, 
leiden zugleich wieder eine allgemeine Auffaſſung, wornacd fie 
bald mehr bald weniger mit Baal zufammenfallen. Ebenſo vers 
hält es fich mit den einzelnen weiblichen Gottheiten. Die ſyriſche 
Göttin MIANK vereinigt im fich die Ideen aller übrigen weibli- 
chen Göttinen (I,ucian de Syria Dea $. 32.) und dieſe nehmen 
theilweife auch den allgemeinen Charafter der Naturgsttin a, 
fo daß die Ideen von der Mondgöttin Aftarte, von dem Pla— 
neten Benus oder Aftronve, von der Onka, alle in einander 
übergeben, wodurd dann die Auffaffung der Grundbedentung 
der Gottheit äußerſt erſchwert wird, gerade jo wie im der 
ägyptiſchen Religion, wo das Verhältniß der Iſis und des 
Dfiris ganz dafjelbe ift. Hier ift Iſis auch Mondgöttin oder 
ubaftis, Planet Venus oder Athor, Athene oder Neith; dieje 
wieder nehmen nicht felten die univerfelle Idee der Iſis an, und 
jo fcheinen Dfiris, Ammun, Phta, Smun, alle mit einander 
identifch zu fein. 

Diefe Uebertragung und Verwechfelung von Begriffen, Die 
man höchft willführlich und unerflärbar finden muß, wenn man, 
von dem Sharafter diefer Religionen und überhaupt dem Gottes- 
begriffe des Alterthums abfehend, die ganz ungegründete Anficht 
hat, die höchften Gottheiten der Phönizier jeien zwei glückbedeu— 
tende Sterne gewefen, wurde nicht wenig dadurd) erleichtert, 
daß die mythifche Anficht von den Gottheiten, wornach fte nicht 
fowohl abftract als Kräfte, fondern als perjönliche Wefen, und 
zwar in menfchlichen Formen, gedacht wurden, in Der phönizifchen 
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Religion durchaus verwaltete, ohne dag jedoch die ältere Anſicht 
von ihnen als bloße Naturfräfte völlig verwifcht war. Selbſt 
Philos Sanchoniathon muß es einzeftehen, daß die Bhönizer 
außer den fterblichen Menschen, d: b. den mythiſchen Göt— 
tern, die als MWohlthäter des Menjchengefchlehts3 in Phönizien 
gelebt hatten, unfterbliche Naturgötter Sonne, Mond, 
die übrigen Planeten, die Elemente und andere Naturgegenftände 
verehrt hätten (p. 8.), und wenn er behauptet, das die Namen 
der Seftirne und Glemente von feinen fterblichen Göttern ent— 
lehnt feien, jo it dies nur ein Beweis, daß ungeachtet Der 
mythiſchen Auffaſſung doc die urjprüngliche Idee der Gottheiten 
noch fejt gehalten wurde. Der erfte Anfang zu dieſem Anthros 
pismus der Gottheiten zeigt ſich ſchon in der Zerlegung des 
noch unbeftimmten und unentwicelten Gott:sbegriffs, der auf 
ein männliche und weibliche Individuum übertragen wurde. 
Diefe gerchlechtliche Unterfebeidung wird dann weiter auf alle 
Kräfte und Erſcheinungen in der Natur ausgedehnt, wofür die 
Sprache fchon den Begriff des Männlichen und Weiblichen aus- 
geprägt hatte, und auch der androgyne Charafter wird dann 
wohl auf fie übertragen, da diefelben Naturfräfte, auf verfehie- 
dene Weife bald heftig und gewaltfam, bald fchwach und milde 
fich äußernd, die Sigenichaften beider Gefchlechter in fich verei- 
nigen. Was Ceneca (Natural. Quaest. II. 14.) in dieſer Hin- 
jicht von der Betrachtungsweife der Aegypter fagt, gilt hier 
auch von den Phöniziern. „Die Aegypter,“ heißt es bei ihn, 
„haben vier Glemente angenommen, und aus jedem ein Paar 
gemacht, männlic, und weiblich. Die Lufi nahmen fie als män— 
lich, fofern fie Wind ift, als weiblich, ſofern fie neblicht und 
nicht in Ihätigfeit ift. Männlich ift ihnen das Waffer als Meer, 
weiblich alles andere Waffer. Das Feuer nennen fie männlich, 
ſofern es als Flamme brennt, weiblich, fofern es für das Ges 
fühl unjchädlich leuchtet. Das Stärfere von der Erde nannten 
fie männlich, wie Felfen und Eteinez den Namen des Weiblichen 
gaben fie ihr, fofern fie fi zum Anbau eignet.” Auch die 
Perſer kannten diefen gefchlechtlichen Unterjchied der Glemente, 
der auf Die Götter übertragen wurde, und verehrten die höchite 
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Gottheit als ignis masculus und foemina*), jene den Mithra, 
diefe die Tanais, und beide in Aegypten in der Neith, in 
Phönizien in der Onfa androgyn. Da fo in der gejchlechtlichen 
Unterfcheidung der Gottheiten eine Veranlaſſung zu weiterer 
Anthropifirung gegeben war, fo war einer Seits die vollſtändige 
Entwicklung und Ausbildung deſſelben bei den rohen Religions— 
begriffen des Alterthums leicht, anderer Seits konnten dieſe 
mythiſchen Geſtalten eine Reihe von Vorſtellungen in ſich auf— 
nehmen, die gar nicht weſentlich mit ihrer primitiven Bedeutung 
als Kräften und Gegenſtänden der Natur in Zuſammenhang 
zu ſtehen brauchten. Eine ſpätere Stufe in der Entwicklung 
des Anthropismus iſt es ſchon, daß die Götter mit menſchli— 
chem Charakter, bald gut, bald bös, oder beides zugleich, 
je nachdem die Begriffe von wohlthätigen oder ſchädlichen Na— 
turmächten zu Grunde lagen, und in menſchlichen Formen 
gedacht wurden, die man theils aus ihrer Bedeutung entlehnte, 
z. B. galten Adonis (die Frühlingsſonne), Esmun (der geſtirnte 
Himmel) als Ideale jugendlicher Schönheit, Baal-Herakles als 
mannhafter Held, Saturn als Greis; theils von ihren Idolen 
übertrug, wo dann das immaginäre Weſen wohl die Thierge— 
ſtalt annahm, wie die Schlangengötter Ophion, Taaut, Sur— 
mubel, Typhon. Endlich wurde dieſe Vorſtellungsweiſe erſt da— 
durch vollſtändig durchgeführt, daß man die Götter auf die 
Erde herabzog, wo ſie menſchliche Schickſale erlitten, zuletzt des 
Todes ſtarben, und wo zur Wahrheit deſſen die Euhemeriſten 
überall ihre Grabſtätten oder auch den Ort, wo ſie geſtorben 
waren, nachweiſen konnten. Man hat ihre und insbeſondere 


*) Persae et Magi omnes, qui Persiae regionis incolunt fimes, ignem 
praeferunt, et omnibus elementis putant debere praeponi. Hi 
itaque ignem (fo it wohl jt. Jovem zu lefen) in duas dividunt p6- 
testates, naturam eius ad utriusque sexus transferentes et vir 
et foeminae simulacra ignis substantiam deputantes, et mu- 
lierem quidem triformi vuitu zonstituunt, monstrosis eam ser— 
pentibus illigantes ... Virum vero abactorem boum colentes 
sacra eius ad ignis transferunt potestatem .. Huue Mithram 
dieunt, Jul. Firmicus de errore prof. relig. p. 7. Quzel. 
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des philonifchen Sanchoniathons Nachrichten wohl für Dichtun- 
gen ausgegeben, und die alten Greter ſchon, die nach der Weife 
Phöniziens ‚die Gräber der Götter auf ihrer Inſel zeigten, 
ſprüchwörtlich als Lügner bezeichnet (Callimachus Hymn, in 
Jovem. v. 8.); und doch, fo auffallend dieſes felbft den Griechen 
war, deren Götter dem Menfchen viel näher ftanden, als die 
der Drientalen, und jo fonderbar und dem Charakter der phö— 
niziſchen Neligion widerfprechend dieſer unbeabfichtigte Euhe— 
werismus erfcheinen mag, ift Alles: wahr und volksgemäß; nur 
ift im Voraus deutlich, daß bier meiſt Alles auf Mißverſtand, 
und bei den ubemeriften war, er gewiß freiwillig, beruhen 
müſſe 

Im Allgemeinen iſt dieſe Herabziehung der Götter in den 
Kreis der Menſchheit nichts weniger als ungewöhnlich. Sie 
werden an die Spitze der Genealogen und beſonders der Könige 
und Fürſten geſtellt, von denen in allmähliger Abſtufung Halb— 
götter, Heroen und dann gewöhnliche Weſen unſeres Geſchlechts 
herſtammen. Wie Wodan in allen altgermaniſchen Königs— 
häuſern das letzte Glied in der genealogiſchen Reihe bildet, 
ebenſo Bel bei den Semiten: den Aſſyrern, Babyloniern, Phö— 
niziern, Karthagern, Lydiern. Seine mit Mauern verwahrte 
Königsburg ward im Babel, in Phönizien oder auch im fernern 
Weiten gezeigt (die Stelle ſ. w. u.) und die Chaldäer bewahrten 
jein Grabmal, welches Xerres zerftörte, und feinen in Del 
einbalfamirten Leichnam. (Ctesias bei Photius p. 39. Aclian. 
V. M. XI 3) Wo eine Gottheit vorzüglich verehrt wurde, 
da hatte fie auch in der Urzeit als König oder Königin regiert: 
Aftarte in Byblus (Plutarch. de Is. 15.) oder in Damasf 
(Justin. XXXVIL 2.), und als Dido in Garthage. Die 
Schußgottheiten der Stäbte galten allgemein auch für. die Er— 
baner derfelben: Baal -Melkarth von Tyrus (Nonnus 
Dionys. XL. 369 ff.), von Gades (Etym. M. Tedeıga), 
von Tarfus (Dio Chrysost. orat. T. II. p. 407), Saturn 
von Babel (Abydenus bei Euseb. praep. evang. IX. 41. oh; 
von Byblus (Steph. Byz. de. urbibus s. v. Etym. M. 
Zwonaras Bußhog., Sanchon. .p. 28.), Berythus Zonaras 
Brgurıog Sanchon. p. 38). Und wo ein Feſt der TvQG 
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dem Moloch oder der Melechet zu Ehren alljährlich gefeiert 
wurde, da, jagt Die Mythe, hat fich der Gott felbft verbrannt: 
der tyrifche Herafles endete in Gades (Arnobius adv. Gentes 
lib. I. p. 25.), wo feine Gebeine aufbewahrt wurden (Mela 
IM. 6.), wie an allen MolochSheiligthümern (ſ. w. u.), oder in 
Tyrus, wo fein Grab gezeigt wurde (Clemens Rom. recognit. 
X. 24.), ähnlich wie die Asivaere des Pontus in Berythus 
(Sanchon. p. 38.), und aud) die Aftarte hatte ein Grabmal in 
Damasfus (Justin. XXXVI. 2) und wieder in Karthago 
(Silius I. 80.), wo fie als Dido fich jelbit verbrannt hatte, 
An andern Heiligthümern, wo man die Trauerfeier um Ado— 
nis oder Memnon, phönizifh Serach genannt, beging , und 
Leichenfefte zu Ehren der todtgeglaubten Götter veranftaltete, 
wurde auch der Mythos lokal und galt im gemeinen Glauben 
für wirkliche Gefchichte. Am Libanon, in der Gegend von Byb- 
(us, war Adonis vom Zahn des wilden Ebers getödtet, fein 
‚Blut färbte noch alljährlich zur felben Zeit das Waffer des nach 
ihm genannten Fluſſes (ucian. de Syria Dea 6.), und man 
wies die Stelle, wo des entmannten Uranos Blut mit dem 
Waſſer der Quellen und Bäche fich gemifcht hatte. (Sanchon. p. 
34.) An einem andern Orte in Cypern hatte die Göttin ihren Lieb- 
ling wieder gefunden, und bier die Todtenflage um ihn ange- 
ftelt; in Paphos erhielt fie die Nefte des Memnon von den 
Phöniziern, und beftattete fie in Baltos in Phönizien. In Byb- 
(us war Adonis-Ofiris begraben (Lucian. J. c. 7.), aber aud) 
in Amathus glaubte man fein Grabmal zu bejigen (Steph. Byz. 
5. Aua$ovs), und im See bei Asfalon hatte fi) die Göttin 
Derfeto ertränft (Diodor. Il. 4.). Ferne wanderten die Götter 
in der Urzeit auf Erden umher, wie Die Aftarte (Sanchon. p. 
34.) oder die Atergatis mit ihrem Liebling Combab, die Cybele 
mit Marfyas, und die Mythe ift ohne Zweifel von den Wan— 
derungen der, jhon im A. T. vorkommenden, umberziehenden 
Cybeben entitanden. Dder das Neid) des Saturn mit feiner 
Feuerburg im febenten Himmel wird auf die Erde verlegt; ber 
Sonnenheld ftellt die Wanderungen auf Erden an, die er am 
Himmel altjährlich wiederholt, von Dften nad) Welten, wahr- 
fcheinlich die Carawanenſtraße haltend, welche von Syrien her 


durch Gilead nad Aegypten führt, die wohl deßwegen der 
dolochsweg, die Königsftraße, Tran 717 (Num. 20, 
17, 21, 22.) heißt, wie auch der Eonnengott Memnon die 
perfiichen Heerftragen, Memmonsftraßen genannt Died. H. 
22. Pausan. X. 31. 2.), von Eufa aus hielt, wie Die deutjche 
Mythe einen Frings Weg am Himmel und auf Erden, die ans 
gelfächfifche eine Doppelte Baetlingaftraet fennt, und der Weg 
nach Nom und ©. Jakob zugleich an das Firmament geſtellt 
war. (Grimms deutſche Mythologie ©. 316). In Libyen 
geräth) er auf feinen weitern Zuge mit Antaeus zufammen, und 
jtirbt endlich da, wo die Sonne untergeht, in Gades, wo jeine 
Gebeine aufbewahrt wurden (vergl. außer den citirten Stellen 
noch Ealuft. B. F. 18: in Hispania Hercules, sicut Afri pu- 
tant, interiit; nach Arnosius I. p. 25. war es der tyrifche 
Herfules). Andere Beifpiele liefert Philos Sanchoniathon, Die 
hiernach zu beurtbeilen find. 

Nach einem andern Mythenkreiſe haben die phöniziſchen 
Götter in der erjten Zeit des Menfchengefchlechts fich den Sterb- 
lichen in menfchlicher Geftalt offenbart, fie Künfte, Wiſſenſchaſ— 
ten gelehrt, und ihnen Anweiſung zur Verehrung der Gottheit 
mitgetheilt. Wir erinnern an die heiligen Bücher und an die 
Mythen, die fich an ihre Entjtehung fnüpfen, an die Erfindungen, 
welche Philo al3 Beranlafjung zur Apotheofe geltend macht, woraus 
man abnehmen mag, daß die phönizische Anficht hier ganz der 
der ägyptiſchen gleich fteht (vgl. Diodor I. 13. 14. 15. 16. 17. 
18.). Nach der tyriichen Mythe hat Herafles Aftrochiton zuerjt 
Anweiſung gegeben, ein Schiff zu bauen (Nonnus Dionys. AL. 
343. ff), den Purpur zu bereiten (Malala. p. 32 u. a. St.), 
Bachus fie zuerjt belehrt den Traubenfanft zu feltern (Achilles 
Tatius Erot. II. 2.); Kadmus oder Merkur hat in Phönizien 
Die Schrift erfunden, oder fie nach Griechenland überbracht, wie 
der phöniziſche Herafles fie in Italien gelehrt hat u. dgl. 

Aus allem diefem ergibt fich zur Genüge, daß die Anjicht 
von den Göttern, welche Creuzer Anthropismus nennt, in 
der phöniziſchen Religion vollftändig ausgebildet und dem philo— 
nijchen Sanchoniathon hierin vielfach vorgearbeitet war. Für 
den urfprünglichen Charakter und die Ältere Auffaſſung der Götter 
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als Naturkräfte mußte dieſe Anficht, Die je mehr der Mythen— 
freis unter dem Einfluß fremder Religionen fich ausdehnte, immer 
vorberrfchender wurde, nur höchſt nachtheilig fein. Da die 
Mythen im gewöhnlichen Glauben für hijterifche Greignifje galten, 
ſo konnte die Folge nur fein, daß die Götter allmählich als 
bloß menfchlich-perfönliche Wefen gedacht und fie von ihren ur— 
Iprünglichen Cubftracten getrennt wurden, wo dann wohl zwei 
verschiedene Weſen entitanden, überhaupt der Grundcharafter 
der pbönizifchen Neligion immer mehr verwifcht wurde, und 
ein vollendeter Antropismus dafür an die Etelle trat, wie es 
denn auch feit der Hellenifirung Phöniziens kaum anders erwar— 
tet werden fanm. Daß durch das Mythenweſen Götter ver- 
menjchlicht wurden, it gar nichts feltenes: ift ja der tyrifche 
Melkarth. bei Lucian, ein tyrifcher Haldgott und die fyrifche Göt— 
tin gar zur Königin Sratonice, Saturn zu einem Höfling, Com— 
bab, und die ganze alte Mythe zu einer modernen Liebesgefchichte 
geworden! (De Syria Dea 3. 17.) Der gleiche Fall ift mit 
andern, freilich unter Vermittlung fremder Schriftſteller nur be— 
fannten mythiſchen Wefen: Dido oder Gliffa, der Göttin von 
Carthago, Sardanapal und Ninus, dem aſſyriſchen Sandan, 
Semiramis und der ihr entſprechenden lydiſchen Omphale. Bei 
jo vielem Stoff zum Euhemerismus mag Philos Sanchoniathon 
manche Vorgänger gefunden haben, und es ſcheint faft, als wenn 
diefe Behandlungsweife der Götterlehre in Phönizien zuerft ent- 
ftanden ſey, wenigftens deutet Die wißige Traveftie der Eadmus— 
mythe, Die Guhemerus in Zidon erfuhr, darauf hin, daß der 
Bhilofoph aus der Schule Ariftipps bier fehon früher Geiftes- 
verwandte hatte, und die Theologie der Etoifer, die aus Phö— 
nizien ſtammt, und hier die angefehenften Anhänger fand, war 
den alten Götterwefen am meiften ahhold und dieſer neuen 
Richtung vorzüglich zugethan. Manche, in Euhemerus Weife, 
gehaltene Mythendeutungen icheinen aus Phönizien herzuſtam— 
men, von denen ich nur zwei anführe, die als Mufter dieſer 
Gattung gelten können. Der fretifche Stier, welcher die Guropa 
aus Tyrus vaubte, wäre ein König Namens Taurus gewefen 
Palaophatus de incredibil. c. 16. Malala. p. 31.), oder jein 
Schiff mit dem Abzeichen eines Stiers verfeben und es darnach 
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yenanıtt (Syncellus p. 306.) ; jo wird auch das Seeungeyeuer, 
welches die Andromeda raubte, gedeutet: es war ein Schiff, 
welches #7roS hieß! (Conon bei Photius p. 136.) 

Es iſt im bisherigen erjt die Hauptfeite in dem Gharafter 
der phönizifchen Götter gezeigt, wonach fie perfonifizivte Natur— 
fräfte waren, die allmählich zu menfchlich gedachten Weſen wur— 
den, bis zuleßt der Guhemerismuß fte zu bloßen Menſchen machte, 
Die phönizifche Neligion war aber Naturreligion mit voriviegen- 
dem fiderifchen Elemente, und ihre Götter, die jonft im Grün 
der Bäume, in der Schönheit und Anmuth der Pflanzen, in 
den mannichfachen Negungen des Thierlebens, im frefjenden 
Feuer, im Naufchen dev Flüſſe und Quellen, in den Bergen des 
Landes, in glühenden, giftigen Samum, kurz überall da, wo 
jich in der Natur Leben oder Tod offenbart, fichtbar erjchienen 
und wirkſam gedacht wurden, hatten befonders ihre Idole (d. h. 
Bilder und Träger der Gottheit zugleich) an den Lichtern des 
Himmels. Bei der Idoliſirung der Geftirne kann eine dreifache 
Anficht vorwalten, die man freilich fo genau nicht ſcheiden, aber 
auch nicht mit einander verwechfeln darf, um nicht, worauf 
unfere Unterscheidung bingeht, den oberaftatijchen, den phöniziſch— 
ſyriſchen und den chaldäifch = babylonischen Gefichtspunft zu con— 
fundiren, wie es gemeinlich zu gefchehen pflegt. Die edelſte Art 
des Geftirndienites ift dev Magismus, oder, um ftatt Diefes oft 
gemißbrauchten Namens einen beftimmtern zu wählen, die Licht— 
religion des aſſyriſch-perſiſchen Magierthbums. Die Gejtirne 
werden verehrt um ihrer wunderbaren Bracht und Anmuth willen, 
in der fie an dem reinen, falt immer unbewölften Himmel Dber- 
aſiens ftrahlen. Es ift dies reiner Gejtirndienft, der fein Bild 
der Öottheit duldet, als nur das in den Byretheen aufbervahrte 
heilige Feuer, und wo man unter freiem Himmel oder auf den 
Dächern durch Gontemplation die Gejtirne verehrte. Auf rüh— 
vende Weife fehildert von dieſem Gefichtspunfte aus Hiob den 
hinreißenden Gindrud, den der Glanz der Sonne und das freund- 
liche Licht des Mondes ſelbſt auf den frommen , gläubigen He- 
bräer machte: 

Sah ich zum Sommenlichte, weil es glänzet, 
Wohl zum Monde, der fo herrlich wallet, 
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Und wär’ mein Herz im Stillen hingeriſſen, 

Day ich ven Handfup ihnen zugeworfen ? 

Auch das wäre ftrafiwürdige Schuld, 

Denn ich hätte Gott verläugnet in der Höhe. (31, 25. 27.) 


Aber nicht immer war man zu folcher Nefignation ftarf genug, 
und darım mahnt das Deuteronomium von dem verführeriichen 
Hinmelsheere nicht ſich bethören zu laſſen. (4, 19.) Der 
ſchwärmeriſche Julian läßt fi (in der orat. in Solem. p. 90.) 
alſo aus. „Won Kindheit an erfüllte mich eine wunderbare Liebe 
zu den Etrahlen diefer Gottheit, und wenn ich ſchon als Knabe 
zu ihrem ätherischen Fichte meinen Blick richtete, war ich ganz 
auper mir. Sch hätte nicht nur bei Tage unverwandt darauf 
hinjchauen mögen, fondern auch des Nachts, wenn ich bei rei- 
nem, wolfenlofem Himmel im Freien mich befand, vergaß ich 
alles Andere um mich her, und war in die Schönheiten des 
Himmels verfunfen, jo dab ich weder vernahm, wenn Giner mir 
etwas jagte, noch wußte, was ich jelbit thatz ich fehien nur 
ganz mit ihnen befchäftigt zu fein, und es hätte wohl Giner 
mich als unbärtigen Knaben ſchon für einen Sternfeher halten 
können.“ Bon diefem Gefichtspunfte aus erklärten fich auch die 
alten Naturphilofophen bei den Aegyptern und Phöniziern die 
Gntjtehung des Geftivndienftes (Diodor I. 11. Sanchon. p. 14.) 
und auch die Kirchenpäter meinten, die Schönheit und Pracht 
der Geftirne fei die erfte Veranlaffung zur Vergötterung derfel- 
ben geweren. (Origenes contra Celsum. lib. 1. p- 33. 70. lib. 
V. p. 242, Eusebius praep. evang. lib. I. p. 33. 70. ib. VII. 
p- 299. Augustin. de civ. Dei. VII. 15.) Freilich ift e8 un— 
gedenfbar, daß diefe Anficht von den Geftirnen in einer Re— 
ligion, welche fie für göttliche Weſen hielt, ausgeſchloſſen fei, 
es iſt aber auch nicht weniger gewiß, daß fie in der phöni- 
ziſchen nicht vorherrſchte. Wir haben oben gezeigt, daß 
ein> derartiger Geftirndienit erft in der aſſyriſchen Periode 
in Borderafien zum Vorſchein Fommt, und cs ergibt fich 
aus dem, was über den Anthropismus der phönizifchen Göt- 
ter gejagt ift, daß neben dieſem fein reiner  Geftirndienft 
beitehen fonnte. Inder ift es fehr möglich und wahrfchein- 
lich, daß feit der aſſyriſchen und perfifchen Zeit die phöni- 
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ziſchen Gottheiten den Lichtweſen der oberafiatischen Neligion nä— 
her kamen; nur haben fte nicht den Sharafter derfelben ſo ange— 
nommen wie die babyloniichen, wo Bel ſchon frühzeitig Mithra 
geworden war. Diefer legtere wurde als aſſyriſcher Sonnengott 
neben Baal in Ferufalen verehrt IT. Kön. 23, 5., und gleich- 
falls werden im Tractate des Hannibal mit Philipp von Ma- 
cedonien neben Heracles und der farthagifchen Göttinn, Sonne 
und Mond zu Bundeszeugen angerufen. (Polybius. VM. 9.1.2.3.) 

Die zweite Anficht, die wir ald die des ſyrophöniziſchen 
Seftirndienftes bezeichnen, betrachtet die Geſtirne als die Urhe— 
ber alles Werdens und Vergehens in der Natur. Cie geht von 
der Grfahrung aus, day die Sonne Licht und Wärme, und da- 
durch Leben und Wachsthum in die Natur ausſtrömt, und denft 
fi) deswegen das phyſiſche Lebensprincip vorzüglich der Sonne 
inhärent: die Sonne wird Jdol, Bild und Träger der männli- 
chen Naturkraft, befonders als Adonis der weiblichen Naturgöt— 
tinn zugejellt, Die dann vorwiegend eine tellurifche Bedeutung 
anfpricht, und die Erde als das empfangende und gebährende 
Prineip zu fafjen it. Dann aber wird der Eonne, dem grö— 
Bern Lichte, das Fleinere, der Mond, als weibliches Werfen bei- 
geſellt; jene gilt, nach einer oben entwickelten Anficht, als das 
jtärfere und Fräftigere, für männlich, dieſer als das mildere und 
ſchwächere wird weiblich gedacht; die weibliche Göttinn ift Ajtar- 
te, zunächſt zwar Mondgottinn, aber vielfach wieder die univer- 
ſelle Bedeutung der Naturgöttinn ſich aneignend. Ich bleibe 
bier, um Wiederholung zu vermeiden, bei einer nähern Charak— 
teriftit der folarifchen Glemente in der phöniziſchen Religion, in 
jofern fie unter dieſen zweiten Geſichtspunkt fallen, fteben. Wie 
ſehr ein ſolariſches Element das ganze Götterſyſtem durchdringt, 


ſpricht fich in der Stellung der übrigen Gottheiten zum Son- 
nengott aus. Erſtens nämlich werden die einzelnen Kräfte, 
welche von der Sonne ausgehen, als Götterwefen gedacht, und 
war zuerjt Die wohlthätig wirfenden. Sao Cm, member Le— 
bendigmacher) ift die von der Sonne ausgehende, dem Monde 
mitgetheilte allbelebente Kraft in der Natur, die in zweifacher 
Weiſe, al3 die phyſiſche Jeugungsfraft, als Adonig (Macro- 
bius Saturn, I. 18), aber auch das intellectuelle Picht- 
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und Yebensprineip, wenigftens in der Chaldäerlehre galt. (I. 
Lydus de mens. IV. 38. p. 74. Cedrenus Tom. I. p. 296.) 
Bon der Eonne ftrömt ferner die den Körper erhaltende Lebens 
luft aus, und Diefe ift perfonifizirt in Mesceulap oder Esmun 
(Pausan. VIE, 23. 6.). Auch ihre Athene oder Onfa, n27, Die 
Sonnenerleuchtete, geht vom Vater Baal aus; fie ift der 
Mond, im fofern er von der Sonne erleuchtet, jein Yicht weiter 
verbreitet (Nonnus Dionys. XL. 375. ff, Iulian orat. IV. 
149.). Dann find aber auch Die ſchadhaften Glemente in der 
Natur Ausflüfe aus der Somme, perfonifizirt in dem vielum— 
faffenden Begriff des Typhon. (Mart. Capella. 1. IH. p. 54. 
Plutarch de Is. 41.) Zweitens conftituiven die abwechjeln- 
den Erſcheinungen der Sonne in den verjchiedenen Zeiten des 
Tages und Jahres die Begriffe einzelner Gottheiten, und es 
entjprechen dann aller Wahrfcheinlichkeit nach die Morgens, 
Mittags» und Abendfonne der Frühlings, Sommer und Win- 
terfonne, Die wieder alle drei in dem Hauptbegriffe der Gott— 
beit, als einer zeugenden, zerftörenden und erhaltenden Kraft 
fich auflöfen. Die Sonne am Morgen it Serach oder Mens 
non, im weiterer Bedeutung Adonis, die Frühlingsſonne; im 
Sommer, und wahrfcheinlich am Mittag ebenfalls, ift fie Baal- 
Shamman (ſyn 992 von on mon, Mittag und Sommer), 
der zugleich dem rugoaıs Mars entipricht, und fo ift die Win- 
terfonne, verwandt mit Sarapis, wohl auch die untergehende 
Abendfonne, wenigftens ordnet fie fich in der erften Bedeutung 
wieder dem Begriff des Saturn als Wintergottheit unter. 
Drittens zeigt fih der vorwiegende ſolariſche Charakter der 
phöniziſchen Neligien in der Stellung der übrigen planetarifchen 
Gottheiten zum Sonnenbaal. Die andern Planeten, welche, Die 
Sonne umfreifend, wie um den König des Himmels. den Nei- 
gen führen (Tulian. orat. p. 135.), empfangen von ihm mit dem 
Lichte auch ihre Kräfte, und wie ihr Licht nur ein Wiederftrahl 
des Sormenlichtes ift, To find auch ihre Kräfte nur Ausflüffe 
aus der phyſiſchen und geiſtigen Lebensfülle des Sonnengottes, 
der fte in Die fteben Himmelsiphären ausſtrömt, wo fie zuleßt vom 
Monde aufgefangen werden, der jte der Erde zutbeilt dl. €. p. 
149. 849.). An ihr pariieipirt aber vorzüglich der Planet Ve— 
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nus, weil er der Sonne am nächften it, der Erde die Frucht: 
barfeit und animalische Lebenskraft den Gefchöpfen mittheilt, 
und Julian, aus dem ich diefe Ideenreihe entnehme, und der da— 
für die phönizische Theologie al8 Quelle bezeichnet, fest hinzu, 
daß die Phönizier den Aziz 77, der Gewaltige) oder Mars, 
und Monimus (j., uevııs) oder Mercur darum auch in 
Edeſſa als reosdgor verehrten, weil fie ihre von der Sonne 
empfangenen wohlthätigen Kräfte der Erde mittheilten. (I. c. p, 
150. vgl. Macrob. Saturn. T. 21.) 

Die dritte Anficht fließt aus der Betrachtung der Unwan— 
delbarfeit der Geſtirne im Gegenfage zu der Vergänglichkeit al- 
(es Srrdifchen. Während Alles auf Erden dem fteter Kreis- 
lauf des Werdens und Vergehens unterworfen iſt, wandeln 
ewig gleich die Geftirne diefelbe Bahn, ordnen durch ihren rer 
gelmäßigen Auf und Niedergang die Zeit nad) Tagen, Mona- 
ten, Sahren, und hierdurch die daran ſich knüpfenden Vorgänge 
in der Natur, fo wie die Gerchäfte des bürgerlichen Lebens, des 
Acderbaus, der Viehzucht und der Schifffahrt. Won diefem Ge— 
fichtspunfte aus gelten fie erftens für die Irheber alles Werdens 
und Vergehens, zweitens als Ordner und Leiter der fublunaris 
jchen Dinge. Die erftere Anficht fpricht fich in dem Namen und 
dem Sharafter der planetarifchen Kabiren 5925, die Mächti— 
gen, die Gewaltigen aus; die zweite ift vorzüglich ausge- 
bildet in den Schulen der babylonifchen Ghaldäer, von wo fie, 
in Fünftlichen Aftrologismus und Nativitätsitellerei ausgeartet, 
insbefondere nacy Aegypten wanderte, aber in Phönizien gewiß 
nie einen fo bedeutenden Einfluß erlangt hat. Es ift aber nad) 
diefer Betrachtungsweife der planetarifchen Mächte höchiter Gott 
der alte Bel (Belitan), der Koouoxoaroo, Saturn, der die Welt 
nach Dem perjonifizirten Gefeß der Notbwendigfeit, der Thuro, 
Doto (d. 1. lex) vder Chufartis (d. i. Harmonia) regiert, und durch 
feine Weisheit, die ihm perfonifizirt al8 Onfa, Taaut, Surmu— 
bel oder Agathodämon zur Seite fteht, fie gründet und erhält. 
Gewöhnlich wird aber die Idee von ibm auf ein Weſen über— 
tragen das, ihm in allem gleich gedacht, fein Verhältniß zur Welt 
vermittelt und mythiſch als ein Kämpfer gegen die der Welt- 
ordnung widerftrebenden Glemente (der Idee des Typhon) er- 
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fcheint, Dies iſt Herafles, phöniziſch Archal, Ar obſiegt) 
Sarubbaal Baal ſiegt), Israel (Gottesfämpfer) unter dieſer 
Beziehung genannt. Es werde bier nur beiläufig bemerkt, daß 
nach einer fpätern, obwohl fehr alten, Ausbildung der phönizis 
fchen Neligion der Stammgott der Semiten Bel eine folariiche 
Bedeutung angenommen hat, weswegen auc, fein Stellvertreter 
Herafles namentlich in Tyrus ein Sonnenweſen geworden ift. 
Die Ideen beider aber zerfallen in zwei differente Begriffe gut 
und 608, und darnach wohlthätig oder verderblich wirfend. Die 
übrigen planetarifchen Mächte theilen fich in diefen allgemeinen 
Sharafter der Gottheit, Die jest fihaffend und befebend, dann 
zerftörend und vernichtend in der Natur waltet. Dobruxug zul 
Alyvurrriovg 1T9WroVS arrerrew #arezeı A0y0oS, MAlov za 08- 
Anyrv nel aoTeguz Veovg, Eropnvar uovovg TE ever TG 
ov oAw» yEev&oswg re zul pFoodg alriovg. Kuse- 
bius praep. evang. lib. 1. p. 27. vol. p. 26. 33. Weiter ent 
wickelt und bis ins Kleinlichjte ausgebildet, iſt dieſes planetari- 
ſche Syſtem in der Aftrologie der Chaldäer und in dem jüngern 
morgenländifchen Zabäismus, die jedoch beide in einzelnen Punk— 
ten die Anfichten der Volksreligion verlajfen, und namentlich 
darin von diefer abweichen, Daß fie den Bel als Saturn ein- 
feitig nur als böſes Prineip fajjen, was durchaus den gewohnte 
lichen Neligionsanfichten der Phönizier, der Babylonier, der. al- 
ten Araber und felbjt der Aegypter widerfpricht, Wir werden 
den Beweis an feinem Orte geben, und wollen bier nur nod) 
die Grundzüge der chaldäifchen Lehre von den Planeten vorle— 
gen, von der fich, wenigftens in ſpäterer Zeit, ein Einfluß auf Die 
Phönizifche Religion vorausfegen läßt. Die Chaldäer theilen die 
fieben Planeten in drei Klaſſen: zwei von ihnen find gute, zwei 
böfe Mächte; Die drei andern aber zweideutige und nehmen abwech— 
felnd den Charafter der erftern an. ‘Darin feßt Plutarch das We- 
fen ihrer Lehre: NaAdatoı dE 1ov rhavrov 1oug Veoüg yErEo- 
Pau, 008 zaAlo00ı, (Vo uEv ayaYovgyoVs, (bo ÖE x«x0701008, ue- 
vovg dE ToVg Tosig aropalvovor zul zowoVg. de Iside. cap. 
48. Als gute Geftirne galten ihnen Jupiter und Venus, das 
große und das Fleine Glück bei den zabäifchen Arabern, 
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denen Saturn, genannt Das große, und Mars das Fleine 
Unglück, als böje entgegen ftanden; mittlere waren Eol, Luna 
und Mereurius, leßterer ein Ddienendes Wefen, inferis gratus 
et imis. Die Begriffe von allen gehen aber vielfach ineinan- 
der, und conftituiren dann die Jdeen neuer Gottheiten, fo daß 
das ganze Syſtem höchſt Fomplieirt wird. Den Meittelpunft 
defjelben bildet die Some, die mit jeder Stunde, mit jedem Ta- 
ae und Monate einen verfchiedenen Charakter annimmt (vgl. 
Jamblichus de myst. J. 17.), je nachdem fie unter dem Ein— 
flujfe Diefes oder jenes Planeten ftand, deren jeder feine be— 
ftimmte Stunde, Tag und Monat, und fein Zeichen im: Zo— 
Diafus hatte. Welchen Blaneten aber Die erfte Stunde des Tas 
ges von Mitternacht am zugetheilt war, dem war aud) der gan— 
ze Tag geweiht, und fo entjtand die Vertheilung der Wochen- 
tage an die ficben Planeten, die, jo alt fie ift, doch gewiß auf 
diefe aftrologifche Anſicht zurückgeht vgl. Schlegels Vorrede 
zu Prichards Daritellung der ägyptiichen Religion. ©. XXX.). 
Die erfte Stunde wurde dem Saturn angewiefen, Die zweite 
dem Jupiter und fo weiter nach ihren Abjtande von der Erde 
im fogenannten ptolemäifchen Syſtem, Dis man ſämmtliche Ta— 
gesitunden in diefer Weife vertheilt hatte, und dann wieder von 
vorn anfing, wo dann die erite Stunde des_folgenden Tages, 
und damit der ganze Tag der Sonne, die erfte des dritten dem 
Monde u.f. w. zufiel. Bol. die befannte Stelle des Dio Cassius 
XXXVI. 19. und Herod. IM. 82.) Gleichfall® wurden die 
Zeichen des Zudiafus und mit ihnen die zwölf Monde des Jah— 
res an die ſieben Planeten vertheilt, von denen die fünf Hleinern 
jeder zwei, Sonne und Mond ein Zeichen befam, welches deren 
Haus, 577, hieß. Sonne und Mond wurden Häufer gegeber, 
wenn jene am höchiten ftand, und fo wohnte der Mond im Zei- 
hen des Krebjes, die Sonne in dem des Löwen. Beiden 
waren die übrigen, an die fünf andern Wandelfterne vertheilten 
Häufer untergegeben: die fünf von Krebſe an rückwärts ges 
zählten machten den Iunarifchen Theil des Zodiafus aus, Die 
fünf, welche auf den Löwen folgten, den folarifchen; bei der Ver— 
theilung aber wer auf den Abjtand der Sonne gefehn. Val. 
Porphyrius de antro Nymph. c. 22. p. 20.) So wurden aus 
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den fieben Planeten deren zwölf, von denen fechs folarijche und 
ebenjoviele lunariſche find, beide Reihen aber einander fich aljo 
im Zodiafus entjprechen. 


Die Hänfer der Planeten im Thierkreiſe, 


jolarifche, lunarifche. 
1. © im Löwen. 12. ) im Strebs. | 
2. 3 in der Jungfrau. 11. $ in den Zwillingen. 
3.2 in der Wage. 10. 2 im Stier, 
4. Jim Sforpion. 9. S im Widder. 
5. 2, im Cdhüb. 8. 2 in den Fifihen. 
6. FR im Steinbod. 7. HR im Wafjermann.. 


Dies find die zwölf zugıoı zwv Feov bei Divdor, deren 
jedem ein Monat und ein Zeichen im IThierfreife geweiht war 
(II. 30.); Herren der Götter heißen fie mit Recht, da nad 
aftrologijcher Lehre die Sonne und die übrigen Blaneten, in wel— 
chem Haus fie ftch befinden, fie auch den Charakter deſſelben 
annehmen (Proclus in Timaeum, TI. p. 33.). Julian nennt fie 
Heavy Öuvaucıg. orat. in Solem. p. 148., Tamblichus Iodıo- 
x0610989. de myster. IM. 9. In der afiyrifchen Periode opfer- 
ten die Juden der Sonne, dem Monde, den mıbrn, den 
Blaneten-Häufern und dem ganzen Heere des Himmels, 
II. Kön. 23, 5., wonach alfo nicht fowohl die fünf Planeten, 
fondern fie in Gonjunction mit dem Thierfreife verehrt wurden; 
denn fonft ift auch die Nichterwähnung der Planeten hier un— 
erflärlich. Gleichzeitig werden fie im Hiob 38, 32. erwähnt, 
und wir finden fie, wie oben gezeigt wurde, erft von nun an, 
feit Necepfo und Pfanmetich, in Aegypten. Sichere Spuren, 
das fie auch in Phönizien verehrt wurden, laſſen ftch ſchwerlich 
nachweifen; defto häufiger find fte in Syrien, bejonders der Wid- 
der auf antiochenifchen Münzen, mit umgewandten Kopf auf ei- 
nen Stern, den Mars, dem der Widder im Zodiafus angehört, 
oder auch zugleich auf den daneben befindlichen Mond hinjehend, 
wohl darum, weil Mars im Zeichen des Widders zur lunari— 
ichen Neihe gehört. (Eekhel Numi Antioch. p. 13. 18. 23. 
25. sqq.) Das er in Eyrien verehrt wurde, jagt auch Mani- 
lius Astron. IV. 747. Illum etiam venerata colit vicina Pro- 


— | 9 — 


pontis, et Syriae gentes, et laxo Persis amietu. Gonft 
haben ſyriſche Münzen aus Auguftus Zeit den Steinbock als 
Zeichen; der Sforpion und Steinbock kömmt auf Fomagenifihen, 
die Wage auf palmyrenifhen und auf Münzen von Zeugma, 
der Schüg auf denen von Nhefa und Zingara vor (vgl. Eck- 
hel l. ec. und deſſen Doctr. Num. vet. Tom. IH. p. 285.). 
Auch die Fifche der fyrifchen Göttinn werden wohl mit dem 
gleichen Zeichen im Thierfreife fombinirt (Kratosth. Cataste- 
rism. c. 38. Ampelius lib. mem. 2.); ob mit Recht, läßt fich 
aber bezweifen. Nach babylonifcher Mythe haben zehn von die— 
fen Göttern in der vorfluthigen Periode von 120 Earen oder 
432,000 Jahren regiert, denen Bel und Beltis als die Urah— 
nen ſchon vorhergegangen waren. Es find die alten Könige: 
Alorus, Alaparıs, Almelon, Ammenon, Amegalarus, Daon, 
Aedorachus, Amempfinus, Dtiartes, Xisuthrus, deren jeder mit 
Ginfhluß von Bel und Beltis 36,000 Jahre vder zehn Saren 
regieren follten ; weil aber die Negierungszeit dieſer leßtern mit 
der fosmogonifchen Periode zufammenfällt, fo mußte eine an— 
dere Vertheilung des großen Jahres Statt finden; und fo vie- 
les hier auch im Einzelnen dunfel bleibt, fo ift doch Far, daß 
Xisuthrus, welcher mit feinem Weibe, feiner Tochter und feinen 
Steuermanne (jeder der zwölf in Schiffen fahrenden Götter 
des Thierfreifes hatte auch in Megypten feinen Steuermann) 
nach der Fluth unter die Götter aufgenommen wurde (Berosus 
p- 57.), der Waffermann Deucalion ift, den ohne Zweifel aus 
Veranlaffung der Mythe von Kisuthrus die Griechen in den Thier— 
freis gejtellt haben (Ampelius lib. mem. 2.). Auch ift es un- 
bedenklich, daß, da fonft das Jahr mit dem Widder und Stier 
eröffnet wird, die Namen der Könige Al-or-us, aries lucis, 
iR Din, und Alap-ar-us, taurus ignis, IN MIN zu deuten 
find. Es genüge aber, auf die Bedeutfamfeit diefer Dodefarchen 
im babylonijchen Religionsſyſtem, die ſich gleichfalls in der von 
den Chäldäern herrührenden Gintheilung des Tages und der 
Nacht in zwölf Stunden (Herod. II. 109. Lydus de Mens. 
1. 1. p. 13.) ausipricht, und deren Alter die Weihung des Mo- 
nats Adar oder Martius als 85p des gleichnamigen Gottes, des 
Aprils als des Monats und des Haufes der Venus, der Wins 
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termonate Dezember und Januar, als Häufer des Eaturn vor— 
ausfegt, hier nur im Allgemeinen aufmerffam gemacht zu ha— 
ben, um daran die Frage zu knüpfen, ob die Phönizier auch die 
Zwolftheiligfeit des Baal, je nachdem er in dem Haufe diefes 
oder jenes Planeten war, wie die Babylonier und Megypter ges 
fannt haben. Allerdings fommen ganz Ähnliche Fälle vor, wo 
die Begriffe der Götter in einander fliegen und folarifche Plane— 
ten zu entjtehen fiheinen. Wie die Babylonier Nabo-pal-asar, 
Nabu-chodon-osor Nabu-n-asar die O in den Häufern des 
%; Nergal-sar-azar, Merodach-Bal-adam, Camos-Beios 
die O in den Zeichen des ‘5 Chin-zerus, Uhyn-el-adan Die 
© in den Zeichen des Fr benannten, jo finden fie) auch mit 
Baal componirte Blanetennamen ein Sol-Mars in Baal-Mo- 
loch, Malach-Bel, Baal-Uhamman, Baal-Makar; Sol-Sa- 
turnus in Baal-Chon, Baal-Kthan; Sol-Jupiter in Baal- 
Gad, Baal-Hammon, Baal-zedek, und überhaupt participirt 
Baal an dem Charakter aller andern Gottheiten und dieſe neh— 
men zu Zeiten wieder den feinigen an. Darum kann aber aud) 
die Frage nach unfern Quellen gar nicht mit Gewißheit entſchie— 
den werden, und obſchon es faum zweifelhaft ift, daß Phöni— 
ziend Götter in diefer Hinftcht wohl gerade jo wie die babylo= 
nischen und ägyptiſchen gefaßt wurden, jo wird es Doc) das Ges 
rathenjte fein, die Doppelnatur derartiger phöniziſcher Götter 
auf die zu Anfang diefer Abhandlung angeführten Gründe zus 
rüczufübren: 1, dag die meiften Naturgottheiten, weil fie bald 
als einzelne Theile der großen Naturfraft, der männlichen oder 
weiblishen, bald als dieſe felbit gefaßt wurden, Feinen fo be— 
ftimmten und abgegränzten Charakter haben; 2, daß die Humas 
nifirung der Götter zumal in fpäterer Zeit es geftattete, mehre 
Ideen auf fie zur übertragen, die in feinem nothwendigen Zuſam— 
menbang mit ihrem Grundbegriff zu ftehen brauchten. Sonft 
jehe man über die Chaldäerlehre Gejenius Abhandlung über 
die Aftrologie und das Religionsſyſtem der Chaldäer, Beilage 
IE. zum II. B. des Kommentars zum Sefaja S. 327, wo aber 
die Lehre von den nor, die wir als die Hauptfache hervorge- 
hoben haben, nicht aewürdigt ift, was auch gar nicht möglich 
war, da Gefenins den Bel ohne allen Grund für den Pla— 
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neten Jupiter hält ©. 334. Leo nimmt Diefen Irrthum an 
fucht ihn aber dem Charakter des aftrologifchen Eyftems an? 
zupaffen, indem er Bel für den folarifchen Jupiter ausgiebt. 
Lehrbuch der Univerfalgefchichte 1. B. ©. 106. Das Wefen der 
chaldäifchen Lehre hat am tiefiten und gründlichſten Görres in 
feiner Mythengeſchichte dargeftellt. Th. J. ©. 272. ff.; der be— 
treffende Abjchnitt bildet einen der beiten Theile des Buchs, 
Vebrigens ift von ſelbſt Far, daß der Ajtrologismus, wie 
ihn Seyffart für Aegypten geltend macht, Geſenius für 
das Weſen der vrientalifchen Religion hält, und Leo nad) beis 
den die Gefchichte mit den „aftrologischen Weltreichen“ eröffnet, 
fein primitived Clement in irgend einer Religion bilden Fonnte. 
Das Syſtem iſt Dafür viel zu gefünjtelt und willführlich, konn— 
te nur allmählig nach vielfachen Beobachtungen über die Zeit 
des Auf und Untergangs der Geftirne und ihrer Gonftellationen 
fih ausbilden, und bei einer Priejterfafte fich halten, Die fich 
mit Aftronomie befchäftigte. Daß die Idee der Gottheit ſich 
an zweien glücbedeutenden Planeten Supiter und Venus, wels 
che nad) Gefenius die Hauptgötter der Phönizier und über- 
haupt aller Semiten waren, ich will nicht fagen fih entwik— 
feln, fondern nur an fie zuerjt fich knüpfen konnte, iſt völlig 
ungedenfbarz und man hat bei Aufitellung dieſer Theorie auch 
augenfcheinlich gar nicht daran gedacht, diefes begreiflich zu ma— 
chen, ſondern ftillfchweigend vorausgeſetzt, daß die Vorftellung 
von einem höchiten Wefen fich mit irgend einem beliebigen Din— 
ge verbinden Fünne. Man verfennt aber bet dieſer Stellung der 
Planeten Jupiter und Venus nicht nur das Weſen der Religion 
und des Sottesbegriffes im Alterthbume überhaupt und nament- 
lich bei den Phöniziern, deren höchſte Gottheiten Teine bloßen 
Sterne, am allerwenigfiten Glüdsfterne waren, fondern faßt auch 
ſelbſt das planetarifche Religionsſyſtem und die Aftrolögie des 
Alterthums einfeitig auf. Denn bier ift felbft bei den Chaldäern 
höchſter Grundfag: Sonne und Mond, denen alle Geftirne uns 
tergeordnet werden, find die erften Gottheiten; und alle Kräfte 
der Blaneten, des Zodiafus und des ganzen himmlifchen Heeres 
gehen von der Sonne aus; von den Planeten aber nehmen ei— 
nige die guten (Supiter und Venus), andere die böfen Einflüffe 
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auf (Saturn und Mars), oder (nach anderer Anſicht) überwälti— 
gen die ihnen inwohnenden verderblichen Kräfte die wohlthäs 
tigen, welche fie von der Sonne empfangen, und es verbreiten 
fih die einen oder andern weiter, befonders über die Häufer der 
Planeten im Zodiafus, wodurd ſie auf die Sonne zurücdwirfen. 
(Vgl. Plinius H. N. I. 4. sqq. Augustin. de civ. Dei. IV. 
11. Jambliehus de myst. I. 17. VII. 3. Iulian orat. IV. p. 
146. Proclus in Timaeum lib. I. p. 33. u. a.) Darum ijt 
auch an wirflihen Gründen bei dieſer nur Geſenius eigen- 
thümlichen Anficht von den Neligionsideen der Semiten gar 
nicht zu denken; wenigftens ift Jedem einleuchtend, daß Die Nas 
men der Planeten Jupiter und Venus bei den zabäiſchen Arabern, 
das große und Fleine Glüf, des Saturn und Mars, 
das große und fleine Unglüd, und ebenfo die Benennuns 
gen Jupiter (nicht Planet), wie der babylonifche Bel, und 
Venus, wie die jemitifche Naturgsttinn bei griechifchen und rö— 
mifchen Schriftiteilern genannt werden, falſch gedeutet und miß— 
verjtanden find. 

Hiermit it der Zweck diefer Abhandlung erreicht, welcher 
war, das MWefen der phönizifhen Neligion im Allgemeinen zu 
bezeichnen. Wenn fie von Alters her uns als Vergötterung der 
Natur, ihrer Kräfte und Gefege ericheint, fo find wir doch weit 
entfernt, fie, und damit alle Religionen des Scmitismus, für 
Naturreligion von Haus aus zu erflüren. Dies war die phö— 
niziſche ebenfowenig urjprünglich wie die hebräifche. Wir wer- 
den an feinem Orte den Spuren nachgehen, die fi) namentlich) 
in dem Entwidlungsgange der Ideen vom Baal oder EI be— 
deutſam herpordränaen, und es wird fid) zeigen, daß der Gott 
des monotheiſtiſchen Hebraismus der höchſte Gott auch aller 
übrigen Stämme der Semiten war und blieb, daß jedoch der 
Naturdienft vie reinere Gottesidee einer Altern Religionsſtufe 
allmählich verdunfelt, aber nie auch in der phönizifchen Religion 
völlig vertilgt hat, 
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Daal und die Baalim. 


Die allen ſyriſch-phöniziſchen Völkerſchaften gemeinfchaftliche 
höchſte Gottheit war Baal, deſſen Cult ſchon im tiefſten Alter— 
thum ſo weit verbreitet war, als der ganze Volksſtamm ſelbſt. 
In Canagan fanden ſchon die Israeliten Heiligthümer des Baal 
‘auf den ihm geweihten heiligen Bergen und Höhen (Num. 22, 
41. Deut 22, 22. Num. 23, 28. vgl. 25, 3. ff.), und nahmen 
zuerft im Zeitalter der Nichter von den zurücdgebliebenen Yan- 
desbewohnern deſſen Cult an (Nicht, 2, 11.13. 3, 7. 8, 33. 10, 
10.). Bon da verbreitete er fich mit den älteften Wanderungen 
canaaniticher Stämme nach Welten, wo wir Erinnerungen an 
ihn in Aegypten, feine Verehrung als Nationalgottheit bei den 
Mauritanern und Numidiern noch in fpäter Zeit nachgewiejen 
haben, und wo fein Name auf Greta noch in der Gloſſe des 
Heſychius: BEia, yArog zei aoyn ſich erhalten zu haben fcheint. 
Wie in fpäterer Zeit feine Heiligthümer und Priefter von Tyrus, 
dem Hauptiige feines Gultes, nach Samarien, von da nad) Jeru— 
jalem, dann anderer Seits über die Injeln und Küftenländer 
des Mittelmeeres bis an die Säulen des Herafles mit dem phö— 
niziſchen Handel fich weiter verbreiteten, zeigten wir in dem er— 
jten Abfchnitte unfers Buchs. Aber auch bis in den fernen 
Oſten unter nicht femitifchen WVölferfchaften wurde, ohne Zweifel 
von Babel, dem alten Belsfige, aus fein Cult verpflangt, und wie 
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wir in dem Mittelpunfte feiner beiden berühmten Tempel in 
Tyrus am Mittelmeere und zu Babel am Guphrat, in Syrien 
Belstempel antreffen (Dio Cassius LXXVIIM. 8. Chron. Pasch. 
T. I. p. 561.), fo noch in Elymais, wo Strabo (XVI. 1. p. 
346.) jeined von Antiohus Epiphanes geplünderten Heilig- 
thums erwähnt. Soweit alfo phöniziſcher und babylonifcher 
Einfluß gelangte, war auch fein Dienft verbreitet, und Phöni— 
zier und Babylonier feiern darum mit Recht in ihren Mythen 
das alte Weltreich des Belus. 

Wir fangen mit der Grflärung der Form, dann der Bes 
deutung feines Namens an. Die phönizifche Form ift bya, vor- 
fommend im A. T., auf phönizifchen, cilieifchen Münzen und auf 
den maltefischen, farthagiichen und numidifchen Infchriften. Der 
babylonifche Gott aber heißt 52 ef. 116, 1. Jer. 50, 2. ftatt 
by2, einmal 52 in dem Gigennamen 7852 IL. Kön. 20, 12, 
und ſo auch in punifchen Gigennamen banyw, bannan bei Ger-_ 
jenius Mon. p. 348. abgekürzt, nad einer Gigenthümlichkeit 
des aramaifchen Idioms, Das es mit der Ausſprache der Guts 
turalen nicht jo genau nimmt und fie bald mit ähnlichen Lauten 
verwechjelt, bald, wie in dieſem Falle, fie elidirt. Dieſer 
Echreibweije gemäß geben die LXX. den Namen des phönizi— 
ſchen Gottes durch Baal, Besh, des babylonifchen aber durch 
BnM Jeſ. 46, 2. Bnhog Ser. 50, 2. Griechifche und lateinifche 
Schriftiteller, welche nicht von den LXX. abhängig find, befol- 
gen gemeinlich die aramäifche Ausiprache (eine Ausnahme Ser- 
vius zu Aen. I. 729.) und fchreiben Brj4os, Belus; allein nur 
aus Ungenauigfeit den befanntern babylonifchen Bel: verwech- 
felnd; denn in den punifchen Gigennamen, die mit Baal kom— 
ponirt find z. B. Adherbal, Hasdrubal, Hannibal, Maherbal, 
fo wie in den phönizifchen Merbal, (Herod. VI. 98. Ithobal 
Baal, Balator, Menander bei Ioseph. contra Apion. I. 21.) 
macht fich immer die phönizifche Ausfprache wieder geltend, wo— 
nach auch Philo Beeioaunv p. 14. ſchreibt. Statt des elidir- 
ten Gutturals tritt auch wohl ein Vokalbuchſtabe nach ſyriſcher 
Ausfprache ein, ? in den ba der Zabier (Norberg Lexidion 
Cod. Nas. p. 285. sqg.) oder I in dem Namen des palmyreni— 
fchen Gottes AyAıßwkog (Selden, de Diis Syris H. 1. p. 226. 
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will mit Unrecht "yAupjrog ändern), im Gigennamen bıabay 
gleichfall8 auf palmyreniſchen Injchriften (vgl. Gesenius 
Thes. t. I. p. 224.) und bei Damascius BoAa&Irv» (Photius 
Bibl. p. 343.), wofür fonft die gewöhnliche Ausjprache Belitaı, 
Balithon vorkömmt |. w. u. 

Hinfichtlich der Bedeutung iſt bekannt, daß Baal Herr 
heißt; nur lege man dem Namen nicht den Begriff des Herr— 
ſchens, Negierens unter, den das appellative Subjtantiv gar 
nicht hat. >y2 heißt immer Gigenthümer, Befißer einer 
Sade, und bezeichnet alfo als Gottesname das Verhältniß 
der Knechte des Baal (I. Kön. 10, 19. 21. 22. 23.) wie 
das des Sklaven zu feinen Gigenthümer, des Dieners zum 
Herrn. Man faffe demnach, auch der religiöfen Anficht des Al- 
terthums angemefjener, den Namen nach feiner theofratifchen 
Bedeutung, analog der Bezeichnnng der Israeliten als nm nıny, 
xÄngovoie Too zvolov, auf. Unter diefem Gefichtspunft heißt 
Baal auch nrı2 bs, na bya Bundesgott, Bundesbaal 
Nicht. 8, 33. 9, 46, nicht Gott der Bündniffe, wie man 
ungereimt und fprachwidrig vgl. Gen. 14, 13. deutet, fondern 
verbündeter Gott, oder Baal in foweit man einen Bund 
mit ihm gefchloffen hat (vgl. Exod. 23, 32. 31, 12—16.), wels 
cher von der einen Seite in der Angelobung zu feinem Dien— 
fte, 3. B. in der Entrichtung von DOpfergaben (vgl. Seren. 45, 
25. 17.), im Schwören beim Namen des Baal (Ser. 12, 16. 
Zeph. 1, 5. Ser. 5, 7.) beftand, und unter gewiffen Geremonien 
vollzogen wurde (vgl. Serem. 34, 18. 19. Lucian de Syria 
Dea. $. 55.); wogegen von der andern Geite der Gott Schuß 
und Segen zufagte, die aber alsbald aufhörten, wenn das An— 
gelöbniß nicht gehalten und fo der Bund gebrochen war. (Vgl. 
Serem. 45, 18.) Der Ginzelne nennt in diefer Beziehung den 
Baal als feinen Schutz- und Bundesgott »by2, mein Herr 
(Hof. 2, 18), die weibliche Göttinn: Baalti, Belti, nv 
meine Herrinn (Sanchon. p. 38. Hesychius B7AJ12.); als 
Schutzgott aber einer Stadt oder eines Volfes wird er von fei- 
nen Angehörigen Baalan, y2, unfer Herr bezeichnet, fo ge- 
wöhnlid auf punifchen Infchriften (vgl. Gesenius Mon. p. 
168.5174. 176.) im Chron. Pasch. T. I. p. 561. zo ieoov 
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“Hhiovrrokeog 10 tod Bakeriov, womit der phrygiiche KRönigs- 
titel Ba@AArv (Hesychius, Selden I. c. p. 216.) zu vergiei- 
chen ift, oder auch die gleichen Endungen an den Gottesnamen 
Marna, nm, unjfer Herr, wie der zrolıovyog von Gazı 
heist, und Malchan, 2, unfer König II. Sam. 12, 31. 
gewöhnlih Malcham, o>b2, ihr König, Name des Ammoni- 
tergotte8 bei den Israeliten. Dder auch heißt Baal in Diefer 
partifularen Beziehung zur Ginwohnerfchaft einer Stadt oder zu 
einem Stamme z. B. ın by2, Baal von Tars, 3 bya, 
Baal von Tyrus, auf Münzen; auf einer numidiichen Snfchrift 
ah bya, Baal der Libyer, wie im A. T. arı1y mınwy, die 
Aftarte der Zidonier, der Phönizier, oder Loovgıog Brkog bei 
Nonnus Dionys. XII. 223., wo überall durch den Zufag nicht 
etwa eine DVerfchiedenheit von andern Baalen anzudeuten beab— 
fichtigt war, was bei den Inſchriften zumal fehr unpaljend wä— 
re, jondern vielmehr ganz jo wie das altteftamentliche 1m 
Saw mon zu erflären ift. 

Ferner iſt gegen die gewöhnliche Anficht, wonach Baal Na— 
me jeder beliebigen Gottheit fein fonnte Münter Religion der 
Karthager S. 5., Creuzer Symbolif B. H. ©. 87. 2te Aufl.), zu 
bemerfen, daß er nur immer Einer ift, aber nad) der obigen 
AYuseinanderfegung Die verjchiedenen Seiten in feinem Begriffe 
auf andere Wejen übertragen Fann, wo dann aber ein näher be— 
ftimmender Zufag nothwendig wird, der die partifulare Bezie— 
hung ausdrüdt. Das erftere wird aus folgenden Gründen ge- 
wiß.e Zuförderft wird unter ya im A. T. immer nur eine 
beftimmte Gottheit bezeichnet und darum der Name nie anders 
im Cingular ald mit dem Artifel gefeßt. Zweitens ift bya, 
wie fich ſchon daraus ergiebt, gar nicht mehr appellativ, ſondern 
nach Analogie aller Gottesnamens, die zur Bezeichnung nur ei- 
ner Gottheit dienen, immer nur nomen proprium und es 
wäre 3. DB. ganz unmöglich, daß byan für oohn win» 123 7 
gebraucht werde oder (nach) Gefenius) bald den Gott von 
Tyrus, Herafles, bald den Planeten Jupiter bezeichne. Ebenſo 
beſtimmt wie im A. T. macht ſich der Name, als nur einer Gott- 
heit zufommend auf karthagifchen Infchriften geltend; fo heißt es 
Carth. I. 4. III. V. van byab yon) Dyab Unferm Herrn 
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Baal, dem DBaal-Chamman, wo man erjtend auf die 
Stellung von TıTn, dominus neben 92, zweitens auf die engere 
Faſſung diefes durch das beigefügte par dy2 achten wolle. Aus 
Berdem iſt hier beweifend, daß die zahlreichen Gigennamen, wel- 
che mit Baal componirt find z. B. Merbal, Hannibal, Mero— 
dach-Bal-adan, Camos-Belus gar nicht erlauben, jede beliebige 
Sottheit darımter zu verftehen. Dann macht fidy) die Identität 
des Baal und der Unterfchied von andern Göttern in den Fäl— 
len geltend, wo ein anderer Gottesname dem des Baal hinzu— 
gefügt und durch dieſe Compoſition der allgemeine Begriff des 
Daal befhränft, der engere des beigefügten Namens aber er- 
weitert wird, fo daß z. B. in dem eben vorgelegten Falle Baal 
insbefondere Chamman d. h. TIvgosıs wird, ohne daß jedoch 
der Begriff des leßtern nun dem des Baal völlig gleich wäre, 
weil dann die Zuſammenſetzung ganz unnüß und überflüſſig wäre. 
Um alle vorfommenden Compoſita der Baalsnamen vorläufig 
nur Meberficht zu bringen, fo lafje ich nachitehend fie alſo klaſſi— 
fizirt folgen: 

Erſtens wird, wie eben bemerkt, der Name des Baal mit 
andern Gottesnamen verbunden und zwar vorgejegt, weil er den 
Hauptbegriff des Compoſitums enthält, und nachgeftelft 9y2 wie 
an (Cl. 0.) als Appofition gelten könnte. Die beigefügten Nas 
men, welche bald Adjective find, bald mit bya im status con- 
structus ftehen, beziehen fich mit mehr oder minderer Gewißheit 
auf folgende Gottheiten. a. Saturn; er beißt ſonſt Chewan, 
Chon, 7172, 12 in Verbindung mit Baal: 2 bya Baal-Che— 
wan auf numidijchen Inſchriften (bei Gesen. Mon. Num. II. 
II. IV.); dann Bel-Itan (Otesias bei Photius p. 39.), B o l- 
athen (bei Damuseius 1. c. p. 343.), in punifchen Gigenna= 
men Bal-Ithon (auf einer tessera hospitalis, Gesenius 1. c. 
p- 459.) und Ammon-Bal-Sthon (Strabo lib. XXI. cap. 
3. p. 492.) d. i. nn dy2 der alte, ewige Bel, nad) einem 
gewöhnlichen Namen des Saturns, der Alte Für Saturn, 
den oberjten Planeten, erkläre ich auch den durch Kinderopfer ges 
fühnten libyichen Baal-Ram on by2 (Numid. VIIL 1. c. p. 
453.) vgl. Pauag 0 Öyuorog (DR) Heog Hesych., den Yıyov- 
ocrıog des Sanchoniathon. Außerdem gehört dahin der yal- 


a 


myrenishe Aglibol. — b, Mars in der Gigenfchaft des Ilo- 
oosıs, Baal-Chamman yon Sy2, Baal fervidus, häufig auf 
punifchen Denfmälern, wie ebenfalls Baal-Mafar, ıpyn d. 
i. vEvoozoW»y ; der erjtere nach Heiychius in Babylonien Be- 
Aeßarog d.i. non by2, Baal fervoris, oder Apollo Chomaeus 
genannt. Baal-Moloch sr dyı Fümmt auf einer cilicifchen 
Münze vor (Gesenius 1. c. p. 285.), iſt identifch vder eng 
verwandt mit dem palmyrenifchen Malach-Bel, und wurde in 
diefer Compoſition fehon von den alten Ssraeliten verehrt. Ser. 
32, 35. Außerdem wären nody dahin zu rechnen, die von Göt- 
ternamen entlehnten babyloniſchen Königsnamen Merodady-Bal- 
adan, 7x 52 102 II. Kön. 20, 21. d.i. Merodach, Mars, 
der Herr Baal, Gamos-Belus (Syncellus p. 21. 196.), von 
v2 oder Ariel, dem Ammonitergott, deſſen legterm Namen 
wieder der babylonifche Arabelus, der zivdonische Arybas im 
Homer, d. i. 9y2 m ignis Baali entfprechen. — e. der Pla— 
net Jupiter Koyeß Back d. i. stella Baali oder stella Jovis, 
bei Epiphanias haeres XVI. 2. p. 34. Cr ift wahrfcheinlich 
ıbv2 Baal-Gad Hof. 11, 17. 12, 7. bei den Rabbinnen 
pax by2, Baalzedef d. i. Glüdsbaal. 

Zweitens in anderer Fall ift wenn durch ein beige- 
fügtes im Genitiv fteyendes appellatives Cubftantiv eine Geite 
in dem allgemeinen Begriff des Gottes hervorgehoben wird, 
ohne daß gerade eine Beziehung auf eine andere Gottheit, die 
der Idee des Baal untergeordnet il, dabei hervorträte. Als Son— 
nengott heißt er Baal-Scemes wmv Sy2 auf einer palmyre⸗ 
nifchen Inſchrift, auch wohl by2 7 ft. dy2 rauf einer" cilieifchen 

ſtünze (Gesenius 1. c. p. 284.) d. i. Snibal, oculus’ Beli 
(Plin. H. N. L. V.55.); dann Baalfamin omw by2 (Sanch, 
p. 14. Augustinus quaest. in lib. Tudie. Tom, III. p. 447.) 
Herr des Himmels, wahrſcheinlich auch Tıym 92 zugleid) 
Ortsname im A. T., Herrder Himmelswohnung; ald Gott 
der Unterwelt aber pay bya, wie eine Stadt in Aegypten 
Exod. 19.2. und im Stamme Ephraim Ioseph. Antig. VI. 
8. 2. nach diefem Namen genannt war. In der Eigenfchaft des 
Heraffes heißt er Jarubbaal "s2 a9 Baal obfiegt Richt. 6. 
32. und in palmyrenifchen Inſchriften; als Schuß- und Bundes: 
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gott Baal-Berit (f. 0.) und als Abwehrer des Ungeziefers 
Baal-Zebub, 123 by2, "Arouidos. 

Drittens wird er nach Lofalitäten beigenannt, und zwar, 
nach den ihm heiligen Bergen Beor und Hermon: Baal-Beor, 
any» by2 vgl.Num. 25, 3. ff. mit 23,28. Ba al-Her mon, bya 
ann Nicht. 3, 3., nach Stätten feines Gultes, wo er Schußgott- 
heit war: Baal-Zor, me by2, und Baal- Tars, an bya 
oder als Landesgott var by2, Zeug Aißvs, Nonnus Dionys. 
IV. 289. 4000guog B7Aos, 1. e. XL. 393. Davon find aber 
wieder die Fälle unterfchieden, wo die Ortsnamen erft wieder 
von den Gottesnamen entlehnt find, fo: Baal-Gad, Baals 
Hammon, Baal-Zepyhon, Ammon-Baal-Ithon, 
Baal-Meon, BaalsThars (wahrſcheinlich der afiyrifche 
Baal-Thureus) und auferdem Baal-Thamar, eine phals 
liſche Gottheit. vgl. Nicht. 20,33. mit Serem. 10, 4. Ep. Jer. 70. 

Auf ſolche mannigfache Auffaffung des einen Gottes bezieht 
fi) der Plural orby2 im A. T. Gefenius (Thes. I. 224.) 
erklärt e8 irrig Baalsftatuwenz denn weder der Singular nod) 
der Plural kömmt je vor, um eine bildliche Darftellung des 
Baal zu bezeichnen, wo immer 5289 gebraucht ift, und die Un— 
ftatthaftigfeit leuchtet aus Stellen, wie Hos. 2, 15. 19. II. Chr, 
24, 7. ein, indenen von den Fefttagen der Baale, von der 
feierlihen Anrufung der Namen der Baale, von Bil 
dermaden für die Baale Rede ift, und wo die Bedeu: 
tung Baalsbilder ganz unpafjend wäre. 

Näher kommen wir fehon der Bedeutung des Baal durch 
die Bemerfung, daß die Griechen und Römer in ihm überalf 
ihre höchſte Gottheit wiederfanden, und ihn darım Zeug, 
Jupiter nannten, Wir wollen die Angaben möglich vollftändig 
vorlegen. Erſtens wird gewöhnlich der babyloniſche Baal, 
Zeig Bmosc, Jupiter Belus, genannt. BnAov 09 Iie uedeg- 
ımvevovoı. Berofus bei Syncellus p. 55. und derſelbe bei Aga⸗ 
thias J. J. c. 24. p. 117. gleichfalßs: Bilov ov Jie Exahovn; 
Jios Bnkov igon. Herod. I. 181, dann 183: Gyahue ueya 
tov Jios. — 1800V Aios, by Bin. win oi Baßvkamıoı Brio». 
Diod. II. 9. — Durat adhuc ibi Jovis Beli templum. Plin. 
H. N. VI. 36. Ibi Jovis Beli templum, qui inventor fuit 
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diseiplinae sideralis. Martian. Capella. J. VI. p. 262. vgl. 
Chron. Pasch. p. 65. — Zweitens der ſyriſche Baal, 
0 Zeug, 0 Bnhog OvoueLousvog , za Ev 7 Anaueie ang 
Sveles tıumevog. Dio Cassius LXXVIII. 8. Der Baal oder 
Baalan zu Heliopolis wird fonft gewöhnlich Jupiter Heliopo- 
litanus genannt (f. gleich w. u.) und "40009108 BnAog, Nonnus 
Dionys. XVII. 223., wechfelt mit "00vVg10g Zeug, 1. e. XL.p. 
393., Jupiter Syrius vel Sol. Spartian. Caracalla. cap. 11.— 
Drittens der libyſche und punifche Baal, san bya in der 
Numid. V. genannt, und fo bei Nonnus J. ec. IV. 289: Zrva 
Aißvv veze Bnhov. —- Solet hie diei Baal, nomen apud 
gentesillarum partium Jovis, nam et Baal punice 
videntur dicere Dominum, unde Balsamen, quasi Domi- 
num coeli. Augustin. quaest. in lib. Jud. Tom. IH. p. 
447. Viertens endlich der phöniziſche: Tovrov sc. 7Aov, 
HEov EvorıLov u0vov oUg«VOD #UgLov, Besloauny xahoövreg 
0. 2011 rrega Doivikt zUgLog oUgavov (Dawe by2), Zeug de 
reg’ "EhAnoı. Sanchon. p. 14. In den beiden legtern Stellen 
wird alfo beftimmt angegeben, warum die Griechen den Baal 
Zeus nannten, um ibn nämlich mit dem Olympier zu paralleli- 
firen. Auch der tyrifche Baal, den die Griechen Herakles zu 
nennen pflegten, wurde im mafedonifchen Zeitalter zum Jupiter 
Dlympius. Dieb ergibt fich zuförderft aus folgendem Umftande. 
Sm Tempel des Baal auf Infeltyrus befand ſich eine goldene 
Säule, welche Herodot im Heiligtbum des Herakles be 
wunderte, II. 45., die aber nach andern Angaben von Hiram oder 
Salomo im Tempel des Zeus oder des Olympiſchen 
Zeus zuerft geweiht war. Eupolemus beim Polyhiſtor Aleran- 
der berichtet die lestere, gar nicht unwahrſcheinliche Nadricht : 
menden ToV xoroov zlove, Tov &v Tvow avazelusvov ev To 
Leop roü Jıog. Kuseb. praep. evang. J. IX. p. 451. 
Dagegen jagt Menander von Hiramı: 70V Xgvooüv xiove Tov 
ev tois rov Jıog avednHer. Josephus contra Apion. I. 
18. und Dius ebendafelbit: too Okv uriov Jos Tov segov 
#0 &rvro 09 & uno, 40005 TOV uerafv TOTTov, OvumWe zn 
moAeı,zeh ygvooigsavadmuasıvExoounoe». Der tyriſche 
Zeus ift demnach einerlei mit Herakles, und als Olympier mit 
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Beelfamim. Hier noch ein zweiter Beweis, Unter Antiochus 
Epiphanes war von Antiochien her der Gult des Jupiter Olym— 
pins, Den nad) Ammian Mareellin. XII. 22, Antiochus hier 
zuerft geftiftet hatte, auch im Tempel zu Jeruſalem eingeführt, 
womit unzüchtiger Mylitten- oder Acheraldienft verbunden war 
(I. Maccab. 6. 4. vgl. 2). Um nun in diefem Supiter Olym— 
pius den tyrifchen Herafles wieder zu erkennen, hat man fols 
gendes zu beachten. Das zweite Buch der Maccabäer erzählt, 
daß der jünifche Hohepriefter damals Antiochener, die in Serus 
falen wohnten, nad) Tyrus gefchieft habe, un, den fünfjäh- 
rigen Spielen beizuwohnen, bei denen Spiphanes felbit gegen— 
wärtig war, und er hate den Fetgefandten dreihundert Drad)- 
men zu einem Dpfer für den Herafles gegeben. 4, 18. f. 
Diefe Pentaeterien find Nachahmung der olympifchen Spiele 
und wurden noch unter Glagabal in Tyrus zu Ehren des tyrifchen 
Herafles gefeiert, wie tyrifche Münzen aus dejjen Negierungs- 
zeit mit einer Urne und der Legende: Houzkıe. Okvuree. be- 
zeugen. Eckhel Doctr. Num. vet, Tom.pag. 392. Der Um— 
ftand aber, daß Feftgefandte der Antiochener nach Tyrus gefchidt 
wurden, läßt fchon vermuthen, daß der Cult des fyrifchen Olym— 
piers von Tyrus her eingeführt war, denn ſonſt pflegten derar— 
tige Theorien nur von denjenigen Heiligthümern nad) Tyrus zu 
fommen, welche von da aus geftiftet waren. Dies wird denn 
auch zur hinlänglichen Gewißheit durch den Umftand, daß, wie 
Eckhel BDescript. num. Antiech. p. 39. Doctr. Num. Tom. 
III. p. 263. 293. nachgewiejen hat, die antiochenifchen Münzen 
das Bild des tyrifchen Herafles und andere eigenthümlicy tyri= 
he Prägen tragen, was Defanntlich ſonſt bei Kolonialftädten 
der Fall ift, welche den Münzftempel der Mutterftadt beizubehal- 
ten pflegten. Daher endlich, weil Herafles in Tyrus olympis 
ſcher Jupiter war, wird ihm auf tyrifchen und antiochenifchen 
Münzen deſſen Symbol, der Adler, gegeben (Eckhel descript. 
Num, Ant. p. 37. sq.), wird Baal-Tars oder der Housing 
aoynyEryg von Tarfus ald Dlympier thronend dargeftellt, war 
auf den tyrifchen Herakles Aftrochiton die Mythe übertragen, 
er habe die Minerva aus feinem Haupte erzeugt (Nonnus Dio- 
nys. XL. 375.), und als Beelfamim führt er diefen Namen 
Movers Phönizier J. 12 
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Aorgoxirov bei Nonnus: „er trug ein buntes Gewand, ein 
Bild des Himmels, eine VBorftellung der Welt,“ fagt 
Nonnus XL. 416., vielleicht weil fein Bild einen mit Sternen 
befesten zuesrkog trug, in dem aud) die Himmelskönigin auf 
der zweiten Supfertafel bi Münter, Religion der Karthager 
N. 2., dargeftellt ift. Bild des Himmels war fein Gewand 
aber, weil es mit Sternen geziert war, und VBorftellung 
der Welt wohl wegen der viereckten Form, wie auch die Prie- 
fter des MWeltgotted Cimun zu Karthago ein vierecktes Pallium 
trugen. Tertullian. de pallio cap. 4. (leder die jymbolifche 
Bedeutung des Vierecks ſ. die lehrreichen Mittheilungen bei Bahr 
Symbolif des mofaifchen Gultes Th. I. ©. 157 fi). 

She wir die Hauptbedentung des babylonifchen, fyrifchen, 
libyſchen, phoanizifchen und tyrifchen Zeus-Belus beftimmter an— 
geben, find wir die Nachweifung fchuldig, daß der tyrifche Olym— 
pier Baal mit dem gewöhnlich fogenannten Herafles einer- 
lei it, und daß beide wieder ganz vdiefelber find mit dem in 
Samarien und Serufalem verehrten Baal. Hinfichtlic) des 
erftern erinnern wir nur an die maltefifche Infchrift, in der das 
phönizifche 13 byanıpsob ars, „un ſerm Herrn Melfarth, 
dem Baal von Tyrus,“ dem griechifchen HPAKAEI. 
APXHTETEI. entfpricht. Gefenius Mon. Phoen. Tab. 6. 
Die Identität des jamaritifchen und judäifchen Baal mit dem 
tyrifchen ergiebt fi) aber aus folgenden Nückfichten. Seit Aus— 
rottung des altfanaanitifchen Baaldienftes durd) Samuel I. Sam. 
17, 4. wird deſſen in den biftorifchen Büchern des A. T. für 
die nächften Jahrhunderte nicht mehr gedacht; er war aus Sfrael, 
aus dem größern wie dem Fleinern Neiche, ganz verdrängt, und 
felbit in dem Götterdienfte des Calomo befand fich Fein Baal 
T. Kön. 11, 15. ff. I. Kön. 23. 13. f. Auch wird an den Kö— 
nigen in Juda zwar mancherlei Gößenverehrung I. Kön. 14, 22, 
ff. 13, 12. ff. aber nicht des Baal, und an den famanritifchen 
nur immer die Verehrung der Kälber, „die Sünde des Jeroboams“ 
gerügt I. Kön. 12, 28. 15, 26. 30. 34. 16, 2. 7. 26. Es kann 
alfo der feit Ahab überhand nehmende Baaldienft nicht etwa 
als eine Fortjegung oder Wiederherftellung des Fanaanitifchen 
im Zeitalter der Richter angefehen werden. Der biblifihe Schrift- 
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ftelfer leitet ihn von Tyrus her: „Ahab nahm Sfebel, die Toch— 
ter des Königs der Phönizier zum Weibe, und ging hin und 
diente dem Baal und betete ihn anz er errichtete einen Altar 
in dem Daalstempel, den er in Samarien gebaut hatte” I. Kon. 
16, 31. und führt die Hauptfchuld auf Ffebel zurück, die Toch- 
ter des chemaligen Priefters und dann Königs von Tyrus 
Sthobal (Menander bei Joseph. contra Apion. I. 17.), die ein 
Theophoretenchor, nicht weniger als achthundert fünfzig an der 
Zahl, aus der Heimath hergezogen hatte, fe an ihrem Zifche 
unterhielt (I. Kön. 18, 19.), und mit ihrer Hülfe unter Berfol- 
gung und Ermordung der Jehovadiener den Baalscult zur Staats— 
religion machte. Gleichfall$ wird die Verehrung des Baal in 
Judäa mittelbar von Tyrus hergeleitet, nämlich als Folge einer 
Verbindung des Königs mit der Zochter der Sfebel, Atalja 
(I. Kön. 8, 18. 26. 27.), die ganz in der MWeife ihrer Mutter 
verfuhr (vgl. 1. c. 11, 1.), bis endlich beide, fammt der fremden 
Priefterparthei, durch eine gleich blutige Neaction, die in Sirael 
von den Prophetenfchulen, in Juda von den Leviten ausging, 
umfamen, und zugleich der tyrifche Cult auf eine Zeitlang uns 
terdrückt wurde I. Kön. 9, 1. ff. 11,1. ff. Josephus ftelft 
auch) jo die Sache dar Antig. VIM. 13. 1. "Eynus Ayapßog 
yuralzcı Yuyarega "[9oßa@hov Tov Tu olovy zai Sudoviov Pe- 
o1ULEWS, N "Ielepein nv VOug, ap ns wong (dlovg avuen “ 
E00 IgG TO00xVVELV euader. nv de To yuvaıov door 
g1ov TE xl vohungov, eig TooaU nv de aaehyeıav zei ziavlav 
FTOOEITEOEV, WOoTE zul veoV To Tvgio FED, 0V Bnlov 
1g00«70gElovOL , Wrodounoev. IX. 6. 5. Ovrog 0 Baah 
Tvoiwov nv Heos. Dos de 70 evdegm Povkouerog 
— TOũO Tiolov orrı Baoıhel zei Sıdoriov vaov 
TE aurı) zarsorevaoe. x. 4. Es läßt ſich alfo mit Gewißheit 
Ichliegen, daß der famaritifche und der judäifche Baal mit dem 
ganzen Gulte, wie er feit Ahab im A. T. befchrieben wird, nur 
eine Kopie des tyrifchen war, dieſes um fo eher, da er durch 
eine Prieſtertochter eingeführt, durch Prieſter aus Tyrus, welche 
nach den Colonialländern gleichfalls die Heiligthümer des Gottes 
übertrugen (ſ. o. I. Cap.) und ganz nach der Weiſe des Mut— 
terlandes den Dienft zu halten pflegten, in Samarien und 
* 
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Zuda gehandhabt wurde, und es it demnach gewiß höchft will- 
führlih, wenn man in dem ifraelitischen Baal (dem angeblichen 
Planeten Jupiter) ein ganz anderes Subject annimmt, als in 
dem tyrifchen Baals Herafles, wie e8 von Geſenius geſchieht. 
Wenn wir nun die Frage nach dem fideriichen Charakter des 
Baal entjcheiden follen, jo leuchtet im Allgemeinen ein, daß die 
HauptgottHeit im Neligionsfyftem der Phönizier, als welche 
wir erjtens durch Die Zuſammenſtellung der Baalim, zweitens 
durch die Nachweiſe über Zeug - BAog den Baal gefunden haben, 
in der Sonne ihr Subftrat haben müfje, möge man nun auf 
die bedeutenden folarifchen Glemente, oder auf die Grundidee 
derfelben ald Naturreligion fehen, wonacd die erfte Gottheit 
und das Gompler aller andern das Brincip des phyſiſchen Lebens 
und deffen Bild und Träger die Sonne ift, oder möge man 
überhaupt mit der Geftirnverehrung der Drientalen, namentlic) 
mit dem oberaftatifchen Lichtdienfte des Magierthbums, mit der 
Stellung der Sonne nach chaldäifchen und derſelben als Dfiris 
nach ägyptiſchen Neligionsanftchten, hier eine Parallele ziehn. 
Die Nachrichten des Alterthums ftimmen aber auch darin überein, 
daß Baal im Semitismus Eonnengott fei, und wenn er außer- 
dem noch für Saturn ausgegeben wird, jo bewährt fich Diejes 
alffeitig, und es wird auch wohl fein Doppelcharafter beitimmt 
ausgefprochen: Apud Assyrios Bel dieitur quadam sacro- 
rum ratione et Saturnus et Sol. Servius ad Aen. I. 729, 
Ebenſo Isidor. Origin. VII. 11. Nehmen wir die Reihe der 
Baalim wieder vor, von denen wir oben nachgewiefen haben, 
dafs fie Zeus oder Jupiter von den Griechen oder Nömern ger 
nannt wurden; es läßt fich von jedem darthun, dag er Son— 
nengott war. Erftens der babylonifch Bel. Für ihn er= 
giebt es fich theils aus der angeführten Stelle des Servius, 
teils aber daraus, daß er von Alters her ſchon mit dem afiy- 
riſch-perſiſchen M ithra zufammengefchmolzen war. Darüber lie 
gen folgende Zeugniffe vor. Eumithren, Beli gemmam 
sanctissimi Deorum sibi Assyrii appellant. Plin. H. N: 
XXXVIM. 58 Dei Nonnus XL. 400. redet Bachus den ty— 
riihen Bel an: eire 00 MiYeng, H£lıog Baßvkovos, und 
in ähnlicher Zufammenftellung: Secretaque Beli et vaga te- 
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statur volventem sidera Mithram. Claudian. de laud. Stilicon- 
I. 59. Belus, Didonis pater, Methres. Servius ad Aen. ]. 
343. Belus minor, qui et Methres; derfelbe ad Aen. I. 642, 
Auch der tyriiche Baal= Herafles galt, wie Nonnus J. c. an— 
deutet, wenigftens in jüngerer Zeit als Sol-Mithra, daher die 
Snfchriften: Sanctissimo Herculi invicto Tyr. (Münfter 
Religion der Karthager p. 43.), parallel der in fpäterer Zeit 
häufigen: Hhio Mido« EviznT (Spannheim ad Juliani 
Caesaris p. 144. Greuzer Symbolif Th. H. ©. 258) und 
Arös arızycov "Hkiov, weldhe Burfhardt zu Nima in Haus 
rum fand (Neifen in Baläftina Th. I. ©. 138.). Der babylo— 
nifche erfcheint aber in dieſer Gigenfchaft ſchon bei Herodot. 
Nah ihm J. 183. durften auf dem DBrandopferaltar des Del 
nur milchjäugende Ihiere oder Kinder geopfert werden, was 
ohne Zweifel außer den Kinderopfern Beziehung auf die myſte— 
riöſe Bedeutung der Milch in den Mithriacis, namentlich den 
babylonifchen (Lucian. Menippus cap. 7.) hatte. Auf dem Rauch— 
opferaltar (auch im Tempel zu Jerufalem und zu Hierapolis und 
Paphos war diefer Doppelte Brand» und Nauchopferaltar) wur— 
den am großen Feſte des Del alljährlich tanfend Talente Weih— 
rauch verbrannt, ganz in der Weife wie die Berfer dem Mithra 

opferten. (vgl. Herod. VI. 97. mit I. 183.) Dann führt Herodot 
R noch einen dritten Umftand an, der eine Fdentifirung des babyloni- 
ſchen Bel mit Mithra andeutet: Xerres habe das Bild deffelben 
wegnehmen laſſen, was jchon früher Darius beabfichtigt hatte; 
weil nämlich eine bildliche Darftellung des Mithra nach pers 
fifchen Anfichten für unerlaubt galt, denn fehwerlich wird Doc 
der Gifer gegen Bilderdienft überhaupt hier gemeint fein, da 
jonft ſchon in Cyrus Zeit Perfer Idole bei fich zu führen pfleg— 
ten (vgl. Ctesias bei Photius p. 36.). Wir werden weiter 
unten auf den babylonifchen Bel-Mithra zurüdfommen, und 
zeigen, daß er zugleich außer Bel auch als Belzitan oder Sa— 
turn verehrt wurde. Zweitens der ſyriſche Zeus oder 
Belo$. Der Sonnengott von Helivpolis, den nad) der anges 
führten Stelle aus dem Chron. Pasch. T. I. p. 561. die 
Syrer va, unſern Baal, nannten, heißt bei den Römern 
Jupiter Heliopolitanus, jo Macrobius I. Saturn. I. 23. auf 
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einen Denfmale, gefeßt von einer Innung phöniziſcher Kauf- 
leute zu Buteoli in Hadriand Zeit, der den noch in Ruinen 
vorhandenen Tempel defjelben erbaut hatte: Cultores Jovis 
Heliopolitani Berytenses, qui Puteolis consistunt, und 
auf Münzen führt er gar das Prädikat omnipotens Maximus, 
(vgl. KEckhel Doctr. num, vet. Tom. III. p. 332, 335.) Aber 
nicht nur der Baal von Heliopolis, fondern überhaupt gilt der- 
afiyrifche Bel, den Nonnus mit dem tyriſchen und andern Sons 
nengöttern paralfelifirt, für Jupiter Syrius vel Sol (Spar- 
tianus, Caracalla c. 11), namentlich der mit dem fyrifchen Ela— 
gabal gleichnamige Gott: ‚Heliogabalus vel Jovis, vel Solis 
sacerdos (Lampridius, Antonin. Heliogabalus. cap. 1.). Helio- 
gabali Dei, quem Solem alii, alii Jovem dicunt (l. c. cap. 17.). 
Drittens. Die folarifche Bedeutung des libyfchen Bel oder 
Zeus ergiebt fi) aus dem andern Namen Hercules Libys (f. 0.) 
theil8 aus der Parallelifirung mit dem Sonnengott Baalſamim 
oder Aftrochiton in Tyrus (Nonnus Dionys. 1. c.), befonders 
aber aus den Darftellungen auf einem numidifchen Denfmahle 
(Gesenius Mon. phoen. Tab. 21.), wo yon bya mit dem 
ftrahlenden Sonnengefichte abgebildet ift. Von dem Farthagifchen 
aber beweifet e8 fein Name Herafles und die Herkunft vom 
tyrifchen Gotte. Viertens endlich bemerfen wir über Den 
phönizifchen, namentlich den tyrifchen Baal, oder Herafles, nur, 
daß er nach) den eitirten Stellen Baal und Beelfamim ald Son 
nengott war, und fügen aus Nonnus folgende für feine Bedeu— 
dung lehrreiche Stelle bei, die er dem Bacchus, der auf der 
Rückkehr von feinem indifchen Zuge beim Herkules Aftrochiton 
in Tyrus einfehrte, in den Mund legt. Dionys. XL. 369. ff 
„Herafles, mit dem Sternengewande befleidet, Feuerbeherrſcher, 
Weltgebietender, Helios, des fterblichen Lebens weitichallender Hirte, 
der Du in freifender Bahn deinen Lauf vollendeft, und den Sohn der 
Zeit, das zwölfmonatliche Jahr, binrolfend, Kreis fortwälzeft auf 
Kreis. Bon eurem Wagen fließt dem Alter, wie der Jugend, die bes 
ſtimmte Lebensdauer zu. Zeugerin der weifen Tochter, gebierjt Du der 
mutterlofen Mene dreimal wandelndes Bild, wenn die thauige 
Selene deiner geburtfördernden Strahlen widerftrebendes Feuer 
einfaugt, zum Frummen Stierhorn fi) geftaltend. Du allleuch— 


tendes Auge des Aethers, bringft mit vierfpannigem Wagen ben 
Winter nach dem Herbite, führeft den Sommer herbei, wandelit 
den Frühling. Unhaltbar weicht, durch deine Feuergefchoße ver- 
folgt, die Nacht, wenn du, fichtbar an der Höhe, deine Noffe, 
die, hochtragend den Naden, das Eilberjoch ziehen, zum Laufe 
mit der Geißel forttreibft. Strahleft du dann heller, fo ſchwin— 
det der mannichfarbige Schein der von glänzenden Sternen leuch— 
tenden Au des Himmels. Gebadet in den Fluthen des öftlichen 
Ozeans, fpendeft du, fruchtbare Tropfen von deinen Fühlen Locken 
fchüttelnd, befruchtenden Regen. Auf die nährende Erde giepeft 
du des Frühroths ätherifchen Thau, mehreft die Frucht der 
Achren, das Saatkorn in der lebenerzeugenden Erdſcholle neßend- 
Belus bift du am Euphrat, in Libyen Ammon genannt, Apis 
am Nile, Arabiens Cronos, Afiyriicher Zeus. Und taufendjäh- 
rig bringt mit Frummgeflautem Fuß wohlriechendes Holz auf dei- 
nem Altar der weife Vogel, Phönir, der, mit des Lebens Ende 
den feldfterzeugten Anfang Dringend, geboren wird, der gleich. 
fürmigen Zeit wandelndes Bild, und, des Alters im Feuer ent- 
bunden, aus dem Feuer ‚die Jugend wieder empfängt. Seieſt 
du Sarapis, Aegyptens wolfenlofer Zeus, oder Cronos, oder 
vielnamiger Phaethon, oder feieft du Mithres, Babyloniens 
Helios, oder Griechenlands delphifcher Apollo“ u. f. w. Man 
wird dem fchwulftigen, fonft mit den alten Neligionen und na— 
mentlih den Mythen der phönizifchen wohl vertrauten Dichter 
nicht abjprechen können, daß er die Idee des phönizifchen Baal- 
famim 1) als Sahresfonne, 2) als Princip des phyſiſchen und 
animalifchen Lebens, 3) die Berwandfchaft mit dem Jupiter 
Dlympius, ganz dem Begriffe defjelben angemeffen, bier gefchil> 
dert hat; namentlich trifft er eine wefentliche Seite, wenn er dem 
tyrifchen Baal den Einfluß zufchreibt, den die Sonne auf das 
Wahsthum, Gedeihen und Neifen der Früchte ausübt, die war 
auch in Iſrael die Hauptanficht bei feiner Verehrung, wo er 
Wolle und Flache, Del, Brod und Getränf, Trau— 
ben und Feigen als Lohn feinen Dienern fpendete, Hos. 2, 7. 
14., und die Propheten die Thorheit ihres Volfes beflagen, das 
„nicht erkennet, daß Sehovaesift, derihm fpendet das 
Korn und den Moft und das Oel,und fo Gold und 
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Silber ihm mehret, das fie zum Danfan Baal verwen- 
den, Hos.2, 10. Bedeutfam fpricht fich dieſe Anſicht auch in einer 
punifchen Darftellung des Baal» Chamman aus, in der Trau— 
ben und Granatäpfel aus feinen Händen hervorwachfen 
(Gesenius Mon. Phoen. Tab. 23.). Dadurch iſt deutlich dies 
jelbe Borftellung ausgedrüdt, die wir befonders bei der Afchera 
und Adonis wieder finden werden: die Gegenftände in der Na: 
tur, an denen fich Lebensfülle und Fortpflanzungsfraft offenbart, 
namentlich der faftige Fernreiche Granatapfel, der überall Sym— 
bol oder Attribut der zeugenden Naturgottheiten ift, werden als 
ein Ausfluß aus der. höchften Lebensfülle des Baal betrachtet, 
der als ſyriſcher Rimmon oder als Adonis getödtet wird, wenn 
Die Begetationsfraft in der Natur erftirbt. 

Baal galt demnach), wo er verehrt wurde, in Babylonien, 
Libyen, Syrien, bei den Phöniziern, wie bei den alten Ssraeliten, 
ald Sonnengott, und diefes vorzüglich als Träger und Princip 
des phyfifchen Pebens und der zeugenden, fortpflanzenden Natur- 
fraft, die als ein Ausflug aus feinem Wefen betrad)tet wurde, 
Er ift, wie wir fehen werden, befonders unter diefem Geſichts— 
punfte Adonis, die Frühlingsfonne, welche die erjtorbene Natur 
aus dem Winterfchlafe wedt und eine jugendlich üppige Vege— 
tation in der Pflanzenwelt hervorruft. Allein Baal trägt den 
ganzen, vollen Begriff der Gottheit in ven Naturreligionen Des 
Alterthbums: er ift nicht bloß das zeugende, ſondern auch das 
erhyaltende und zerftörende Princip; und da Caturn als das 
erjtere, al3 das Brineip der Ordnung, Einheit und Nothwen— 
digfeit im Weltorganismus betrachtet wurde, Mars aber, be- 
jonders gedacht als wildes, zerfiörendes Feuer, für die Urſache 
aller Unorönung, Zwietracht, und Disbarmonie im Naturs 
gange galt, fo kamn Baal auch unter den Gefichtspunft beider 
falten. Wir müjjen uns hier vorzüglich varauf beichränfen, den 
quelfenmäßigen Beweis zu geben, daß der Sonnengott Baal 
auch. Saturn und Mars zugleich war, und es wird Dann den 
nachfolgenden Unterjuchungen vorbehalten bleiben, die Frage nad) 
dem Warum? in der Entwicklung der Begriffe von einem phö— 
nizifchen Saturn und Mars, und der Compoſita Baal-Caturn 
und Baal-Mars näher zu erörtern. Im Allgemeinen bemerken 
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wir nur noch, daß die Vorjtellung von Baal als Sonnengott 
feineswegs ausfchlieglich zu denken it, und feine Bedeutung gar 
nicht erfchöpft: “Den vollftändigen Beweis zu geben, muß Der 
weitern Unterfuchung vorbehalten bleiben, hier verweifen wir aus 
ßerdem noch auf die Darlegung der phönizischen Anficht von den 
Gottheiten, der zufolge fie nicht blos Sterne waren, (Cap. V.) 
und erinnern daran, daß fowohl Der israelitifch = tyriſche 
als der Farthagifchetyrifche neben Sol verehrt wurde (vgl. IL 
Kön. 23, 5. Polybius VII. 9, 2.3.). Ueberhaupt bleibt es bei den 
zahlreichen Nachrichten. über den israelitifchen, tyrifchen, gadi— 
tanifchen, babylonifchen Baal ganz unerflärbar, warum er wicht 
gewöhnlich als Sol bezeichnet wird, wenn er nur dafür gegols 
ten hätte, und Herodot wie Arrian würden gewiß nicht in der 
Weiſe, wie es von ihnen. (Her. II. 45. Arrian. IL» 16.) gejchieht, 
die Gottheit des tyriſchen Baal- Herafles und den Unterſchied 
vom griechischen Herakles bewieſen haben, wenn ſie in ihm nur 
ein Geftirn fennen gelernt hätten. Von diefer Eeite fteht alſo 
den Nachrichten ‚des Alterthums, wornach Baal auch Saturn 
und Mars gewefen wäre, nicht8 entgegen; vielmehr werden fie 
offenbar dadurch begünftigt. Denn wenn die Idee von ihm als 
Sonnengott, wie e8 ſich durchaus ergiebt, nicht ausschließlich 
feinen Begriff eonftituirte, fo konnte er auch recht: wohl die Bor- 
ftellungen von Saturn und Mars fich aneignen, und eben we— 
gen dieſer Mannigfaltigfeitin der Auffaffungsweife ſcheint man 
von einem beſtimmten fiderifchen Charakter meiftens nichts zu 
melden. ‚Bier folgen nun zuerſt die Belege. | 

Sehr häufig wird bei den Alten Baal für Saturn, oder 
au für Saturn und Sol zugleich, erflärt. Die Hauptſtelle 
ift Servius ad Aen. I. 729: Belus, primus rex Assyriorum, 
ut supra (ad v. 642.) diximus, quos constat/Saturnum, 
quem .et Solem dieunt, Junonemque "coluisse: quae 
numina etiam apud Afros postea culta sunt.  Unde 
et lingua punica Bal ‘deus  dicitur. Apud: Assyrios autem 
Bel dicitur quadam sacrorum;ratione et Saturnus 
et Sol. Und derſelbe ad Aen. I. 642: Primus Assyriorum 
regnavit Saturnus,_quem: Assyriı Deum nominavere. 
Ebenſo wird als Vorgänger des Ninus und ſtatt Belus von 
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ben Chronvgraphen Malala p. 17., Chron. pasch. p. 65., Ce- 
dren. p. 28., Glyc. p. 243. und gleichfalls ftatt des’ älteften Kö— 
nigs Delus in Aegypten (f. 0. ©. 37.) Saturn genannt, Dio- 
dor. I. 13. Plutarch. de Isid. 12. 68 werven auch wohl zwei 
Dele, der erite Saturnus, der alte Bel, der zweite Sol, unter⸗ 
ſchieden. Eupolemus bei Alexander Polyhiſtor: zT00TOV yeveodaı 
Bijkov, 09 £lvar Koovov ,\ &x ToVTOV —* Bryhov za 
Xaveer. Eusebius praep. evang. I. 17. Haec est genesis 
series: Jupiter Epaphus, Belus priscus, Agenor, Phoenix, 
Belus minor, qui et Methres. Servius al Aen, I. 642. ef. I. 
343. Und bei Sanchoniathon: "Bye av de al &v Tlagaig 
Koomy Tgieig: meideg., re Otudvvuog 120] nargi za 
— Bnos zei "Anohkow. p. 32. Dieß iſt die babyloniſche 
Trimurti: Saturnus, —— Sol und Mars, die Sancho— 
niathon von dem phönizifchen Kronos herleitet. Statt &v TTe- 
geile ift entweder Teoeig zu leſen und‘ das aliteftantentliche 
maminay zu verftehen, oder Svoie; denn dieſer Zeug BrAog 
ift doch fein anderer, als der fprifch-babyionifche, und fo muß 
Koovog für den Urahn der Babylonier gehalten‘ werden, Der 
fonft Belitan vder BrLog 0 aoyaios heißt; Apollo aber ift der 
fo genannte Apollo Chomaeus in Babel, der Feuergott on by2, 
worüber weiter unten. Daß der mythiſche Bel in Babel immer 
der alte Bel, Bolathen oder Belitan Saturn fei, fol an 
feinem Drte gezeigt werden. Herner wird nicht ſelten Bel ge⸗ 
radezu für Saturn erklärt. Doivixeg zei Zugor TOv Koovov Ha 
«ci By zei Bohadnv Enovouabovow, wie ber fpätere,; aber 
mit der phönizifchen und forifchen Religion fehr wohl bekannte 
Damascius fagt, vita Isidori, Photius. p. 343. — By% 0 
Koovos in den graecis nomm. bei Hieronymus opp. T. H. 
p. 197. Derfelbe zu Iefaja vom babylonifhen c. 46: Bel, 
quem Graeci Belum, Latini Saturnum vocant. opp. T. III 
p. 340. Beehptywo. Beeh 6 Kobvos, Oeyoöo 0 ronos, 
&v © Ztiuero, 'Suidas; ebenfo Zonaras s. v. Theodoretus in 
Psalm. CV. p. 828. Theophilus ad Autolycum. 1]. III. 50. 
Mit diefen zahlreichen Stellen hat man endlich noch die Angabe 
Diodors über Saturnus-Sol bei den Babyloniern zu vergleihen: 
10V vv Und Tov "Eilmvov Koovov ovonakouevov, Errupave- 
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orarov Oè zal iAelora xal uEyıora TgOONualvovra, zahoUoıy 
"Hkıov. U. 30. Es bewährt ſich alfo die vorangeſchickte Nach— 
richt des Eervius, daß Baal quadam sacrorum ratione Sol 
und Saturnus fei, die nad) ihm vielleicht auch Sfidor Origin. 
VII. 11. giebt, durch fo viele Zeugniffe, daß man lieber mit 
dem Mangel an Ginfiht in das phöniziſch-ſyriſche Religions— 
ſyſtem fich befcheiden, als fie, ohne einen Grund zu nennen, 
gänzlich verwerfen follte. Ich mache hier nur noch auf einen 
Umftand aufmerkſam, der zugleich für das Alter dieſes Doppel- 
charafters des Baal fpricht: die Kinderopfer wurden dem tyris 
fhen Baal in der Gigenfchaft ald Baal-Moloch (vgl. Ser. 32, 
36. 19, 5. mit Plin. H. N. XXXVI. 4.), dem fyrifchen Bel als 
Glagabal- Saturnus, dem babylonifchen in der Gigenfchaft als 
Mithra-Belitan, dargebracht. (f. w. u.) In diefer Auffaffungss 
weife nun, als Sol- Saturnus, führt Baal die Namen Baal: 
Chewan, Baal-Fthan, Baal-Molech (der aber nicht mit Bes 
ftimmtheit von Sol- Mars fidy unterfcheiden läßt) Baat-Ram 
und wahrjcheinlich auch Aglibol. 

Weniger zahlreich find die ausdrüdklichen Nachrichten, welche 
für eine Auffafjung des Baal als Baal-Mars fprechen, deffen 
Begriff dem Dionyſos-Mars in Sparta, dem indiichen Siwa 
analog wäre; deſto bedeutender find aber die innern Gründe. 
Hier führen wir die erftern en. Der aſſyriſche Mars wird Baal 
genannt. So freilich ſpätere Schriftſteller: orwı Age auiorn- 
cav ‚gwcor —J—— ol Aoovgıoı za WS eoꝛ 7T9008xUvovV 
aurov, zul wg Ing vv —— zrego1orl Tov Bea FEoV, 
uEIsoumvevdperov Aonc, ——— og. Chron. 
Pasch. T. I. p. 18. Malala Chron. p. 19. Cedrenus Chron. 
Tom. I. p. 29. Baal, regoıori AcyETaı EOS, 05 Erw 0 
rolzıuzog Agrg. Etym. Gud. Dazu kömmt die ſchon ange— 
führte Gloſſe im Heſychius, daß die Babylonier den Mars oder 
0 TOD 7tv90g aorng, Beitßerog d. i. nam by2, Baal fervoris, 
nannten, Der dem babylonifchen Apollo Shartaeıs entjpricht, 
welcher nad) Philo zur Dreisahl der fyrifchen Gottheit gehörte. 
Die Angaben der Chronographen bewähren fich aber vorzüglich 
dadurch, daß der afiyrifch = babylonifche Herafles, welcher 
jonft Del oder Sandan genannt wird, in dem Planeten 
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Mars verehrt wurde, was gleichfalls, wie wir fehen werden, 
auf den phönizifchen zutrifft, ja überhaupt auf den Begriff des 
Heraffes, auch bei den Aegyptern, den Römern und Griechen, 
Anwendung findet. Die Hauptftellen folgen nachitehend. ITv- 
goEIS, 0 d0T9, 0 Agng. uno tv "Elkıvov Agng Aeyeran, 
uno de Alyuaılov zei aorgovouov Tlvgocıg, Oro de Nuls 
dalov Hocxıns. Etym. M. Sunt autem Salii Martis 
et Herculis, quoniam Uhaldaei stellam Martis 
Herculem dicunt, quos Varro sequitur. Servius ad 
Aen. VIII. 285. Derfelbe ad Aen. VIII. 275. Ali com- 
munem Deum ideo dietum volunt, quia secundum ponti- 
ficalem ritum idem est Hercules et Mars. Nam et 
stellam, Chaldaeis dicentibus, unam habere dieun- 
tur, et novimus Martem communem diei (bei Cicero 
pro Milone c. 21.). item paulo post dat Herculi Salios, 
quos Martis esse non dubium est. — Salios Herculi assi- 
gnat, quia is Deus et apud pontifices idem qui et Mars ha- 
betur .. Chaldaei quoque stellam Hereulis vo- 
cant, quam religqui omnes Martis appellant. Macrobius 
Saturn. III. 12, Martis sidus, quod quidam Herculis vocant. 
Plinius Hist. Nat. I. 6. Auch bei den Negyptern, Die den 
Herafles Nou nannten, (Seyffarth Systema Astronomiae 
Aegyptiacae p. 125.) d.i. der Apollo Chomaeus oder Baal 
Chom der Bahylonier, galt der Planet Mars ald Herafles, vgl. 
noch Schol. ad Apollon. Argon. IM. 1376. Hygin. poet. 
Astron. c. 42. Isagoge in Arat. 'Phaenom. in Petavius Urano- 
logium p. 136. Jablonsky Pantheon Aegypt. Tom. II. 
p. 129. Seyffarth 1. ec. p. 125 89. Hiermit it alfo im 
Allgemeinen befriedigend nachgewieſen, daß fich zu den beiden 
erſten Auffaffungen des Baal nod) eine dritte gefellt, worauf er 
den Charakter des Mars oder IIvgosıg in fich vereinigte, und 
in diefer Gompofition heißt er Baal-Chamman, Tan Syn, Baal 
fervidus, der zugleich Baal-Moloch, oa v2 ift. 

Diefe dreifache Auffaffungsweife der männlichen Naturgott- 
heit, als einer zeugenden, erhaltenden und zeritören- 
den Kraft, fällt aber wieder mit der Dreitheiligfeit Des Baal 
als Jahresfonne zufammen. Als Adonis ift er die Frühlings— 
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fonne, Mars oder Baal- Chamman, der ihn tödtet, die Gluth— 
fonne des Eommers, Saturn oder Baal-Chewan die Eonne 
im Winter, wo die erfchöpfte Natur Kräfte zu neuen Jeuguns 
gen ſammelt, und dieſer Theilung fteht wieder die andere als 
Morgens, Mittags- und Abendfonne parallel. Darüber bier 
nur folgendes. Daß auch die Babylonier diefe Dreitheiligfeit 
ihres Bel fannten, ergiebt fich theils aus den beigebrachten Stel— 
len, wonach Baal bei ihnen Belsitan, Zeus Brlog, und Baal- 
Chom oder Apollo Chomäus hieß, die Philo Herennius zur 
Dreiheit verbindet, theilsS aus dem Namen des chaldäijch= baby- 
lonifchen Sonnengottes Mithra, routidowg (Dionysius Areo- 
. pagit. epist. VIEL 2. p. 91. Cordier. vgl. Julian. orat, p. 128, 
Spanheim; vgl. Greuzer Symbolif Th. T. ©. 275. 3te Aufl.), 
der wieder in Beziehung mit der dreifachen Theilung des Zodiakus 
ftehbt (val. Lydus de mens. H. 7. p. 19. Bonn.), dann aber 
überhaupt aus der den Chaldäern beliebten Theilung der Monas 
in die Trias, Die auch auf den höchſten Gott des chaldäifchen 
Magismus angewendet wurde (vgl. Lydus J. c. p.20:0 X@J- 
dulog Ev volg hoylors: „ırode yao &x TgLadog zoAoLEWw Ertag- 
1E$° arnavıa,“ zul seahıv „ınode yao &4 Tgıiadog av rweüue 
TATNO E8xr2oaoe“), welcher bald El, Bel, Belitan, Mithra 
oder Zerovanes bei Berofus ift, und den ibm an der eitirten 
Stelle auch gegebenen Namen pater führt. In bildlichen Darftellun- 
gen hatte Herakles drei Aepfel in der Pinfen, die nach. Nico— 
machus (bei Lydus de mens. IV. 46. p. 81.) ein Symbol des 
durch ihn als Sonnengott in drei Zeiten getheilten Jahres was 
ven, was gewiß auf den phönizifchen Herafles Beelſamim zurüs- 
geht. Befonders merfwürdiz ift aber in diefer Hinficht die fo- 
genannte Triquetra, die auf ficilifchen Münzen nicht felten ift 
(Eekhel doctr. num. vet. Tom. I. p. 184), und auf-einem mu- 
midichen Denfmale als Symbol des Baal-Chon fich befindet. 
(Numid. III. Gesenius Mon. Tab. 23.) Es ift ein Kopf, an 
dem Drei am Knie gebogene Beine fich befinden, die von der 
Rechten zur Linken herumzufcjlagen und im immerwährenden 
Laufe fich fortzubewegen fcheinen, ohne Zweifel ein Eymbol des 
Baal als Zeit und Jahresgottes und feiner desfalfigen Tri— 
murti. 
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Jeder dieſer drei Bele hat eine ſeinem Charakter entſpre— 
chende weibliche Gottheit neben ſich: zum lasciven Adonis geſellt 
ſich die; wollüſtige Baaltis oder Mylitta; Baal-Moloch, Baal— 
Chamman nimmt aber nach ſeiner Doppelnatur, jetzt als ein 
verzehrendes Feuer, die ernſte, grauſame, jungfräuliche Feuergöttin 
Melechet oder Aſtarte zu ſich, dann aber ſeine gewöhnliche Na— 
tur verläugnend, wird er Rival des Adonis neben der Mylitta, 
und dieſe wieder eignet ſich zugleich den Doppelcharakter eines 
weiblichen Moloch an. Dem Saturn entſpricht die Rhea oder 
die Göttermutter, die ſyriſche Göttin, die ſelbſt ein Pantheon 
iſt, wie ebenfalls El oder Saturn mit allen dreien, Baaltis, 
Aſtarte und Rhea ſich vermählt. 

Hier liegt ein weites noch wenig oder gar nicht durchmeſ— 
fenes Feld der Unterfuchung vor, auf dem uns in der bezeich- 
neten Ordnung die bedeutendften Göttergeftalten nicht der Phö— 
nizier blos, fondern der Vorderaftaten überhaupt, begegnen: zu= 
förderft der zarte jugendliche Adonis, Liebling nicht weniger ehe— 
mals der Frauen, als jest der Mythologen, die ibn von den 
Sümpfen des Nils auf den Libanon verpflanzen möchten; dann 
der alte Bel oder Belitan, der ernfte, ewig fich gleiche Chon, 
Chewan, Chijun, der als Baal-Chon wieder eine eigene 
Unterfuchung anfpricht; endlich Mars oder Moloch, oder wie 
das unheimliche Feuerwefen ſonſt heißt, deſſen Bild in dem Lichte 
des blutrothen Planeten ftrablt, dem wir dann ald8 Baal-Mo- 
loch und zulest ald Sandan noch eine befondere Abhand— 
lung widmen. 
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Siebentes Eapitel, 
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Adonis und Adonienfeier. Adonis-Serad oder Memnon. Pie 
mythifche Umgebung des Adonis. Einyras. Linus oder 
die Alage um den Eingebornen., 


Keine phönizifche, oder hier beffer gefagt, ſyrophöniziſche, Gott- 
heit war mit Beibehaltung der heimathlichen Eultusweife wohl fo 
weithin verehrt, als der von den Griechen fogenannte Adonis. 
Der Hauptfiß feines Cultes war in Phönizien zu Byblos und 
in einigen benachbarten Orten am Libanon. Byblos hieß die 
heilige Stadt Des Adonis, Adamıdog iega (Strabo XVI. 
2. p. 364. Eustath. ad Dionys. 919.), das heilige By— 
blus, Bößhov ieocs auf Münzen (Eckhel D.N. V. T. II. 
p. 361.). Gr wurde hier ald Yeov 0 ueyıorog oder als may 
0 "Yıyıorog verehrt (vgl. Sanchon. p. 20.24. |. über dieſe 
Stelle w. u.), und hatte mit der byblifhen Aphrodite oder 
Baaltis einen gemeinfchaftlichen Tempel, in dem die Adonien— 
fefte begangen wurden (Lucian. de Syria Dea $. 6.). Hier, 
wo der Königsfis feined Vaters Ginyras war (Strabo und 
Eustath 1. c.), war Adonis geboren, man zeigte die Stelle, wo 
er von dem ber getödtet war, und wies feine Grabjtätte nad) 
(Lucian. ]. e. $. 6. 7.). Gr wurde auch in dem bei Byblus 
fiießenden, fehönen, Karen Fluße Adonis (jest Nahr Ibrahim) 
verehrt, deſſen Vereinigung mit dem Meere man als Bild ſei— 
ner VBermifhung mit der Aphrodite anfah (Lydus de mensibus 
IV. 44. p. 8&0.), und nod in der legten Zeit des Heidenthums 
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war Adonis und fein heiliger Fluß bei Byblus mit den hier ges 
feierten Mpfterien berübmt. Von ihm fingt Nonnus in der Dio- 
nysiaca III. 169. 

Ob 500» eldes Adwvıdog, 00 4F0va Bußkov 

"Eögaxss, nyı sıeheı Xagirmv Öouog, nxı Xogsveı 

Aoovoin Kudegeia. 

Berühmt waren ferner einige Heiligthümer in der Umge— 
gend von Byblus im Libanon (vgl. Suidas Ldorız), nament- 
lich zu Aphaca am Mdonisfluffe, wo nach einer durch Deutung 
des Namend 7997 von pay, umarmen, veranlaßten Mythe, 
Adonis die Göttinn zum erften oder legten Mahle- umarmt 
habe, und wo die Grinnerung davon noch in Gonftanting Zeit 
durch die wilden Ausfchweifungen der Hierodulen und durch 
Preisgebung der Jungfraufchaft gefeiert wurde (Ktymol. Magn. 
s. v. Ipaxe. Bochart Canaan. p. 748.). Dies ift Das 
Neping dowog yaumkıog des Nonnus (XLI. 4.), hier die 
Reigentänze der afiyrifchen Aphrodite und der Grazien (1) des 
Libanon (IT. 110. IV. 82.) Mit Byblos und feiner Umgegend 
ftritten fich die phönizifchen Städte auf Sypern um die Ehre, 
dafs ihnen Adonis angehöre (Steph. Byzant. s. v. AucIoVg.). 
Auch hier war ein Fluß, der nad) feinem Namen Aoos phöni- 
zifch Serach 777, genannt war, und ein Berg defjelben Namens 
(Etym. s. v. 1008.). Auch in Amathus hatte er ein mit Der 
Aphrodite gemeinjchaftliches Heiligtum (Pausan. IX. 41. 2.), 
welches, wie jenes noch berühmtere zu Baphos, wieder fein Va— 
ter Ginyras, der Gründer aller Adonisheiligthümer, erbaut hatte 
(ſ. w. u). Die Griechen, welche die Mythen und den Cult 
des Adonis von Cypern aus erhielten, machen deswegen gewöhn— 
fich diefe Inſel zu feiner Heimath. Nach Athen jeheint zuerft 
im perfifchen Kriege von Eypern aus der Adoniscut gekommen 
zu fein (vgl. Plutarch im Nicias, c. 13. und Alcibiades c. 
18.). Aber wahrfcheinlich war er ſchon in der Urzeit Griechen- 
lands durch Völkerwanderungen von Cypern und Phönizien nach 
dem Weſten vertragen worden. In Macedonien ſoll Hercules 
ſchon den Adoniscult gemißbilligt haben (Suidas oudev iEg0r.). 
In Argos, wo Paufanias XL. 4. 2.) Weiber im Tempel des 
Supiter Soter antraf, welche Adonis beweinten, war wohl das 
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zu Ehren des Linus gehaltene Feft (f. w. u.) damit identisch, 

wie denn Überhaupt die Trauer um Linus mit der Adonienklage 

in Jufammenbang fteht. Ferner finden wir die Adonisfeite an 

den Küſtenſtädten des Hellespont, wo fo manche Spuren altz 

phönizifcher Anftedlungen fich erhalten haben, und von nah und 

fern fteömten die Seftbejucher herbei: 

Schon nahete, Bölfer verfammelnd, das Feſt Kythereias, 

Welches ver Seftir Stadt dem Adonis und Kyprien darbringt. 

Schaarweife eilten ſie her, zu dem heiligen Tay zu gelangen, 

Ale fo viel die Säume der Meereilande Eewohnten, 

Arch von Hämonias Flur und der wogenumfloffenen Kypros, 

Und in den Städten Kytheras verblieb nicht eine der Frauen, 

Noch auch, wer da umfchwärmte des Libanons duftigen Bergwald; 

Und fen Gränzanwohner verfehlte des feftlichen Tages, 

Seiner von Bhrygien hev, und fein Bürger des nahen Abydos. 
Mufaeos, Hero u. Leander B. 42. ff. nach Paſſow. 


Im Oriente begegnet uns Adoniscult in den meiften Städ- 
ten: in plurimis Orientis civitatibus, licet hoc malum 
etiam ad nos transitum fecerit, Adonis quasi maritus 
plangitur Veneris. Julius Firmicus de errere profan. Reli- 
gion. p. 14. ed. Wovver. In Paläſtina zürnt fihon der 
Prophet Ezechiel über die Weiber, welche ame mitternächtlichen 
Zempelthore fisend über den Thammuz weinen 8, 14, und Hie- 
ronymus berichtet mit gerechtem Schmerz, daß an dem Ort, wo 
der Welterlöjfer in der Krippe weinte, noch im jüngerer Zeit von 
Frauen die Trauerflage um Thammuz gehört worden fei: Beth- 
leem nunc nostrum et augustissimum orbis locum, de quo 
Psalmista canit: Veritas de terra orta est, lucus inum- 
brabat Thammus, id est Adonidis: et in specu, ubi 
quondam Christus parvulus vagüt, Veneris amasius 
plangebatur. Ep. 49, ad Paulin. Tom. IV. part. IT. pag. 
564. ed. Martianay. In Syrien war aber der Thammuz, 
ſchon nad) feinem Namen zu fehließen, dev auf den ſyriſchen 
Monat Thammuz übertragen wurde, einheimifch. Won daher 
fan der Bater des Adonis (f. w. u.), und fein Dienft läßt 
fich bier von Byblos (was-nicht zu den eigentlichen phönizifchen 
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oder zidonischen Städten zu rechnen ift), weiter bei den Gebirgs- 
völfern im Libanon, (Lucian 1. c. 8.9. Macrobius Saturn. I. 
21.), über Antiochien (Ammian. Marcellin XXII. 2.), Perſa 
am Guphrat, (Hesychius s. ABoPes) Babylonien CMaimonides 
More Neb. IH. 29.) bis nach Elymais hin verfolgen, wo (nad) 
Aclian. H. A. XI. 32.) Löwen in feinen Tempel gehalten 
wurden. Merkwürdig bleibt dabei, daß in den Goronien, Die von 
den Zidoniern ausgingen, an der afrikanischen Küſte und in 
den Farthaginefischen Beſitzungen, feine Spuren von Adoniseult 
vorfommen; auch in den eigentlichen phöniziſchen, zidonifchen, 
Städten läßt er fich nicht mit Beſtimmtheit nachweifen, und ob— 
jchon fein Zweifel obwalten fann, daß auch in Zidon und Tyrus 
Adonis feine Verehrer gefunden habe (vgl. über den zidonifchen 
Zavan w. u.): fo macht fich doch hier der oben (Cap. I.) be- 
merkte Unterfchied zwifchen Phöniziern, Eyrophöniziern und Sy— 
ven, zwiſchen der Verehrung der jungfränlichen Aſtarte in Zi- 
don und Garthago, und dem üppigen, lasciven Gulte der Baaltis 
und Mylitta in Eyrien geltend. Eine fpätere Annahme der Ado— 
nien von Ceiten der Phönizier deutet auch der, hier gut unter— 
richtete und aus phönizifchen over fyrifchen Quellen ſchöpfende 
Macrobius Saturn. I. 21. an: apud Assyrios Veneris Archi- 
tidis et Adonis maxime olim veneratio viguit, quam 
nunc Phoenices tenent. 

Der durch griechifche Schriftiteller befannnt gewordene, ge— 
wöhnliche Name Adonis, as, mein Herr, wie er von feinen 
Berehrern genannt wurde, ift nicht jo wohl ein Gigenname, wie 
Baal, nur einer Gottheit, fondern wurde allen gleichmäßig ges 
geben. Dies erhellt jet befonders aus dem von Geſenius be= 
kannt gemachten punifchen und phönizifchen Infchriften. So fin= 
det ſich: Ix Iya — 1970), UnfermAdon,demMelfartb, 
dem Baalvon Tyrus; yon hyba ind rad, Unferm Adon 
Baal, dem Baal Chamman, oder 7x 712 Iy2, der Adon 
Baal-Chon, bya Tin, der Adon Baal vol, p. 96, 168. 174. 
202. 451. Das phönizifche, HITS, mein Herr, oder Jaın, un- 
jer Herr, entfpricht alfo ganz dent altteftamentlichen Jehova— 
namen is Adonai, deſſen plurales juffiv als majestaticum 
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au faſſen it, zum Unterfchied von den arıın der Phönizier und 
GSanaaniters „Jehova ift ein Gott der Götter und ein Herr 
der Herren“, Dunn Hını Dinban mon Deut. 10, 17. Adoni 
fonnte alfo fowohl der Gott von Tyrus, der von Byblus als 
jede andere Gottheit von ihren Verehrern genannt werden; 
wenn aber Fein ſolches Verhältniß zwifchen dem Gott und deu 
in feinem Dienfte Verlobten (ſ. o.) Statt fand, jo Fonnte un— 
möglic) Adoni bei Phöniziern ſchlechtweg Name des Gottes von 
Byblos fein, fondern er mußte dann entweder nach den Lokali— 
täten, wo er als numen patrium verchrt wurde, näher bezeich- 
net werden, wie Byblius Adon bei Martianus Capella de 
nupt. philoe. I. II. p. 54. und etwa Aoovgıog Adovıs, Non- 
nus Dionys. XLI. 157., oder ihm das nomen proprium ge— 
geben werden. Sein phönizifcher Name war, wie ſich ſchon aus 
der Stellung neden der Baaltis folgern läßt, Baal: Adamıg 
Ösortorng UrO Dowixom za BoAov Ovoue. Hesych,, wo man 
in BoAov einen Fehler ftatt Brkov vermutben könnte; allein 
Baal wurde auch S12 gefchrieben (f. 8.) und felbft Ira, mit der 
gewöhnlichen Ausſprache des y als O, welches im griechifchen 
Alphabete defien Stelle einnimmt, Fonnte wohl jo gefprochen 
werden, 


Vorläufig müſſen wir noch einige phonizifche oder fyrifche 
Namen des Gottes erflären. Bei Gechiel 8, 14. beweinen die 
Meiber, auf der Erde am Zempelthore fißend, den Tammuz, 
Jan; LXX. Ocuuovs, nad) anderer Lesart Ocxuvs. Ihammuz 
ift ſyriſcher Monatsname dem Junius entjprechend, ohne Zweifel 
jo benannt, weil in diefem Monate die Adonien gefeiert, Tam— 
muz beweint wurde. (ES ift aber irrig, wenn Meurfius 
(Cyprus p. 151.) und, wahrjcheinlich durch ihn verleitet, Müns 
ter und Hamafer daher fchließen, in Gypern fei ” Monat 
Sunius Adonis genannt worden.) Auch in Phönizien war 
ihm em Monat heilig und er hieß vom 177, Blüthenmond, 7 
Zavan, Doch hierüber w. u. Was nun den Namen man ans 
geht, jo muß er der Form nach als substantivum abstractum 
nach dem verbale Sean angejehn werden. Im ſemitiſchen 
Sprachgebrauch it ſchwerlich eine andere Ableitung erlaubt als 
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yon einem obfoleten Stamme 7723, welches nach gewöhnlicher 
VBerwechjelung der verba 72, und 3. B. 302 und a2, bes 
und Sy2, m72 und m7, 772 und 7m, y23 und v9, gleichhedeu- 
tend mit »21, ;ia trennen, Iheiden, wäre. Das substan- 
tivum 923m contr, yon bezeichnete nach diefer Gtymologie ent- 
weder die Trennung, Scheidung des getödteten Adonis von 
der geliebten Baaltis, oder, wenn man bier nicht auf die my— 
thifhen Vorſtellungen von Adonis eingehn will, hätte man 
nad) den Begriffen der Gößendiener fid) das Aufbören der Zeu— 
gungsfraft der Sonne als eine gewaltfame Trennung 
von der Sonne zu denfen, welche etwa durch eine feindfelige 
Macht bewirkt wurde. Bei diefer Ableitung Fann recht gut be= 
ftehn, daß Thammuz zugleich als ein mythifches Weſen, als der 
von der Sonne durch den Tod getrennte und in das Schatten= 
veich fahrende Adonis, gedacht wurde; Denn die mythifchen Ge— 
ftalten des heidnifchen Glaubens find ja gewöhnlich mit ihren 
Namen erjt durch Abftraction allgemeiner Begriffe zu Berfonen 
geworden. Wie ſehr Übrigens unſere Erklärung dem Begriffe 
des Adonis entipricht, haben wir nicht erjt zu zeigen. Andere 
Deutungen giebt Maurer 3. d. Et. — Der mythifche König 
Thamus von Aegypten CPhilost. vit. Apollon.) VI. 5. darf 
fchwerlich Fombinirt werden. 

Ginen andern Namen des Adonis haben wir erft neuerlich 
durch eine treffliche und allein genügende Grflärung einer frü— 
her mißverftandenen Stelle im zweiten Theile des Zacharia er- 
halten c. 12. v. 10, wo einer Klage Hadad-Nimmons, 
des fpätere Marimianopolis erwähnt wird. (vgl. Hitzig, Com— 
mentar zu Sefaja 17, 8.) So wenig wir auch der Meinung 
diefe3 Gelehrten von Hadadrimmon und Adonis als der Win- 
terfonne unfere Zuftimmung geben fünnen, jo nehmen wir Doc) 
den Fund mit Freuden auf. Hadad iſt Name einer fyrifchen 
Gottheit; nah Sanchoniathon p. 34. des Königs der 
Götter, nämlich im fyrifchen Götterſyſtem; nach Macrobius 
Saturn. I. 13. des erften und oberjten Gottes, der 
Sonne Den Namen diefer Gottheit führten, wie Nicolaus 
Damascenus (p. 293. Tauchn.) erzählt, zehn ſyriſche Könige 
von einem Hadad in Davids Zeit an, und die biblifche Nad)- 
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richten ftinnmen damit überein, welche drei Könige Ben-Hadad 
von Damask fennen (vgl. außerdem Amos 1, 4. Jer. 49, 27.) 
und eines Hadad-Ger von Zoba CH. Sam. 8, 3. ff.) Erwäh— 
nung thun: ein Beweis, daß Hadad die Nationale und Schuß- 
gottheit der ſyriſchen Stämme war, vielleicht auch der Edomiter, 
deren Könige gleichfalls mehre unter diefem Namen im A. T. 
vorfommen (Gen. 36, 36. 39. I. Kön. 11. 14. ff.). Auch Rim— 
mon wird als fyrifcher Gott, der in Damasf einen vorzugsweife 
von Könige in Begleitung feines Heerführers befuchten Tempel 
hatte,. genannt (vgl. M. Kön. 5, 18.), und feinen Namen führte 
der dDamascenifche König Tabrimmon (gütig iſt Rimmon), in 
Gompofition mit dem Namen Hadad der bei Zacharia 1. c. er— 
wähnte Ort im Thale Jezreel, alleinftehend aber eine Stadt 
der Könige von Syrien nahe bei Damasf, wie Gufebius, 
Dnomafticon. 5. v. angibt, Rimmon iſt demnach wie Bevor ft. 
Baal-Peor abgefürzter, Hadad-Rimmon vollftändiger Gottesna— 
men, der mit dem Sonnengotte Hadad in einem ähnlichen Ver— 
hältniße ſtand, wie Baal mit Baal-Chamman, Baal-Kewan, 
Baal-Makar und Baal-Gad. Ein nach dem ſyriſchen Gotte ge— 
nannter Ort mitten im israelitiſchen Gebiete erſcheint beim erſten 
Anblick auffallend; wenn man aber bedenkt, daß in den Städ— 
teverzeichniffen des Buches Joſua und font in der Zeit vor 
den Striegen der SSraeliten mit den Syrern der Name nicht vor= 
kömmt, daß aber bis auf die Abfafjungszeit des Anhangs zum 
Zacharia ein, mehr als hundertjähriger für das nördliche israeli= 
tifche Neich höchſt unglüclicher Kampf gedauert hatte, während 
deſſen fich die Syrer überall im Baläftina feſtſetzten (vgl. IL. 
Kon..20, 34. IL Kön. 9, 14. 10, 32. fi. 12, 18. 13, 3: A)fo 
wird es kaum zweifelhaft, das Hadadrimmon eine fyrifche Ko— 
lonie war, genannt nach dem Namen des hier verehrten Gottes, 
und daß die von dem Propheten erwähnte Klage der forifchen 
Einwohner ein großes Trauerfeit zu Ehren der Gottheit war 
mit dem der Prophet ehr paſſend eine andere, von allen Ge— 
jchlechtern des Volks dereinft zu begehende religiöfe Trauer ver— 
gleicht. Was nun die Etymologie des Namens i27 angeht, fo 
heißt das Wort als Appellativ immer der Öranatapfel, und 
ohne Noth darf alfo in der Erklärung des Gottesnamens auch 
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nicht von diefer Bedeutung abgegangen werden. Ueber folche 
Namengebung der Götter nach heiligen Pflanzen, Gewächfen und 
Bäumen, und die Fdentifirung der productiven Gottheiten mit 
den Gegenftänden, in denen fid) ihre Produetionsfraft offenbart, 
werden wir fpäter befriedigende Aufflärungen geben. Durch fein 
Symbol, den Granatapfel, tritt nun Hadad-Rimmon in mehrfa= 
che Berührung mit den, dem Adonis verwandten Gottheiten, 
Aus der Frucht des Granatapfels ift der beweinte Attes entjtanz 
den: die heilige Frucht wuchs plößlich aus dem Blute des von 
Bachus entmannten Hedeftis, und Nana, die Tochter der Königs 
Sanaarius, welche fte in ihren Schooß nahm, wurde von ihr 
jhwanger und gebahr den unglüdlichen Liebling der Göttermut- 
ter. Arnobius, adv. Gentes. lib. V. p. 199. ed. Herald. 
Auch Jupiter Caſius oder Agreus hält in feiner Hand den Gra— 
natapfel (ſ. w. u.), deſſen Bedeutung man übrigens am beſten 
aus der numidiſchen Darſtellung des Baal kennen lernt, wo 
Sranatäpfel und Weintrauben feinen Händen entwachlen, die 
alfo als ein Ausflug aus der Gottheit betrachtet wurden. Gin 
Sonnengott Hadad mit dem Oranatapfel kann aber natürlich 
nur Die Sonne des Spätfommers, Y’p by2, fein, welche Gra— 
natfrüchte und Dbft zur Neife bringt, und wir werden nad) 
Analogie der Borftellung, wonach Adonis die gereifte Feld- 
frucht it, Hadad-Rimmon den reifen Öranatapfel, Die zeitige 
Baumfricht nennen fünnen, oder vielmehr den Gott, welcher in 
fie feine Productionskraft ausgiest, dann jtirbt und betranert 
wird. Huch das Tammuzfeſt, deſſen Gzechiel gedenkt, fällt in den 
Anfang des fechsten Monats, welcher dem September entjpricht, 
wann die Dbitlefe gehalten wurde: am fünften des Monats 
fand nämlich dev Prophet im Tempel die Slagefrauen. vol. 8,1. 
mit 14. Die Jdentität beider und ihre ſyriſche Herfunft fcheint 
ſich alfo auch von diefer Seite zu beftätigen. 

Auf Cypern hieß Adonis, Kyris, Kiris, Kirris. Kögıs, 0 
"Adonıs, und: Kilos, "Adovıs, Auzowes. 8 ift aber an fid) 
jchon unmwahrfcheinlich, daß in Lacedämon Adoniscult follte Ein— 
gang gefunden haben, und die Gloſſe erweilet fich als nachlä— 
ßiges Greerpt durch Die folgende des Etym. magnum und Gu- 
dianum: Kigöıg e1idog 1E00208 ouolwg dE Aeyeraı reoc ‚Kv- 
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sroloıs Kiosıs 0 Adwnıg rege de Adzwor höyvos. Kyı 
ift, wie wir feben werden, der perlische Memnon, der phönizi— 
che Serach-Adonis. Nach einer andern Gloſſe im Heſychius 
hieß er Zretog, womit bei ihm zu vergleichen ift: Ada... 
u10 Beßvlomiovm 7 "Hoe, ztege Toglorg den Tree. Bor 
chart (Canaan.p. 737.) deutet /rciog durch 78, angeblich Die 
Weide und hält die tyrifche Zrdz für ein Mißverſtändniß; 
alfein 7 bat in den feguitifchen Sprachen diefe Bedeutung nicht: 
das rabbinifche TTS, welches Bochart vergleicht, iſt Das grie- 
hifche erde. Heſychius oder jeine Duelle jcheint Ada und Itea 
als nur nach Ausfprache verfchiedener Name derſelben Göttin 
bei den Babyloniern und Iyriern zu erwähnen. 777 eigentlich 
Schönbeit, ſteht unter andern Götternamen neben Ar Die 
dunfele Gen. 4, 19. und war auch in Garien Weibername 
Diodor. XVI. 69.74. XXI. 24., vermutbhlich der moyı Gen. 
4, 22. oder Nemanın, der Venus. Zeee ift wohl daffelbe, 
an? comtrahirt my und Fonnte, wenn Venus fo hieß, auch den 
ihm zur Seite ftehenden fchönen Jüngling, vielleicht die stella 
Veneris, als Lucifer Gef. 14, 12. bezeichnen. Weber andere 
Namen des Adonis Abobas, d. i. Giggras, dann Tevag, "Hoins, 
A005, Xoqxos. u. a. weiter unten. 

Alle Nachrichten über Adonis gehen faft einzig nur auf fei- 
nen unglücklichen Tod durch den Eber des Mars und die ihm 
und der Venus zu Ehren alljährlich angeftellte Todtenfeier, und 
es fiheint, daß außer Phönizien, Eyrien und Cyprus nur Diefe 
eine Seite in feinem Gulte aufgegriffen wurde, und daß er an— 
deröwo eben nur zur Zeit der Adonien Huldigung, insbefondere 
von den Frauen, empfing. Da die Feftgebräuche und die Zeit, 
wann fie jtattgefunden, über den Hauptbegriff des Gottes noth- 
wendig Licht verbreiten müffen, fo wollen wir die vorhandenen 
Nachrichten möglichſt yollftändig hier zufanmtenftellen. Im Gin- 
zeln werden je nach verfchiedenen Orten, auf dem Lande und 
in den Städten, im Driente und Deeidente, verfehiedene Gebräuche 
dabei Statt gefunden haben, je nachdem man auf verfchiedene 
Weiſe hier und da die Todten betrauertez denn in der That 
war die ganze Feftlichkeit ein, mit mehr als gewöhnlichen Pomp 
begangenes Leichenseremonial. 
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Das Feft, von den Griechen Adamıe oder "Adwvsız ge 
nannt, (Suidas, Etym. M.) dauerte im Driente fteben Tage 
lang (Ammiau. XX. 1.); denn- ebenfolang pflegte man nad) 
einer alten Sitte, die mit merfwürdiger Uebereinftimmung fich 
bei den alten Israeliten (Sirach. 21, 13. Gen. 50, 10. I- 
Sam. 31, 13. I. Chr. 10, 12. Judith. 16, 29.), bei den Aegyp— 
tern CHeliodor Aethiop. VII. 114. vgl. Gen. 50, 10.) und den 
Syrern (vgl. Lucian de Syria Dea. $. 52. 53) findet, die 
Todten zu betrauern, und fieben Tage brauchte daher der By— 
bfusfopf, der am erften Tage der Adonien zu Alerandrien ins 
Meer geworfen wurde und nach Byblus gelangte, um das Ende 
des Feſtes anzufündigen, zur lleberfahrt (Iucian de Syria Dea. 
$. 7.5. w. u). Die Feier nahm ihren Anfang mit dem Ver- 
ſchwinden, ayarıouos, des Adonis, dem das Suchen, &n- 
rnoıs, der Weiber folgte. Die Mythe ftellt dies dar durch 
das Suchen der Göttin nach ihrem Geliebten, welches dem 
Suchen der Perſephone in den Cleufinien, der Harmonia auf 
Samothrafe, der So in Antiochien analog ift. Für die Byblier 
war das Zeichen zum Anfang der Trauerzeit, wenn der Adonis— 
fluß fih blutroth färbte, welches zur Serbitzeit geichab, wenn 
Regen die rothe Erde an feinen Ufern nnd an den Quellen und 
Bächen im Libanon losipülte. Dann hieß es, Adonis fei im 
Bebirge auf der Jagd von Mars oder dem Eber getödtet, und 
fein in den Fluß vinnendes Blut färbte das Waſſer. Daber 
habe, erzählte man dem Verfaſſer der Schrift über die fyrifche 
Göttin $. 8, der Fluß feinen Namen von dem Blute, 
denn DIS, welches man mit rn verwechjelte, heißt Blut. — 
Was die Weiber juchten war ein Holzbild des Adonis, aud) 
"Adowıov (Suidas s. v.) genannt, welches man in den foge- 
nannten Adonisgärtchen verftect hatte. Diefe Adomıdog zrrou 
waren irdene, mit Erde angefüllte Gefäße, in die man Weizen, 
Gerſte, Lattich und Fenchel gefüet hatte; die Frauen ftellten fie 
an den Thüren des Haufes (Plutarch. Nicias cap. 13) oder 
in den darnad) genannten VBorhöfen des Adonis (vgl. 
Philostrat. vita Appollon. VII. 32. mit Sanchon. p. 22.) der 
Sonnenhitze aus, und das Hinwelfen der, vielleicht Durch 
ftarfe Düngung fchnell aufgefchoffenen zarten Pflanzen war ein 
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Symbol des vom Feuergotte Mars getödteten Sünglings, und 
wird nicht felten gebraucht als ein, übrigens ächt orientalifches Bild 
von der Kürze und Hinfälligfeit des menfchlichen Lebens und der irrdi— 
fchen Güter und Freuden. (vgl. Platonis Phaedrusp. 276. Schol. 
ad Theocrit. Idyl. XV. 113. Suidas, Hesych. Adwvıdog rat.) 
Sn einem derfelben wurde Adonis wieder gefunden, weßwegen die 
Mythe fagt, er jei von dem Eber im Lattich getödtet und darin 
von Aphrodite wieder aufgefunden worden. (Athenaeus |. 
II. p. 69. Casaub.) Dies Wiederfinden, evosoıg, war der Anfang 
einer gewöhnlichen Todtenfeier mit allen im Oriente dabei vorfals 
lenden Gebräuchen, die aus dem A. u. N. T. bekannt find. Vorzüg— 
lich waren e8 die Frauen, welche nach Art der Klageweiber (vgl- 
Jerem. 9, 16. IH. Chr. 35, 25. Moed katon Ill, 8.), um den 
Zodten trauerten. Die caftrirten Gallen, auch fonft es in allen 
Stüden den Frauen nachmachend, nahmen an ihrer Trauer Theil 
und — was beim ganzen Aphroditeneult zu beachten ift — Diele 
wie jene ftellten Dabei die um den unglücklichen Adonis heulende 
Salambo vor. Das ift es, was Lampridius vom Heliogabal 
cap. 7. jagt: Omnia fecit, quae Galli facere solent. Salam- 
bonem etiam omni planctu et iactatione Syriaci cultus 
exhibuit, omen sibi faciens imminentis exitii, wo Caſau— 
bonus Anftand nahm, ob er unter Ealambo nicht lieber den 
Adonis verftehen follte. Dvid (Metam: X. 720 ff.) ftellt daher 
ganz richtig Die Adonien als ein von der Aphrodite eingefegtes, 
in der Folgezeit nach ihrem Beifpiele zu wiederhbolendes Trauer— 
denfmal vor und läßt fie felbft das Geremonial einfegen ; 


Utque aethere vidit ab alto 
Exanimer, inque suo iactantem sanguine corpus, 
Desiluit pariterque sinus, pariterque capillos 
Rupit, et indignis perceussit pectora palmis. 
Quaestaque cum fatis, at non tamen omnia vestri 
Juris erunt, inquit: luctus menumenta manehunt 
Semper, Adoni, mei: repetitaque mortis imago 
Annua plangoris peraget simulamina nostra. 
Das find die Aeußerungen der Trauer, der fich nachmals 
die Frauen hingaben. Das Zerraufen, oder vielmehr im Driente 
das Abjchneiden der Haare, wovon in fpäterer Zeit die 
Frauen in Byblus fich nur dadurd) losfaufen fonnten, daß fie 
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einen ganzen Tag lang (nad) dent Trauerfefte) um Geld ſich 
den zum Feſte gefommenen Fremden Preis gaben und den Er— 
werb in den Tempel der Baaltis brachten (Lucian 1. ce. $. 6.), 
gefchah bei der Trauer um den Tod naher Anverwandten 
(Luucian J. e. 53.) und war als abgöttiſcher Gebraud) bei der 
Zodtenfeier von Mofe verboten (vgl. Levit. 19, 27. 28. 21, 5. 
Deut. 14, 1.), blieb aber nad) Serem. 16, 6. bei PLeichenfeiten 
ebenſo wie das gleichfalls vom Geſetzgeber an erjtern Stellen 
unterfagte Zerfichneiden der Bruft mit Meffern im Ges 
brauch. Much bei der Todtenflage um Attes geſchah in Phry— 
gien Dafelbe von den Frauen: Mammas sibi demetit 
Galli filla pellicis . . . sociatis plancübus cum Acdesti 
tundit et sauciat pectus. Arnobius 1. V. p. 200 sq. 
Ferner fehlten auch nicht die Trauerpfeifen (vgl. (Matth. 9, 23- 
Mare. 5, 38.), deren wenigftens zwei bei dem Feichenbegängniffe 
auch des Aermſten fonft in Paläſtina geblafen wurden (Light- 
foot Opp. Tom. II. p. 310), und es läßt ſich denfen, daß bei 
einer Trauer, die eine ganze weibliche Bevölkerung zu Ehren 
der Gottheit anftellte, der Flötenfpielerinnen nicht wenige gewe— 
fen fein werden. Die Pfeife beißt Giggras und war in Phö— 
nizien auch Name des Adonis, wie in Eyrien er Abobgs 
(Hesych. Etym. M.) d. i. Ambuba, n212s, fistula, und Die 
um ibn Hagende Göttin Salambo w212y, fistula canora, ges 
nannt wırde Die phöniziiche Pfeife war eine Spanne lang 
und gab einen durchdringenden, Flagenden Ton (Athenaeus lib. 
IV. p. 174). Huch an den Holzbildern gefchahen die gewöhnli= 
chen Verrichtungen, was die Stelle im Ammian XIX. 1. ans 
deutet, welcher die bei einer Adonienfeier ausgeftellten Bilder 
alfo beichreibt: figmenta hominum mortuorum ita curate 
pollincta, ut et immagines essent corporibus simi- 
les jam sepultis, womit zu vergleichen Plutarch im Ni- 
cias c. 18. eidwia vergols Erromboutvor Duoie. Das Lei— 
chenbild des Adonis wurde alfo gewafchen (val. App. 5, 6. 
8, 2.), mit Spezereien gefalbt und mit Leinwand oder 
Wolle umwunden (vgl. Matth. 27, 59. Joh. 19,39). Dieß 
leßtere deutet eine, auf gleiche Weife in der Adonis und Attes- 
mythe vorfommende und darauf bezügliche Angabe an. Der 
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Leichnam des Oſiris war, berichtet Plutarch. de Isid. $. 16., 
nach Byblus gefhwenmt, und hier von einer Grifaftaude um— 
fchloffen, die bald zu einem Baume heranwuchs, welchen Der 
König von Byblus als Säule in feinem Palafte aufrichten ließ. 
Iſis, welche den getödteten Dftris aufzujuchen nach Byblus ges 
fommen war, bat ſich Die Säule aus, hieb diefe um, wickelte 
fie in Leinwand, falbte fie mit Myrrben und übergab 
fie dem Könige; deswegen werde, fügt Plutarh hinzu, das 
Holz, welches fih dort in Tempel der Iſis — man verftehe 
die Baaltis — finde, bis jeßt verehrt. Man hat, um diefe 
Stelle zu verftehen, ſich zu erinnern, daß die Holzbilder des 
Adonis-Dfiris, den der Baumſtamm umfchloß, aus einer 
gehöhlten Binie bereitet wurden: In Isiacis sacris de pinea 
arbore caeditur truncus, hujus trunci media pars subti- 
liter excavatur, illis de segminibus factum idolum 
Osiridis sepelitur. Julius Firmiceus. p. 35. Daß eben 
dies in Phönizien geſchah, geht aus der griechischen Mythe her- 
vor, welche die Mutter de8 Adonis, Myrrha, in einen Baum 
verwandelt, der nach zehn Monaten plasßt, aus dem 
dann AdonisS geboren wird. Appollodor. IH. 14, 4. 
Mit dem Symbole des Attes, nach Diodor IM. 59, ein Bild 
eines Jünglings, wurde eine ähnliche Geremonie vorgenomnten- 
Virgo sponsa, quam Valerius Pontifex Jam nomine fuisse 
conseribit, exanimati pectus Janis mollioribus 
velat, jagt die Mythe bei Arnobius 1. c. p. 200: und der 
Kirchenvater gibt dazu die Deutung: quid Janarum vellera, 
quibus.arboris coliigatis et circumvolvitis sti- 
pitem? Nonne illarum repetitio lacrimarum, quibus Ja 
deficientem contexit et temporibus aliquid rata est 
se posse membris conciliare vigorem. p. 210. Das 
einbalfamirte Bild des Adonis wurde dann in einen Sarg 
gelegt, daher die Mythe: Aphrodite — man denfe die Frauen, 
welche fie repräfentirt — babe der Todesgöttin Perfephone den 
aus einen Baum gebornen Adonis in einer Kifte übergeben. 
Panyaſis bei Apollodor a. a. O. Auf einer Yeichenbahre wurde 
der Sarg ausgeftellt (Ammian XIX. 1.); man zeigte an dem 
Bilde die Winde, welche ihm der Eber beigebracht hatte, und 
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dieſer ſelbſt, Mars in Schweinsgeſtalt, ſei es in effige oder 
ein lebender, vielleicht auch getödteter Eber war neben der Bahre 
geſtellt. (Percussor circumstantibus, vulnusque monstratur. 
Mars enim in porci sylvestris speciem formamque 
mutatus . . perculit iuvenem. Julius Fırmicus p. 14. 
Den Pomp einer folchen Ausftellung, zu Byblus im Tem— 
pel der Baaltis, bei den alerandrinifchen Adonien fchildert Theo— 
erit in der XV Idylle. Man feste fich neben der Bahre auf 
die Erde mit zerriffenen Kleidern nieder, denn dieß 
gehört zu den Leicheneeremonien und Gzechiel fand die Weiber, 
welche im Tempel den Tammuz beweinten, in fißender 
Stellung. 8, 14. vgl. Gen. 23, 2. Ohne Jweifel beziehen fich 
darauf die ®. V. 31. 32. in der ep. Jer. wo es von einem 
babylonifchen Tammuzfefte heißt: „In den Häufern der Götter 
figen die Priefter mit zerrifienen Kleidern, mit gefchorenen 
Köpfen und Bärten, mit unbedeften Häuptern. Sie 
heulen und Schreien vor ihren Göttern, wie Manche 
bei einem Todtenmahle“ Auch folde Trauermahlzeiten 
und Trauertänze wurden nach der Befchreibung des Ado— 
nisfeftes bei Ammmian J. c. unter Abfingung gewiſſer Nänien, 
nämlich des Linus oder Maneros — worüber gleich weiter — 
und nnter dem gellenden Klang der Ambuba und des Giggras 
gehalten; darin mifchte fich das Heulen der Weiber und das 
Klagegefchrei: ra mn, Weh Herr! oder 7 m2 TI 7, 
Weh Herr! was ift feine Herrlichfeit! wie der Pinus 
bei den Phöniziern zu Mariandypne in Bithynien lautete, und 
man beflagte in dem, in der Blüthe des Lebens vom gewaltfa- 
men Tode hingerafften, fchönen Jünglinge die kurze Dauer des 
menfchlihen Lebens und die Hinrälligfeit der irrdifchen Güter 
und Freuden. Vgl. Ammian 1. c. Jerem. 22, 18. u. w. u. Gin 
Todtenopfer und Bestattung beendigte die Trauer (vgl. 
Lucian a. a, D. Heſych s. v. Kayedor), wie auch die Holz 
bilder des Attes und des Dfiris in die Erde begraben wurden 
(Julius Firmieus p. 4. 5.). Während Diefer ITrauerzeit war 
der Beifchlaf unterfagt, worauf ſich die Worte eines Ungenann- 
ten in den Gedichte: Ad Senatorem v. 15., hinter Cyprians 
Werke, zu beziehen ſcheinen: cumque suos celebrant ritus his 
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esse diebus se castos memorant; denn die Frauen ftellten bei 
der Trauer um den, der Aphrodite entzugenen Gatten, ebenfo 
wie bei der Preisgebung die Göttin vor. An die Stelle der maß— 
lofen Trauer und der Gnthaltfamfeit trat dann die ungezügelfte 
Freude und Ausgelafjenbeit, jedoch nur bei den ſyriſchen Adonien, 
ſ. w. u. Am Tage nach dem fiebentägigen Todtenfeite hieß es; 
Adonis lebt und ift aufgefahren! were de rn &rton 
nusoa, Swsw 1E uw wvIohoycovor, zei & Tor j&oa reu- 
scovoır. (Lucian ]. c. $. 6.) Anniversariam ei celebrant so- 
lemnitatem in qua reviviscens canitur et laudatur. 
Hieronymus ad Ezech. cap. VII. Opp. Tom. III. p. 750: 
Auch bei der Feier um Attes folgte auf den Tod die Auferſte— 
bung, auf die Trauerzeit die Tage der Freude: quem paulo 
ante sepelierant, revixisse iactant heißt es bei Firmi— 
cus a. a. O. Das ift das ung Arıns NDS Ir oder an m 
Attes Lebt! der Attesdiener das evalem in den Bachanalien 
und 5X ’m war wohl auch in Phönizien der Freudenruf, 
der nun an die Etelle der dumpfen Todenflage IN m 
trat. Test wurde ohne Zweifel das Feft der Umarmung 
der Göttin in dem, darnach genannten Aphaca im Libanon 
gefeiert, zu Byblos wurden Die Frauen, welche bei dem Trau— 
erfefte fich Feine Glatze gefchoren hatten, den Fremden Preis 
gegeben, und Jungfrauen, am Boden fißend und die trauernde 
Aphrodite Darjtellend harrten des Adonis, dem fie ihre Jung— 
fraufchaft gegen ein Opfer für die Baaltis Preis gaben, wofür 
fie dem Buhlen das Symbol des Gottes einen Phallus reichten. 

Hier dringt ſich zuvörderjt die, für den Begriff des Adonis 
und für die Bedeutung des Fetes wichtige Frage auf: Wann 
wurden die Adonien gefeiert? — Als Antwort ergibt 
fich: Die Adonien wurden zu verfchiedener Zeit des Jahres, an 
dem einen Orte im Spätherbft, in der Zeit der Obft- und 
Weinlefe, an dem andern im Anfange des Sommers, in der 
Aerndtezeit „gehalten, wonach dann eine mehrfache Aufaſſung 
auch des Adonis zu beſtimmen iſt. Man erinnere ſich, um die 
verſchiedenen Gründe für eine zwiefache Adonienfeier hier zur 
Ueberſicht zu bringen, dab das Tamnuzfeſt bei Ezechiel und gleich— 
falls das Damit identische, im Zacharja erwähnte des Hadad- 
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Rimmon in die Zeit dev Obftlefe fällt, daß alfo der Tammuz oder 
Hadad -Nimmon die Sonne des Spätherbſtes ift, die mit 
dem eintretenden Winter abjtirbt. Hiermit iſt nun eine Nach— 
richt aus Ammian zu verbinden, woraus hervorgeht, daß 
die Adonien in verfchiedenen Zeiten des Jahres, in Syrien 
aber im Herbite gefeiert wurden. vol. XXI. 2. Julian war 
im Herbfte d. 3. 362 zu Antivchien angefommen, wo er den 
Winter verblieb und fich zum perfifchen Feldzuge rüftete. Bei 
feiner Anfunft wurden die Adonien gefeiert, und in der ganzen 
Stadt war Sammer und Klagaefchrei, was für ein übles Vor— 
zeichen für dem jungen Imperator angefehen wurde. Dieſes 
Feft fiel aber nach der alten Weiſe der Adonienfeier gegen den 
Sahresausgang. Evenerat autem iisdem diebus annuo cursu 
completo Adonia ritu veteri celebrari, amato Veneris, 
ut fabulae fingunt, apri dente ferali deleto, quod in adulto 
flore sectarum est indieium frugum, Man denfe aber hier 
bei dent annuo cursu completo nicht an die veeidentalifche 
Sahresrechnung: denn der Schriftiteller will nicht jowohl den 
Zeitpunkt der Anfunft Julians, als die von den Antiochenern 
eingebaltene Feftzeit beftimmen, und Fann daher bald darauf von 
Brande des Tempels des Jupiters Olympius zu Antiochien 
reden, welcher ſich fpäter, während Sultans Winteraufenthalt da— 
felbft im November des Jahres 362 ereignete. cap. 12. Das 
ſyriſche Adonisfeft fiel alfo gegen den Jahresausgang im Herbite; 
denn bei den orientalischen Völkern fing Das neue Jahr mit dem 
Dftober an, und die Herbftlefe wird degwegen Exod. 23, 16. 
34, 22. gegen das Jahresende gefest, womit noch, was die ſpä— 
tere Zeit betrifft, zu vergleichen ift Hieronymus Bemerfung zu 
Gzechiel c. S. Apud orientales populos, post collectionem 
frugum et torcularia, quando decimae deferebantur in 
templum, October erat primus mensis, et Januarius quartus. 
Opp. Tom. III. p. 699. Martianay. val. Julian orat. IV. p. 
155. Spanheim,. Ss betätigt fish alfo bier wieder unfere An— 
ficht von Hadadrimmon oder Tammuz als dem fyrifchen Adonis, 
welcher die Obſtfrüchte zeitigt und dann ftirbt. Auch zu By— 
bus fiel das Feft der Adonien in den Spätherbft, wenn Die 
Regenzeit eingetreten war und die dann losgetriebene Dfererde 
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das Maffer des Fluſſes röthete. (Vgl. Lucian I. c. $. 8.) Hier 
tritt zwar ein lofaler Umftand ein, warum die Adonien um eine 
etwas jpätere Zeit verfegt wurden; denn die Negenzeit beginnt 
in Baläftina erjt gegen das Ende des Dftobers und den An— 
fang des Novembers, allein der Wechfel der Jahreszeit bleibt 
doch der bedeutungsvolle Moment für den Tod des Adonis, 
Ferner fommen noch die Deutungen im Betracht, welcde man 
von Adonis bei den Alten findet. Gr ift die Sonne und lebt 
mit der Aphrodite, jo lange er fih in der vbern Hemiſphäre 
befindet, von Srühlings- bis zum Herbitäquinoctium, 
und ftirbt von dent Eber, dem Winter, getödtet, fobald die 
Tage Ffürzer werden, und weilt dann bei der Proferpina, der 
untern Hemisphäre. Macrobius, Sat. I. 21. Adonin quoque 
solem esse non dubitatur, inspecta religione Assyrio- 
rum, apud quos Veneris Architidis et Adonis maxima olim 
veneratio viguit, quam nunc Phoenices tenent. Nam 
Physici terrae superius hemisphaerium, cuius partem in- 
colimus, Veneris appellatione (7) coluerunt, inferius vero 
hemisphaerium Proserpinam vocaverunt. Ergo (?) apud 
Assyrios sive Phoenices, lugens indueitur Dea, quod Sol 
annuo gressu per duodecim signorum ordinem 
pergens partem quoque hemisphaerii inferioris ingreditur, 
quia de duodecim signis Zodiaci, Sex superiora, sex in- 
feriora censentur. Et cum est in inferioribus, et ideo dies 
breviores facit, lugere ereditur Dea: tanqusm sole 
raptu mortis temporalis amisso, eta Proserpina 
retento, quam numen terrae inferioris circuli et Anti- 
podum diximus. Rursumque Adonim redditum Veneri eredi 
volunt, cum Sol, evietis sex signis annuis inferioris ordinis, 
ineipit nostri circuli lustrare hemisphaerium, cum increinento 
Juminis et dierum. Ab apro autem tradunt interemptum Ado- 
nin hiemis imaginem in hoc animali fingentes:; 
quod aper hispidus et asper gaudet locis humidis et lutosis 
pruinaque cContexis: proprieque hiemali fructu pascitur 
glande (!). Ergo hiems veluti vulnusest Solis, 
quae et lucem eius minuit et calorem, quod utrunque ani- 
mantibus accidit morte. Simulacrum hujus Deae in monte 
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Libani fingitur capite obnupto , specie 1risti, faciem manu 
laeva intra amictum sustinens , lacrimis visione conspicien- 
tium manare creduntur. Quae imago, praeterguam quod 
lugentis est, ut diximus, Deae, terrae quoque hiema- 
lis est, quo tempore obnupta nubibus, sole viduata 
stupet, fontesque, veluti terrae oculi, uberius manant, 
agriqgue iterum suo Cultu vidui, moestam faciem sui mon— 
strant, sed cum Sol emerserit ab inferioribus partibus terrae, 
vernalisque aequinoctii transgreditur fines, 
augendo diem: tune et Venus laeta, et puichra virent 
arva segetibus, prata herbis, arbores foliis. Wir haben die 
ganze Stelle angeführt, nicht al8 wenn wir an ftch viel auf 
das Urtheil eines Macrobius gäben, der aus Allem Alles und 
aus jeder beliebigen Gottheit den Sonnengott machen fann, ſon— 
dern weil er nad eigner Angabe bier andere, vielleicht phöniziſche 
Gewährsmänner benust hat, was auch innere Gründe hier zu 
beglaubigen ſcheinen; denn im Allgemeinen iſt dieſe gefünjtelte 
Ausdentung, die aber doch immer im Weſen der phönizifchen 
Religion ihre Grundlage findet, ganz im Geſchmack der fpätern 
phönizifchen fowie der ägyptiſchen Briejterreligion, uud auch im 
Einzelnen finden ſich Spuren pbönizifehen Ginflufjes: z. B. wenn 
Macrobius die Quellen Augen der Erde nennt, was eine Be— 
kanntſchaft mit der phönizifchen Sprache vorausfegt, in Der 1297 
das Auge, auch Duelle heißt. So wenig nun die Bedeutung 
der Aphrodite als der obern, und der Proferpina als der untern 
Hemifphäre, die Deutung des Ebers als des Winters in den 
Anfichten des Altertbums Grund haben mag, fo ift doch dieſe 
Zeitbejtimmung für den Tod des Adonis beim Herbſtäqui— 
noctium ficher von der Zeit der Adonienfeier in Syrien ent— 
nommen. Dajffelbe gilt von einer andern ebenjo einfeitigen 
ſpäteru Ausdeutung der Adonismythe, wonach er das in Die 
Erde gelcgte Saatforn ift. Eadem gentilitas hujuscemodi 
fabulas poctarum, quae habent turpitudinem, interpretatur 
subtiliter interfectionem et resurrectionem Adonidis 
planetu et gaudio prosequens: quorum alterum in semini- 
bus, quae moriuntur in terra, alterum in segetibus, quibus 
mortua semina renasceuntur ostendi putat etc. Hieronymus 
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ad Ezech. e. VIH. p. 750. vgl. Schbol. ad FPheocrit. Jd. IH. 
48. Da nämlich die Xdonien in die Zeit der Nusfaat fielen, 
Die gegen das Ende oder den Anfang des fyrifchen Jahres Statt 
fand, fo lag eine folche Deutung fehr nahe. 

Diefe Feier der Adonien zur Herbftzeit wäre nach der ans 
geführten GStelfe des Ammian der Altern Eitte gemäß gewefen: 
eine Meinung, die aber wohl nur dadurd veranlagt ward, daß 
anderswo das Feft zu einer andern Zeit gehalten wurde, und, 
etwa Die Antiochener behaupteten, Die ältere Eitte zu befolgen, 
wenigfteng wird ſich aus dieſer Anficht des Schriftitellers nicht 
folgern lafjen, dag die Feier gegen den Sommersanfang jüngern 
Urſprungs gewejen jei, vielmehr fich zeigen, Daß der mythiſche 
Adonis, welcher vom Eber getödtet wurde, eine Frühlingsgott— 
heit war, und daß deſſen Mythe auf die Herbitgottheit über- 
tragen wurde. Für eine Adonienfeier im Frühjahr fprechen nun 
folgende Gründe. „Die Bhyfifer — fagt Lydus de mens. IV. 
44. p. 77. — wollen, Aphrodite ſei die Frühlingszeit; das wäre 
die Sonne im Zeichen des Stiers, Sie wende fi von dem Mars, 
nämlich) dem Monate des Mars, weg, und Fehre fid) 
dem Adonis zu, welcher der Mai fei. Diefer aber 
werde von Mars in Schweinegeftalt, gleichfam der 
Frühling von dem Eommer, getödtet,z denn das Schwein 
bat eine heiße Natur, und für den Sommer gilt e8 bei den 
Mythologen.“ Damit wäre zu vergleichen, daß der, Dem 
Adonismonde oder Mai, dem 15, welcher dem Adonis den Nas 
men 717 gab Ch. w. u.), folgende Juni bei den Syrern role 
das Schwein, der Schweinemonat heißt. Michaelis 
zu Castelli Tom. I. p. 288. vermuthet einen Zuſammenhang 
mit der Mdonismythe, und dieſes erfcheint auch unbedenklich, 
wenn man binzunimmt, daß das Schwein das heilige Ihier 
des Mars ift, welcher die Sonne in der heißen. Jahreszeit 
von dem erften Eommermonat Juni an dominirt. Demnad) 
wire Adonis im Juni geftorben, alfo auch dann betrauert, Hier 
mit ftimmen nun mehre Angaben, aus denen zwar hervorgeht, 
Daß das Felt eben an feinem beftimmten Tage aber doch an 
verfehiedenen Drten gegen das Ende des Frühlings oder in den 
Anfang des Sommers fiel. Der Monat Tammuz, welcher vom 
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Neumond des April an gerechnet der vierte ift (wol. Targum. 
Fonathan zu Gen. 8, 5) und auf den Sivan der Chaldäer, den 
Cheziron der Eyrer, den dritten vom obigen Zeitpunfte an (vgl 
die ſyriſche Ueberſetzung von Eſth. 8, 9., welche hier den drit— 
ten Monat durd, Cheziron, und das Targum, welches Sivan 
gibt) folgt, alſo unferm Juli entjpricht, bat gewiß von einem 
Tammuzfeſte feinen Namen. Maimonides will wiffen, daß dies 
fes am erften des Monats gehalten wurde: ayıy and ans mr ını 
mon by man 11E0r naw b52 mon wma wenn DV oma 
Kt hic erat mos perpetuus, ut quotannis initio primi diei 
mensis Tammuz plorarent et flerent super Tammuz. 
More Neb. IH. 20, Kimchi zu Gzechiel fpricht ebenfo von 
einem Feſte in Diefem Monate. (vgl. Deyling de fletu super 
Thammuz. p. 533. Observat. saer. T. IN.) Den Grund der 
Uebertragung des Namens giebt ganz richtig Hieronymus an: 
Quia juxta gentilem fabulam in mense Junio amasius 
Veneris et pulcherrimus juvenis occisus, et deinceps re- 
vixisse narratur, eundem Junium mensem eodem ap- 
pellant nomine et anniversariam ei celebrant solemni- 
tatem. 1. c. p. 750.5 nur ift e8 ungenau oder rührt aus der 
Mangelhaftigfeit jeder VBergleihung der Monde des vrientalifchen 
Sahres mit dem julianifchen, daß er den Juni ftatt des mehr 
entjprechenden Suli nennt. Sonſt ift, was die Sicherheit von 
Hieronymus Angabe betrifft, welche Hug Cüber den Mythos ©: 
84.) in Frage ftellen möchte, zu bemerken, daß Hieronymus Die 
Adonien noc zu feiner Zeit Fannte (vgl. Opp- Tom. IV. part. 
M. p. 564.) und darum an der angeführten Stelle als fortdau— 
ernde Eitte fie befchreibt. Ferner entfpricht dieſem Zeitpunfte 
die ebendaher entlehnte Mythendeutung der Alten, daß Adonis 
Tod Die gereifte, mit der Sichel niedergemähte Feldfrucht fei, 
wonad er alſo in der Grndtezeit ftirbt. (vgl. LydusI. c. 
Etymolog. M. s. v. ”Adovıg. — Euscbius praeparat. Evang, 
p- 110. Ammian. XIX. 1, vgl. XXI. 9.) Vollends ift aber für ein 
Feſt im Frühlinge entfcheidend jene oben erflärte Sitte, die in den 
Adonisgärtchen aufgewachfenen Pflanzen an der Sonne dorren zu 
lajfen ; dann überhaupt die mythiſche Idee des Adonis als eines 
ſchönen Jünglings, den der Feuer: und Sonnengott 
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Mars tödtet, endlich die ausdrüdlichen Angaben bei Plutarch 
( Nicias cap. 13. vgl. Aleibiades cap. 18.), daß in Athen die 
Adonien gefeiert wurden, wenn die Flotte auslaufen Fonnte 
und das mare clausum aufhörte, (vgl. Corsini Fasti Attici. 
Tom. II, p. 298 sqgq.) 

So ftehen gleich gewichtige Gründe einander gegenüber, die 
zu der Annahme nöthigen, daß zwei, ja drei verfchiedene Ado— 
nisfefte gefeiert wurden: Die erftern gegen Ausgang des Früh— 
lings, die andern im Herbfte, und dieſe, wenigftens in jüngerer 
Zeit, am Ende des Jahres. Wenn nun hier nicht die Feſte ver— 
chiedener fyrifcher oder phönizifcher Götter in fpäterer Zeit mit 
einander verwechjelt find, was mit Grund nicht angenommen 
werden kann, jo ergiebt fich daraus auch eine mehrfache Auffaſ— 
jung der Jdee des Adonis, und zwar zuerft als einer Frühlings 
gottheit, Die der Sluthhige des vrientalifchen Sommers und dem 

giftigen Samum erliegt; dann als eines herbftlichen Gottes, 
deſſen Wirkfamfeit mit dem Anfang des Winters aufhört; end— 
lich als einer Jahresgattheit, die mit dem Ausgange des alten 
Jahres ftirbt und zu Anfang des neuen wieder auferfteht. Diefe 
leßtere Bedeutung des Adonis als Jahresgott oder vielmehr als 
Jahresſonne, die ihm deutlich Theofrit auch beilegt: zov "Adw- 
vır ar eran "AyEgovIoS mi Övmdszarp ueharainadeg 
ayayov Qgaı. Id. KV. 103., erhellt vor allem aus folgender Be- 
merfung. Die ſyriſchen Adonien in Antiochien wurden nad) 
Ammian gegen den Jahresausgang (annuo cursu completo) 
und zwar, wie wir bemerften, des orientalifchen Jahres, alfo 
gegen die Herbitäquinvetien, gefeiert, was auch die Mythe voraus— 
jeßt, welche den Adonis die eine Hälfte des Jahres, vom Früh— 
lings- Dis zum Herbſtäquinoctium bei der Aphrodite, die andere, 
bis zum Frühlingsäquinoetium bei der Perfephone verweilen 
läßt, (vgl. mit Macrobius 1. c. Cyrill. Alexand. Tom. I. p. 
275). Da alſo Adonis am 23ten September ftarb, und von da 
anfieben Tage lang betrauert wurde, fo fällt der achte Tag, wo 
er wieder auferftand, gerade auf den erften Tisri oder October, 
den erften Tag des neuen fyrifchen Sahres, der überall als ein 
Sreudenfeft begangen wurde. Daraus läßt fich denn mit hin- 
länglicher Gewißheit fchließeu, daß diefe Auferftehung des 
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Adonis am erften Jahrestage gedacht wurde als die 
Perjüngung der Sonne nad) Sahresablauf. Es war alfo dies 
ſes Feſt lediglich ein Sahresfeft, welches mit der Trauer beim 
Ausgang des alten Jahres anfing, und mit Freude bei dem 
Eintritt des neuen endete, wobei die Beziehung auf die abſter— 
bende und wieder fich verjüngende Jahresſonne beides, Trauer 
und Freude, veranlaßte., Da nun aber die Trauer um Tam— 
muz nach Gzechiel, fo wie die um Hadadrimmon, im September 
gefeiert wurde, die Adonien zu Byblus an feinen beftimmten 
Tag im Herbfte gebunden waren, fondern der Feftanfang durch) 
den Eintritt der Regenzeit gefegt wurde: fo ergiebt fich entweder, 
daß hier ein anderes, und Fein Jahresfeft, zu fuchen fer, oder 
daß dieſe herbitlichen Adonien ſpäter auf eine beſtimmte Zeit 
verlegt wurden; oder auch, was wohl das Nichtigfte fein mag, 
daß obige Gründe nicht hinlänglich find, um außer dem Jahres— 
fefte noch ein anderes im Herbfte annehmen zu dürfen. 

Diefes fyrifche Feft unterfcheidet fich feiner ganzen Bedeu— 
tung nach und namentlich darin von den gewöhnlichen Adonien 
gegen das Frühlingsende, daß bei diejen leßtern Feine Auferſteh— 
ung des Adonis gefeiert, und darum auf die Trauertage Feine 
Freudenzeit folgte, was der Idee des Naturfeites ganz entgegen 
fein würde. Wir bemerfen darüber folgendes. In den Gott- 
heiten des Drients fpiegelt fich die Natur wieder, von deren 
verfihiedenen Kräften oder Zuftänden fie die Bilder oder mythi— 
ſche Perfonififationen find. Wie aijährlich die Natur im Win— 
ter ftirbt, um wieder in verjüngter Weiſe im Frühling zum 
neuen Peben zu erwachen und dann, nachden fie inn Sommer 
gleichfam zum reifen Mannesalter gelangt tft, aufs neue den jteten 
Kreislauf des Alterns, Sterbens und der Geburt von neuem 
beginnt, jo werden auch die drei Stufen des jährlichen Natur- 
lebens als Jüngling, Mann und Greis gedacht, was fich am 
beftimmteften in der Idee des jehönen Jünglings Adonis, als Früh— 
lingsgottheit, ausdrückt, aber auch in den Borftellungen vom Helden 
Hirafles und dem Greife Saturn, den Sommer- und Wintergotthei- 
ten, unverkennbar fich ausfpricht. Die Uebergänge von der einen 
Jahreszeit in die andere, welche häufig unter plößlichen Naturverän- 
derungen erfolgen, werden als Veränderungen im Leben der Gott— 
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heit felbft angefehen, und Fonnten vom Etandpunfte, der Naturreli— 
gion auch nicht anders gedacht werden, da fie Natur und Gott 
als gleiche Begriffe faßt, die fie auf menfchlichsperfönliche Wejen 
überträgt, und, diefen Anthropismusdurcführend, folche Götter mit 
der Natur abjterben und fich alljährlich wieder verjüngen läßt. Bei 
Reflexion über die Urfache, warum die Gottheit bald wie frei 
und ungehemmt ihre Wirkfamfeit ausübt, dann wieder gleich- 
jan gewaltfam in ihrer Thätigfeit gehindert wird, bot fich dem 
findlichen Verftande eine zweifache Auskunft an: die Gottheit 
iſt Durch Erſchöpfung ihrer eigenen Kraft, oder fie ift durch ein 
ihr feindliches Wefen zum Aufhören ihrer Wirffamfeit beftimmt 
worden. Die erftere Anficht mußte ſich da vorzüglich geltend 
machen, wo die Idee eines böfen Princips in den Hintergrund 
trat, und fie findet fish bei den Phrygiern, welche die Gottheit 
im Winter fchlafend fich dachten. Die zweite lag dem Dualis- 
mus zu nahe, als daß fie nicht von ihm aufgegriffen wäre. 
Nach ihr meinten die Paphlagonier, die Gottheit fer im Win— 
ter gefejjelt und werde im Kerker aufbewahrt (Plutarch. de 
Isid. c. 19), und die in Phönizien übliche Eitte, die Götterbil- 
der zu Zeiten zn fefjeln, beruht auf derfelben Borftellungsweife. 
Oder man dachte fih auch die Naturgottheit ihres Zeugungs— 
gliedes beraubt und getsdtet, ſei es Durch eigene Hand, wie bei 
Attes, oder durch eine dem Leben in der Natur feindliche Macht, 
wie in der Mythe vom DOfiris, in der Typhon die Stelle des 
wilden Ebers des Mars einnimmt, der den Adonis tödtete. Dem 
ermordeten Gotte wird dann die Ehre eines Leichenbegängniffes 
zu Theil, welches mit den gewöhnlichen und nur größern Felt 
lichfeiten gehalten wird, wobei fich der Findlich fromme Glaube 
und die Dankbarfeit auf eine rührende Weife in dem Sammer 
um den geftorbenen Gott Fund gibt. Solche Sitten, welche die 
fpätere, der Natur entfremdete, Zeit nicht mehr nach ihrer Be— 
deutung fabt, und Die dann in ein leeres Ceremonial aus— 
arten, beurfunden die Ginfalt und Frömmigkeit eines hoben 
Altertbums, und finden fich in ähnlicher Weife bei manchen 
Polfern wieder. Bei den Germanen wurde der Wechfel Der 
Zahreszeiten im Frühling als ein Kampf des Winters mit dem 
ihn befiegenden Sommer gedacht, und in den bier und da noch 
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gefeierten Frühlingsfeften vorgeftellt, bei denen ein wermunmter 
Sommer und Winter, jener in Epheu und Einggrün, diefer in 
Etroh und Moos gefleidet, mit einander Fampfend aufgeführt 
wurden. Der Winter wurde befiegt, und ihm nad) dem Volks— 
liede die Augen ausgeftochen, oder er als Puppe in einen 
Sarg gelegt, ind Waffer geworfen oder verbrannt. In 
einigen Gegenden Polend wird auch das Bild der heidnifchen 
Göttin Marzana (ift dies Marazana oder Mardiana bi 
Harduin Acta concil. Tom. I. p. 171.2) in einem Teiche er= 
ſäuft, was ebenfall8 dem Bilde des Adonis in Alerandrien, dem 
des Siva in Indien bei einem derartigen Fefte, widerfuhr 
(vgl. Grimm Deutſche Mythologie S. 4. fl. Prichard 
Darftellung ter Agyptifchen Neligion ©. 228. Hyde historia 
religionis vet. Persarum 250 sq. 262.) Wenn nun die Adonien 
am Ende des Frühjahr den mit ähnlichen Gebräuchen gefeier- 
ten Feften beim Webergang der einen Sahreszeit in die andere 
entfprechen, fo erhellt fehon, daß unmöglich nad) der Trauer um 
den Tod des Adonis oder um die, durch die fengende Hite des 
Eommers und durch den Gluthwind CSamiel, Camum, Ty- 
phon) erftifte und gehemmte DVegetationsfraft der Natur ein 
Freudenfeſt über die Auferftehung des Adonis folgen Fonnter 
und es gilt dag Gleiche, wenn beim Uebergang in Die rauhe 
Sahreszeit ein anderes Felt von dieſem Geftchtspunfte aus ge= 
halten wurde. Auch die Mythen von Adonis find der Vorftel- 
lung vom Wiedererwachen gleich nad dem Tode entgegen: er 
führt ins Schattenreich, und bleibt hier die Hälfte oder den 
oritten Theil des Jahres bei der Perfephone. Diefe Mythe 
konnte aber gewiß nicht entftehen, und überhaupt würde fich der 
ganze mythiſche Begriff des Adonis anders geftaltet haben, wenn 
man Dabei mehr auf das fyrifche Sahresfeft, als auf die Ado- 
nien im Anfang des Sommers Nüdficht genommen hätte. Dann 
kennt ferner auch nur Lucian und Hieronymus, an den a. 
©t., eine Freudenzeit nach der Trauer in Syrien und Paläftina; 
in Griechenland wurde Feine Auferftebung des Gottes gefeiert, 
was gewiß angedentet wäre, und auch die Adonisgärtchen ge— 
ftatten gar nicht, Diefed anzunehmen. Ferner wurden Adonien zu 
Shren früh verftorbener Zünglinge gefeiert (Ammian. AIX. 1.): 
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eine Sitte, die ganz unpafjend fi ausnehmen würde, wenn 
die Freudentage hier auf die Zeit der Trauer gefolgt wären. In 
den Mythen wie in den Nachrichten über die Adonien werden 
freilich beide Fefte nicht geſchieden; allein es Läßt fi) zur Er— 
klärung diefes Umftandes auch wohl recht gut annehmen, daß 
das ſyriſche SJahresfeft mit Den Gebräuchen der Adonien im 
Sommer, 3. B. mit Ausftellung der Adonisgärtchen, fpäter ges 
feiert worden fei, wo man fihwerlich mehr die Bedeutung ded 
alten Naturfeftes richtig erfannt haben mag, und dieſes wohl 
nur noch ein bloßes Ceremonial war. Daß aber die Mythen 
beiderlei Fefte mit einander verwechfeln, ergibt ſich deutlich aus fol 
gender, welche Apollodor aus Panyaſis mittheilt. (III. 14. 4.) Adv- 
nis war ein Sohn des Thias, Königs von Afiyrien oder Syrien, 
Der mit feiner eigenen Tochter Smyrna Umgang hatte und zwölf 
Nächte ihr Bett theilte, ohne fte als feine Tochter zu erfennen. 
Der Vater, feinen Irrthum zuleßt gewahrend, verfolgt die unna= 
türliche Tochter mit dem Schwerte; fie wird auf ihr Flehen von 
den Göttern in einen Myrrhenbaum verwandelt, und als fol 
cher gebiert fie nad zehn Monaten ein wunderſchönes Kind, 
den Adonis. Aphrodite, durch die Schönheit des Kindes ein— 
genommen, legt ihn in eine Kifte, und übergiebt ihn der Per— 
jephone, die ihn aber nachher nicht wieder zurückgeben will. 
Durch einen Nichterfpruch Des Zeus wird nun das Jahr in 
drei gleiche Theile getheilt: Adonis ſoll einen Iheil bei der 
Berjephone, den zweiten in der Gemeinfchaft der Aphrodite, den 
dritten aber für fich zubringen. Später aber fei Adonis auf 
der Jagd von einem Eber verwundet und geftorben. Hier ift 
Adonis ein Eyrer, und darum die Mythe auch infoweit ver- 
ſchieden, als er fihon als Kind die Liebe der Perjephone gewinnt. 
Als ſolches entjpriht er dem Harpverates in der ägyptiſchen 
Mythe, und der dritte Theil Des Jahres, den er im Todtenreiche 
zubringt, ift der Winter, wo Die zeugende Kraft der Sonne 
eritorben ift. Es fcheint aber faſt, als wenn der fpätere Tod 
durch den Eber, welcher ſich auf den Frühlingsgott bezieht, bier 
gar nicht wejentlich und erft fpäter hinzugefügt worden ift, 

Eon manches bei diefem fyrifchen Sahresfefte im Dunkeln 
bleibt, deſto Ddurchlichtiger ift, da über die gewöhnliche Feier 
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bein Uebergang des Frübjahres in den Sommer Fein Zweifel 
obwaltet, die Mythe vom Tode des Adonis durch den Mars 
oder den wilden Gber. Der fchöne Jüngling, welcher im Ju— 
nius, wenn in Eyrien der Gluthwind anfängt zu wehen, der allen 
Pflanzenwuchs erjtickt, und wenn die —— Sonne die Früchte 
in Gärten und Feldern verſengt, vom Feuergotte Mars getödtet 
wird, dein man eben Die verderbliche Hiße des Sommers und 
den giftigen Samum der fyrifchen Wüſte Echuld gab: wovon 
fönnte er anders ein Bild fein, ald von der jugendlichen Schön— 
heit und Wracht der Natur im Lenze, deren Verblühen fein 
Tod it? Darum wird Adonis von den Phyſikern für den 
Frühling ſelbſt erklärt oder für den ſchönen Maimond, der fich 
der Venus, welche der April fei, anfchliege, und dann im folgen- 
den Sommermonat, ald dem Eber des Mars und dem ſyri— 
ſchen ES chweinemonat, getödtet werde. (Iydus de mens.|. c.) 
Nicht minder fprechend find die Adonisgärtchen, die man wäh, 
rend der ftebentägigen Seiler vor den Hausthüren umd in den 
Vorhöfen der Somnenhige Preis gab, Damit die, von ihr ver- 
fengten zarten Bf flänzchen ein Zeichen und Bild des Gottes 
ſeien, welcher in * mit ihnen ſtarb: zugleich ein Bild von der 
Hinfälligkeit und Flüchtigleit des menſchlichen Lebens und feiner 
Güter, welches auch die biblischen Schriftſteller lieben, bei denem 
die Blumen und Das Gras des Feldes, das am 
Morgen blüht und grünt, am Mittag von der Sonnenhitze und 
dem Sluth winde verſengt, und am Abend in den Ofen geworfen 
wird BE. 103, 15. 90, . 6.32, 2. 37 TE Be, 
24. ;Sacob.yi ‚1. Matth. 6, 30), ganz Diefen fprüchwortlichen 
Adonisg ärtden gleichftcehen (vgl. außer den citivten Stellen 
noch Julian orat. p. 329. Hieronymus zu Gzechiel VIII.). Und 
teil nach der religiöfen Naturanficht des Alterthums die Gottheit 
da gegenwärtig war, wo fie fih in ihren Wirfungen zeigt, jo 
wird Adonis auch die jung auffchiegende Saat, ter Schmud 
der Natur im Frühjahre, und fein Tod wird gedeutet als Bild 
der niedergemähten Feldfrüchte (Die Stelle |. oben.). In dieſer 
Ideenreihe findet auch ein bisher nicht befriedigend gedeuteter 
Name feine volle Aufklärung, Zevaveg, Heog rıg Ev Iıdonı. 
Das kann nach den Buchftaben nur yyr fein. 17, Ziv, iſt Name 
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des dem Adonis heiligen Maimondes; er bedeutet, entjprechend 
dem chalälfchen 9, Glanz, Bracht, von der Pracht der Natur 
in den Pflanzen und Blumen während diefes Monats (wie ſchon 
der Chaldäer deutet, vgl. Burtorf, Gefenins s. v). Das dem 
7 angehängte 7 in iz gibt dem Worte einen perfönlichen Begriff, 
und wie die Mittags- und Sommerhitze cr, man in par per— 
fönlich wird, fo ift der Schmuck der Natur im Frühjahre, be 
fonders im Mat, in Zavan perfonifizirt, ver demnach nur Ado— 
nis fein kann. Ferner ift es für die Bedeutung tes Adonis 
charafteriftifch, wenn fein Name auf Blumen und Pflanzen 
übertragen it, die leicht von der Sonnenbige welfen und vers 
gehn. So heißt sn im Ghaldäifchen das Heliotrop oder die 
Malve (Burtorf s. v.). Plinius nennt ein Adonium neben dem 
Abrotonum und gibt folgende, der Bedeutung des Adonis ent 
nommene Befchreibung dieſer Pflanze: Alsiosa admodum 
sunt, et sole tamen nimio laeduntur, sed ubi conva- 
Juere rutae vice fruticant, H. N. XXI. 34. Auch die 
Anemone, wahrfcheinlich von einem, ihm mit der Venus-Naama 
oder Nemanun gemeinfchaftlichen Namen may, der Holde, ent 
lehnt, war ihm heilig und fein Symbol. Die Mythe jagt da— 
ber, ſie fei aus feinem Blute gewachfen, und die furze Dauer 
ihrer Blüthe und ihre Hinfälligfeit, Da fie von jedem ftarfen 
Winde entblättert wird, galt als Einnbild des in der Blüthe 
des Lebens Be Fünglings (Ovid. Metam. X. 739. 
Nonnus Dionys. I. 83.) — Aus tem Geſagten a ſich 
nun auch, daß * mythiſche Vorſtellung vom ſchönen Jüng— 
ling Adonis nicht etwa dichteriſche Ausſchmückung der phönizi— 
ſchen Mythe iſt; man darf ſie nicht davon trennen, ohne zugleich 
den ganzen Mythenkreis von Adonis zu zerſtören. Wie gewöhn— 
lich die Vorſtellung war, erhellt auch daraus, daß im Oriente 
beim Tode von früh, durch ein unglückliches Verhängniß weg— 
gerafften Jünglingen Adon ienfeſte veranſtaltet wurden. (Ammian. 
XIX. 1.) In Cypern war er vielleicht Ay3, Jüngling, genannt, wie 
der Name Abo-Naarıyı 7237 in einerepprifchen Infchrift (Citiens. 
XIM. 1.) vermuthen läßt, und es ift auch nicht unwahrfiheinlich, 
daß die Mythe vom Nareifjus, dem ins Waſſer gefallenen ſchönen 
Jünglinge, aus der Mythe und dem Culte des Adonis gefloffen iſt. 
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Die Bedeutung des Mars oder feines Ebers erhellt fchon 
aus dem Tode des Adonis im Funius durch die fengende Hitze 
und den Gluthwind Harrur, Samael,. Er erfcheint hier in 
einer Weiſe, wie ihn die griechifche Mythe forft nicht Fennt, 
nämlich als wilder Jäger, Ufov in Phönizien, Adraft in Ly— 
dien und Typhon in Aegypten, und fomit ift auch diefer Zug 
in der Adonismythe im Driente zu Haufe, wo Mars als 
Jäger, und Dann außerden noch als wildes verzehrendes 
Feuer und als Urſache der Sommerhige und des Samum galt. 
Hier haben wir e8 aber zunächft mit dem ber, zuerft nad) 
dejjen Bedeutung in der phönizifchen und in den verwand- 
ten Religionen, dann nad feiner Beziehung zum Mars zu 
thun. 

Nach den religiöfen VBorftellungen des Altertbums, die in 
irgend einem verwandfchaftlihen VBerhältniffe mit den fyrifch- 
phönizifchen ftehen, hat das Schwein die Bedeutung eines dä— 
monifhen Thieres. Die religiöfe Scheu vor demſelben ift 
fhon im tiefften Altertbume weit verbreitet. Bekannt find in 
diefer Hinficht die VBorfchriften des moſaiſchen Gefeges (vgl. Les 
vit. 11, 7. Deut. 14, 8.), und wie fromme Sfraeliten lieber den 
qualvoilften Tod wählten, als Schweinefleifch aßen, und jo 
enthielten fich dejjen auch die Phönizier und Gyprier 
(Porphyrius de abstinentia lib. I. p. 26. Rhoer. Herodian. 
V, 6. Dio Cassius. LXXIX. 11.), Die Syrer (Lucian, 
de Syria Dea $. 54.), die afrifanifchen Libyer (He- 
rodot. IV. 186.), die Araber und Sarazenen (Hiero- 
nymus adv. Jovinum 1. IV. Opp. Tom. IV. p. 200 sq.), die 
Phrygier (vgl. Pausanias VII. 17. 5. Julian orat. V. p. 
177.), die Sfythen (Herodot. IV. 186.) und befanntlich 
vor allen diefen die Aeg ypter, welche fihon durch Berührung 
eines Schweines fich für verumreinigt hielten (vgl. Herodot. I. 
47 u. N.) Wenn man, wie es von den Theologen zu gefchehen 
pflegt, den Grund Diefes Abſcheues in der Unreinlichfeit des 
Thieres oder in diätetiſchen Nückjichten findet, fo verfennt man 
die religiöſe Anficht des Alterthums dabei und wenigftens 
die Borftellungen des Heidenthums von der Heiligkeit der Thiere, 
die, wie font Pflanzen, deswegen für heilig galten, weil fie eis 
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ner Gottheit geweiht waren, deren Charafter ſich an einer Eigen— 
fchaft derfelben auf eine hervorftechende MWeife Fund giebt. Das 
Schwein war aber ein heiliges Thier, und nur der Umjtand, 
daß es einer infernalifchen Macht geweiht war, machte es 
zugleich auch zum Gegenftande des religiöfen Abjcheues, eine 
Anficht, welche noch in jüngerer Zeit bei den Juden nicht ganz 
verwifcht war. vgl. Mt. 8, 28.) Die Heiligkeit des Schweines 
in der fyrophönizifchen Religion wird bei Lucian a. a. D. be— 
hauptet: „Die Schweine halten fie allein für ein Gräuel, fte 
opfern fie weder noch effen fie davon. Einige aber jagen 
Daß fie Diefelben nicht für ein Gräuel, fondern für 
heilig halten:“ zwei ſcheinbar widerfprechende Anfichten, die 
man in gleicher Weife von andern heiligen Thieren wohl ver? 
nimmt, 3. B. von den Tauben und Fiichen der fyriichen Göttin 
und die in der quaestio 5. des Sympoftafon von Plutard)' 
utrum suem venerantes Judaei, aut potius aversantes, car- 
ne eius abstineant? vorgetragen werden. Much die Gretenfer 
hielten das Schwein für heilig: gewiß ein Ueberreſt aus der 
phönizischen Vorzeit diefer Infel (vgl. Athenaeus lib. IX. pag. 
375. Casaub.). In Cypern waren die Schweine der Aphro— 
dite heilig; fie durften feinen Koth frefien, wozu man, wohl zu 
gewilien Zeiten, die Ochfen zwang und wurden mit Feigen er— 
nährt. (Athenaeus lib. IH. p. 95. vgl. damit Meursius Cyprus 
p: 150.) Wenn aber von den Phöniziern, Syrern, Eypriern und 
Hegyptern wohl gefagt wird, fie haben ſich des Schweinefleifches 
enthalten (ſ. o.) fo bedarf diefes einer Beſchränkung; deun man 
opferte fie allerdings zu beftimmten Zeiten oder bei gewifien 
Veranlaffungen, und aß das Opferfleifch, auch wohl das Blut 
oder die Brühe des Scweinefleifhes (vgl Jeſ. 65, 4. 66, 3 
u. über dieje Etelle w. u.), und der Genuß des Schweinefleifches 
war mit DOpfermehlzeiten von Mäufen verbunden (val. Ser. 
66, 17.), die fonft als unheilige Thiere von den babylonifchen 
Magiern verabjchent und getödtet wurden (Plutarch Symposia- 
con. IV. 5. 2.). In Eypern wurde den zweiten April der Aphro- 
dite ein Gber geopfert, der den Eber des Mars repräfentirte, 
welcher den Adonis umgebracht hatte (Jo. Lydus de mensibus 
p- 218. Roether.), und auch fonft wurden der Aphrodite wohl 
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Schweineopfer Dargebracht (vgl. Eustath. ad Dionys. 852), wel- 
che in Argos Hpfterien biegen (Athenaeus lib. II. p. 96.). 
Man bielt fie von den Tempeln des tyrifchen Herafles ab (Si- 
lius Italicus IH. 23.); fonft wurden aber wieder dem Herafles 
Schiweineopfer gebracht (vgl. Macrobius Saturn. IM. 11.)., 
Solche Opfer ließ Antiochus Gpiphanes dem Jupiter Olym— 
pius oder dem tyrifchen Baalſamim — deren Fleiſch 
er die Juden zu genießen zwang CH. Maccab. 2, 4. 5. vgl. mit 
I. 18. 19. 20. Joseph. Antig. XM. 5. — in den Frag— 
menten bei Photius p. 379. Beffer.); und obne Zweifel waltete - 
dabei eine Beziehung auf den erpmanthifchen Eber ob, wie eben- 
falls bei den, dem Herafles verhaßten, Hunden auf den Gerberus, 
und fo auch bei den Schweineopfern in Aegypten auf den Ty— 
phon (vgl. Herodot. IM. 47.). Hier kann ich nicht umbin, einen Ge— 
brauch, der aus der phönizifchen Religion in die Thesmophorien über- 
gegangen ift, zu erwähnen. Es find die ueyege, in welche man bie 
Schweine trieb; wovon mehre feither nicht genügend erflärte Stellen 
bei den Alten handeln. Sie wurden in eine unterirdiiche Kluft ge- 
jagt, und der Volfsglaube der Böotier fagte, daß ſie im fol 
genden Jahre am Drte ihrer Beftimmung im Hades anfimen. 
So verſtehe ich die corrupte Stelle des Pauſanias IX. 8. 1: 
& Ta ‚usyage: zehoöuere apıcoım us tov veoyıom" ToUg d& 
vg ToVTOVg 8 an v ErtioVoev TOD Erovg Hg9aV &v Jdodovn 
yasir Erti 1.0, 7A) — ———— zo0 dig TUE — ** ver, wo ich 
ftatt & Aodovn lefe: &» udn eivar. Meyage find ben infer⸗ 
naliſchen Mächten heilige, uinterirbifche Klüfte, bier Aufenthalts- 
ort der beiden Göttinen, der Geres und Broferpina, im Hades, 
denen die Schweine als Opfer durch die Erdkluft zugeſchickt 
werden: Meyege, zatayesıu ol«n, uara, va valv Jealr, 
nyovv Anwrgos zei Ilsoosgovrg. Hesychius, Tom. I. p. 554 
Alberti. vgl. Porphyrius de antro, cap. 7. Das Wort ift 
phönizifch 71272, die Höhle, unterivdifche Kluft, im A. T. mehre 
Male vorfommend und nach der gewöhnlichen Ausjprache Des 
» als Ghain, Megara lautend. Unter dem Rufe Meghara, 
Meghara! wurden die Schweine in die Kluft gejagt. Das tft 
das weyaoiseıw (Clem. Al. Prot. cap. I. $. 17. cap. 11.), 
welches Saint Croix, Recherches sur les mysteres, Tom. I. 
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p. 18., en pronongant quelques mots du dialecte Mega- 
rique (!) deutet; bei Euidas, Hefychius, Photius im-Yerifon: 
Meyuagibovrss, ueyahe (fl. ueyaoa) Akyorres. Das 
Wort ift gebildet wie andere, bei fremden Gulten gebrauchte 
ausländifche Wörter, adorıelew, sialem, ohohvlew, dem 
Rufen ars, mn, 1557, und die Sitte gehört zu den mancherlei 
Veberbleibfeln phönizifchen Cultes, die fich in dem kadmeiſchen 
Böotien erhalten haben. — Ueber den Grund, warum die vers 
abjcheuten Schweine geopfert wurden, oder warum man eine 
jo heilige Scheu gegen fie hatte, halten die alten Schriftiteller, 
die e8 erfahren haben, zurück; es ift ihnen ein deoos Aoyos, 
über den fie ein geheimnißvolles Schweigen beobachten (vgl. Kerod. 
II. 47); oder fie wiſſen nur ein quid pro quo zu berichten; fo 
durfte, hieß es von dem Tempel der Hemithea zu Kaftabus, 
welche die Perjer als ihre Rationalgöttin erkannten, feiner, wer 
ein Schwein berührt oder davon gegeſſen hatte, in 
das Heiligthum der Göttin kommen, weil die Schweine einſt 
den Wein ihres Vaters verdorben hatten. (Diodor. V. 62.) 
Den Aegyptern ſoll es ein Abfchen geweſen fein, weil e8 feine 
eigenen Jungen freffe (Aclan H. A. C. 16); weil die 
Milch Ausichlag verurfache; oder weil es bei abnehmendem 
Monde fih begatte (Plutarch de Is. e. 8.); weil es ein 
geiles, oder aud) den Feldfrüchten fchädliches Thier 
jei (Lydus de mensibus p. 212. Clemens Alexandr. p. 849. 
sq.); oder man fagte, Typhon habe einftens bei dev Jagd auf 
ein wildes Schwein den Leichnam des Dfiris gefunden und 
ihn in Stücken zerriffen; das fer aber, fest Plutarch a. a. O. 
hinzu, nach der Meinung Anderer eine falfche Auslegung. Noch 
bis jeßt hat fich mit dem Abſcheu vor dem Schweinefleifch im 
Morgenland aus alter Zeit her die Anficht von der Unheiligkeit, 
insbejondere des wilden Schweines, fortgepflanztz denn es ift 
eine allgemeine Sage unter den Türken, daß durch ihren Pro- 
pheten das ganze Thierreich zum wahren Glauben befehrt fei, 
ausgenommen das wilde Echwein und der Büffel, welche 
ungläubig blieben, und eben deßhalb werden dieſe 
beiden Thiere oft Chriften genannt. Burckhardts Reiſen 
in Paläftina L Ih. ©. 234. — Auf die Bedeutung des 
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Gottes, deſſen Thier und Symbol dag verhaßte Schwein ift, 
wirft diefe, wenig ehrenvolle Verbindung ein fchlimmes Licht. 
Zwar wird wohl bloß das Schwein als Mörder des Adonis 
genannt (Apollodor III. 14. 4. Lucian. de Syria Dea $. 6. 
Bion Ityll. I. 7. ff); gemeinhin ift es aber Mars felbft: er hat 
ſich aus Giferfucht gegen den Yiebling- der Aphrodite in ein 
Schwein verwandelt und ihn getödtet, um wieder zum 
alleinigen Befis der Göttin zu fommen. (Lydus de men- 
sibus I. ec. Nonnus Dionys. XLI. 208 ff. Julius Firmicus 
de errore prof. rel. p. 14. Cyrill. Alexandr, Op. Tom. H. 
p- 257.). Ebenſo bedeutungsvoll für die Adonis- und Herafles- 
mytbe ift eine Abweichung, welche bei Btolemaeus Hephaeftion 
(Photius p. 149. sq.) vorfömmt. Grymanthus, ein Sohn 
des Apollo, hatte die Aphrodite, als fie nach der Umarmung 
des Adonis fih im Bade befand, gefehn und wurde zur Strafe 
in den erymantbifchen Eber verwandelt, der aus Rache 
den Adonis tödtete und nachher von Herafles dafjelbe erfuhr. 
Sehen wir noch einftweilen von diefer Auffaffung ab, Die den 
Eher noch enger mit dem phönizifchen Mythos verfnüpft, fo 
fannten auch die Griechen diefe Symbolif des Mars: Mars 
mit dem Schweinegefiht regt alles Unheil 
auf. Plutarch Amatorius c. 12. p. 481. In Megypten, 
wo die Rolle des Planetengottes gemeinhin an Typhon über— 
tragen ift, wurde dieſer iu Schweinegeftalt dargejtellt (vgl. 
Hug, Mythos ©. 90.), und die Schweineoyfer, welche dem 
Dfiris geopfert wurden, von den Armen gebratene Schwei— 
ne (vgl. damit denfelben Gebrauch bei den altnordifchen Völ— 
fern, Grimm deutiche Mythologie ©. 139), hatten ſicher auf 
Typhon Beziehung. Auch die jonderbare cyprifche Sitte, Die, 
der Aphrodite heiligen Schweine zu Zeiten mit Feigen, welche 
fonft für heilig galten (Etymol. M. p. 379.), zu füttern, fie 
vom Kothfreifen abzuhalten, und dafür die Ochſen zu zwingen, 
die gewöhnliche Speife der Schweine zu genießen (ſ. o.), fteht 
in Verbindung mit diefer DVorftellung von Mars als dem 
Schweinegott, der, wenn er fich der Aphrodite naht, wohl dieſe 
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Aderftier ift, und der in Byblus auf einem mit Ochſen befpann- 
ten Wagen fährt, dann mit der Echweinefoft beftraft wird. 
Wie man übrigens dazu fam, dem Gott Mars ein jo unfaus 
beres Thier zum Symbol zu geben, erflärt nur die Anficht von 
ihm, als Unheil und Werderben wirkenden Brincip. Was 
man als Grund der Verabſcheuung anführt, das Schwein freife 
feine eigenen Jungen, 88 ſchade den Früchten, be 
gatte fih beim abnehmenden Monde (f. v.), mag auf 
die Bedeutung oder den mythifchen Begriff des Mars Bezug 
haben, dem Kinderopfer gebracht wurden, der durch fein 
Feuer den Früchten ſchadet und dem Mond im abneh- 
menden Lichte, als böfer Göttin, zur Eeite fteht. Die ehr— 
furchtsvolle Scheu, welche man vor den böfen Gottheiten hatte, 
deren Namen man nicht auf die Lippen nahm, verbot, von dem 
Gotte unheilige Dinge dem griechifchen Fremdlinge zu berichten, 
oder dieſer mochte es nicht nachfagen, weil er jelbit jo Etwas 
faum glaubte, und fürchtete, durch Bekanntmachung derfelben, 
bei den Ungläubigen Spott, bei den Schwachen Mipverftänd- 
niffe der religiöfen Begriffe von der Gottheit überhaupt zu ver— 
anlaffen. (Gin Herodot würde nie von einem Schweinegotte Mars 
gefprochen haben !) In diefer Weile kann man fich Die, wie es 
jcheint, bei den Griechen ältere Faſſung der Mythe vom Tode 
des Adonis durch ein Schwein, nicht Durch Mars, erklären, 
Wie man in Aegypten vom Tode des Dfiris durch Typhon 
in älterer Zeit nichts erzäblen mochte (Diod. I. 21.), und von 
dem unheimlichen Kabirendienfte in Samothrafe aus religiöfer 
Shen ſchwieg, jo nannte man auch in Phönizien und Cypern 
den Griechen lieber als Mörder des Adonis, ftatt des unheimli— 
chen Gottes, euphemiftifch fein Symbol, den Eber oder das wilde 
Echwein, deſſen heiße Natur hier den Vergleihungspunft bildet- 
Die jpätern fogenannten Phyſiker, welche nur die Volfsreligion 
ihres eigenthümlichen Charafters beraubten, und die Ideen der- 
jelben in kahle Allgemeinheiten auflöften, erklären dem Weſen 
und dem Urfprunge diefer Vorſtellungsweiſe gemäß ſehr gut 
bei Lydus J. c. p. 212. cov Adeonı araıgedmva Uno TOD 
"Age0s uetaßAnFEvrog elgcn, olovel, To Eao UTTO vov 900 vg 
avaıo EIOYIaU FEEUNYyaEnYVcıS voü vos, zaluvel 
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100 PEROVS avrov oL wwIızoi Aaußevovomw. Das wilde 
Schwein insbefondere hält fich gern im Sommer in Sümpfen 
und Moräften auf, in denen es feine Hiße abfühlt und, nur 
mit der Naſe Über dev Dberfläche hervorragend, im Schlamme 
vergraben liegt. (Appollon. Rhod. Argonaut. IT. 818 ff. Ovid. 
Metam. VII. 333. ff. Macrob. Saturn. I. 21. Burkhards Reifen 
1.B. ©. 234. Im Arabifchen heißt daher der Eher "is, von ‚as 
fih im Staube, im Kothe wälzen, ift aber auch zugleich Name 
des Satans oder eines böfen Dänons(Freytag,Lexicon 
T. 11. p. 183.), wie man in Syrien den Monat, in dem Ado— 
nis ftirbt, Cheziron, das Schwein, nannte, von denfelben Vor— 
ftellungen ausgehend. Bielleicht werden wir aber dem Eber des 
Mars erit die rechte Beziehung geben, wenn wir ihn für eine 
mythifhe Bezeichnung des Samum halten, der in Syrien 
von der Mitte des Junius bis zum ein und zwanzigften Sep— 
tember weht, und beſonders des Nachts, wie das wilde Schwein, 
feine Verwüſtungen anrichtet. Wenigftens ijt der ägyptiſch-phö— 
niziſche Typhon bald Mars, bald der Gluthwind Samum 
und Harrur, der auch den Herfules Tyrius in Libyen tödtete, 
und die Juden nennen den Mars auch Samael ID, 
Gift Gottes, der offenbar der Giftwind Samum, Sa— 
mieli _osam, das Gift, ift. Für diefen glühenden Nachtwind 
halte ich den wilden &ber, den Typhon im Mondjchein über 
die Fruchtgefilde am Nil jagt (Plutarch. de Iside cap. 8.), 
den erymanthiſchen ber, der ja auch den Adonis tödtete 
(ſ. o., und deſſen femitifcher Name am RX, Feuer des 
Todes, den nicht felten tödtlichen Gluthwind der ſyriſchen 
Wüſte trefflich bezeichnen wide. Sonſt fpielt der Eber in den 
verwandten Mythen eine bedeutfame Rolle: Attes, der wie 
Adonis durch ein Schwein ftard (Baufanias VN. 13. 5.), kam 
nach anderer Mythe auf der Eberjagd durch) den Adraft, Den 
lydiſchen Mas um, der auch früber, wie Typhon den Hercules 
Tyrius, um einer Wachtel willen feinen Bruder Agathon 
getödtet hatte (vgl. Ptolemaeus Hephaeftion bei Photius p. 146. 
mit Herodot I. 43), womit wieder die phönizifche Mythe von 
Pygmalion, Ir ay2 Mörder des Eljon, der aufder Eber- 
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jagd den Sichäus, 7, den Weinen, umbracdhte, augenfchein- 
liche Verwandſchaft bietet. 


Kortfegung. 


Wir haben noch über einzelne, wie es feheint nicht allge- 
mein gangbare, Auffaffungen des Adonis zur berichten. Gr war 
in Byblus und auch auf Cypern Gottheit des Aderbaues. Es 
läßt fich nach der gewöhnlichen Auffaffung der Gottheit in der 
Bolfsreligion, die ihr befonders die Eorge für die Bedürfniffe 
der Menfchen übergiebt, dann nach der VBorftellung vom Son— 
nengotte, als Spender der Feld- und Obftfrüchte, erwarten, daß 
Adonis als Sonnengott überhaupt und als Frühlingsionne ins— 
befondere, in ein Verhältniß zum Aderbau gefegt wurde: Daher 
wird er auf mannichfache Weife damit combinirt. Bald ift er 
die, auf dem Halme ftehende Frucht, bald das in die Erde ges 
legte, abfterbende und wieder auffeimende Saatforn, und er 
läßt die Früchte aus der Erde hervorwachfen. (Orph. LVI. 
12.) Als fein Symbol galt der Aderftier, der für den Feldbau 
wohlthätig, wie Mars, das Schwein ihnen feindfeelig jei (Ly- 
dus de mens. 1. c.); daher ihn zu Ehren auf Gypern Der 
Stier mißhandelt, das Schwein mit Feigen gefüttert wurde; 
oder er wird auch bei Lydus 1. c. für die Sonne im Zeichen 
des Stiers gedeutet, und fteht unter diefer Beziehung als Gott— 
heit des Ackerbaues in mannichfacher Berührung mit EI oder 
Bel-ithan. (ſ. w. u.) Ohne Zweifel meint Sanchoniatbon den 
Adonis von Byblus und vielleicht auch den El, wenn er von 
zwei Göttern, Agros und Agruervs, der auch Agrotes 
heiße, vedet, defjen Bild hoch verehrt, in Phönizien auf einem, 
mit Ochſen beipannten Wagen in einem Tempelchen umherge— 
führt werde, und der in Byblus der Größte der Götter 
heiße. p. 20. Wir werden diefen fpäter als den Jao-Adonis 
der Bhönizier Fennen lernen. Das Bild des Gottes aber, wel- 
ches in einem veos, aufeinem Wagen, wie ebenfalls die Heiligthümer 
des Herafles und der Aftarte, umbergefahren wurde, dürfte viel 
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feicht der Phallus im Tempel der Baaltis zu Byblus (wol. Plu- 
tarch de Iside cap. 16. und über die St. w. u.) fein, der 
fonft in diefer Weife umbergeführt wurde. Hoc turpe mem- 
brum per Läberi dies festos cum honore magno plosteis 
(i. e. plaustris) impositum prius per rura in com- 
pitis et usque in urbem postea vectabatur. August. de 
eiv. Dei. VI. 25. Auch war der Phallus dem Adonis heilig: 
die Hierodulinn, welche fich in feinem und der Venus Dienft 
Preis gab, überreichte ftatt des empfangenen Miylittenlohnes 
dem Buhler einen Phallus. Julius Firmiecus de errore prof. 
relig. p. 14. Arnobius adv. Gentes lib. V. p. 212. Ins 
Phönizifche überfeßt wäre fein Name Agrueros, Agrotes In 
av, mw pin Bott, Herr des Feldes, Hier fombiniren 
wir den Namen Tvyuaiov, welden Adonis, nach Heiychius, auf 
Cypern, wegen feiner zwergartigen Darftellung in Patäfenge- 
ftalt, führte, vergleichen damit die Bejchreibung des Pygmäen⸗ 
bildes im Tempel zu Hieropolis: Onuxgog ung yahreos, &ywv 
«idoiov ueya und finden diefen Agrueros in Patäfengeftalt 
wieder in dem fabelhaften Wefen mw ’ı1nl, (Herr des Feldes), 
der Mifchnah und des Talmud, welcher als Zwerg gefchildert 
wird, auf dem Felde oder in den Bergen haufet, und nicht 
mehr Ieben fann, wenn feine große Nabelfhnur — wie 
man wohl eupbemiftifch den Phallus deutete — zerreißt. Bux— 
torf Lexicon p. 34.,. Nabe Anmerkung zu Kilaim VII. 8.: 
eine Befchreibung, die den fonftigen halb wahren, halb faljchen 
und abgefchmadten Angaben der Nabinen über den altheidnifchen 
Götzendienſt ganz ähnlich fteht. 

Höchft ſchwierig und vielleicht unmöglich ift es, die Ver— 
wandtfchaft und Verfchiedenheit des Adonis mit andern, ihm im 
Verhältniß zur Aphrodite gleichitehenden Göttern, genau zu ers 
mitteln. Indeß läßt fich nachweifen, daß die Begriffe wieder 
vielfach mit andern Gottheiten, die auf ein verfchiedenes Sub— 
ftrat hinausgehen, zufammenfließen. Der erfte iſt Esmun, der 
fchöne Liebling der Götter -Mutter, Aftronve oder Aftronome, 
welcher auf Cypern häufig, und ohne Zweifel neben der Cypris, ver- 
ehrt wurde und dem, Attes der phrygifchen Mythe mehr ent- 
ipricht. Da er Paian hieß, fo Fönnte er vielleicht wieder der 
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ſchöne Phaon fein, der ebenfalls ein unglüdliches Ende nahm, und 
den die Aphrodite im Lattich verbarg (Aelian. Var. Hist. 
XI, 18.), wo fie ja auc den Adonis wiederfand, was eine 
beftimmte Andentung ift, daß man ihm zu Ehren Adonien 
oder ein ähnliches Feſt feierte, wobei die Adonisgärtchen mit Dem 
Latti und Fenchel ausgeftellt wurden. Wahrfcheinlicher noch 
ift Bhaon Memnon, der nad) noch beftimmtern Angaben mit 
Adonis combinirt wurde. So fehr noch) bis jeßt ein tiefes Dun- 
fel über diefem räthjelhaften Gott der Aethiopier ſchwebt, fo ift 
doch durch die Unterfuhung von Jakobs (Bermifchte Schrif- 
ten B. IV. ©. 6. ff.) foviel gewiß, daß er von allen vorder- 
aftatifchen Völfern verehrt und zwar ald die aufgehende Mor- 
genfonne begrüßt wurde. In Aethiopien, Aegypten, Phönizien, 
Syrien, Kleinaften und Berfien fanden fih überall Memnonien 
und Sagen von einen Heerzuge des Memnon, fei e8 aus dem 
afrifanifchen oder aftatifchen Methiopien. Wenn man nun die 
Nachrichten über den phönizifch = cyprifchen und fprifchen Mem— 
non genauer würdigt: jo ergiebt fi), daß er mit Baal als Son- 
nengott und noch enger mit Adonis als Frühlingsfonne combi- 
nirt war, woraus fih dann fehließen läßt, daß er in engerer 
Bedeutung Baal-Adonis als Morgenfonne war. Cine Combi— 
nation mit Baal ergiebt ſich theild aus der Weife der Phöni— 
zier, die Jdeen fremder Gottheiten auf die entfprechenden in ih- 
vem Neligionsfyfteme zu übertragen, theils aber aus folgenden 
näheren Angaben. Die Mauern von Babel, deren Erbauung 
jonft dem Belus beigelegt wird, rührten nach andern Angaben 
vom Memnon ber (L. Ampelius lib. mem. cap. 8.), wo alfo 
der Grbauer von Babel dem Memnon der Perfier gleich fteht, 
der die Mauern und die Burg von Eufa erbaut hatte: eine 
Nachricht, die auf Feiner bloßen VBerwechfelung beruht, fondern 
in dem Umftande ihre Beglaubigung findet, daß der babyloniſche 
Bel den Charakter einer afiyrifch-perfifchen Gottheit angenom— 
men hatte, und es fteht alfo die mythiſch berühmte Bels-Burg 
Koorov rigoıg mit der perfifchen Memnons - Burg parallel. 
(ſ. w. u.) Ferner befand fich in Phonizien ein Memnonium am 
Fluſſe Belus (Joseph. B. J. II, 10.2.), two nad) Plinius, H. 
N. XXXVI, 65., gewiſſe Feierlichkeiten, wahrfcheinlich die Trauer 
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um Bel- Menmon, wie gewöhnlich an Flüffen, gehalten wurden. 
Ein anderes Memnonium in Bhönizien war bei Baltos am Fluſſe 
Badas, jest Königsfluß genannt, in der Gegend Palliochis. 


Dorthin hatte Memnons Schwefter Hemera die Nefte des DBrur 


ders beigefeßt, die fie, unter VBermittelung der Bhönizier im tro— 
janischen Deere, zu Baphos erhalten hatte. (Brecepta urna Phoe- 
nicem navigavit: delata ad regionem eius Palliochin. Dietys 
Cretens. de Bello Trojano VI, 10. Tagrvaı de Atyervaı 
Mezuvov siegi Iahrov ı75 Nvoies srege Badcv morauor. 
Sırabo XV, 3. p. 317.) Da mın Bel und Memmon fonit 
combinirt werden, jo möchte man nicht unwahrfcheinlich bei 
Strabo in BAJAN einen Schreibfehler ftatt BAAAN vermu- 
then. och deutlicher find die Spuren von einem Adonis-Mem— 
non. Zuvörderſt wechfeln die Namen mit einander. Wir haben 
oben gejehen, daß Adonis auf Cypern den Namen Kyris oder 
Kiris führte. Nun berichtet der Verfaffer des eben eitirten li- 
ber memorialis: in Cypern befinde fich ein Palaft des Kö— 
nigs Cyrus, von weißen md ſchwarzen Steinen erbaut, 
die mit Gold an einander gefügt waren. Die Säulen waren 
von verfchiedenen Farben, die Fenſter von Silber, Die 
Ziegel von hellgrünem Stein; drinnenaber war eine Menge 
von Speeren aufgehäuft. An einen Balaft des perfifchen 
Königs Cyrus läßt fich hier gewiß gar nicht denken, zumal da 
Sypern und Phonizien nicht unter der Herrichaft des. Cyrus 
ftanden (vgl. Herod. HIT, 19. vgl. I, 182. Thucyd. I, 13. 16.); 
es ift offenbar hier ein memnoniſcher Palaſt geſchildert, wie des 
ren in Phönizien, in Aegypten, in Nethiopien, dann aber ing- 
bejondere in Eufa erwähnt werden (vgl. Diodor. IH, 22. He- 
od. VII, 53, 54., Jacobs a. a. D.) Der Name Cyrus ift 
alfo der des perſiſchen Memnon und er der alte Cyrus: 0 18V 
ovv Kvoos earo K voov voo sakaıov TOoVvOU@ EOYEV, Erel 
up Ö° dno too nAlov yeriodcı yaoi, Kügov yag zaheiv 
IlEooag cov nAıov. Cteſias bei Plutarch. Artaxerxes cap. I. 
Hier bewährt fich alfo auf eflatante Weife unfere Gombination 
des Memnon oder des alten mythifchen Perferfönigs mit dem 
alten babylonifchen Belus. Ueber den Namen Kyrus, Die 
Sonne, im Zend Khoro, im Neuperfifchen „>, I, im 
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Hebräifchen wr> fehe man Geſenius im Lexikon. Aber auch 
der phönizifche Name des Adonis-Memnon läßt fich ermitteln, und 
zwar aus folgenden Stellen des Ktym. M.: "Aoog storauog 
voo Kungov. Ao yaoo Adwvıs Dvoudlsro zei am 
avrod (nämlich IR mein Herr) o Kungov Buoıkevowvreg. 
Zwihog d& 0 Kedgavevg zei wir») ano ıng E@vrod Unt9oS 
xIndnvar. ınv yag Oslavıos ıiga od Zuvgvar, all Aa v 
»aAovoı. Dilkag Ö& nomrov Baoılea Aoov, 'Hovg ovre, 
xal Keypahov: ap oV ab 0005 Tı wvouclsro "Awiov, 2E 
oO Pi noraudv pegoutvov, Deoayov rexal Muog. voV 
Eva rovrwov od HaoYyEvıog 'Avdov nexınze, 7 dıa 
TO nQ0S Ty)v 710 TEro«HUErnV 01V. zura pmolv 6 
Ileo9erıos. So hieß alfo Adonis der Eoiſche und nach ihm 
führte ein eoifcher Fluß den Namen, der mit einem zweiten 
Plieus an einem eoiſchen Berge feinen Urfprung batte, und 
von denen der eine phöniziſch Serach hieß. Hier bleibt zwifchen 
beiden feine Wahl: Serach, 777, ift Aufgang, Die aufge: 
hende Sonne, entfprechend dem =,&, sol oriens splen- 
densque, einem Idol der alten Araber nad) dem Kamus; der 
andere Name PBliens, welcher an den mythifchen König der Phö— 
nizier vor Troja Phelis, an den Pheles im Menander bei 
Josephus c. Ap. I, 18. erinnert, bedeutet Wunderbarer, 
nd, 859, und muß nach der Stellung neben Serach gleichfalls 
Sottesname (vgl. Seh. 9, 5.), wahrfcheinlich des, ſonſt neben 
Adonis genannten Bachus fein, dev Dieig, Divaıs, DAoiog 
(Lobeck Aglaophamus p. 402.) genannt wird. Daß aber 
Serach, oder Avos, Memnon fei, dafür fpricht außer dem, auf 
ihn, als die aufgehende Sonne, zutreffenden Namen, die Verbin— 
dung beider zu einem Weſen auf Sypern, die Herleitung des 
Adonis bei Banyalias, der ihn "Holyg nennt C Hol rov" Adw 
vıv, Hevöeoıg), aus Oberafien (Apollodor. IH, 14. ſ. w. u.), 
die gemeinfchaftliche Mutter Eos, dann aber die gewöhnliche 
Bezeichnung auch des Memnon ald der Eoifche oder der 
Eoiſche König (Philostrat. vita Apollon. Vl, 4. und die 
Snfchrift an den Memnonsbilde bei Jacobs a. a.dD. ©. 119.). 
Die allgemeine Sage des Drients von einem unglüdlichen Zuge 
des Memnon aus Aethivpien wurde eben fo, wie im Die per— 
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fifch -affyrifche (Diodor. II, 22.), auch in die jüdiſche Gefchicht 
verflochten. Denn diefer cyprifch-phönizifche Serach, follte er nicht 
der gleichnamige König dev Aethiopier fein, dev mit einer Mil- 
lion über Aegypten nach Judäa Fam, im dritten Monde, wann 
die Adonien gefeiert wurden, von dem Könige Afa in einem 
Thale bei Marefa, wo vielleipt wie gewöhnlich nur an folchen 
Drten, ein Memnonium fich befand, gefchlagen und mit feinen 
ganzen Heere aufgerieben wurde? Der hiftorifche Charakter der 
Chronik, welche die Erzählung allein enthält, fteht hier garnicht 
entgegen. Ich habe fie früher gegen die Willführ der neuen 
Kritik, die fie für Fietion des Chroniſten ausgab, nachdrücklich in 
Schug genommen, vorzüglich von dem hiftorifchen Gefichtspunfte 
aus, daß fo bedeutende, durch Zeitangaben und 2ofalitäten unter“ 
ftüßte Erzählungen in der Gefchichte Feines Volkes aus der Luft 
gegriffen find, fondern irgendwie, fei es in der Gejchichte oder 
Sage, gegründet find. (Unterfuchungen über die bibl. Chros 
nif ©. 319. 326. ff.) Hier biete ich den Gegnern eine andere 
Ausgleihung, ohne darum die Erzählung der Chronif als Fie- 
tion zu veriverfen, wofür man, in Uebereinftimmung mit den 
überall in Afien vorfindlichen Sagen vom unglüdlichen Heerzuge 
des äthiopifchen Memnon, fie ſchwerlich halten und recht gut ans 
nehmen fann, daß ein Heerzug von Aethiopiern nad) Vorderafien 
fpäter mit der Mythe vom Memnon verfnüpft ward. (Pli- 
nius H. N. VI. 25.) — Endlich aber wird die Verjchmelzung 
des Adonis mit Serach dadurd) beftätigt, daß Adonien aud) 
zu Ehren des legtern, und ohne Zweifel in Folge einer Ueber— 
tragung, gefeiert wurden. Darauf deutet fchon die Mythe hin, 
daß Hemera die Nefte des Memnon in Paphos fucht, wobei 
Greuzer (Symbolif Th. I. ©. 456. 459.) an die Iſis-Baaltis 
erinnert, welche den Leichnam des Adonis-Oſiris in Byblus 
wieder findet. In Paphos wurde alfo Adonis neben der Coe— 
feftis ald Memnon verehrt; denn die Mythe ift doch aus dem 
Culte entftanden, und der Aovs-Memnon könnte fehr wohl der 
Aerius des Tacitus CHist. II. 3.) fein, der dann — rn, 
chaldäifcher Name des Maimondes 7, wäre, und dem Adonis- 
Zavan gleich käme: Conditorem templi regem Aerian ve- 
tus memoria, quidam ipsius Deae nomen id perhibent, 
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wo man beachten wolle, daß auch Aoos mythifcher König auf 
Cypern war, und die Göttin Venus Aeria der Eos entjpräche, 
die den Memnon beweint. Ovid. Metam. XII. 621. Servius 
ad Aen. I. 493. Ferner wurden Adonien beim Tode früh vers 
ftorbener Sünglinge veranftaltet CAmmian XIX. 1.), und Mem- 
non ward mit demfelben Leichenceremonial wie diefe betrauert, 
angeblich von den Aethiopiern (Philost. vita Apollon. VI. 4.), 
aber auch in Syrien, wo ihm zu Ehren Trauerfefte bei den 
Memnonien gehalten wurden. (Oppian. Cyneg. II. 151.) Die 
dee des Feftes, der Gegenftand der Trauer und die böfe Macht, 
welche den Adonis und Memmon tödtet, find ganz Diefelben 
und nur die Zeit des Todes ift verfchieden: Adonis ftirbt, wenn 
die Sommerhige den Pflanzenwuchs zerftört, Memnon aber, 
wenn die Sonne dem Mittag zueilt, wo das dauuovıov ueonu- 
Bowov herrſcht (UXX. Pf. 90, 6.), der Afrifaner der hoch 
ftehenden Sonne flucht, weil fie ihn und fein Feld verzehrt (He- 
rodot. IV. 184. Diod. IH. 8.), und wie Adonis, fo erliegt 
auch, wenigftens in Aegypten, Memnon dem Babys oder Mars- 
Typhon (vgl. Athenaeus lib. XV. p. 680.). Die dee des 
Memnon oder Serach ift demnach nur eine engere Fafjung je 
ner von Baal und Adonis, oder genauer: der allgemeine Be— 
griff ded Baal als Fahresfonne und der zeugenden Naturkraft 
ift im Adonis vorzüglich auf die Frühlingsfonne und ihren 
Einfluß auf die Vegetation bejchränftz Serach aber ift Ado— 
nis in noch engerer Faſſung, als Morgenfonne, die in ihrer 
Pracht und nad) ihren wohlthätigen Wirfungen der Frühlings- 
fonne gleicht; getödtet wird er von dem Feuerdämon, ber ges 
gen Mittag fowie im Sommer, wenn die Sonne durch ihre 
jengende Strahlen ihre eigenen Schöpfungen wieder zerftört, die 
Natur des fonft wohlthätigen Tagesgeftirns ummwandelt. My- 
thiſch wird Diefer verderbliche Feuergott, dem man, an der all- 
gemeinen Anficht des Altertbums von der Sonne als einer an 
jich guten Gottheit fefthaltend, allen übeln Einfluß der Sonne 
beimaß, gewöhnlich als ungleiches Brüderpaar mit dem andern 
gedacht, welcher bald dem Adonis oder Dfiris, bald dem Hera— 
fles entjpricht: beide find Zwillinge, die ſchon im Mutterleibe 
mit einander hadern; der Böfe verfolgt und tödtet den Guten, 
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oder auch umgekehrt. Wir werden diefe VBorftellung weiter un— 
ten verfolgen, und erinnern hier nur an Uſov und Hypfurianius, 
Eau und Iſrael, Aeriftus (in Phrygien Saturn, Hefychius) 
und Proetus, Agathon und Adraftus, Pygmalion und Sichaeus, 
Hercules und Sphifles, Bellerophon und Deliades, Oſiris und 
Typhon, Kain und Abel, oder auch an die Kabiren und Her 
liaden, deren einige den frommen Bruder tödten. So hat nun 
and) Serah-Memnon einen böſen Zwillingsbruder, der mit 
ihm von der Eos geboren wird, Emathion, von den Grie— 
chen genannt (Hesiod. Theog. 984. Apollod. IH. 12. 4.), wahr= 
fcheinlich der Plieus- Dionyfos, dem der andere, neben dem Ge: 
rach = Adonis quillende Bad) auf Cypern angehörte, ganz fo 
wie in Phönizien den beiden Buhlen der Venus, Adonis und 
Mars, zwei neben einander fließende, im Libanon quilfende Flüffe 
geheiligt waren, Lydus de mens. p. 81. Gmathion ift einer der 
Unholde, die Herafles tödtete; er haufete in Arabien (Apollod. 
M. 5. 11.), entjpricht alfo dem arabifchen Lycurgus oder Mars- 
Dionyfos, dem Antaeus-Typhen, der bald in der arabifchen 
bald in der libyſchen Wüfte wohnt, und ift auch vielleicht dem 
Namen nad) nor, d. i. TTvoocıs, einerlei. (f. w. u.) Frei— 
fich fehlen nun beftimmte Angaben, daß der Feind und Mörder 
des Serad) nad) phönizifcher Mythe diefer Emathion ſei; aber 
Analogien fprechen doch fehr dafür, und es läßt ſich auch ſchwer— 
fich ein Grund abfehen, warum man fonft dem holden Memnon 
den böfen Bruder gegeben habe. Wir fönnten an den gleich- 
namigen Serach erinnern, dem die Amme einen Koffusfaden 
um die Hand bindet, die er zuerft aus dem Mutterleibe hervor— 
ftreeft, damit er das Necht der Erftgeburt vor feinem Zwillings- 
bruder Peres erlange, der ihn zurückdrängt (Gen. 38, 25 ff.), 
ohne jedod) eine Kombination zu wagen, fo auffallend die Leber- 
einftimmung mit diefem Mythenkreis ift. Aber Sichäus, der 
Meine, entfprechend dem phrygifchen Agathon, welcher ſammt 
Attes von Adraft getödtet wird, der Gemahl der jungfräus 
lichen Dido oder der Farthagifchen Cöleſtis, der auf der 
Eberjagd, von Bruder Pygmalion, dem Buhlen der cyp— 
vifhen Urania, getödtet wird, feheint vollfommen zu ent- 
fprechen, da Serach-Memnon auch in Eypern neben der Venus 
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Urania verehrt wurde. Auch der ägyptiſche Babys-Typhon, unter 
deſſen Herrfchaft Memnon in Aegypten ftarb, bietet al8 Bruder des 
Dfiris-Adonis eine bemerfenswerthe Parallele. Es wird aber in die— 
ſem, einftweilen noch fo wenig aufgelichteten Dunfel der Mythen vom 
Mennon das Rathfamfte fein, fich mit befcheidenen Vermuthungen 
zu begnügen. Sch erinnere darum auch nur beiläufig, daß die Begriffe 
von Adonis-Serach und Esmunebenſo in einander zu fließen fcheinen, 
wie die Mythen von Adonis und Esmun; wenigitens weiß ich es nur 
aus der VBorftellung vom Serach zu erklären, wenn Damascius vom 
Esmun jagt, er habe im weiten Dunfelein großes Licht 
angezündet (bei Photius p. 352.), was nur aufdie aus dem nächt- 
lichen Dunfel hervorbrechende Lichtgottheit, den Cohn der Morgen- 
röthe, zu paffen fcheint. Dann träte Serad) wieder in einen andern 
Mythenfreis von den, mit Esſsmun identifchen oder ihm verwandten 
Gottheiten, aus dem ich nur folgenden Zug hervorhebe: Aesculap, 
Attes, Linus werden aufBefehldes harten Großvaters, deſſen 
Tochter ein Gott gefchwängert hatte, ausgefegt; Hirten finden 
das holde, wunderſchöne Kind und in ihrer Mitte wird 
ed aufgezogen vergleiche über Aesculap Pausanias II. 26. 4. 
über Attes Arnobius lib. V. p. 199. über Linus Conon bei Pho- 
tius p. 133). Ganz ähnliches erzählt Herodot u. A. von Cyrus, 
aber wohl in Verwechslung des alten Cyrus, des perfifchen 
Memnon (Herod. I. 108 ff.), von dem vielleicht auch die My— 
the vom tragischen Ende des hiftorifchen Cyrus durch die graus 
jame Tomyris, eine andere Amazonenfönigin, etwa die perfifche 
Artemis, auf deren Anftiften auch Adonis, nach Apollodor IM. 
14. 4. umkam, übertragen ift. Sonft ſ. über Memnon außer 
Jakobs und Greuzer aa. DO. Jablonski de Memnone 
Graecorum et Aegyptiorum Syntagmata II. 

Hiermit ift aber die Neihe verfchiedener Auffaffungen des 
Adonis noch nicht gefchloffen. Im feiner weitern Bedeutung 
Naturgottheit, vereinigte er nach der Grundanficht der phönizi— 
hen Religion die Begriffe aller andern Gottheiten in ſich und 
er wurde daher nach einer oben erflärten Borftellungsweife als 
androgyn gedacht. In dem LXII. orphifchen Hymmus wird 
er BA. als Kovon und Kogog angerufen; er foll als Weib dem 
Apollo, als Mann der Venus beigewohnt haben: eine ſchmutzige 
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mag, zumal da fie bei einem fihlechten Gewährsmann, Btolemäus 
Hephäftion (Photius Bibl. p. 15f.), fic) findet. Es fann aber 
aud) der allgemeine Begriff der Gottheit, den er trägt, vereinzeit 
an andere Götter übertragen werden, die fonft nur eine Geite 
der Naturgottheit repräfentiren, wo dann aber fihwerlich fein 
Hauptbegriff als productive Naturfraft ganz aufgehoben wurde. 
Nach diefer mannigfachen Auffaffung des Adonis nennt ihn der 
orphifche Hymnus v. 3. roAduoogog, TroAvamvoguog. und er 
wurde fo mit Bachus (Plutarch Sympos. IV. 5. 3.) identifirt 
und in Mariandyne als Mars (Procul. Paraph. Tetr. 1. I. 
p- 97.), alfo als Mars-Dionyfos, verehrt. Mythiſch ift er bald 
Hirt (formosus oves ad flumina pavit Adonis. Virgil Eclog. 
X. 18.) bald Jäger (zuvnyeoiaıs xelowv Orph. LVI. 7.) und 
gleicht hierin dem Esmun (elwIwg zuyrversiv (Damascius bei 
Photius p. 352.). VBermuthlich ift er auch Helal, Sohn der 
Morgenröthe (ef. 14, 12), Lucifer, der männliche Halila 
oder Alilat; denn nach allgemeiner Anficht galt der Planet Ve- 
nus als androgyn, des Morgens ald Dospooos, Lucifer, des 
Abends als Göttin der Liebe; und da nun Adonis fo eng mit 
diefer zufammen gehört und mit ihr als Mannweib gedacht wurde: 
fo iſt es kaum zweifelhaft, daß er die Bedeutung des Lucifer 
angenommen hatte, worin er wieder dem perfifchen Mithra gleic) 
fteht, den Herodot mit der arabifchen Alilat und der babylonifchen 
Mylitta parallelifirt CI. 131), der aber fonft wie Adonis für den 
Sonnengott galt, und alfo für Venus und Sol gehalten wurde. 
Auch geht er wohl auf den orientalifchen Geftirndienft als Duelle 
zurüc, wenn der Planet nach diefer Anficht als Lucifer dem Jupiter 
(Sol-Belus), als Hesperus der Venus beigelegt (Servius ad Aen. 
IV. 130.) und er nach feiner männlichen Natur als Sol alter, 
nach feiner weiblichen al8 Luna angefehen wurde. (Plin. H. 
N. II. 6. Infra Solis ambitum ingens sidus, appellatum Vene- 
ris, alterno meatu vagum, ipsisque cognominibus aemulum 
Solis ac Lunae. Praeveniens quippe et ante matuti- 
num exoriens, Luciferi nomen accipit, ut Sol alter, diem 
maturans: contra ab occasu refulgens nuncupatur Ve- 
sper, uuproroganslucen, vicemque Lunae reddens.) 
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Merkwürdig für die Theofrafie der Phönizier ift die Ver: 
fehmelzung des Adonis mit Dfiris; wie gleichfalls es das Göt— 
terwefen der Aegypter charafterifirt, daß fie mit ihrem Oſiris 
den phöniziſchen Adonis Fombinirten. Cypern und Phönizier 
eigneten ſich in jüngerer Zeit den Oſiris an, und nannten ihn 
Adonis-Oſiris, JOR IR, wie in Amathus (Auadoog rrodıg 
Korroov doyawreın, & n "Adawıg "Ovigig Eriuiro, Ov 
Aiyonriov Ovr@ Kungioı xal Dolvixeg tdıoroıovvro. Steph- 
Byz. de urb.), wo er einen gemeinfchaftlichen Tempel mit der 
Venus hatte (Pausan. IX. 41. 2.), und in Byblos, wo man 
behauptete, das Grab des Dfiris zu befigen, und Manche die 
Adonienfeier auf den Tod des Dfirid bezogen. (Lucian de Sy- 
ria Dea $. 7.) In jüngerer Zeit muß die Verehrung des Ado— 
nis unter Dfirid Namen fehr beliebt gewefen fein, wovon noch 
olgende zwei Snfchriften zeugen, die erfte malteftfche: Domino 
nostro Melcarto Belo Tyriorum. Vir vovens servus tuus 
Abdosir cum fratre meo Osirschamar ambo filii Osir- 
chamari, filii Abdosiri. Audita voce eorum benedicebat 
iis (Gesenius Monumenta Phoenicia p. 96.) ; dann die In— 
fehrift von Carpentras, die aber in Aegypten gefunden wurde, 
nach Gefenius Entzifferung 1. c. p. 223: Benedicta sit The- 
be, filia Techephi, sacerdotis Osiridis Dei (sb ’TDIN). 
Stomachosa neminem laesit et calumnias in neminem di- 
xit. O integra coram Osiride (o1x o1p) benedieta 
esto ab Osiride. Honorata esto, cultrix deliciarum mea- 
rum, et inter pios esto. Vale. Diefe Gonjunction des 
Adonid mit Dfiris, die wir vorzüglid aus Plutarchs Schrift 
über Iſis und Dfiris Fennen, ging aber von Alerandrien aus, 
wo der Agyptifche Gott die Bedeutung auch des phönizifchen 
Adonid angenommen hatte, Damascius bei Photius p. 343: 0v 
AhzSavögeis Eriunoav "Ooıgv dvra za "Adovw zara 
Tnv uvorıznv Feonoaoiav, und bei Suidas Aıayro- 
Ha AL "Hgeioxog diefelbe Stelle: 'Ooww dvra zai "Ad w- 
viv OULOD, x0Ta UVOTIKNV HE0xg00lav.) und, wo die Adonien 
nad) Theokrit's fchöner Befchreibung in der fünfzehnten Idylle 
auf prachtvolle Weife begangen werden. Ueber die Verſchmel⸗ 
zung des phönizifchen Adonis mit dem Dfiris hatten die Ale- 
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randriner und Byblier eine heilige Sage, die bei ben erftern 
alfo lautete: Typhon machte nach der Heimfehr des Oſiris von 
feinen Siegeszügen einen Anfchlag auf das Leben des Bruders. 
Er nahm heimlich das Maß von der Leibesgröße des Dfiris 
und ließ darnach einen ſchönen, prächtig verzierten Kaſten 
(vgl. Herod. IT. 86.) machen und einftens bei einem Gaftmahle 
(vgl. e.17) herbeitragen. Auf Zureden des Typhon legte fi) 
Dfiris zum Scherze hinein; da eilte aber Typhon mit feinen 
Mitverichtwornen herbei, fchlug den Kaften mit Nägeln zu und 
warf ihn in den Nil. Dies gefchah am fiebenten des Mo— 
nats Athyr, der dem vierzehnten November des julianifchen 
Jahres entfpricht, wo die Trauer um den getödteten Dfiris an- 
fing vgl. Plut. de Isid. c: 13. u. 19.). Als Iſis, die Ge— 
mahlin des Dfiris, die Trauerbotfchaft vernahm, ſchnitt fie 
fich eine ihrer Loden ab und legte Trauerfleider an. 
Der Kaften aber war am phönizifchen Geftade bei Byblos 
gelandet und hatte fih an eine Grifaftaude angelehnt, Die 
fchnellemporwuchs zu einem großen und fchönen Baum, den 
Sara des Dfiris umfchloß und verbarg. Der König 
Malcander, eritaunt über den jchnellen Wuchs des Baumes, 
ließ ihn umbauen, und als Säule unter das Dach feines 
Palaftes fegen. Während deffen vernahm Iſis, dab des Dfiris 
Leichnam in Byblos gelandet ſei; fie eilte hin und feßte fich 
weinend an einer Duelle nieder, wo die Königin Aftarte, 
oder, wie andere fie nennen, Saoſis oder Nemanun, fie 
fand, und als Amme für ihre Kinder zu fich nahm. Später 
gab fich die Göttin zu erfennen, und bat fich die Säule aus, 
die fie wegnahm, und, nachdem fie den Leichnam herausgenom— 
men, mit Leinwand umwidelt und mit Myrrhe ge 
falbt dem Könige zurüdgab. Daher verehrten die Byb— 
lier jene Säule, welche fih in Tempel der Iſis befin- 
det. Die Göttin warf fich ‚über den Kaften hin, und fing 
nun ihre Klage um den wiedergefundenen Dfiris 
an. Sie fehrte dann mit dem in ein Schiff gelegten Kaften 
nach Aegypten zurüd, und kam den fiebenten Tybi oder dritten 
Januar wieder in Aegypten an. Am Tage ihrer Ankunft aus 
Phönizien wurde ein Feft in Aegypten gefeiert, Lyı£ıs Loıdog 
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&x Dowixng genannt. Plut. e. 13. ff. vgl. 39. 50. Seltfamer 
lautet das Mährchen, welches die Byblier erfunden haben, um 
die Uebertragung des Dfirisdienftes nad Byblos zu deuten. 
Altjährlich Fomme ein Kopf von Byblos (zeyain Bupkln) 
in gerader Richtung von Aegypten her geſchwommen und lande 
immer nach fiebentägiger Jahrt in Byblos. Lucian, wel- 
cher zur Zeit der Adonien fich dort befand, will felbft den Kopf 
gejehen haben (I. c. $. 7.). Abweichend ift die Erzählung der 
Alerandriner, welche fich bei einigen Kirchenvätern findet. (In der 
Grflärung von Jeſaja 18I Die Mlerandrinifchen Frauen neh— 
men, heißt e8, ein Gefäß Cegauov), worin fie einen Brief von 
Byblos oder Papyros (erruorolag Bußkiveg) legen, des Inhalts, 
daß Adonis wiedergefunden ſei. Das Gefäß ſchwimme von 
ſelbſt nach Byblos, wo es die Frauen in Empfang nehmen und 
dann nach Einſicht des Briefes die ſiebentägige Adonienklage 
einſtellen. (Cyrillus Alexandrinus und Procopius von Gaza zu 
Jeſaja l.e.) Daß Briefe von Byblos zu Alexandrien ins Meer 
geworfen wurden bei der Adonienfeier, mag wahr fein; aber daß 
fie nach Byblos famen, oder hier vorgezeigt wurden, ift doc) 
wohl nur eine Fabel, die nichts weiter für fich hat, als daß 
im Griechiſchen das phönizifche Gebal Byblos Heißt. 
Was aber die Erzählung des Plutarch über die Neife der Iſis 
nach Byblos angeht, um von dort den Leichnam des Oftris zu 
holen, jo ift Far, daß darin die Uebertragung der Adonien von 
Byblos nad) Alerandrien mythiſch dargeftelft ift, und daß die Feft- 
gebräuche bei den Aoonien in gleicher Weife gedeutet find. 
Die ſonſt gewöhnliche Anfiht, daß die Mythe die Verpflanzung 
des Adonis nach Byblos von Aegypten aus bedeute, und daß 
der Adonisdient jelbft aus Aegypten ftamme, von den Phöni— 
ziern aber weiter vertragen worden ſei (ſ. Hug Mythos ©. 
39 ff. Sainte Croix Recherches Tom. II. p. 105. II. edit. 
Creuzer Eymbolif Th. MH. ©. 95. f.), wird jeßt wohl ſchwer— 
lich mehr Beifall finden. Der Cult des Adonis, die Mythen 
von ihm, die Art und Zeit der Adonien find zu fehr won 
Dfiris umd feiner Bedeutung in Aegypten verfchieden, tragen, 
wie der, mit den Adonien verbundene Dienft der Salambo, 
Baaltis oder Mylitta, zu fehr den eigenthümlichen Charakter 
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der phönizifch=fyrifchen Religion; und nur von Syrien oder 
Phönizien aus hat ſich die Verehrung beider Gottheiten ver- 
breitet. ine allgemeine Achnlichkeit in den Hauptbegriffen von 
Adonis und Oſiris und die, wirklich, aber nur in jüngerer Zeit 
vorgegangene Verfchmelzung beider Gottheiten kann daher nicht 
die Anficht begründen, dab der Adoniendienft in der Urzeit 
von Aegypten aus über Phönizien weiter verpflanzt und aus— 
gebreitet worden fei. Auch ift diefe Verſchmelzung nur lofal, ges 
ſchah nur, fo viel wir wiſſen, in Alerandrien, in Amathus auf 
Cypern und in Byblos, und wird ald Synkretismus von Seiten 
der Aegypter bezeichnet durch die Bemerkung: daß Dfiris zu 
Alerandrien nach myftifcher Theofrafie auch zugleich 
als Adonis verehrt werde (|. d. St. o.). Erſt von Alerandrien 
aus, alfo im Zeitalter der Ptolemäer, kann darum diefer Ado- 
nis als Dfiris nach den Seeftädten Amathus und Byblos zu— 
rückgewandert fein. Die ältefte Spur von einem Zufammenhange 
zwifchen dem phönizifchen Adonis und dem Ägyptifchen Oftris 
findet fich übrigens in der Mythe von den Wanderungen der Jo 
bei Apollodor, die al8 Iſis von Aegypten kommend, ihren 
Sohn Epaphus in Byblos wiederfand, wo er von der Kö— 
nigin der Byblier erzogen wurde (I. 1. $- 3.). 


Fortſetzung. 


Sehr belehrend für die Herkunft und den Charakter des 
Adonisdienftes ift die genealogifche Umgebung des Adonis, die 
wir, wahrfcheinlich meift nad) den Mythen der Cyprier, bei grie- 
chiſchen Schriftftellern finden. Nach der gewöhnlichen Meinung 
it er in Cypern geboren; man läßt aber doch feinen Vater 
Direct oder indireet von Phönizien oder Cypern fommen. Die 
ältefte Genealogie von Hefiod (bei Apollodor IM. 14. 4. Pro- 
bus ad Virgil. Elog. 10. vgl. Heyne Observ. ad Apollod. 
p- 326.) combinirt ihn mit den beiden Urahnen der Phönizier: 
fein Vater fol Phönir, feine Mutter Agenors Tochter, Al— 
phefiboea, fein, und Adonis wäre demnach, wie Cadmus und 
Europa, durchaus phönizifcher Herkunft. Diefe Angabe fteht aber 
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ifolirt da; nach gewöhnlicher, aud) richtigerer Angabe ftammen 
des Adonis Ahnen aus Syrien. Panyafis der Gyflifer, bei dem 
Adonis "Hoins hieß, nennt den Bater Thias einen König 
von Afyrien, d. h. nad) befanntem Mißbrauch des Namens, 
Syrien. (Apollod. 1. ec.) Thias aber full ein Sohn des 
Belus gewefen fein, und aufdem Libanon, von wo auc der 
durch Unzucht verehrte, fogenannte Herafles herftammte (f. w. u.) 
in blutfhänderifher Umarmung mit feinerTochter, 
Myrrha oder Smyrna, den Adonis gezeugt haben (Antonius li- 
beralis Metam. 34.). In dem Namen der Mutter ftimmen 
die meiften Genealogien zufammenz aber der Vater, welcher mit 
der eigenen Tochter den Adonis zeugt, wird durchgehende Ci— 
nyras genannt (vgl. Die Golleetaneen bei Meursius Cyprus 
Lib. II. cap. 9. Meziriac zu Ovid. Heroid, p. 357 sq.), und 
diefer vielfach in die ciliciſchen, ſyriſchen und eypriſchen Götter- 
genealogien verflochten. Bei Apollodor 1. c. findet ſich folgende 
Herleitung: 
Cephalus _ E08 

Tithonus. 

ee 

Aftynous. 

Eandarıs — Thanafe, Tochter des Megefjar. 

Cinyras AMetharme, Tochter des Pyg- 
malion. 
Fr RER FIIR FF 
Dryporus, Adonis, Orfedice, Laogore, Braefia. 

Wer ficht nicht aus diefen, bis auf Ginyras eingefchalteten 
genealogifchen Gliedern, die ſämmtlich nach Dberaften und Ci— 
licien hinweiten, daß fie den phönizifch-chprifchen Memnon- 
Adonis über Gilicin von Afiyrien oder Perſien herleiten 
möchten? Dei Zoilus und Parthenius (d. St. f. o.) ift die Ger 
nealogie abgekürzt, vder vielmehr bei Apollodor zu obigen 
Zweck erweitert: Cephalus zeugt mit der Eos den eoifchen 
Adonis, defien Namen 78, mein Herr, aud) die cyprifchen 
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Könige führten, oder den Serah-Memnon. Tithon, hier 
Sohn des Gephalus und der Eos, wird fonft als Gemahl 
der Eos und Vater des eoifchen Memnon und des Gmathion 
genannt CHesiod. Theog. 984. Apollodor. II. 12. 4. Diodor 
II. 22. Strabo XV. 3. p. 317.) und er, jet Erbauer Sufas, 
dann Afiyrerfönig, oder auch ein Sohn des Bel, Babius 
wol. Syncellus p. 293 mit Berofus p. 61.), entfpricht, vielleicht 
auch dem Namen nach, dem Bater des "Hoing "Adwvıg bei 
Panyaſis. — Phaethon, der unglüdliche Lenker des Sonnen 
wagens, erinnert bier an den ſchönen Schiffer, vielleicht 
des Sonnennachens, den Phaon, der zulegt umfam, weil er 
das Meeer unficher machte (Aelian. V. XM. 18.), und fünnte 
wohl nur anderer Name des Adonis oder Memnon fein. 
Merkwürdig ift beſonders in diefer Genealogie des Adonis 
Sandafus, der aus Syrien nad Gilicien fam, wo er 
fih mit der Thanafe, einer Tochter des Megefjar verheira- 
tete und mit ihr den Cinyr as zeugte, welcher Paphos in Cypern 
gründete, während er jelbft in Gilicien die Stadt Celenderis 
erbaute. Hier find alle Namen bedeutfam. Sandakus iſt der 
affyrifch-babylonifche und phönizifche Herfules Sandan, der 
fonft Sohn des Libanon heißt (Lydus de mens IV. 46. p. 
82.), und hier Vater des unzüchtigen Cinyras, Großvater 
des, ebenfalls im Libanon gebornen Adonis (Antonin. 
Liberat. Met. 34.) wird, weil fein Cult mit Unzucht verbuns 
den war. Er kömmt von Phönizien ber und verbindet ſich in 
Gilicien mit Thanak, der affyrifch-perfifchen, Feuergöttin Tanais— 
Artemis, die in Kleinaften, namentlich in Gilicien, Kappadocien 
und Lydien neben dem weibifchen Hercules Sandan verehrt wurde 
(ſ. w. u), und hier eine Tochter des ciliciſchen Meg-Aſſar d. 
h. Feuer prieſters heißt. Meg oder Mag ift nämlich allgemein 
Name der afiyrifchen, chaldäifchen und perfifchen Feuerpriefter, 
ITögcıJor bei Strabo XV. 3. p. 326., deren Verbreitung über 
den Umfang des chemaligen afiyrifchen Neiches wir ſchon oben 
nachgewiefen haben, wozu wir hier noch folgendes hinzufügen. 
Auf ciliciſchen Münzen von Dlbia heißt der Hohepriefter aaı2n 
(Gesenius Mon. Phoen, Tab. 36. Nro. D. E.), Geſenius 
lieft a2 yon und deutet magus dirigens; allein dieſes angeb- 


liche kommt cher dem auf eilieifchen Münzen gleich, und »=n 
war gewöhnlicher Name des Dberpriefters von Olbia (ot zuAeT- 
Grol ye ao LE0EVOLuEeroV wou«.ovıo Tevzooı Strabo lih. 
XIV. 5. p. 277.), welche demnach Teucer Magus oder sa- 
cerdos biegen. Auch in Epheſus biegen noch ſpäter die ver- 
ſchnittenen Priefter der affyrifchen Artemis Meyaprlor (Strabo 
XIV. 1. p. 176.) mit einem font auch persischen Nanıen (He— 
rodot. II. 70. Ctesias bei Photius p. 39.), und wie May 
in dent cilieifchen Meg = alfar eine mythiſche Perfon geworden 
it, ſo kennt auch Philos Sanchoniathon einen Magus neben 
Amynos, Tor, Name des Baal-Chammon ober des aſſyriſchen 
Feuergottes. p. 22. Der zweite Theil des Wortes ift deutlich 
Aſar, an, „2, „Sl, Namen des heiligen Feuers bei den Perfern 
und des Sar-eſer oder Feuerfürſten Mare. Hyde de 
relig. vet. Persarum. p. 62. sq. Won diefer Gombinatien des 
Adonis-Serach und der Urania in Bapbos mit Oberaften kom— 
men auch ſonſt Epuren vor. Wir erinnern an das Euchen 
des Memnon im paphifchen Culte (ſ. o.), an die Gründung des 
Tempels durch Die Amazonen (Strabo XI. 5. p. 420.). Nach 
Tacitus war ein Wahrfager Tamiras aus Gilicien nad 
Paphos gefommen, deſſen Nachfommen, die Tamiraden, bier die 
Weiſſagekunſt ausübten, die fie ſpäter dem einbeimifchen Prie— 
fter= und Königsgeſchlechte Der Ginyraden überließen. Hist. IT. 
3. Auch die Nachricht Herodot's von einer Golonie Aethiopier 
in Cypern (VII. 91.) feheint mit der Mythe vom äthiopifchen 
Memnon und dem Culte deſſelben als Kyrus oder Serach auf 
Cypern in Verbindung zu ftehen. Am bedeutfamften in den 
phöniziich = cyprifchen Genealogien des Adonis ift aber Giny- 
ras. Er fann mit Recht für den Vater des Adonis gelten, 
denn nach feinem Hauptceharafter ijt er in der Mytbe Gründer 
der Städte und Gultusörter des Adonig und der 
Baaltis im phönizifhen Eyrien und auf Cypern 
und des Dort betriebenen unzüchtigen Götterdien- 
tes. Gr bat den berüchtigten Tempel zu Apbaca im Pibanon 
erbaut (ucian. de Syria Dea $. 9.) und zu Byblos, der Ado— 
nisftadt, war fein Königsſitz. (Ktrabo lib. XVI. 2, 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.) In CEypern vermäblte er ſich mit 
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der Metharme, Tochter des Königs Pygmalion, und zeugte 
mit ihr den Adonis. Metharme ift marınz, partie. Hithp. 
von an,’ ſich weihen, aljo gleichbedeutend mit nwTp, bie 
geweihte Buhldirne, und war ohne Zweifel Name ver weid- 
lichen Hierodulen auf Eypern, Die fi) im Adonis- und Aphro— 
Ditendienft Preis gaben. Die Griechen haben auf mehrfache 
Weiſe diefe heilige Unzucht durch ihre Adonismythen gezeichnet. 
Adonis it durch Blutſchande des Vaters gegeugt, fei num 
der Bater der Aſſyrerkönig Thias, der mit feiner Tochter im Ge— 
birge Libanon Umganghatte (vol. Antonius Liberalis Metam. 
34.), oder Ginyras, welcher zwölf Nächte hindurch auf Cypern das 
Lager jeiner unnatürlichen Tochter tbeilte. (Vgl. Ovid. Meiam. X. 
429. sq. u. a. St. bei Meurſius p. 108.) Die Schweitern Des 
Adonis gaben fi fremden Männern reis (Apollod. 
IT. 14. 3.), Famen aber in Negypten ums Leben; dena | 
in Aegypten wie in Griechenland war der dorthin vertragene 
Adoniseult nicht mit Unzucht verbunden. In Cypern bat Gir 
nyras ebenfo wie in Bhönizien die Heiligthümer gegründet, wo 
unzüchtiger Mylittencult herrfehte, den Tempel zu Paphos, 
wo die Priefterfönige von ihm ihr Gefchlecht ableiteten (Apollod. 
IH. 14.3. Taeit. Hist. II. 3. Hesych. s. v. Kırdgeder), und zu 
Amathus, wo er ebenfalls feinen Siß gehabt haben full CTheo- 
pompus bei Photius p. 120.), und feine Mutter heit deswe— 
gen bald Amathe (Stephanus de urbihus s. FucYsovg), bald 
Paphia oder fein Vater PBaphos (Schol. ad Pindar. Pyth. I1.). 
Die Myſterien der cypriſchen Benus, in denen die fich Preis ge- 
bende Hierodulin oder Dienerin der unzüchtigen Göttin einen 
Phallus ftatt des Mioylittengeldes reichte, ſoll er einer Mebe zu 
Ehren, die er vergätterte, zuerft geftiftet haben. (Julius Firmi- 
cus de errore prof. religion. p. 15. edit Ouzel. Arnobius 
adv. Gentes. |. V. p. 212. Herald. vgl. Clem. Alexandr. 
Protrept. cap. IT. $. 13. 14. p. 12. 13. Pott.) Weiter wird 
dann Ginyras ein Gollectivname phönizifcher Golonien auf 
Cypern, von denen die vorzüglichfte und am längften gegen 
die eingewanderten Griechen behauptete fein alter Wohnſitz Ama- 
thus war; auf ihn als Phönizier werden mancherlei Erfindun— 
gen, der Bergbau, Hammer, Hebel, Dächer, Übertragen 
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(Plinus U. N. VH. 57). Homer fennt ihn als Saftfreund 
des Agamenmnon, der von ihm den Fünftlihen Banzer er— 
hält (Sl. XI. 20.), und der Anachronigmus war wohl die 
Veranlaffung, daß ihm, wie dem Arganthbonius, König ven Tar— 
teſſus, ein hohes Alter beigelegt wurde (Plin. VII. 52.). Obſchon 
nun Cinyras fchon frühzeitig, aber doch nur nach griechiichen 
Quellen, als eine biftorifche Perſon auftritt, jo ift er Doch, wie 
jchon der Name andeutet, ein mythiſches Weſen, deſſen Hypo— 
ftafirung wohl alfo zu denfen ift. Kurvoe, phönizifch 1132, ift 
das Lrauerinftrument, welches bei den NAdonien gebraucht 
wurde, und der Name feiner Zochter Myrrha, die von ihm 
den Adonis gebar, bezeichnet die Trauer, der Weiber nämlich 
bei der Klage um Adonis Ga om Tag der Trauer, bei 
Amos 8, 10.). Die Kinnor wird gewöhnlich als Saitenin- 
jtrument gedacht, welches mit den Händen gefpielt (vol. I. Sam. 
16, 23. 18, 10.) over nach Joſephus (Antig. VI. 12. 3.) mit 
dem Plectron gejchlagen wurde; allein bei den Phöniziern hieß 
jo auch die Doppelpfeife, welche bei der Todtenfeier um Adonig 
geblafen wurde (Pollux Onomast. IV. 10. Athenacus IV. 
p- 174.), und ſcheint auch den Hebräern als ein Trauerinftru= 
ment befannt gewejen zu jeinz denn wenn Jefaja jagt: „Meine 
Eingeweide brummen um Moab wie eine Kinnor“ 16, 11., 
jo jubftituirt der jüngere Berfaffer, welcher diefe Stelle bei Jerem. 
48, 36. übertrug, ordon, Flöten. Auch den Griechen ift diefe 
Bedeutung der Kinnor als ein Inſtrument der Trauer bekannt, 
Kurvon olzrog, Jonvn,; dumm. Suidas. Kırvgn odv (27 zum, 
Vorynrim. Ktym. M. eco: Yonvelv, zAaleı. Hesych. 
zwvgoousde Iorwouuer. Suidas. Al. Schol. ad Apollon. Ar- 
gon. I. 292. Aristoph. Equ. 11) Bon der Gither, welche 
tie als Trauerinftrument vorkömmt (vgl. Jes. 5, 12, 24, 8), 
fann aber eine folche Bedeutung wohl nicht herftammen, fondern 
von der Irauerflöte, die wir bei Begräbniffen ſchon oben Fennen 
gelernt haben. Dieſe Benennung des Vaters des Adonis fin— 
det ferner Analogien in dem Namen des Adonis felbft, der 
nad Pollur und Athenaeus a. d. a. ©t. bei den Phöniziern 
nach der Flöte Tiyyoas hieß, was feine andere Ableitung als 
von iD oder 122 zuläßt; ebenfo des Namens ABoßes, wie 
* 
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Adonis bei den Syrern hieß CHesych. s. v.), und der Salambo 
oder die um Adonis trauernde Aphrodite, Namen, welche in 
dem fyriichen 2928, fistula, Nayaby, fistula parva arundinea 
et canora, ihre fichere Deutung finden (über Salambo |. w. u.). 
Dabei bleibt e8 aber Doc immer fehwierig, ſich zu erflären, wie 
die Flöte Name des Adonis, feined Vaters und der um ihn 
trauernden Gsttin, werden fonnte, wenn man fich nicht etwa 
denft, daß Diefe Namen entweder nur unvollftändig von den 
Griechen mitgetheilt oder im Driente felbft aus zufammen- 
gefegten Wörtern abgekürzt find, welche die Verbindung des 
Adonis und feiner Umgebung mit der Trauerflöte bejtinmter 
ausdrüdten. Vielleicht hieß Kinnyras als Stifter” der Adonien 
“1928, Bater der Kinnor, Adonis 12273, Sohn der 
Rinnor, Baaltis 3 n2, Tochter der Kinnor, oder 
Z1aN TI N2U2OE MI was den Begriff von Sohnder Schmer— 
zen, min 72, geben und zugleich erflären würde, wie Adonis und 
fein Vater denfelben Namen führen fonnten. 

Endlich müfjen wir noch einem der phöniziſchen, ägyptifchen 
und griechiichen Mythologie gemeinfchaftlichen Weſen, welches 
in enger Berbindung mit Adonis und der Adonienfeier fteht, 
unfere Aufmerkjamfeit zuwenden: e8 ift der räthjelhafte Linus, 
den Herodot auch in Phönizien und Eypern zu finden verwundert 
war. (IT. 79.) Es war nad ihm eine Sangweife, welche 
unter verfchiedenen Namen bei den Phöniziern, den Eypriern, den 
Aegyptern, den Babyloniern (vgl. mit I. 198.) und andern 
Bölfern gefungen wurde, und gerade der nämliche, den aud) 
die Griechen fangen. Bei den Negyptern hieß er Maneros, 
bei den Mariandynern in Bithynien, wohin er durch phoniziiche 
Golonien wohl gelangt war, Adwvıuaoıdog (Pollux Ono- 
mast. IV. 7. vgl. Bochart Canaan p. 737.). Die Negyp- 
ter erzählten die Mythe, Linus oder Maneros fei der einges 
borne Sohn des erften Königs von Aegypten gewejen, und 
nad) feinem frühzeitigen Tode von den Negyptern mit 
folhen ITrauerliedern beehrt worden. (Epaoer de zuv 
Alyircıoı Tod srowrov Baoıkevoarrog Alyinrov alda 
novvoyeria yariodaı, anodavorıe Ö'auror 47W90V 
Fonvorsı rovroloı va Alyvariov TumIyver. Herod. 
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l. c.) Die Adonis-Oſirismythe bei Plutacch bringt ihn aber 
in Verbindung mit Phonizien und der Adonisfeier, Linus 
oder Maneros war ein Cohn des Königs von Byblos 
Malcander und der Mjtarte oder Nemanon. Als Iſis-Baal— 
tis den Adoni-Dfiris in Byblos wiedergefunden hatte, erhub 
jie ein ſolches MWehegefchrei, daß der jüngfte Sohn des Kö— 
nigs- vor Schrecken ftarb. Den zweiten Sohn Maneros, den 
aber einige Balaeftinus oder Peluſius nennen, nahm fie 
mit ſich nad) Aegypten. Much Ddiefer ftarb, als er einft der, 
un den Tod des Dftris im Geheimen Flagenden Göttin zulah, 
von ihrem fehredlichen Blicke getödtet. Sonach ftammt der 
Maneros oder Pinus aus Phonizien, gehört in die Umgebung 
des Adonis und heißt feiner Herkunft nach Palaeftinus. Gin 
den Adonien verwandtes und urjprünglich wohl mit ihnen iden— 
tifches Feſt feierten die Srauen in Argos: es galt dem frühen 
Tod des Pinus und war in Griechenlands Urzeit ohne Zweifel 
von PBhönizien übertragen. Linus, hieß es, war ein Sohn des 
Apollo, den er heimlich mit der Pſamathe zeugte. Die Mut- 
ter fürchtete die Strafe des Vaters und fegte deswegen den 
Knaben aus, der von einem Hirten aufgefunden und wie fein 
eigenes Kind aufgezogen, aber einftens von den Hunden 
jerriffen wurde. Krotopus, der Vater der Pſamathe, be— 
ftrafte die Tochter mit dem Tode, weil er fie für gejchändet 
hielt. Als deswegen Apollo die Argiver mit Seuchen heim— 
juchte, erhielten fie durch das Drafel den Befehl, den Linus 
zu Ehren ein Trauerfeſt zu halten. Daher wurde Linus all- 
jährlih von den Frauen und Töchtern der Argiver betrauer 
und alle Hunde, deren man habhaft wurde, getödtet 
(Conon bei Photius cod. 176. p. 133 sq.) Es war alfo ein 
den Adonien ganz ähnliches Feft, und auch die Mythe kömmt 
auf daffelbe hinaus; denn Hunde und Schweine haben diefelbe 
ipmbolifche Bedeutung, und das Hundewürgen hat im Alter- 
thume immer Beziehung auf den Hundsftern, der dem Mars 
angehört. (f. w. u.) Auch darin fteht Linus Dem Adonis pa- 
vallel, daß er nad) anderer Angabe von dem Sonnengotte, der 
bald Herafles (Apollod. I. 3:2. II. 4. 9.), bald Apollo (Paus. 
IX. 29. 3.) ift, erſchlagen wird, und fehon die älteſten griechi- 
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chen Dichter brachten den Linud in Verbindung mit Adonie. 
(Baufanias a. a. D.) 

Iſt nun der Linus urfprünglich eine Geſangweiſe, fo erhellt 
aus diefer gewöhnlichen Verbindung mit Adonis und den Ado- 
nien, daß er ein Klageruf, ähnlich dem Adanıeonog, war, und 
es läßt fich fchon mit Wahrfcheinlichkeit Lieraus vermuthen, daß 
er bei den Adonien- und alſo auch bei den Leichenfeften, weil 
ja die Adonienfeier nur ein gewöhnliches Leichenceremonial war, 
gefungen wurde. Der "Adwvueouos, 0 Eni Tu Adomıdı 
Yomvos, nad) dem Etym. M., ift der Ruf IT8, wie euaauog 
das eva am bei den Dionyſien, ohokvyuos der Freudenruf 
oAokV, 2hshed das bei den Hebräern und auch bei den 
Ru aniger (vgl. Richt. 16, 24.) und den lybiſchen Puniern 
übliche Tempelgeſchrei 57 (vgl. Herodot. IV. 89,); oder viel- 
mehr lautet der Adoniasmos vollftändig Tin sam, weh Herr, 
und war gewöhnliche Trauerflage der Sklaven und überhaupt 
der Angehörigen beim Tode ihres Herrn, auch bei den Hebräern, 
welcher Serem. 22, 18. 34, 5. und außerdem in der vom he— 
bräifchen Texte vielfach abweichenden Erzählung vom Tode des 
Sohnes Serobvams in den LXX. I. Kön. 12. vorkömmt. Achn- 
lich verhält es ſich mit dem Linus, Ailinus oder Ditolinus. 
Bei den Griech en war er Weheruf, beſonders die Todtenklage 
CAllıos, 6 Iorvos 7 0dventien za Foyvartızn anön. Zo⸗ 
naras. vgl. dazu miann T. I p. 69. 80. aikınov aoyiav Ia- 
v@rov Buripid. Orest. 1397. vgl. Sophoel. Ai. 627 sqq. 
Eustath. ad Iliad. 6. 1164, 6. Moschus Idyll. IH. 1. Callim. 
Hymn. in Apoll. 20. Athenaeus lib. XIV. p. 619. Parısan. 
IX. 29, 3). Wenn mm Herodot einen derartigen Klageruf in 
Cypern, Paläftina und bei den Babyloniern (vgl. L 189.) 
gehört hat, fo ift Far, daß es nur ber J Klageruf 
5 m ab HN (vgl. Ser. 4, 13. 6, 4. Ihren. 5, 6. I. Cam. 
4,8.) vder das genau entfprechende 139 ’8 (vgl. Kohel. 4, 10. 10, 
16.)d. h. weh uns gewvefen fein kann, und er fonnte dann leicht 
mit Necht oder Unrecht dies Ai-lanu, Ai-lenu für den 
Alvog oder ailwog der Griechen halten. Dies beftätigt fich 
vollfommen aus der Charafteriftit des mythiſchen Linus und 
aus feiner Verbindung mit den Adonien. Alle Nachrichten ftim- 


men über den Linus darin überein: er war die Klage um 

ie Flüchtigkeit und Hinfälligfeit des menſchlichen 
Lebens, der fih in die Trauer um den frühverftor- 
benen Adonis miſchte. Bon dem Linusfefte, welches die ar- 
givifchen -Jungfrauen und Weiber begingen, ſagt dies die citirte 
Stelle des Conon;: yivauc deu 200@18 9 0% vovg errußo- 
klaus Pay ® Ü al Tag TE ezelvov zal TacC GPETEgaS avE- 
z2ov, auyeg. Noch deutlicher tritt die Bed deutung bei dem 
ägyptiſchen Maneros hervor. Die Aegypter fangen ihn, er 
zahlt Plutarch 1. cap. 17., auch bei den Saftmählern, wo- 
bei man das Bild eines Verſtorbenen in einer Kifte, 
wie man fagte, das des Dfiris, umhertrug mit der Mahnung, 
daß Alle bald ebenfalls Solche fein werden; der 
Maneros aber jei des Inhalts, man folle mäßig im Genuß 
der Freuden fein: alfo auch bier die Trauer um den Tod 
des Oſiris, der fih nad) der aus Diefer Sitte entlehnten Mythe 
auf Bitten des Typhon beim Gaftmahle in eine Kifte legte, 
in Beziehung zugleich auf Die Vergänglichkeit der Freuden und 
Güter des menjchlichen Lebens, wie fich Dies fo finnvoll in dent 
Symbol des Adonis, den zarten Pflänzchen in den Adonisgärtchen, 
ausdrüdft, die zugleich ein Bild von der Hinfälligfeit des Men- 
ſchen und aller feiner Herrlichkeit find, „am Morgen blüht er 
und grünet wie da3 Gras und die Blume des Feldes, das am 
Mittag vom Gluthwinde und der Hiße verdorrt.”  Diefelbe 
Idee äußert fich theils in den Mythen von Linus, der als ein 
durch ein unglüsfliches Loos in den erten Jahren weggerafftes Kind, 
oder auch aldg eingeborner Sohn gedact wurde, theils aber da— 
rin, daß früh verſtorbene Jünglinge, ſo wie Adonis und wie Mem— 
non betrauert, der Leichnam zuletzt, ganz ſo wie es die Mythe 
vom Memnon ſagt, auf einen großen Scheiterhaufen verbrannt, 
die Aſche in eine Arne gefammelt und beigefegt wurde, wie es 
Ammian. XIX. 1. 2. ausführlich erzählt, Es war aber dieſe 
Verbindung des Linus oder der Klage um die Kürze und Hin: 
fälligfeit des eigenen Lebens mit der Trauer um Adonis und 
Memnond Tod eben nicht blos bei den Feften diefer Götter üb- 
lich, jondern wie die Sabei vorfommenden Geremonien im Ganz 
zen nur die bei jeder Leichenfeier gebräuchlichen waren, fo be- 
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307 ſich auch ſonſt die Todtenflage auf den Berftorbenen und 
zugleich auf das Jedem bevorjtehende gleiche Loos, und die He— 
bräer, bei denen wir ſchon den Adoniasmos Fennen gelernt haben, 
hatten ebenfo wohl ven Pinus, den Mdonimaoidos und jelbft 
Mythen vom Pins, wie die Phönizier, Aegypter und andere 
Bölfer. Wurde der Peichnam in die Erde geſenkt, To erichofl 
der Jammerruf as 97, web mein Bruder, was als gewöhns 
licher Gebrauch (T. Kon. 13, 10.) bemerft wird; Jeremia, welcher 
dem König Jojakim droht, er werde nicht nach üblicher Weiſe 
zur Erde beſtattet werden, ſagt dafür mit andern Worten: „man 
wird nicht über ibn flagen: weh mein Bruder! und weh 
Schweſter; man wird nicht über ihn klagen: weh Herr! und 
weh feiner Herrlichkeit“ a97 m TıT8 717022, 18. vol. 34, 
5.). Hier find die erjten Worte als Linus d. h. als Weheruf über 
Das dereinftige gleiche Schickſal mit Dem betranerten Todten auf 
zufajfen, dem ſich die Beſtattenden — Schweſter und Bru— 
der d. h. als gleich, als Beute des Todes und der Verweſung, 
anfahen (über diefe Berentung von mn ımd min |. Hiob. 17, 
14. 30, 29.), der legte Theil der Nänie enthäli den Adonias- 
mos Yin vn und den Adonimaoidos n77 9175 denn da es ſich 
um ganz gewöhnliche Gebräuche bei den Leichenfeſten bandelt, 
jo trage ich Fein Bedenken, den fogenammten Linus bei den phö— 
niziſchen Mariandynern /domıneodos nad) diefer Stelle durd) 
a7 am vera dan (Adoni⸗-mah-hodoh, was ift feine Herr- 
lichfeit!) zu deuten. Vielleicht wird es dem Leer auffal— 
len, wenn ich eben bebauptete, die Hebräer hätten ebenfalls 
Mythen vom Linus gefanntz und Doc) iſt dieſes kaum zweifel— 
baft, wenn man die große Verbreitung und zumal die Angabe 
des Herodot vom ägyptiſchen Linus vergleicht, der zufolge er 
der Gingeborne eines Königs von Aegypten war, den man 
zuerft mit dieſer Trauerweiſe bei feinem Tode beehrt habe, und 
damit das m’ u > 6, 25. Amos S, 10. 12I90 7 
Zac. 12, 10. die Klage um den Gingebornen, zuſam— 
menbält, womit eine — Art der Trauer bezeichnet wird: 
„Gürte Dich mit einem Sack, wälze dich im Staube, die Trauer 
um den Gingebornen ftelfe an und bittere Klage.“ Ser. 6, 
26. „Ich bringe auf alte Hüften einen Sack und auf jedes 
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Haupt eine Slaße, und mache e3 wie Dei der Trauer um 
den Gingebornen und ihr Ende wie den Tag der Bit- 
terfeit“ ao or Amos 8, 10., wo vielleicht eine nähere Bezie— 
bung auf die Adonien ftatt findet, wie an folgender Stelle 
„Sie werten über ihn Flagen, wie bei der Klage um den 
Gingebornen, an jenem Lage wird die Klage groß fein, wie 
die Klage Hadad Ninmmons“ Zach. 12, 10. 11. Die Kla— 
ge um den Gingebornen war alfo durchaus ſprüchwörtlich, 
um ein gewiſſes Trauerceremonial zu bezeichnen, und der Ein— 
geborne fteht jomit ganz parallel dem ägyptiſchen Linus oder 
Maneros, der bei großem Iranerfefte, namentlich nach Diodor 
I. 72., beim Tode geliebter Könige 70 Tage lang (vgl. Gen. 
50, 3-, eine noch von den neneften Gomentatoren nicht verftan- 
Dene Etelfe) zugleich beweint wurde, und es läßt ftch darum 
fibon kaum anders erwarten, als daß man das Sprüchwort 
auch mythiſch gedeutet habe. Ginen Verſuch diefer Art, der 
vielleicht eine ältere Mythe umdeutete, findet fich IT. Chr. 35, 
25. Jeremia hatte mit Beziehung auf die Trauer beim Tode 
des jungen hoffnungsvollen Königs Sofia feinen ungleichen 
Söhnen Joahaz (22, 10. 11. vol. Jeſ. 23, 15.) und Sojafım 
(22, 18.) gedroht, jte würden nicht mit der gewöhnlichen Todten- 
traͤuer IR m und mon Yin beehrt werden, was den jüngern 
Schriftſteller a. a. O. veranlaßt, zu ie „Jeremia jang ein 
Trauerlied über Sofia, und es redeten die Eänger nnd 
Sängerinnen (die K he ihren Trauerliedern 
über Jofia bis auf diefen Tag und machten fie zur 
Eitte für Israel,“ wo alfo die Todtenflage von der Trauer 
beim Tode des frübverftorbenen Konigs Sofia hergeleitet wird, 
der an Die Stelle des Linus oder des Gingebornen gekommen 
iſt. Daß man diefen mit Adonis paralleliſirte, lehrt die Stelle 
Zach. 12, 10. 11., und vielleicht fordert auch Am. 8, 10. die 
Trauer um den Eingebornen und der Tag der Bit- 
terfeit 2 09 für 19 Myrrha, ein ideelles Subject, die Mutter 
des Adonis und Gemahl des Sinner oder Kinyras. Andeutun- 
gen, daß auch den Hebräern eine Beziehung auf Memnon-Adonis 
bei großen Trauerfeſten nicht unbekannt war, finden fich in den 
oben angeführten Steifen, wo des Adoniasmus Erwähnung ges 
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ſchieht, dann in den Nachrichten von den großen Trauerfeſten 
beim Tode einzelner Könige, wo die Leiche oder vielleicht nur 
ein Bild des Berftorbenen auf einer Bahre ausgeftellt, 
ein mit Specereien angefüllter Scheiterhaufen an- 
gezündet wurde und das ganze Volk nach feinen Ge- 
jchlehtern eingetheilt, die Männer von den Weibern 
gejondert, die Trauer um den Gingebornen anftellte. 
11., Chr... 16,.14;, Ser... 34,,9.3aıh.,12, .10, 5.. Konz MER 
womit Ammian a. a. D. von einen perfiichen Leichenfefte zu 
vergleichen tft: ... ritu nationis propriae lugebatur. Ita- 
queutarmarisolebat elatusinamplo quodam sug- 
gestu locatur et celso: circaque eum lectuli decem 
sternuntur, figmenta vehentes hominum mortuorum, 
ita eurate pollinita, ut et imagines essent corporibus 
similes jam sepultis. Ac per dierum spatium septem 
viri quidem omnes per contubernia et manipulos 
epulis indulgebant saltando et cantando tristia quae- 
dam genera naeniarum regium iuvenem lamentantes: 
focminae vero miserabili planctu in primaevo flore 
suceisam spem gentis solitis fletibus conclamabant, ut 
lacrimare cultrices Venereae Ssaepe Spectantur 
in solennibus Adonidis saeris, quod simulacrum ali- 
quod esse frugum adultarım religiones mysticae docent. 
Post incensum corpus, ossaque in argenteam ur— 
nam coniecta, quae ad gentem humo mandanda por- 
tarı statuerat pater, agilata summa conciliorum pla- 
cuerat busto urbis subversae expiare perempti iuvenis ma- 
nes. Auch in Aegypten ward bei großen Irauerfeften zugleich 
auch Dfiris oder Memnon beflagt, wovon eine merfwürdige 
Spur. fchon Gen. 50, 10. in der Erzählung von der Trauer 
um Safob vorföümmt In Peräa befand fih ein Ort Goren 
Atad vos 713, die Dornentenne, auch Abel der Aegyp— 
ter, ars dan, d. 1. Aegypter au, oder nad) anderer Puncta— 
tion any 28, Hegyptertrauer, den der biblifhe Schrift- 
ftelfer nad) der Tradition mit der Trauer bei Jakobs Tode zu— 
fammenbringt: „ſie kamen bis zur Dornentenneam Jordan und 
flagten dafelbft eine große und ſehr ſchwere Klage, und er 
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hielt für feinen Vater eine fiebentägige Trauer. Und als 
die Ganaaniter im Pande die Trauer auf der Dornentenne 
fahen, fagten fies eine ſchwere Zrauer ift dies von den 
Aegyptern; darum nennt man feinen Namen Aegypter- 
trauer.” Die Aegypter prlegten bei der Trauer um Oſiris 
und Memnon zu Tindion Blumenfränze an den Dornen im 
Heiligthume aufzuhängen, und die Mythe jagt daher, die Götter 
hätten, als Typhon in Aegypten herrſchte, Dort die Kränze ab— 
gelegt, oder auch die von Tithon nach Troja gelandten Aethio— 
pier hätten auf die Nachricht vom Tode des Memnon die Kränze 
auf die Dornen geworfen. (Athenaeus lib. XV, p. 680.) Ent- 
weder ift num zur Grflärung jener Combination der Dornen- 
tenne mit der fiebentägigen Negyptertrauer anzunehmen, 
daß aufder Aegyyterwieſe oder Abel-Mizraim am Jor— 
dan Memnon nach Art der Aegypter betranert wurde, wie denn 
Memnonien gewöhnlich an Flüßen, am Belus, Badus oder Ba— 
las, Ajepus, und jo auch Zindion Dan 2) am Nil, gelegen 
waren, oder daß an dem Dornenorte jener bei den ägyp— 
tiſchen Iranerfeften um Memnon übliche Gebrauch auch bei 
dem in der Genefis berichteten Yeichenfeite der Aegypter Statt 
gefunden habe. 

Sit übrigens, wie kaum zu bezweifeln fteht, der Linus ori— 
entalifcher Herkunft und, wie Herodot meint, überall ein und 
derjelbe, jo ift auch nur die Annahme zuläffig, daß er von 
Phonizien her und zwar mit den Adonien fich weiter verbreitet 
habe. Griechifch ist Doch das arlırov nicht, welches ar Ahor, 
weh Linus, gedeutet, den naiven Volfsglauben veranlaßte, als 
würde in dem Jammerruf das unglüdliche Ende eines Linus bez 
trauert, der dann leicht zu einem Sänger, Dichter, darum zum 
Cohn des Appollo und der Mufe Galliope oder Terpftchore 
(Apollodor. I. 3. 2.11. 4. 9. Suidas AZwos. Conon |. c.), oder 
zum Erfinder der Mufif, wie der Maneros bei den Aegyptern 
(Plutarch. de Iside cap. 17.) werden und nach feiner phöni— 
ziihen Herkunft mit Cadmus und der Buchjtabenfchrirt fombi- 
nirt werden fonnte (Diodor. III. 67. Suidas 1. c.) Der ägyp- 
tifche Linus oder Maneros verräth fein Baterland dur feinen 
andern Namen Paläſtinus, durch feine Verknüpfung mit der 
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phöniziſchen Mythe und mit den Adonien, endlich durch die 
Hehnlichfeit jelbft mit den babyloniſchen Nänien deutlich genug. 
Wer er in Phönizien war, läßt ſich vielleicht zeigen. Nach 
Plutarch hatte er den Malcander oder Moloh- Saturn 
zum Bater, die Aftarte oder Urania zur Mutter, und überein= 
ſtimmend damit machte ihm ſchon Heftod zum Sohn der Urania 
(in dem Fragment bei Eustath, p. 1163. ebenfo Pausan.. IX. 23. 
3. Suidas 1. c.); bei Herodot aber it er der Gingeborne 
des erjten Königs von Aegypten, welcher nach gewöhnlicher 
Mythe Belus oder Saturn wäre (Diod. I. 13. Plutarch. de 
Iside 12.). Dieje beiden Züge, wonach Linus ein Sohn des 
Moloch oder Saturnus und deſſen Gingeborner war, 
treffen mun in der phöniziſchen Mythe zufammen, welche Philo 
Herennius vom Eaturn Moloch erzählt, und die eine Veranlaj- 
jung zur Sitte, den — des Königs dem Saturn bei 
Kriegsunfällen zu opfern (vgl. Kon. 3, 27.), dichtet: Koovog .... 
vlov EyoV uovoyer 7 —* ne tovıo Teord &zahovr, vov uo- 
VOYErOTS (1?) DUETDE Ert zal vyüv zalovuEvoUv TaOG 7078 
DoiniSı, zwduven 22 zrol&uov uezlorem zersihrgporow ν 
yooev Bacıhızy Z00 ur 0«S oyru arı 10» vior, Pouov 
dE zereozeveozusvog zartdvoer. p. 44. Diefer wäre alfo 
aller Wahrfcheinlichfeit nach der unglüdliche Linus bei den Phö— 
niziern, der Gingeborne, um den Aegypter und Hebräer Die 
Todtenflage hielten. Man wird nicht entgegnen, daß nad) 
manchen Nachrichten die Trauer bei den Kinderopfern den ei- 
genen Neltern unterfagt war; dies kann wahr fein, ijt aber 
vielleicht ni rhetoriſche Uebertreibung und fchließt eine Trauer 
von Eeiten Anderer nicht aus. Auch Jephtas Tochter, das ein- 
zige Kind, (fie heißt ebenfalls arm? Nicht. 11, 34.) wurde in 
ähnlicher Weife betrauert: „Und es ward zur Eitte in Is— 
rael: von Jahr zu Jahr gehen die Töchter Israels, um zu 
flagen über Sepbtas, des Gileaditen, Tochter, vier Tage im 
Fahrer Richt. 11,40. Eollte bier ein we. Gebrauch, 
welcher auch die Deutung veranlaßt hat, daß Saturn ſeine ei— 
gene Tochter ums Leben gebracht habe (Sanchon. p. 30.), von 
den halbheidniſchen Israeliten in Peräa nachgeahmt, Jephtas 
Opfer mit dem des Saturn identiſirt, und das alljährliche 
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Trauerfeft um die Tochter des Saturn nicht ein Gegen- 
ftüe zur Klage um den Gingebornen gewefen jein? Da- 
für fpricht wenigjtens noch ein bedeutender Grund: die 
Samaritaner, die ihre heidnifchen Gebräuche mit dem israeli- 
tiſchen Gottesdienft mifchten, verehrten nah Epiphanius 
Jephtas Tochter als Göttin. (Contra Haer. I. II. p. 138. 
edit. Paris 1545.) 
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— —— 


El, Bel, Belitan oder Saturnus. 


El, Bel, vollitäindiger Belitan, der alte Bel, den die 
Griechen Kronos, die Römer Saturnus, auch wohl den Planeten 
diefes Namens nennen, nimmt im Semitismus vor allen andern 
Gottheiten den erjten Nang in Anſpruch. Phönizier und Cars 
thager, jagt Glitarch (Schol. ad Plat. Minoem. Siebenkaes 
Anecd. gr. p- 46.), verehren am meiften den Saturn. Wo 
er auch in Verhältniß zu den übrigen Göttern geftellt oder ne= 
ben ihnen genannt wird, ift erimmer der erfte und bevorzugte. 
Sn den Fosinogonifchen Mythen bei Sanchoniathon ift er der 
Anführer der übrigen Clohim, die von ihm erft den Namen 
erhielten (p. 28.) Als er den Vater Uranos nad) langen 
Kämpfen befiegt und das Königthum errungen hatte, ftellte er 
jeine Mitftreiter, die übrigen Elohim, als Unterfönige und Va— 
fallen in feinem großen Reihe an. „Der Götterfönig 
Hadad, die große Aftarte, Zeus Demarus regierten 
das Land nad) dem Rathe des Kronos;“ der Baaltis ver— 
lieh er das ihr heilige Byblus, dem Poſeidon und den Kabiren 
Berytus, beide Städte von ihm erbaut; Athene empfing von 
ihm Attica, Taaut Aegypten als Königthum (p. 34. 38). Er 
erjcheint alfo etwa wie der große König im Verhältniß zu 
den Königen oder Satrapen im Afiyrerreiche, freilich hier nur 
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in der Mythe, allein diefe it doch aus den Vorftellungen ges 
flojien, die. man von den Göttern, ihrem Nangverhältniffe und 
Walten fich gebildet hatte. Als die erfte und männliche Gott- 
heit tritt ev ferner in Conjunction mit den höchften weiblichen 
Gottheiten, der Aitarte, Baaltis und hen, eine Ehre, die ihm 
vor allen andern allein zur Theil wird  CSanchon. p. 30.). 
Nicht anders ift fein Verhältniß als Planet Saturn zu den 
übrigen Geſtirnen. Bei Bertheilimg der Zeit nach Stunden, 
Tagen, Monaten und Jahren an die ſieben Planeten wird dem 
Saturn immer der erfte Zeitabfchnitt beigelegt. Die Zählung 
der Tagesftunden von Mitternacht an, behufs der Wochenthei- 
lung, geht vom Saturn aus (Dio Cassius XXXVIT. 19.), und 
die Darauf fi gründende Nechnung, wonach der dies Sa- 
turni der ‚erfte unter den Worchentagen war, wird fihon im Pen— 
tateuch vorausgefegt. Auch Anfang und Ende des Jahres, Ja— 
nuar und December, waren ihm, der eine Monat, als folarifhem, 
der andere als lunariſchem Saturnus mit den entiprechenden 
Zeichen im Thierkreiſe (f. o. Gap. V.) bei den Chaldäern heilig, 
und ihm im großen Jahre von 432,000 gewöhnlichen Son- 
nenjahren die erfte große Wochenzeit zugetheilt (Firmicus IM. 1.). 
In der Aftrologie dev Babylonier galt er als der bedeutfamfte 
aller Planeten (Diodor. HI. 30, ſ. v. Cap. VD; bei den Aegyp- 
tern als der Vorfteher der Erde (0 77 yrg &pooog, Lydus de 
ostent. 22. p. 300.), und außerdem mag hier noch vorläufig 
für die Stellung des Saturn als bedeutfam angeführt werden, 
daß nach orientalifcher Anftcht auch den Pythagoräern der dies 
Saturni al3 dem »7y&uom Tod zrarrog angehörend galt (Lydus 
de mens. II. 11.), und daß der &oyov Tod z00uov, Z00U0X0G- 
wg oder Beelzebul der jüdischen Dämonologie wohl zuerft Sa- 
turn in gleicher Eigenfchaft war, der dann, ganz fo, wie die 
Götter bei den alten chriftlichen Germanen, ftatt des Fürften 
der Götter feinen Nang mit dem “oyov Tov dauuoviov 
(Mt. 12, 24.) vertaufcht hat, wie denn Brk in den graecis 
fragtientia nominunm hebraeorum in den Merken des Hieronye 
mus Tom IH. p. 163. durd) Ranahoss und p. 155. 194, durch 
deiuov gloffirt wird, 

Mehr als alles diefes beweifet «aber für: El als erſte Gott: 
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heit im ganzen Semitismus eben diefer Name In d. h. Gott, 
wie er alfo vorzugsweife vor allen andern arm genannt 
wurde (’/Aov zov zei Koovov. Sanchon. p. 236, oi dE ovu- 
ucyoı "Irov Tov Koovov "Ehoelu Enrer)ndroem. 1. c. p. 8. 
Damascius bei Photius p. 343. Servius ad Aen. I. 729 7. 
o. Cap. VI). So nennt auch der König von Babel bei Jes. 
14, 13. feinen höchften Gott: „Gen Himmel fteig’ ich empor, 
über die Sterne des EL feß’ ich meinen Thron, mache mid 
gleich dem Eljon,“ und fo, El-Eljon, hieß auch der Gott des 
PBriefterfönigs Melchifedef (Gen. 14, 18.). 

Weitere Grörterungen fnüpfen wir an die mytbiiche Vor— 
ftelung vom alten Bel oder Belitan. Co hieß Saturn bei 
-den Semiten. Dolvızes zei Iugor 1ov Koovov "HA ai B 
za Bohaynv ErovoueSovor. Damascius bei Photius p. 343. 
Wir bemerken zu diefer Form, BoAeInv, nur, daß die letzte Syl- 
be, nad) der Stellung neben "HA und BA, gleichfalls femitifche 
Endung, und nicht etwa griechifcher Accuſativ ift Cüber die Aus— 
Sprache Dn2 ft. 52° f. 0. Cap. VI). Damit find num die andern 
Namensformen zu vergleichen, vorzüglich in der Gtelle des 
Gtefias (bei Photius p. 39), welche von der Zerftörung des 
Grabmals des alten Bels in Babel durch Xerxes handelt, die 
auch Strabo (XVT. 1. p. 335.) erzählt: rooregov dd zig Ba- 
— apixero zaı ldelv ErreduumoerovBekıravaragyoy, 
zab zide dia Megdoviov zei av smiehor Ehalov'olx Loyvosv 
VMortEg EyEygerıro enewocı. Ausführlicher, berichtet darüber 
Aelian, vielleicht nad) Cteſias, und nennt in richtiger Ueberſe— 
sung des mn 52 ihn denalten Bel: ZEofn 5 6 Jageiov sraig 
ToV Bnkov Too aoyalov Ötwoxadeg 10 nme, sevehov 
veAlvyv zUgEr etc. Var. Hist. XIM. 3. Außerdem kömmt 
Ammo n-B aal⸗Ithon als Name eines punijchen Borgebirges bei 
Strabs vor (XVII. 3. p. 492.), und auf einer punifchen Snfchrift 
wird ein Ngdibil Balitonis filius genannt. (Reinesii 
syntagma inscript. antig. p. 477. Gesenius p. 469.) Allein 
ftehend findet fi Stan, der Alte, in dem Namen einer Stadt 
auf Greta, deren Erbauer Sohn des Phönir genannt wird 
und ohne Zweifel diefer Belitan ift. CIrevog, modus Ev Koyen 
ano ’Iravod Dölvızos. Steph. Byz. s. v.) Dieſes Gpitheton, 


welches ſich bald auf die Mythe von der Manifeſtation des 
Bel in der Urzeit, bald auf die Vorſtellung von ihm als senex, 
als dem ewig fich gleichen, unwandelbaren Urwefen bezieht, ift 
bei den Babyloniern, wie bei den Bhöniziern, und daher bei den 
Rarthaginenfern durchaus gewöhnlich. Wir handeln hier zuerft 
nur von der mythiſchen Borftellung diefes Belzitan. Was 
den Namen betrifft, jo find ſchon oben die Etellen angezeigt, 
in denen er als Belus priscus von dem Belus minor oder 
Sol-Belus unterschieden wird, zu denen man etwa nod) folgende 
hinzufügen fann: arcem antiquissimus rex condidit Belus 
Ammian. Marcellin. XXIII. 8., und die Stelle eines Altern Dich- 
ters bei Servius ad Aen. I. 642. a Belo primo rege Assyriorum 
ut:ab antiq uo durantia cinnama (vgl. Herod. I. 183.) Belo. 

Mit diefem Namen verbindet ſich im ganzen Orient die 
Mythe von einer Herrichaft des Bel in der grauen Vorzeit. 
Die in Dichtungen über ein hohes Alter ihrer Städte wetteifern- 
den Phönizier verlegen als äußerſten Zeitpunft ihrer Gründung 
fie in die Negierungstage des alten Königs (vgl. Philo im Sanchon. 
p. 42.) Saturn, der namentlich Byblus und Berythus erbaut 
haben joll (1. v.). Von Phönizien aus durchwanderte er ero— 
bernd die ganze Welt (p. 36.), und übertrug den übrigen 
Göttern die einzelnen Städte und Länder als Lehen (Sanchon. 
p- 36. sqq.); jo eroberte er namentlich Cypern (Virgil. Aen. 
r. 642). Nach einer andern, in Babylonien entjtandeuen Mythe 
zog er von Eyrien (Babylonien), eroberte Perſien und den gan— 
zen Drient, und hinterließ fein großes Reich der Semiramis, 
welche die Rhea gewefen fei (Malala. Chron. p. 17 sq.). Ber 
[us ſteht darum in allen aſſyriſchen und babylonifchen Regenten- 
tafeln oben an, gewöhnlich vor Ninus (vgl. die Znfammenftellung 
aus Africanus, Gufebius, Syneellus bei Bet Welt und Völ— 
kergeſchichte IH. J. B. I. ©. 194. und außerdem Herod. J. 7. 
Abydenus in Euſebius Chron. Arm. T. I. p. 76.); Nebucad- 
nezar nennt Daher Bel und Beltis feine Vorfahren (bei Aby- 
denus, Eusebius praep. evang. IX. 41.); Staphylus (bei Be- 
roſus p. 61. vol. Syncellus p. 292. heißt eben derfelbe Anebus 
2:7 = Weintraube) Ipricht von ihm als feinem Großvater Cbei 
Nonnus Dionys. XV. 223.3. Aber auch unter den Ahnen 
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der tyrifchen, Farthagifchen und Iydiichen Könige fteht Bel wie 
Wodan bei den Germanen oben an (Virgil. Aen. 1. 642. Si- 
lius Ital. 1. 72, 78. I. 650. VI. 222. Herod. 1. 7); in Aegyp— 
ten wird er als erfter König genannt (ſ. die Stellen Cap. 1. und 
VI.), und fo ftelfen auch die Numidier den Mafar oder Baal- 
Chon an den Anfang ihrer Gefchichte, und nennen Herafles vder 
Milihus, Meleh oder Molech als den erften ihrer Könige 
(Silius Ital. 111. 104. Plutarch. Serior. 9.). Hier greifen er— 
gänzend und;beftätigend die Mythen ein von einer Herrichaft 
des Mafar auf den Infeln des Mittelmeeres, wo ehmals Phö— 
nizier gewohnt hatten (ſ. w. u.) vder des Kronos bei den Soly- 
mern, auf Greta, in Sicilien, Italien, Libyen, zulegt auf den 
Mafaren, von einen feligen Zuſtande der Menfchheit-im Reiche 
des alten Saturnus. Ich hebe nur einen Zug hervor, um die Abhän— 
gigfeit der vceidentalifchen Mythe von vrientalifchen Religionsideen 
außer Zweifelzu fegen, nämlich von einer ummanerten Burg, in 
welcher Bel-Saturn gehaufet hatte. Schon Pindar erwähnt des 
Kronos Burg, Koovov rvoors auf den Mafaren, wo fein Bei- 
figer Nhadamanthys ift und die am höchſten thronende Rhea. 
(Olymp. 1. 127.) Bon einer Stadt, die er bald in Libyen, 
bald in Stalien oder Sicilien erbaut haben foll, ehemals Koo- 
yıo, fpäter ieoa@ roh geheißen, hatten Aeschylos, Charar, Por 
emo, Iſigonus und Guhemeros gefihrieben (CLydus de mens. 
fragm. Caseol. p. 116.). Man wollte auch von mehreren 
Afropolen nnd Kronien wifjen, die von ihm herrührten (Diodor. 
N. 61. Dionys. Hal. 1. 34.), und ihm waren die auf Bergen 
und Anhöhen gelegenen feften Schlöffer heilig (vgl. mit Au- 
gustinus de consensu evangel. I. 16. p. 16. Tom. 1. part. 
II. edit. Venet. 1750.). So fennt nun aud) die Mythe des 
alten und neuen Morgenlandes eine Burg des Saturn im 
Himmel und auf Erden. Er wohnt, nad) Meinung der Neu— 
perfer und Araber, im fiebenten Himmel in einem ho— 
hen wohlyerwahrten Schloß, ein Schußherr aller Gamer 
und Räuber, und ein Sprichwort (in der Fabel des Bidpai ©. 
10. türfifche Ueberfegung) fagt: „er war fo fehlau, daß er Sa— 
turnus fefte Burg untergraben hätte“ (Fundgruben Des 
Orients Th. I. ©. 9). In Phönizien ald König herrichend 
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befeftigte er feine Behaufung mit einer Mauer (Zrti rovrorg 6 
Koovog reiyogrmeoıßakkeı 1 &avroü olxnoaı. San- 
chon. p. 28.). Die Babylonier machten gleichfalld® die Cage 
lofal, indem fie Babel, die nach feinem Namen 52-22, as lass 
aula Beli, genannt wurde, von ihm mit jener berühmten Mauer 
Grioyow Tigorg bei Euseb. praep. ev. IX. 41.), welche die 
Sage auch wohl den Titanen beilegt, umgeben lafjen. (CBn40ov 
Baßvloy@ reiygsı wegıßakeiv Eusch. 1. c.), oder auch 
ihn zum Grbauer der Burg in Babel machen (Ammian. 
XXIM. 8.) Das Urbild aber diefer Burg befindet fich im fie- 
benten Himmel in der Sphäre des Saturn, der darum bei den 
Phöniziern und Chaldäern als Sao, nad) Lydus de mens. IV. 
38. p. 74. und Cedrenus T. I. p. 296., 0 Udo ToVg Erıra rr0kovg 
genannt wurde, gerade jo, wie nach jüngern jüdischen Vorſtel— 
lungen Gott im fiebenten Himmel feinen Thron in einer Feuer- 
burg hat (vgl. Fabrieius Codex pseudepigraphus vet. Test. p. 
547.) Will man die morgenländifchen Borftellungen davon 
fennen lernen, jo muß man das Buch Henoch vergleichen, welches 
ohne Zweifel nach urfprünglich phöniziſch-ſyriſcher Mythe die um- 
mauerte Gottesburg alfo bejchreibt: „Ich fehritt vorwärts, bie 
ih an eine Mauer fam, gebaut ans Steinen von Cryſtall. 
Eine zitternde Flamme umgab fie, welche mich in Schreden 
zu jegen begann. In dieſe zitternde Flamme trat ich ein. 
Und ich näherte mich einer geräumigen Wohnung, wel- 
che auch gebaut war mit Steinen von Gryftall. Sowohl ihre 
Wände als ihr Fußboden waren von Gryftall, und von Gry- 
ftall war auch der Grund. Ihr Dach hatte das Anfehen 
von Sternen, die fich heftig bewegen und von leuchtenden 
Dlisen, und unter ihnen waren Cherubs von Feuer. Eine 
Slamme brannte rings um ihre Mauern, und ihr 
Portal loderte vom Feuer. Als ich in dieſe Wohnung trat, 
war fie heiß wie Feuer und falt wie Eis.“ (Diefer 
letztere Zug weifet beftimmt auf Abhängigfeit von der chaldäi- 
hen Borftellung von Bel-Saturn hin, der nach Lydus de 
mens. I. 11. p. 24. bei den Chaldäern als Planet Falt und 
heiß zugleich gedacht wurde. Weiter befchreibt Henoch eine 
zweite Feuerburg inerhalb dieſer erftern:) Und ſiehe, da war 
* 
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eine andere geräumige Wohnung, zu welcher jeder Gingang vor 
mir offen ftand, errichtet in einer zitternden Flamme, 
Ihr Fußboden war auf Feuer, oben waren Bliße und ſich be- 
iwegende Sterne, während ihr Dach ein [oderndes Feuer zeigte. 
Aufmerkſam betrachtete ich ſie, daß fie einen erhabenen Thron 
enthielt, der von Anſehn dem Reif ähnlich war, während 
jein Umfang dem Kretfe der glänzenden Sonne glid. 
Unten von Diefem mächtigen Strome ber ftrömten Bäche lo— 
dernden Feuers; auf ihn zu fehn war unmöglich. Gin Großer 
in Herrlichkeit jaß darauf, deſſen Kleid glänzender als die Son— 
ne und weißer al8 der Schnee Kein Engel vermodte 
bindurd zu dringen, zu fchauen das Antlig dejjelben, des 
Herrlihen und Strahlenden. Auch Fonnte Fein Sterblicher ihn 
anfehn. Gin Feuer loderte rings um ihn. Gin Feuer auch von 
großem Umfang ftieg immerwährend von ihm auf, jo daß fei- 
ner von denjenigen, welche ibm umgaben, im Stande 
war, fih ibm zu nähern, unter den Myriaden, Die vor 
ibm waren.“ Buh XIV. V. 10. ff. Ueber. von Hoffmann 
1.2. ©. 173. fi. Aehnlich find die Vorftellungen in dem ſo 
häufig chaldaiftirenden Buche Daniel: Der Alte der Tage fibt 
auf einem Throne, fein Kleid ift weiß wie Schnee, fein 
Haupthbaar wie reine Wolle, fein Thron Feuer 
flammen, die Räder [odernd Feuer, und ein Feuer 
ftrom ergießt fich von ihm aus. (7, 9. f.) Auf diefe Burg 
des Bel im fiebenten Himmel gehen auch wohl die Namen 
Baalszebul, Sims 692, und Baal-Meon, 1199 bya (letzteres 
zwar Ortsname, aber da er vollftändig geſchrieben 92 Iiyama 
308. 13, 17. lautet, gewiß auch Gotresname). ES heist Herr 
der Wohnung, hier der Himmelswohnung; denn im A. T. 
wird jowohl a als S127 gewöhnlich von der Mohnung Got— 
tes im Himmel oder vom Tempel gebraucht: 9127 in der erften 
Bedeutung fümmt vor Jeſ. 63, 15.: „ſchau herab von Deiner 
heiligen, prächtigen Wohnung,” ebenjo yıy2: „blide 
herab von deinem heiligen Haufe vom Himmel.“ Deut. 26, 
15. Bi. 68, 6. Den Baalzzebul charafterifirt e8 aber noch be= 
fonders ald Saturn, dab er Cozov zov daıuoviov Mt. 12, 24. 
genannt wird, nämlich der heidnijchen Göttern, welche als Dä— 
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monen galten. ares ot Heol rovy 2Ivow dere Bf. 95, 
5. Nach einer andern, fchon bei Jeſ. 14, 13. angedeuteten Vor— 
ftellung liegt des Saturnus Burg auf einem hohen Berge, wofür 
man den Mern, Albordfch, aber wohl erft in fpäterer Zeit, hielt; 
ihm, dem GI Eljou gleich zu kommen, will daher der König von 
Babel den Berfammlungsberg im Außeriten Norden 
die Wolkenhöhe, befteigen, und neben dem Thron des Got- 
tes feinen Stuhl aufitelfen. Daß übrigens die im Henod) und 
Daniel vorfommenden Befchreibungen vom Feuerthbrone Got— 
tes mit feurigen Nädern und die Idee von Gott als ei- 
nem in unnahbarem Feuer wohnenden Weren, Die eben Die 
Mythe von der wohl vermahrten Feuerburg veranlaßt zu haben 
feheint, nicht eben nur den Ghaldäern, von denen fie wohl zu= 
nächſt entlehnt ift, eigen war, fonderu auch den Phöniziern, da— 
von enthält der Periplus des Hanno eine bemerfenswerthe Spur- 
Die Farthagifchen Seefahrer ſahen an der Weſtküſte Afrikas von 
ihren Schiffen aus bei Naht eine große Menge Feuer, mitten 
unter diefen ein Feuer größer als alle andere; bei Tage erichien 
diefes als ein fehr großer Berg, Götterwagen Hear Oynue 
genannt. (p. 44 sq. Kluge. vgl. mit Plin. H. N. II, 110. V. 1.) 

Diefer alte Bal heißt aber eigentlich nicht etwa darum fo, 
weil er vor Alters gelebt, mit den erften Menfchen verkehrt, . 
ihnen durch feine heiligen Bücher Anweifung zum fittlichen und 
religiöfen Leben gegeben hat (wir verweifen auf Gap. III.; Der 
orphifche Hymnos XIII. 8. nennt den Kronos von einem jolchen 
Gefichtspunfte aus Brometheus, der höchſt wahrfcheinlich Ca” 
turn ſelbſt, als na n72 creator hominum, ift, und Cyrill. con- 
tra Julian. 1. T. p. 8. hat fihon bemerft, daß Kronos in der 
babylonifchen Fluthſage die Stelle des Jehova in der Genefts 
vertrete); jondern der Name bezeichnet ihn zunächt als das ans 
fangslofe Urwefen, welches als Demiurg und Vater dev 
Menfchen und Götter gedacht wurde. Sein, aud) als Eigen- 
name im A. T. gewöhnliches Epitheton Itan, ſpo, beißt eigent- 
jich der fortdauernde, der beftändige, und kann dann, 
weil das in einem langen Zeitraum beftebende auch an Jahren 
alt iſt, zeit und lebensalt bedeuten, wie die Sfythen bei 
Jerem. 5, 15 ein IX a genannt werden (vgl. Justin. I. 1. Am- 
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mian. Marcellin. XXII. 14.). Diefe Bedeutung [des Saturnus, bald 
als anfangslofes, vor aller Welterfchaffung vorhandenes Wefen, 
bald, abftraft gefaßt, als die Zeit oder auch als Zeitgott findet 
ſich übereinftimmend bei den Phöniziern, Karthaginenfern, 
Zabyloniern und den alten Mrabern. In Phönizien hieß er 
Chald a7 die Zeit. So nennt Nonnus den Nahr = Beyruth, 
welchen Saturn, als er in dem, von ihm erbauten Berythus 
wohnte, von Durſt wegen des verichlucdten Betyls gequält, ganz 
ausgetrunfen hatte: XaAdov 0Aov, zroreuoio 6009 vegehndov 
Gpvooov. Dionys. XLI. 72. Falfenburg änderte hier ſinn— 
[08 NaAzov; der neuefle Herausgeber des Nonnus, Gra efe, 
möchte Navdov verbeffernz aber alle Gonjecturen find hier über- 
flüffig, da ein beftimmter Fluß, der Nahr-Beyruth, gemeint ift, 
welcher nach dem andern Namen des Saturn auch Magoras hieß. 
(ſ. w. u.) Sn Gaza war er gleichfalls1n, plur. 275, oder vielmehr 
vollftändig br by2, aıbr by>, genannt, AAdnwog 7) "AAdog, 0 
Zevs, 09 &v Ta£n 775 Svgiag aıuareı. Etym. M. Auf einer 
numidifchen Snfchrift (bi Gesenius Mon. Tab. 22.) heißt 
Baal»Chewan, König der Ewigkeit obıysbm 172 byn. 
Beide Bezeichnungen 57 und aobıy umterfcheiden fich aber 
fprachlich fo, daß erfteres, wie Saturnus gewöhnlich es Epitheton 
in's, die Fortdauer und Gtätigfeit, vielleicht die Unver— 
Anderlichfeit feines Wefens, bezeichnet, nb1y aber (von o5y dun— 
fel fein) fein Sein in der Urzeit, und, mit dem Zuſatze 
92, fein Walten von da an, von Gwigfeit her, ausdrüdt. 
Abftraft gefaßt fteht er in diefer legtern Weife al8 die anfang $- 
Iofe Zeit in den phönizifchen Kosmogonien oben an. Sıda - 
vıos zc00 sravtow zg0vov inorldevreı, und, nad) der Kos— 
mogonie des alten Mochus: alIn7g 7v 170 zrgwrov zwi ano, &5 
ov yewaraı Obhwucg, d. i. 0917 (Damasecius de principiis 
in Wolfs Anecd. graec. Tom. Il. p. 259. 260.). 

Mythiſch wurde Saturn auch im Driente ald Greis ge 
dacht, und hieß bei den Sarthaginenfern, Die aus refigiöfer Scheu 
feinen Namen nicht nennen mochten, gewöhnlid der Alte, se- 
nex. Augustin theilt darüber folgende merfwärdige Nachricht 
mit: Mathematieci vel Genethliaci Saturnum maleficum deum 
inter alia sidera constituerunt ; quae opinio tantum in ani- 
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mis humanis praevaluit, ut nee nominare illum ve- 
lint, Senem potius quam Saturnum appellantes: tam 
timida religione, ut iam Carthaginenses paene vico suo n0- 
men mutaverint, Vicum Senis crebrius quum Vicum 
Saturni apellantes. De consensu evangel. J. 16. Opp. omn. 
Tom. I. part. II. p. 16. Die alten Araber verehrten den Sa— 
turn in der Kaaba unter Dem Bilde eines alten Mannes, 
und nannten ihn MS Dobal, d. i. nad) den eigenen Deutun— 
gen arabifcher Schriftiteller, obesus, aetate profectus. 360 Idole, 
die Tage des Jahres vorjtellend, fanden um feinen Tem— 
pel, und in feinen Händen hielt ev fieben Bfeile, Symbole der 
den ſieben Wochentagen vorjtehenden Planeten (Pococke 
Specimen hist. Arab. p. 97. sqg. ed White.). Mit andern 
Namen hieß er Aud yose, nad Zirusabadi die Zeit, eigent- 
lic) das ftets Wiederfehrende, von gaois, 712, (vgl. Pococke 
I. c. p. 102. 137. sq.). Der Kamus hat den Schwur beim Idole 
dejjelben aus einem altarabifchen Dichter aufbewahrt: „Ich ſchwur 
beim blutbegofjenen Aud und bei den Säulen des Sair.“ 
Beide find ohne Zweifel die von Euſebius Cde laudibus Con- 
stant. cap. 13.) und Zertullian (ad nat. lib. II. cap. 7.) zu— 
jammen erwähnten Hauptgottheiten der Araber Obodas und 
Duſares, Diefer ‚ax „0 Dhu-sair, Dominus ignis, Mars, 
jener os N Absaud, Bater der Zeit, der Ewigfeit, 
d. b. nad arabischen Sprachgebrauch der Ewige hebräiſch 
ran bei Jes. 9, 5. vom Mefftas, und zo0v0v rerrg bei den 
Orphifern Hymn. XI. 3. von Saturn-Herakles. Als Gigen- 
name eines arabifchen Königs kömmt er in Strabo (XVT. 4. 
p- 408) vor. 

Es fei mir. erlaubt, für diefe Anficht vom alten Bel-Sa- 
turn Die Nachrichten vom babylonifchen zu vergleichen, nad) de— 
nen er in zweifacher Weife, als die gränzenlofe Zeit vor der 
Weltſchöpfung, perfonifizirt als das in fich felbft zurücigezogene, 
unoffenbarte Urweſen gedacht würde, aus dem dann dev zweite 
Bel als Dimiurg, zugleich mit den beiden andern Verfonen der 
göttlichen Dreiheit, Zeus-Belus und Baal-Chom oder Apollo 
Chomaeus, hervorgeht. Im den jüngern chaldäifchen Orakeln 
ift Die Lehre von einem Urwefen, dem Allvater dem großen Bas 
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ter des Logos (Ab-rabba-dabra auf Amuletten, vgl. Selden de 
Diis Syris p. 119.), des Gingebornen oder des Jao ald De— 
miurgen, deutlich vorgetragen (vgl. Patrieius oracula Chald. 
v.211. sqq. Lydus de mens. IV. 28. p. 74. Proclus in Platonis 
Alcibiad. Tom. Ill. p. 190. T. IV. p. 86. ed. Cousin. vgl. 
w. u.). Die Epuren davon gehen aber in eine höhere Zeit. 
In der babylonifchen Mythe ift er der Zerovanes Medorum 
principium ac Deorum pater bei Berofus p. 60., dei- 
jen Kinder von den Titanen umgebracht werden, während Aftarte 
(Aſtlicia) und die Weiber Des Zerovane fie zu fehügen fuchen, und 
zum ötterberge bringen, (vgl. Oracula Sibyllina V. 48. sqgq.) 
eben dieſer Bel-Saturn, als das unerfchaffene Urweſen der 
Meagierreligion, Zervane Aferene, Ferner weifet auf diefen Cha— 
rafter des babyloniichen Belitan bedeutfam bin der Ning der 
Ewigkeit, den er anf babylonifhen Cylindern in der Hand 
führt (bei Münter Religion der Babylonier Tab. 1. fig. 3), 
und er ift es ohne Zweifel wieder, den Die Babnlonier mit ges 
heimnißvoller Verſchweigung feines heiligen Namens als die erfte 
fosmogonifche Potenz nennen, welcher durch den Apaſon 71397, 
d. 1. rodog mit der Altmutter Taauthe smınn, dem chaotiſchen 
Meltbildungsftoff, den Ginge b ornen zeugt (Toy de Pug- 
Beoom edizaoı Bepßvkomıoı iv T 7 v ulav 1ov oAmv @o- 
Xnvy oıy7 meoıivaer Hudemus bei Bamascius de prinei- 
pis in Wolfs Anecdota graeca Tom. 11. p. 258. über die 
Et. w. u.) Diefen einen und höchften Gott, den Water der 
Götter und den Urgrund alles Seins, nennt die Chaldäerlehre 
den Bater, wie die Stelle aus Berofus ergibt, wo er pater 
Deorum heißt, uud die andere bei Damascius, von wo ihm ein 
eingeborner Sohn hergeleitet wird. Bon ihm nannte fich 
der höchſte und oberjte Grad der chaldäiichen Mithriaca Pa- 
trica, Der Dberpriejter Pater patrum oder Pater patratus 
(Zoega Abhandlungen von Welder ©. 139.). Colunt pa- 
ternum quendam fundum ex tribus triadibus com- 
positum, fagt der anonyme Verfaſſer eines compendii doctri- 
nae chaldaicae bei Stanley Hist. Philos. Il. 1125. Mün- 
ter l. ec. p. 80.und bei Lydus lautet ein Vers aus den dhal- 
däifchen Orafeln: Mede yao Ex roıwdog may mreüue marro 
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&r2oeoe. Diefer Urvater des AL hat einen eingebornen Sohn, 
der ihm in alfenı gleich und Darum wieder ev felbit ift, und in 
der Trias die erfte Stelle einnimmt; er ijt der Demiurg Bel, 
der ſih offenbarende Kronos, der geheimnigvolle Errr«- 
xrıs oder Ic in der Ghaldäerlehre. Darüber bier nur dies. 
In den chaldäischen Drafeln der beiden Juliane, Vater und 
Sohn, die von den Neuplatonifern gewöhnlich unter dem Nas 
men oi Veokoyor, ot Feovgyol citivt werden (vgl. Lobeck 
Asglaophamus p. 98.), waren die beiden Bele, der ältere und 
jüngere, ihrer mythiſchen Perſönlichkeit entkleidet, als der alte 
und neue 200908 «iovıog bejungen: ol "eovoyol ovrgdovor 
Heov 2y200410% 10V No 0v09 Ömovrreg alavıov vEov TE 
za osoßvrnr. Procus in Wim. lib. IV. p. 251. Damit 
hat man die Stelle des Sanchoniathon p. 22. zu vergleichen, 
welcher die chaldäifche Trias von dem Altern Kronos ausgehen 
läßt, der den jüngern Koovog, Ouwvouog ro narot, 
den Zeus Belus und Apollo Chomaeus erzeugte. Der Jmperas 
tor Sultan, der nad) eigener Angabe in feiner Rede an Die 
Sonne die phönizifche Theologie als Duelle benußte, läßt ſchon 
einen tiefern Blick in dieſe Ideenreihe thun. ach ibm hat die 
höchſte Gottheit, das Ur gute (wahrfheinlich der Kabirenvater 
Sydyk des Sanchoniathon und Damascius und derjelbe, den 
Pherecydes und Plato in Uebereinftimmung mit der Lehre der 
Magier Aristoteles Metaphys. Xll. 4. al$ die erfte theogo- 
nifche Botenz annehmen) aus ſich ſelbſt die intelligible Sons 
ne (dog 907708), wovon die fichtbare Sonne (0 pawo- 
uevog ÖL0z05) nur ein Nachbild fei, und die fonft in der Chal- 
däerlehre das intelligible Licht⸗ und geiſtige Lebensprincip Jao 
iſt (oi Nahdeaioı ν Feov Te At yovow ayrl ToV POS von-- 
10v Iydus de mens. IV. 38. p. 4), ihm fe (bit, dem Urweien, 
in allem gleich, hervorgebracht: CHıov HEov u8yıorov ave- 
prvev 85 &uurod sconre Ouoıov Eavro. Julian 1. c. p. 132.). 
Der Vater des AM ift nach diefer Lehre ein Lichtwefen 
(dvo elvaı arm Coyng roig olow eirız, nertga zul rege, 
zal nursoa@ uEv POS, unriga Ö& 0x0orog,hatte der Chal- 
däer Zaratas den Pythagoras nach Diodor und Ariſtoxenus ge— 
(ehrt. Origenis Philosophumena p. 38.), und der Sohn, 


—ı AU — 


Zeus-Belus oder Sol-Mithra ein Abbild des Vaters, ein Aus- 
fluß aus dem Urlichte; vultus paterne begrüßt ihn, al8 Sao 
Martianus Capella de nuptüs philol. J. II. p. 54. in folgender 
Stelle, wo er die Sonne anredet: 
Ignoti vis celsa Patris vel prima propago 
Magnum naturae decus atque assertio divum, 
Ultramundanum fasest, cuicernerePatrem, 
Solem de Latium vocitat ... 
Te Serapim Nilus, Memphis veneratur Osirim, 
Dissona sacra Mitram, Ditemque ferumque Typhonem. 
Atys pulcher item curvi et puer almi aratrı, 
Ammon et arentis Libyes et Byblius Adon. 
Salve vera Deum facies vultusque paterne, 
Octo et sexcentis numeris cui littera trina 
Conformat sacrum nomen cognomen et omen. 

Man möchte fajt geneigt fein, dieſe myſteriöſe littera trina, 
welche ſonſt "/eo ift, für den indifchen Aoyog Om zu halten. 
Mit femitifchen Buchitaben gejchrieben erhält man durdy om wes 
nigftens die zu errathende Zahlen = 8, 2 = 600; und aus 
drei Ziffern, A, U, und M, welche die indische Trimurti Brab- 
ma, Schiva und Wiſchnu bezeichnen, iſt ja auch die mit zwei 
Buchſtaben gefchriebene littera trina O, M contrabirt Bohlen 
Indien TH. J. ©. 212. Creuzer Symbolif Th. I. ©. 395, 
Auch die Chaldäer nannten den eingebornen Loges AQYM, 
wenn anders unfere Gonjectur, fo den Namen MAYM zu 
ändern, fiih bewährt. Doch darüber weiter unten, Hier ift Die 
Stelle des Martianus Gapella für uns noch darum yon Wich- 
tigfeit, weil fie den libyſchen Ammon-Bal-ithon als den Vater 
bezeichnet, den’ der Sohn nicht jchauen kann: ultra munda- 
num fas est cui cernere Patrem. Herfules habe einftens, 
fagt nämlich die Mythe, den Vater Amun zu jchauen verlangt, 
Diefer jedoch nicht gewollt ; endlich aber dem Sohneinen abgefchnitte- 
nen Widderfopf vorgehalten, weswegen Aegypter und Libyer den 
Amun mitden Widderfopfabbildeten, die Thebaner einmal im Jahre 
einen Widder fchlachteten und mit dem Felle das Bild des Aınun übers 
zogen, zu welchen fie ein Bild des Herfules herbeidrachten. Herod. II. 
42, Amun, der ftch vor dem eigenen Sohn nicht ſchauen läßt, und 
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nach Manetho (bei Plutarch. de Is. 9.) dev Verborgene heißt, 
lebte nach anderer Mythe, die Dlutard) kosmogoniſch deu— 
tet (l. c. 62), in der Ginfamfeit, weil feine Füße zuſam— 
mengewachfen waren, bis Iſis fte ihm löfte und ihn jo zum Ges 
brauche feiner Glieder verhalf. Nun wurde ev Demiurg, 
wofür ihn Jamblichus (de mysteriis VI. 3.) erklärt, führt 
daher auch den Namen Bater (Kustath. ad Dionys. Perieg. 
v. 212) oder Allvater (Diod. 1. 11, 12.); die Thebaner aber 
verehrten ihn als Kneph, den Anfang und Endlofen. 
(Plutarch. 1. c. 31.) &s8 erhellt alfo, das der libyſch-ägyptiſche 
Amun ran dem Urweſen der phönizifchen und chaldäiſchen 
Theologie, dem Belsitan nahe verwandt ift, und unfere Vermu— 
thung, daß der im Strabo vorkommende Name Ammon-Bal— 
ithon den punifchen Belitan bezeichne, bewährt ſich jo auch durch 
innere Gründe. 

Das umoffenbarte Urwefen oder der alte Bel reprodueirt 
fich in dem zweiten, der ihm nad) den angeführten Stellen dem 
Namen wie auch dev Idee nach gleich it. Es muß der weis 
teren Unterfuchung vom Baal-Ehon oder Herakles-Saturn über- 
laffen werden, den Beweis zu geben, daß beide dem Begriffe 
nach wejentlich zufammenfalfen, woraus fich ergeben wird, daß 
diefe ganze Ideenreihe, die in der chaldäifchen Theoſophie weiter 
ausgebildet wurde, Feineswegs fo jung ift, wie es vielleicht 
Manchen erjcheinen möchte. Hier fei über das Verhältniß des 
jüngern Bel zum ältern noch folgendes bemerkt. Jener gilt 
als Demiurg und ald das mythifche Wefen, welches in der 
Urzeit ſich offenbarte, fein Gefeß gab und der erite König bei 
den Semiten war, wohl für eine Manifeftation des Altern, und 
wird daher theogoniſch als Sohn dejjelben gedacht. Der Far: 
thagiihe Baal-Herafles heist ein Sohn des Saturn 
(Ampelius lib. mem. cap. 9.), und der tyrifche des Jupiter 
(Belus , Jupiter-Amun.) und der Aſteria, der Schweiter der 
Latona (Cicero de nat. Deor. III. 16. Athenaeus XI. p. 392.), 
nämlich der Baau oder VButo: eine Verfnüpfung, wodurd) wies 
der deutlich der Bater der vorfosmogenifchen Beriode, dem Zu— 
ftande der nı72 zugewiefen wird, wie gleichfalls der ägyptiſche 
Herafles nach derjelben Vorftellungsweife in die zweite Neibe 
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der Götter gehört. (f. w. u.) In demfelben Verbältniffe fteht 
der libyfche Milihus zum Ammon = Baalzithon. 

Milichus indigenis late regnarat in oris, 

Cornigeram attollens genitoris imagine 

frontem, ; 

Hinc patriam clarumque genus referebat Imilco. 
Silius Pun. EI. 104. Diefer gehörte Milichus, der Sohn des 
Widdergottes Ammon, ift in der libyſchen Mythe bei Diodor 
der Stiergott Dionyfos, der darnm von den Pibyern für gehörnt 
gehalten fei, weil auch der Bater Amun natürliche Hörner an 
feinen Schläfen gehabt habe. IH. 73. Im der Chaldäerlehre ift 
das Urwefen wohl als der weltbildende Verftand (drwovoyızos 
voos) gedacht, der die Jdee der zu bildenden Melt umfaßt und 
aus fich erzeugt habe (vgl. Procius in Parmenidem "Tom. V. 
p- 47), ganz fo wie Samblichus dl. c. VIH. 3.) und früher 
ſchon Plutarch dl. c. 62.) den Amun aufaßt. Die dee der 
Welt aber aus dem weltbildenden Berftande hervortretend und 
in der MWirflichfeit ſich realifirend, iſt der chaldäisch = perfifche 
Aoyos, der Gingeborne des Vaters in der Kosmogonie der Ba- 
bylonier bei Endemos, und vielleicht das myſtiſche Zahlwort 
bei Martianus Gapella. (Gin Mehres hierüber w. u., wo vom 
Jao die Rede ift.) Plutarch kennt bei den Aegyptern diefelbe Vor— 
ftellungsweije. Cie unterfchieden nad) ihm einen Altern und 
jüngern Horus. Der eritere war vor der Weltbilduna in der 
Finfterniß geboren: er war nicht die Welt, fondern die Idee 
und Vorftellung yon der zufünftigen Welt. 


Kortjegung 


Diefe Vergleihungen ergeben mindeftens, daß die Jdee eines 
höchften uranfänglichen Weſens ſich mit Bel-Saturn verfnüpfte, 
und daß er zwiefach als die unoffenbarte und vor ber 
Weltbildung in fich felbft zurücdgezogene, dann als die offen 
barende Gottheit gedacht wurde. In Diejer Gigenfchaft 
wird ihm die Bildung der Welt aus dem Chaos nad) den 
Gefegen der Ordnung und Negelmäßigfeit beige- 
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fegt, über deren Fortbeitand er fortan wacht. Es wird. aud) 
hier zweckmäßig fein zur Grläuterung der phönizifchen Vorſtel— 
lungen jene der Babylonier vorher mitzutheilen. Diefe nehmen 
zwei Urprineipien an, den Geift und die Materie, jener die 
Idee des Bel, diefe der Mylitta. Der Chaldäer Zaratas, 
d. i. Zorvafter, hatte nach Divdor dem Eretrier und Ariftorenus 
den Pythagoras belchrt, es gebe zwei Urprineipien, Das eine 
fei Bater, das andere Mutter. Der Bater jei Licht, Die 
Mutter aber Finſterniß; dem Lichte gehöre an das Warme, 
Trockene, Leichte, Geſchwinde; der Finfterniß aber das Kalte, 
Feuchte, Schwere, Träge. Aus beiden, dem Männlichen und 
Weiblichen, beftehe die Welt und fie fei eine mufifaliiche Har— 
monie (bei Origenis Philosoph. p. 38. Görres. p. 321. Mün- 
ter. p. 46.). So fcheiden fich die beiden Fosmogonifchen Ur— 
potenzen auch nach allen Nachrichten über die babylonifche Chal— 
däerlehre: Die männliche ift das geiftige Licht und Lebensprineip, 
Bel-Jao ald pas vorzov, aus dem die Geifter emaniren, der 
fie, als änrexrıg oder aveywyevs, befreit von der Materie zu 
ſich emporzieht (vgl. w. u.), und die Prototypen derfelben als 
weltbildender Berfiand umfapte, während dagegen die Idee der 
Körperwelt in der weiblichen Naturgöttin vor der Schöpfung 
vorhanden war (bei Proclus in Plat. Parmen. Tom. V. p. 46. 
vgl. mit 49. edit. Cousin.). Die weiter unten ausführlich be— 
leuchtete Kosmogonie der Babylonier bei Eudemus, wonach der 
Urgrund des Seins, der unbekannte, unoffenbarte Allvater, durch 
Apafon oder dem I1oIog mit der Tauthe, ın, den chaotiſchen 
Weltbildungsftoff, der Uridee der Diylitta, die fosmogonifihen 
Potenzen der Planeten zeugt, kömmt auf dafjelbe hinaus, Eben— 
jo die Kosmogonie des Dannes bei Berofus und "Abydenus. 
Nach diefem war alles aus dem Waſſer entftanden, 
welches Ihalaffa hieß; Bel habe diefem ein Ende gemacht und 
jedem Dinge feine bejtimmten Drt angewiesen 
(Aeysrarn de navre ev EE EOYNS vdwg elvaı Ochaooav 
xaleoueviv  Bnkov de opera nmwioeı, ywgoyv  Exrdorp 
arroveiuevre. Euseb. praep. ev. IX. 41.). Die Stelle ift 
wahrjcheinlidd aus DBerofus entnommen. Nach ihm hatte 
Dannes gefchrieben in feiner Offenbarung, daß im Anfange 
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nur Finfternig und Mafjer war, und Drinnen mißgeftaltete 
Werfen, über welche Thalath oder Dmorfa das Negiment 
führte. Bel habe das Weib mitten durchgehauen, aus 
der einen Hälfte den Himmel, aus der andern die Gröe 
gebildet, und fo die Welt geordnet. (Berosus. p. 50.) 
Die Ihalath oder Thalatta (Oaler9, &llrmıorı Iaherre 1. €.) 
ift ohne Zweifel al8 griechifches Wort Mißverſtändniß und nur 
andere Form von Mylitta (nds2 die Zeugung; nıbın, con 
trahirt non bedeutet daſſelbe), die hier in Fosmogonifcher Potenz 
Amorfa sypros, Mutter des Feften heißt. Prrpn find Die 
fieben Firmamente Corsgewuer« überſetzen die IXX. im A. X, 
und Lydus de mens. 1. 13. p. 6. nennt fo die jieben Planeten= 
himmel der Chaldäer), die der Demiurg aufgehängt hatte 
(Proclus in Tim. p. 258.), welche mit der feften Erde den 
Leib der Amorfa, der Mutter der Körperwelt, bildeten. Ueber 
den fieben Himmeln wohnt aber in unzugänglichem Lichte in 
jeiner Feuerburg der Demiurg Bel-Jao, und er heißt darum 
0 oneo ToVg Errra noAovs. Nach Abydenus a. a. O. ‘war ber 
Demiurg Bel, nachdem er fein Werf vollendet und Babel noch 
mit einer Mauer umgeben hatte, unfichtbar geworden. Vielleicht 
gehört e& auch hierher, was Plutarch für Lehre der Berfer aus— 
gibt. Dromazes habe ſechs Götter gefehaffen, und nachdem er 
fih verdreifacht, von der Sonne fich fo weit entfernt, als 
dieſe von dev Erde entfernt ift (de Iside cap. 47.); denn diefe 
Lehre von der Triplizät des Demiurgen ift doch wohl Lehre 
des chaldätich-perfifchen Magismus, die fich in dem chaldäiichen 
Mi3g« roınscoros und bei dem alten Kronos des philonifchen 
Sanchoniathon wieder findet, welcher fich in dem jüngeren 
Kronos, dem Zeus-Belus und Apollo-Chomaeus, der babyloni= 
ſchen Trimurti, gleichfall8 verdreifacht. 

Kir fehen, wie bier Bel bald in conereter Weiſe ald De- 
miurg erfcheint, bald aber von feinem mythifchen Begriffe ab- 
ftrahirt, und die Idee defjelben, oder auch eine Eeite in feinem 
Begriffe als Fosmogonifche Urpotenz angenommen wird, welche 
jet die ewige anfanglofe Zeit, dann das Licht oder wieder der 
weltbildende Berftand ift, je nachdem die philvfophirenden Ver- 
faſſer derartiger Kosmogonien die eine oder andere Seite in dem 
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Charakter des Bel ald primitive Potenz anzunehmen für paſſend 
hielten. So fennt auch die phönizifche Theologie zweierlei Kos— 
mogonien, mythifche, in denen Bel- Saturn als ein perſön— 
liches Wefen eingeführt wird, der das Chaos oder vielmehr Die 
mythiſch gedachten Kräfte und Glemente des Chaos, überwältigt 
und Ordnung, Ginheit und Harmonie im Weltall einführt; oder 
zweitens folche, wobei der mythiſche Begriff des Bel zurüdtritt, 
und als fosmogonifcher Factor dieſe oder jene Vorftellung aus 
feinem Begriffe herausgenommen wird. Leider kennen wir die 
erftern faft nur noch aus den, der Traveitie mehr als verdäch- 
tigen Grzählungen im philoniſchen Sanchoniathon, wo der Ilos 
oder Saturnus ganz im derjelben Weife erfcheint, wie der Bes 
litan der Babylonier. Wenn aber diefe Mythen irgend einen 
Einn haben, oder nach ihrer urfprünglichen Geftalt in den 
Schriften des Taaut und den Kommentaren der Thuro und des 
Surmubel hatten, fo fünnen fie nur fosmogonifcher Art gewe— 
fen, und die Hauptperfon derfelben, der nach feinem Tode als 
Planet Saturn verehrte El, muß dann in ihnen nach feinem 
Walten al8 Demiurg gefihildert worden fein, wie denn Philo 
eine jolche urfprüngliche Bedeutung der angeblich verfälfchten 
Mythen der Taautſchriften offen und Far ausfpricht. p. 6. 40. 
Freilich ift ihr fpezieller Inhalt, da Philo und Gufebius noch 
Dazu nur zufammengeftoppelt baden, was in ihren Sram taugte, 
für ung zum großen Theil Näthjel; allein außer der angegebenen 
Grundidee laſſen fih doch noch häufig Andeutungen auf Kos: 
mogonie darin finden, von denen wir einige nach ihrer Aufein— 
anderfolge näher bezeichnen wollen. Klar genug ift die Angabe, 
dap-Uranos, ehmals "Eruiysros (Mam) genannt, ſich von feiner 
Gattin Ge (Adama) gefihieden habe (p. 26.), eine euhemeriftifche 
Ausdeutung der Fosmogonifhen Vorftellung von einer uran- 
fänglihen Verbindung des Himmels mit der Erde, weldye der 
Demiurg in zwei Hälften theilte, was Mochus bei Damascius 
aus der phönizifchen und Beroſus aus der Theologie der Ba— 
bylonier mittheilt. Uranus befucht, heißt e8 dann, ferner nod) 
die Ge, auch) gegen ihren Willen, zeugt mit ihr und will auch 
die eigenen Kinder ſchwängern. Gé aber widerfegt fich und 
ruft ihre Kinder gegen den Vater zum Kampfe, von denen Slos 
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oder Kronos den Uranos nad) langen Kämpfen mit feiner Harpe 
entmannt. p. 26. sqg. Hier ift Berwandtjchaft mit der hefiodi= 
hen Iheogonie, wonach die Erde zuerft unförmliche Geftalten 
mit dem Uranos zeugt, bis fie feiner Umarmungen müde, dem 
Kronos zum Kampfe gegen den Uranos die cherne oder diaman— 
tene Sichel giebt, mit der er dem Vatersdie Gefchlechtstheile 
raubt und dadurch der Zeugung chaotifcher MWefen ein Ende 
macht. Philo beruft auch ausdrüdlich darauf und behauptet, 
Heſiod und Die kykliſchen Dichter hätten folche. Göttergefchichten 
zu wohlgefälligen Mythen umgeftaltet und daraus fich Die 
Theogonien, Titanenkämpfe und Gaftrationen der Götter (Tas 
Exroudg 3. B. des Bachus Uranus, Saturnus) gebildet, und 
N wenn man bedenkt, daß die Grundlage der heitodi- 
ſchen Theogonie gewiß orientalifcher Abfunft ift, das namentlich 
die Harpe dem Gulte des Saturn in Bhönizien nnd Eyrien an— 
gehört und dorther den Griechen als entmannendes und Föpfen- 
des Inftrument befannt geworden ift, wird man Anftand nehmen, 
die Nichtigkeit diefes Vorgebens einem Schriftiteller in Abrede 
zu ftellen, der dafür die heiligen Schriften der Phönizier gewiß 
nicht als fulfche Zeugen anruft. Wir tragen darum fein Bes 
denfen anzunehmen, daß das Attribut des Saturn die Harpe, 
welche zu den Gajtrationen, den Köpfungen der zum Opfer 
beftimmten Menfchen im Saturndienite diente und womit im 
Kriege dem Feinde die Kniekehlen zerhauen wurden, zu den 
Moptben, in denen fie zu dieſem Zwecke vorfömmt, die nächſte 
Beranlafung war, und daß diefe felbft ihrer Herfunft nad) phö— 
nizifch find, obſchon freilich der zweideutige Charakter des philo— 
nifchen Sanchoniathon eine Verſchmelzung der phöniziſchen 
Mythen mit denen des Heftod fehr wahrfcheinlich macht. Dann 
kömmt die Harpe in Fosmogonifchen Dichtungen als Kriegswaffe 
des Demiurgen noch fonft vor, wenigftens Fann diefes von der 
Mythe des Typhon und auch wohl des Perſeus, der nad) feiner 
Umgebung, dem Hermes und der Athene, ganz dem ſanchoniathon— 
ichen Ilos entfpricht, wohl behauptet werden. (Vgl. über Die 
Harpe überhaupt w. u.) Vielleicht war fie in diefer Eigen- 
Schaft auch den Babyloniern befannt und jenes köpfende Schwert, 
welches in der Kosmogonie des Berofus vorfömmt, und aud) 
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auf babylonifchen Cylindern eine männliche Gottheit gegen eine 
weibliche Figur ſchwingt Münter Religion dewBabylo- 
nier Tab. I. fie. 9.), wie Perſeus damit der Medufa, und Ilos 
feiner eigenen Tochter den Kopf abjehlägt. Noch mehr erhellt 
aber die Nichtigkeit der Bemerfung des Philo daher, daß Her 
ſiod's Kronos in einer Weife auftritt, die ihn deutlich als den 
orientalifchen Saturn charafterifirt; denn offenbar ift auch er 
bei Heftod das ordnende Princip bei der Weltfchöpfung, und der 
Dichter bezeichnet durch Ginführung defjelben den Anfang einer 
regelmäßigen Bildung des frühern chaotischen Zuftaudes der 
Belt, wo er alfo durchaus dem Bel des Berofus ımd dem Ilos 
des Sanchoniathon parallel fteht. Creuzer hat in feiner Sym— 
bolik (B. II. ©. 431.) diefe Stellung des Kronos nicht ver- 
fannt, obſchon ihm die Idee des Bel dabei nicht vorgefchwebt 
zu haben feheint. Deutlich fpricht fich ferner die Fosmogonifche 
Bedeutung dieſer janchoniathonfchen Göttergefchichten in der 
Stellung des Taaut zum Saturn aus. Als Kronos zu den 
Jahren des männlichen Alters gekommen war, bediente er fich 
des Nathes und Beiftandes des Hermes vder Taaut (p. 26.), 
der ihn unterweifet, jene Fosmogonifche Harpe zu verfertigen, 
und auf deſſen Nath er auch den Bruder Atlas in die Tiefen 
der Erde verfenft (p. 28.). Ebenfo gefellt eine andere phöniziſche 
Kosmogonie den Kadmus-Hermes, als Helfer und Nathgeber 
dem Demiurgen im Kampfe mit dem Typhon zur Seite, und 
wie er dort das Ungeheuer durch feinen Zaubergefang bethört 
und dem Saturn den Eieg erleichtert, fo ermuntert auch der 
ſanchoniathonſche Taaut durd) magifche Nede die Mitftreiter 
des Saturn zum fortgefeßten Kampfe gegen den Uranos (p:28.); 
wo man in Ddiefer Gombination des Gottes der Weisheit das 
weit im Alterthum verbreitete Theologumenon, daß die perfonis 
fizivte Weisheit dem Demiurgen zur Seite ftand, nicht verfennen 
wird (vgl. w. u.). Auch die Athene, welche hier der indifchen 
Earasvati neben dem Weltfchöpfer Brahman entfpricht, räth 
mit Hermes dem Saturn, Lanze und Harpe zu verfertigen 
(p. 28.), welche wahrfcheinlicy beide Attribute des Saturn in 
bildlichen Darftellungen waren und daher in die Mythen von 
den kosmogoniſchen Kämpfen defjelben übergegangen find. Die 
ſovers Phönizier. T. 18 


Mitfämpfer des Saturn wurden nad Sanchoniathon Eloim, 
Götter, genannt (p. 28.); wo alfo wieder Verwandtichaft mit der 
babylonifchen Kosmogonie ift, der zufolge auch die übrigen Götter 
dem Bel bei der Weltfchöpfung aus dem Chaos Hülfe leifteten 
Berosus p. 50.). Die allmählige Bildung der Welt in ab- 
gemefjenen en wie es ſcheint, wird nun weiter bei San— 
choniathon unter dem Bilde forigeſetzter Kämpfe geſchildert. Nach 
dem Rathe des Hermes ſenkt Kronos den eigenen Bruder Atlas 
in die Gründe der Erde. Dos iſt der Dunkele, der Finſtere, wahr— 
fcheinlich Die perfonifizivte Nacht und der Gott der Unterwelt 
(vgl. w. u.), und die Mythe deutet-wohl auf eine Verbannung 
der ewigen Nacht des Chaos in den Seheol oder in das Schat— 
tenreich. Darauf fehneidet Kronos feiner Tochter den Kopf ab 
und tödtet den eigenen Cohn, — wohl um aus ihrem Blute 
die Menfchen zu bilden, wie in der babylonifhen Mythe nad 
etvinologifcher Deutung der Menſch (OTN) aus Der Erde 
anaTs), die mit Blut (oT oder Ein) der Götter — wird, 
geſchaffen iſt Gerosus pag. 50. vgl. mit Gen. 2, 7.). Wenn 
bisher bei Sanchoniathon yon der Bildung der Erde und ihrer 
Bewohner, wie es jcheint, gehandelt wird, fo ift wohl dann 
weiter (p. 30.) von der Drdmung Der himmiifchen Heere Die 
Rede, welche auch in der babylonifchen Kosmogonie das Werf 
des Demiurgen befihliegen. Uranus, das Princip der chaotifchen 
Zeugungen, bat fi) von der Erde entfernt: er war auf ber 
Flucht, heißt es (p. 30.), und fandte feine Töchter, die weiblichen 
Gottheiten Aftarte, Baaltis und Rhea, gegen CI, die aber mit 
dem Bruder in ehliche Verbindung traten. Auch die Göttin 
des Schidfals, Heimarmene, und der Schönheit, Hora, 
gewann Saturn für jih, Dann zeugte er jene Weſen, die wir 
als Siebengeftirne und Symbole der himmlischen Harmonie 
fennen lernen werden, die ſieben Titaniden oder Artemiden, Die 
fieben Söhne der Rhea, von deren erfteren eine, der Polarſtern, 
die Mutter des Esmon wird. Zu ihnen gefellt Sandyoniathon 
noch die Begierde und die Liebe (I1o9og zei ’Eowg), Die 
ſonſt bekanntlich kosmogoniſche Botenzen find und hier bedeutjam 
Töchter der Aftarte genannt werden (p. 32.). Unverfennbar fpricht 
fich bier die Anlicht aus, das Saturn auch am Himmel all- 
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mählig Harmonie und Negelmäpigfeit in die Bewegungen der 
Geſtirne gebracht hatte, die wohl die orientalifche Naturphilo- 
jophie nach ihrer Anficht von einer allmähligen Ausbildung der 
Weſen im kosmogoniſchen Zuftande erſt langſam ihren ordent- 
lichen Gang und ihre regelmäßigen Bewegungen annehmen ließ. 
Daher erfcheinen denn hier die kleinern Geſtirne als Zeugungen 
des Saturn mit weiblichen Gottheiten, und wie dieſes auf die 
Idee einer allmäbligen Entſtehung Dderjelben deutet, fo ift der 
Zug, daß Satınn die Schickſalsmacht, Heimarmene, und die 
Schönheit, Hora, eigentlich die Schönheit der Welt, in fo 
fern fte jich im Wechſel der Jahreszeiten Fund giebt, auf feine 
Seite gebracht und bei fi behalten habe, ein bedeus 
tender Wink, daß die Duelle des Sanchoniathon dadurch die 
GSntitehung Der an die ewigen Gefeße der Nothiwendigfeit ge— 
fnüpften Bewegungen der Geftirne und der Schönheit, die fich 
darin offenbart, hat bezeichnen wollen. 

Zur Sharafteriftif der zweiten Klaffe der Kosmogonien, in 
denen vom mythiſchen Begriff des Bel abjtrahirt und dafür eine 
Haupteigenfchaft feines Wefens als Ffosmogonifcher Factor ans 
genommen wird, erlaube ich mir das oben erwähnte fcehäßbare 
Bruchſtück einer Kosmogonie der Babylonier zu Grunde zu legen, 
welches Damascius aus Eudemos aufbewahrt hat. „Die Ba- 
bylonier fcheinen Das eine Princip aller Dinge mit Stillfchweigen 
zu übergehen, und deren zwei anzugeben, Zauthe und Apaſon; 
den Apafon halten fie für den Gatten der Tauthe, diefe 

aber nennen fie die Mutter der Götter. Mus ihnen fei ein 
eingeborner Sohn geboren, Aoymis, der, wie ich glaube, 
die intelligible Welt ift, welche aus den a Prineipien 
hervorging. Aus ihnen fei noch ein zweites Gefchlecht herz 
vorgefonmen, Dache und Dachos; ei: gteichfalfe noch ein 
drittes, Kiffare und Afforos. Bon diefen feien drei ge— 
boren: Anos, Illinos und Aos. Don Aos und Daufe aber 
wurde Belus geboren, den fie den Demiurgen nennen.” 
(Tov O Bagßagov erizaoı Baßvkonıoı u8v Tv ler Tov 
okay @oynv m ragıevar, Övo dE sorslv TavIE zei Ane- 
cov, ov u8v : ArtaooV Alte ung Tav FE TTOLOVVTES, Taven v 
de u TEOQ FEeov 01 oualovres. EE av HOVOYEIN 7 rralde yerndn- 


* 
* 


a 


var ıov Aoüuiv (ft. Moüuiv), aurov ToVv vortov %00U0v 8x 
zo Ödvolv doyav rrooayouevov. &x dE Tov aurow &hhry yercav 
rgoshdelv, Aaynv zer Aayor elra ab rolıyv &x 1ov aicoy 
Kıoocorv zal "Aoswgov, 85 ov yarkosaı 1gels "Avov zal Iht- 
vov zei Aov. oo de Aov xal Aebang viov yeriodaı ToV 
Bnkov, 0v Öntuovgyov eivei peoı.Damasciusl. ec. p. 258.) Miün- 
ter hat ganz darauf verzichtet, Diefe Namenreihe und die dem Gan— 
zen zu Grunde liegende Vorjtellung zu erflären, und an der 
Möglichkeit verzweifelt, einen Sinn binein zu bringen. Allein 
jo ſchwierig ift Dies gar nicht. Wenn man nur die Grundidee 
des Stückes richtig auffaßt, Dann die abgemefjene Form und 
Anlage beachtet, die Anfangs- und Endglieder, ihr Verhältniß 
zu den Mittelgliedern in Betracht zieht, bei Erklärung der ein- 
zelnen Namen neben den jonjther befannten Fosmogonifchen 
Ideen der Chaldäer und Phönizier fid) nad) einer ungezwunges 
nen femitifchen Etymologie Münter a. a. D. ©. 46. fagt ı 
aus was für Sprachen C!) diefe Namen herzuleiten find, 
ift ebenfo ungewiß als die Etymologie de8 Namens Omorka?) 
umfteht: fo bleibt im Ganzen wie im Ginzelnen kaum noch ein 
Anftoß übrig. Zur vorläufigen Ueberficht ſchicke ich folgende 
Tabelle voran, 


Die zwölf vorkosmogonifhen Potenzen der Babylonier. 


1. Der verborgene Gott. 
2. Tauthbe. 3. Apafon. 
— 
— — — — — — — — 
1. Trias 4. Aoym. — 5. Dache u. b. Dachos. 7. Kiſſare u. 8. Aſſoros. 
———— 


I. Trias. 9. Anos. 10. Illinos. 11. NoS. 
IH. Trias. Aos zeugt mit (12) Daufe 
den fich als Demiurg of 

fenbarenden Belus. 


Die Grundidee des Ganzen ift far. Diefe zwölf vorkos— 


mogomifchen Potenzen find die Gottheiten der Babylonier 
im werdenden Zuftande zur Zeit Des Chaos vor Anfang der 
Weltbildungz denn die Stammmutter Thaute heißt die Mut— 
ter der Götter, aljo der nachfolgend angeführten, von ihr 
gebornen Wefen Das Stücf giebt in diefer Hinficht einen 
Sommentar zu der Kosmogonie des Beroſus und Dannes, der 
auch vielleicht hier Quelle war, und dem zufolge Die Gottheiten 
ſchon mit Bel in demiurgiſcher Thätigkeit waren, che noch der 
Demiurg die fieben Planeten gefchaffen und, wie Abydenus fagt, 
jedem Ding feinen Ort angewiefen. hatte. Auch das ift Far, 
dab die drei nach einander aus der höchiten Trias fich entwis 
ckelnden Triaden der Göttergefchlechter ebenſo viele vorfosmogo- 
nifche Perioden in Anfpruch nehmen. Wir wifjen, wie die Ba- 
bylonier ſonſt mit Saren zu vechnen pflegen: bis zur Fluth 
werde, wie Bel in den heiligen Büchern geweiffagt hatte, ein 
groges Jahr von 432000 Sonnenjahren vergehn, dann bis zur 
Auflöjung der Welt int Feuer ein zweites; und man Fann hier 
nach wohl mit Grund vermuthen, dag, um die Trias voll zu 
machen, auch der Fosmogonifche ZJuftand der Welt feit dem 
Werden des Gingebornen Aoymis ein großes Sahr lang ge— 
dauert habe, wo dann die zwölf vorfosmogonifchen Botenzen 
den zwölf Göttern des Tchierfreifes entiprächen, welche, ein- 
Ichlieplich den Bel und die Beltis, nach der Weltbildung bis 
zur Sluth auf Erden, und dann, wie der Waſſermann Hiſu— 
thrus, nad) einander unter die Götter verfeßt, weiter bis zum 
großen Brande, am Himmel dominiren. Die oben vorge- 
nommene Zerlegung der oberften Trias, in eine Nonas und 
diefe in Drei Triaden, rechtfertigt ſich ſchon von felbft durch Die 
ansdrücklichen Angaben bei Gudemos, zumal bei der erften Trias. 
Es werden hier fünf Namen in drei Klaffen getheiltz warum 
gerade fünf? ift deutlich: denn fie bilden num mit der oberften 
Trias und den unausfprechlichen achten Namen, der alle fteben in 
fich zur Einheit bringt, die Octas der Babylonier, welcher der Bels- 
thurm mit feinen acht Abſtufungen geheiligt war, Herod.I, 181. 
Herner war auch die Theilung Der obern Trias wieder in drei 
andere der chaldäifchen Neligionslehre eigenthümlich. Lydus de 
mens. IV. 78. Damascius 1. c. p. 198. vol. Münter I. c. 
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P. 90. —- Es ftehen aber diefe drei vorfosmogonifche Perioden 
parallel den drei ägyptiſchen Kamephen und den drei Götter— 
ordnungen der Aegypter bei Hervdot. Die erfte Ordnung be= 
greift auch ibre acht Götter, mit dem Pan, den Herodot mit 
dem ithyphallifchen widderhörnigen Amun, dem liöyfchen Amunz 
Baal-Ithon, verwechſelt, und mit der Buto an der Epiße, die 
alfo der Zahl wie der Bedeutung nach genau der erjten Ord— 
nung der babylonischen Götter entiprechen. In der zweiten 
Periode, welche zwei taufend Jahre dauerte (ein Winf, dab auch 
die erjte uud Dritte eine gleiche Anzahl Jahre umſchloß, und 
dab hier Verwandtfchaft mit dein ſechs Schöpfungsperioden Statt 
findet), wurden aus den acht Göttern deren zwölf, ebenfo viele 
als diefe chaldäiſche Iheogonie nennt; in der dritten aber war 
Ditris und Iſis geboren, die hier dem Bel und der Beltis zu 
Infang einer neuen vollfommenen Götterordnung parallel ſte— 
hen. Vgl. Herod. H. 145. 43. 156. 

Die Erflärung der einzelnen Namen bietet nun Feine be= 
jondere Schwierigfeiten mehr. Den Zeit- und Namenlofen 
an der Spitze ver Theogonie Fennen wir ſchon als den Alten 
der Zage, Belitan, dev Allvater, jest ein Lichtwefen, dann 
die anfanglofe Zeit, und hier der ältere unoffenbarte Bel, 
dem nad) Verlauf von drei fosmogonifchen Perioden der De— 
miurg Del folgt, welcher in menschlicher Geſtalt ſich offenbart, 
in der von ihm erbauten Babel herrſcht und fein gefchriebenes 
Geſetz den Chaldäern binterläßt. - Der erſte Bel bildet mit der 
Tauthe und einem Mittehvefen Apaſon die erfte Trias, die ges 
nau der fosmogonifchen Trias der Zidonier bei Eudemos ent= 
fpricht: „Die Sidonier jeßen nach demfelben Schriftiteller (dem 
Eudemos aus Rhodos, Schüler des Ariftoteles) vor allen den 
Chronos, das Verlangen und den Nebel. Aus der Ver: 
mifhung des VBerlangens und Nebels als den beiden Ur— 
principien jei der Aether ımd die Aura geworden. Unter 
dem Aether verftchn fie das Ungetrübte des Fnteligibeln, uns 
ter Aura aber das dur ihn ſich bewegende Urbild des ani- 
malischen Yebens. Wiederum jei aus diefen beiden ein Gi ge— 
worden vermöge des intelligibeln Verſtandes.“ Bei Damascius 
l. c. p. 259. Diefer Ho9og, das Verlangen, in der Kosmp- 
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gonie der Zidonier ift der Apafon der Babylonier. Das Wort 
ift offenbar hergeleitet von yar Neigung, dann Wohlgefallen, 
3.B. zweier fich Liebender (Jeſ. 62, 4.), und hat durch die En- 
dung 71 einen perjönlichen Begriff erhalten, wodurch es num 
ganz dem Fosmogonijchen 110905, Gupido, entipricht. Auch 
darin zeigt ſich Verwandtjchaft mit der Fosmogonifchen Trias 
der Babylonier, daß der Chronos ebenfo wie der &görrog der 
Babylonier nicht felbft, fondern durch WVermittelung des TToFog 
weiter zeugt. Das weibliche Urprinetp oder Tauthe nennen 
die Babylonier die Göttermutter, heißt es dann weiter, und 
fie gebiert den Gingebornen. Die Etymologie des Namens 
Tauthe läßt ſich mit Sicherbeit bejtimmen: einer Seits durch 
Bergleichung des ın27 rn der mofaischen Kosmogonie (Gen. 1, 2, 
welche bier auch das Targum Jonathan und der Syrer beibe- 
halten; anderer Seit aber durch den merfwärdigen Umſtand, 
daß auch das mofaifche 172 allgemein im Altertum -als eine 
fosmogonifche Botenz angenommen wurde. Nach Sandyoniathon 
zeugt Kolpiah mit der Baau, welches Nacht bedeute, den 
Aion und Brotogonosz ebento bei den chriftlichen Gnoftifern, 
deren PBrotogonos aus dem Bythos, oder Zalda aus dem 
Baoth hervorgeht, welcher darım Jalda Baoth, az 079% 
Sohn der Baaut, heißt. Die Bergleichung des nn mit der 
babylonijchen Zauthe, des 72 mit der phönizifhen Baau, dem 
gnoftifchen nır2, erweijet fich aber Dadurch Sefonders als ver— 
läßlich, daß jenes Urprincip den eingebornen Sohn, diefes 
aber den Erftgebornen erzeugt, Die doch beide einerlei find. 
Weiter iſt dann mit der Baau nicht nur dem Namen, fondern 
dem Begriffe außer der Venus Boeth zu Apbaca (ſ. w. ır.) 
noch die ägyptiſche Buto identisch. Wie Sanchoniathon den 
Namen durch Nacht deutet, jo wird auch gewöhnlich Buto 
oder Latona als die Nacht, insbefondere die des Chaos 
erklärt. (Kuseb. praep. ev. TI. 1. Eustath. in Hiad. lib. 1. 
p- 22. Natalis Comes Mythol, HE. 17. vgl. Gerhard Vos- 
sius de origine Idololatriae lib. II. cap. I2. p. 186. Ia- 
blonsky Pantheon lib. III. cap. 4. Tom. Il. p. 94.) Ihr 
war die Spismaus heilig, wegen der Blindheit ein Sinnbild 
des nächtlichen Dunfels, und darum in der Lichtreligion der 
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Magier ein verabfchentes Thier, welches von den Fsraeliten in 
Babylonien bei den nächtlihen Opfern mit Schweinefleiich 
verzehrt wurde (Jeſ. 66, 17.), wohl aus demfelben Grunde, wes— 
wegen die Magier es tödteten (Plutarch. Sympos. IV. 5. 2.), 
weil es der Nachtgöttin geheiligt war. — Die Form beider 
Wörter anlangend, fo ift n2, Bewv, die phönizifche und hebräts 
ſche Form, Baw$, wovon Bv9og, die ſyriſche mıran, im stat. 
emph. snıın Baauthe, Buto, und ebenfo snı7 = Tauthe.- 
Nach ihrer Bedeutung bezeichnen beide ein leer, öde, ver— 
laffen Sein (Aquila: Keroue zei ovdEv, ebenfo Theo- 
dotion; Symmachus: &oyöv zei @dıezgırov; LXX dogarog 
x E201T@02E0@0T0S), nämlich der trägen, todten chaotifchen 
Materie von dem fie belebenden Geifte der Gottheit. Der 
Weltbildungsftoff wird in dieſem Zuftande noch als ein oou« 
ohne Woyn gedacht, die ihr der Demiurg einhauchtz aus der 
Verbindung beider entjteht dann die erfte Yebensregung im 
ftarren Chaos, und dies bedeutet der Name des uovoyerng 
der Chaldäer Awveig, nämlidy) or, Dorn Leben. Sehen wir 
noch einjtweilen von Diefem bedeutjamen Weſen ab, fo finden 
wir im dieſer Theogonie der Babylonier wieder die fehon oben 
nachgewieſenen beiden Urprineipien, den Geift, den Allva- 
ter Bel, und die Materie, die Moylytta, beide aber erft im 
werdenden Zuftande, die Urbilder derjelben, wie ſich die Theo— 
ſophie des Morgenlandes ausdrüdt. Die Tauthe im fosmo- 
gonifchen Zuftande ift offenbar die Naturgöttin; denn fie heißt 
die Göttermutter, wie ſonſt die Mylitta, nach ihrer fideri- 
hen Botenz der Planet Venus, genannt wird, und ift als Ur— 
prineip wieder einerlei mit dev Thalat) — Miylitta, der Amorfa, 
Mutter des Feften bei Berofus, aus deren gejpaltenem Leib 
der Demiurg Himmel und Erde bildet. Deutlich erhellt ferner 
diefe Identität der babylonischen Ihaute mit der Mylitta aus 
den fhon oben angeführten Stellen, wonad) die Mutter des 
AM Dunkel, nämlich das Chaos, der Vater Licht ift, und Die 
haldäifche Theologie die fichtbare Natur aus der Natur 
göttin hervorgehen läßt (HeoAöyog dE zunynv aiıns, Sc. pv- 
os Hearkog, Ev 11) Lwoyerp Fe TIgOUNEOTTEEDV .. . zUTE 
Ilcroya de &v 7 Ömovoyiz vo To Eidos alırg Eooduev 
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zivaı. Proclus in Platon. Parmen. Tom. V. p. 49.). Bei 
den PBhöniziern und bei den Aegyptern galt ebenfalls das zweite 
Urprincip, die chaotiſche Maſſe des Weltbildungsftoffs, für 
die Naturgsttin im primitiven Zuftande. In der angeführ- 
fen zidoniſchen Kosmogonie ift daher die mit Zeugungs— 
jtoffen gefüllte Luft, Aioa, das Urbild des animalifchen 
Lebens (Lorızov oorinwue). Das vorhergehende Stadium 
ihrer Entwidelung nennt diefelbe Thegonie Nebel, ouiyAn, die 
mit dem 110906 ſich vermählend den Lichtäther und die Aura 
zeugt. Hiermit bietet die moſaiſche Kosmogonie einen interrei= 
fanten Bergleihungspunft. Noch war fein Gefträucd des Fel- 
des auf der Erde, noch fproßte Fein Kraut, aber ein Nebel 
(N) flieg auf, tränfte die Oberfläche des Landes (2,5. 6.), und 
veranlagt und befördert jo die Entjtehung und das Wachsthum 
dev Pflanzen. Der Nebel konnte demnach jehr wohl als Uridee 
der Göttin angefehen werden, welche für das Princip des phy— 
fifchen und animalifchen Lebens galt. Befonders im Sancho— 
niathon fpricht ſich die Vorftellung deutlid) aus, daß das weib- 
liche Urprineip die Naturgsttin ift. Denn feine Moth, der Urs 
ſchlamm, aus dem Alles entjtanden ift, gibt Plutarch für die 
Iſis der Aegppter aus (ſ. o. Gap. IV.), die alfo nad) ihrer 
fosmogoniichen ‘Potenz der Zauthe, Der Baauthe oder Buto 
gleich fteht. Nicht anders verhäit es ſich mit der aus dem 
Meerſchaum entjtaudenen cyprijchen Göttin und der fyriichen 
Atergatis: Apulejus nennt die Göttin von Paphos: rerum na- 
turae prisca parens et elementorum origo initia- 
lis (Metam. lib. IV. p. 90. Bipont.), Plutarch die Göttin zu 
Mabug: 779 doyas zul orreguara naoı E5 0y00V ragaoyoV- 
oav alriav zal pyvow. (vita Crassi. cap. 27.) 

Hieraus erhellt nun zugleich, daß der zweite fosmogonifche 
Factor, welcher, entweder unmittelbar oder durch Mittelwefen, 
der Zaauthe oder Baau dem unbelebten Weltbildungsftoff, den 
bejelenden Odem einhaucht, unter welchen Namen er auch als 
ein abjtractes und feheinbar wefenlofes Prineip in der babylonis 
jhen und phönizifchen Kosmogonie genannt wird, Doch immer 
ein und daſſelbe männliche Urweſen Belitan ift, und daß, weni 
dieſes jest die anfangslofe Zeit, dann das Licht oder der 


Lichtäther, ferner der weltbildende Verftand oder auch 
der Geiſt, weöue, genannt wird, hier gar nicht mit bloßen 
Ideen gefpielt wird, ſondern nur fiatt des mythiſchen ein ab- 
jtractes, aber nicht weſenloſes oder beliebig perfonifizirtes und 
willkührlich zur Gottheit geftempeltes Wefen, die Stelle des al- 
ten Del vertrete. Dieß verbürgt auch vollfommen die Ueber- 
einftimmung der phöniziſchen Theogonien mit den babylonifchen, 
die daher erklärt werden muß, daß die Verfaffer die Begriffe 
aus dem Weſen derſelben Gottheiten, des Bel und der My— 
litta, gejchöpft haben, und beftätigt fich zweitens dadurch, daß 
die in den Kosmogonien vorfommenden abftracten Urpotenzen 
wirklich, wie ſchon machgewiefen ift, zum Begriff der Natur: 
göttin und ebenfo des alten Bel wefentlich find. Weil alfo 
der Alte und Ewige die anfangslofe Zeit ift, fo ſieht diefe 
in der zidonifchen Kosmogonie oben anz und weil er als Licht- 
wejen, thronend in feiner Fenerburg im fiebenten Himmel, ober— 
halb aller Firmamente, wohnt, fo ift er bei den Babyloniern 
das Urlicht, bei den Bhoniziern der fosmogonifche Lihtätber. 
In der zidonischen Theogonie erhält er erſt bei feiner zweiten 
Reproduction dieſen Charakter: zuerſt ift er Chronos und 
wird dann Aether; gerade jo, wie nach den Orphifern aus 
unermeglichen Windungen der alte Kronos den Aether er- 
zeugt (Argonaut. v. 13.). Umgefehrt jagt die Theogonie des 
Mochus: „der Aether war das erfte uud die Luft; dies find 
die beiden Brineipien, aus ihnen wurde geboren Ulom -(obiy, 
Zeit) der intelligible Gott; ihn halte ich, fügt Damascius hin- 
zu, für das Höchite des Intelligibeln. Aus ihm jei, wie 
er (Mochus) jagt, indem er (als Mannweib) fich mit fich jelbft 
begattete, der erjte Eröffner Chuforus geboren, dann ein 
Gi. Diejes nennen fie, wie ich glaube, den intelligibeln 
Berjtand, den Gröffner Ghuforus aber die intelligible 
Kraft, weil fie zuerjt die ununterfcheidbare Natur unterfcheide, 
aber erft nach den beiden Brineipien. Das Oberfte ift der eine 
Wind Hauch), das Mittlere die beiden Winde, der Südweſt— 
und der Südwind. Sie feßen diefe auch wohl vor den Ulomus; 
Ulomus fei der intelligible VBerftand, der Gröffner aber, Sohn 
des Chuſorus, die erfte Ordnung nach dem Sntelligibein, das 


— 


— 28 — 


Gi der Himmel; denn von Diefem heißt es, es ſei entzwei ge 
Drochen, und von den beiden Hälften Himmel und Erde ges 
worden.” (Die zum Theil forrumpirte Stelle lautet im Driginal: 
ws dE 85mdev eideluov (1. Eödnuov) ınv gomuzmv (l. gomi- 
zıxıv) eugiozoutıny zara Mogov udohoylev alIno Tv 10 
o010v zei ao ol Övo airaı doyal, 2 09 yeryarcı OC- 
Aouos 0 VOnTog FEog alro ol 10 2x00V 100 vontoN, &E 
00 eur) oweldorıos yaryn Inne 7,91 Novaugov roryEd 
gro, re wor zov1oV uev ol cl von vo,10V voun keyov- 
TES, 10v de woryea Nov EVg90V 1, v tl [77 v Obvayın are 790» - 
un Ötengiveaoen Tv öicnouzov yiom, & 1m ou uere 
Tug dio doyas. TO Ev ar9ov Eociv cweuog 0 &ig, 10 ÖE 
uE0ov 01 dvo Aveuoı, Alb ve zul VOTOS" STOLOUOL 700 LRDIS 
zei ToVroVg 700 Tod oVlmuzvov (1. Ovkouov), 0 d8 
olhauog auros 0 von, —E vous, 0 dE @voıyeig Nov- 
sgou n uere 10V von, 10V scooHTN Tasız, 10 dE WoV 0 0V0«- 
wog‘ hEyETat yeo && avroo day/Erros eis dito, yEvsodau 0V9- 
vor zel Öigorounuereow &xaregor. 1. €. p. 260.) 
Hier ift der Pichtäther die Uridee des Belitan, die Luft 
aber die erjte Bildung der weiblichen Naturgsttin, aus deren 
Verbindung als Mannweib Ulom az, der -Lov, hervorgeht, 
eine nene Modification der Idee des Belitan. Diefer reprodus- 
eirt fich felbjt in den Chufor yein; die Drdnung, taSıs, 
legt fich, wie der indische Brahm, in das Weltei, als deſſen Er- 
öffner ev Weltordner, Demiurg, wird und, wie der baby- 
lonische Bel den Leib der Amorka fpaltet, aus beiden Stücken 
den Himmel und die Erde bildet. Die Grundvorftellung von 
Del aber iſt in beiden Theogonien Ddiefelde, und nur die, als 
progreſſiv gedachte Entwicelung feines Weſens ift in der einen 
anders Dargeftellt; in der Theogonie der Zidonier in dieſer Auf- 
einanderfolge: — s-—Aether-Eröffner desWelteioder 
Demiurg, in der des 9 Dans aber alfo: Aether-Aion-Er— 
öffner des Weltei. In der ägyptifch-phönizifchen Kosmogonie 
zu Anfang des Sanchoniathon ift das männliche Urwefen noch nicht 
bis zum Licht oder Lichtäther entwickelt: „er ſetzt,“ fagt Philo, 
„als Urprineip einen dunfeln geiftigen Hauch oder den 
Hauch einer dunfeln Luft, und ein trübes finfteres 
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Chaos; dieſe ferien unendlich und gränzenlos.“ p. 8. Indeſſen 
ift ihm, im Gegenſatz zur chaotifchen Materie oder Tauthe, die 
männliche Urkraft ein aveoue: „AS aber der Geift feine ei- 
genen ‘Prineipien lieb gewann, entjtand eine Mifchung. Dieſe 
Einigung wird das Verlangen, I1o9os, genannt, und dieſes tft 
das Prineip aller Schöpfung.” Der Geift ift aber noch nicht, wie 
ebenfalls bei Damascius die beiden erſten Principien, bis zum Be— 
wußtſein gekommen: „er erfannte felbjt feine eigene Schöpfung 
nicht. Und aus der Bereinigung des Geiftes (mit der Materie) ent— 
Fand die Mot, der Urſchlamm, aus dem Alles geworden iſt.“ Nach 
agsptifcher Anftcht ift Das Urwefen in diefem unvollfommenen Zu— 
ftande der in der Einfamfeit lebende Amunmit den zufammengewach- 
jenen Beinen, die ihm von der Iſis erft gelöfet werden, wodurch, wie 
Plutarch jagt, der göttliche 1006 und Aoyog zur Zeugung fortfchritt 
(de Is. cap. 62.). Daß Sanchoniathon einen Windhauch als Ur— 
prineip annimmt, ſtimmt übrigens mit Mochus überein, dem 
zufolge die Phönizier den Süd- und Südweſtwind noch vor den 
Ulom oder Ziov zu feßen pflegten; warım gerade diefe? ift 
wohl daher zu erflären, daß nach gewöhnlicher Vorftellung der 
alte Saturn im Süden wohnte, weswegen man die von Ddort- 
her fommenden Blige ihm zufchrieb, und Aegypter ſowie Hebräer, 
für deren Gott Saturnus galt, gegen Süden gewandt zu ihm, 
als dem Vorſteher der Erde, ihre Gebete gerichtet haben follen, 
(Lydus de ostent. 22. p. 300.) Auch das Buch Henod) 
fcheint die Feuerburg Gottes in den Süden zu verfegen, und läßt 
daher von dort ihn herniederfteigen. (UXXVIT. 2. vgl. Hab. 3, 3.) 

Wenn dem Öejagten zufolge die erjten fosmogonifchen Poten— 
zen Feine chimäriſchen Weſen, fondern diefelben zwei Gottheiten 
find, Die unter verfchiedenen Namen und Geftalten fich immer 
wieder regeneriren, bis nad) drei Perioden oder Generationen 
als Product der nun gezeitigte Demiurg hervorgeht, fu erhellt 
auch binfichtlich der drei vorfosmogonijchen Iriaden der Baby- 
[onier, daß Die eine immer nur eine Neproduftion der andern 
ift. Mus der höchſten und oberjten Trias gebt zuerjt, gezeugt 
vom Allvater durch das Mittelwejen 1726906 und geboren von 
der Göttermufter, Der eingeborne Sohn Aoymis oder, 
wie der fehlerhafte Text will, Moymis hervor, deſſen Namen 


wir als mn, bie erfte febensregung im todten Chaos, 
gedeutet haben. Er ift, wie wir fehen werden, der Erjtges 
borne des Sandhoniatbon, der Jalda Baoth der Valenti— 
nianer und Aoyog, oder auch die erjte Offenbarung des Jao, 
und diefer felbit. (ſ. w. u) Die Etymologien für die zwei fol= 
genden Doppelglieder Aeyy und Aayog, Kıooagn und "A000- 
o0g ergeben ſich leicht. Die jemitifchen Wörter, welche den Laut 
daf, dach haben, MH 1% 19 m2% 17% 729 P2V fommen alle 
in der Grundbedeutung reiben, ftoßen, zermalmen überein, 
jo daß nur die Auswahl unter den angeführten radices in Frage 
fommt; Krooagn aber ift deutlich mrwp, Verbindung (won vun 
zufanmmenfügen), 100090, Nur, das Geordnete, die Drd- 
‚nung, wovon Chufartis d. 1. ante und Chuſoros Der 
Weltordner oder Demiurg. Demnad wäre der Sinn, wels 
cher in der oberſten Fosmogonifchen Trias zu fuchen ift, diefer: 
Aus der Vereinigung des Geiftes mit der Materie der Tauthe) 
entftand Leben (Aoymis, Moymis) im ftarren todten Chaos, 
wovon die Folge war: ein Neiben und Abftoßen der Ure— 
(emente CDacye und Dachos), die am Ende der eriten kosmo— 
gonischen Beriode zur Berbindung und Ordnung a 
Aſſorus) gelangten. Die VBerbindende und der Drdne 

zeugen dann die zweite Trias: Anos, das Untere WW, en 
Sllin, die Obern (73, von >55 der obere, vgl. 508. 15, 19. 
Nicht. 1, 15., ift chaldäifcher Plural), und Aos, den nım als 
Lichtwefen regenerirten, im ftebenten Simmel wohnenden av. 
Durch diefe Erklärung erhält die zweite Trias mit der erften 
und die Glieder diefer leßtern ebenfo wie Die der vorhergehenden, 
Zuſammenhang und Einheit; zugleich iſt die Eintheilung der 
Welt in eine materielle, luftige und feurige, Chal däerlehre: 
de Souaen dtagogal' Ta ‚ev yao Zorw Öhixza, va de dE- 
g1a, ra de Eunvore, Ws 0 Xahdaiog ee Lydus 
de mens. I. 7. p. 19.; die erftern bilden den Leib der Amorfa, 
die dritte die Negion des Demiurgen; beide alfo find hier 
in der zweiten Periode ihres Werdens. In der leßten Trias 
werden die bisher noch nicht als zeugend aufgeführten Wefen aus 
der eriten herübergenommen: der Aoymis erfcheint unter andrer 
Form als Aos, mir» Leben, oder aim, Der Belebendez und das 
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weite Glied der erften Trias, Dache, Die Reibung, wird ebenfalls 
in anderer Namensforn, jedoch nicht als neue Geburt, Dauke ge— 
nannt, was nur part. pass. 7917 nn das Geriebene, fein kann. 
Der Sinn iftdann dieſer: in der dritten kosmogoniſchen Periode ver— 
einigt fi Das Princip Der Lichtwelt Jao mit. der Daufe, den durch 
Kampf ermüdeten und beichwichtigten Urelementen der Körper und 
Puftwelt (Ano und Sim, der Tauthe in ihrer legten Periode, 
und zuerjt dem aus beiden Stoffen zufammengefesten Demiurgen, 
dem (menschlich) fich in Babel offenbarenden Belus, von dem 
und der Beltis dann weiter die zehn Incarnationen der Götter 
des Thierkreiſes herſtammten, die wahrfcheinlich als ebenfo viele 
Veränderungen oder Avatars des Belus galten. 


Sortfegung 


Der alte Bel, den wir bisher als Demiurgen, als den 
Weltbaumeifter, Fennen gelernt haben, der unter dent Beiftande 
des Gottes der Ginficht und der Göttin der Weisheit den chao— 
tischen MWeltbildungsftoff ordnete, den Glementen jedem feinen 
bejtimmten Bla und feine Wirffamfeit anwies, ift aber auch 
Melterbalter und Weltbeherrſcher. Thronend in feiner 
Burg im fiebenten Himmel oder auf dem Höchiten der Geftirne 
ift er der Fürft des himmlischen Heeres (vgl. Jes. 14, 13.), 
der die Sterne die ewig gleiche Bahn ziehen läßt, dadurch die 
Ginheit und Harmonie im Weltall erhält, und nach dem ewig 
unabänderlichen Gefege der Notbiwendigfeit Alles regiert, Die- 
ſes Geſetz ift perfonifizirt die Göttin Thuro GN), ſyriſch Doto 
(NT), dieauch den Beinamen Chufarthis (men) d. 1. Harmo— 
nia führt, eben weil Drdnung und Regelmäßigkeit, wonach 
die Geftirne ihre Bahn wandeln, und alles Werden und Vergehn 
in bejtimmten Zeiträumen erfolgt, den ewig gleichen Gang der 
Natur und ihre unabänderlichen Geſetze bezeichnen. &r hat 
aber tiefes Gefeß auf die fieben Himmelstafeln mit dem alten 
Ophion oder Surmubel in phönizischen Schriftzügen gefchrieben 
und der Harmoıda anvertraut, die fortan über die Vollſtreckung 
derfelben Obforge trägt (©. 1083. Darum ift er mit un- 
zerbrechlichen Banden gefeffelt (vgl. Orph. Hymn. XII. 4. 
und die Mythe bei Plutarch. de def. orac. eap. 18; vielleicht 
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ift auch die Sitte, die Bilder des Saturn zu feſſeln, bier zu 
vergleichen); er und die Himmelsfönigin Beltis find zu ohn— 
mächtig, den unabänderlichen Rathſchluß der Moiren abzuwen— 
den, als fie Stadt und Reich des Bel in die Gewalt des Cy— 
rus zu übergeben unmiederruflich beſchloſſen hatten, und jelbjt 
die babylonifchen Götter müſſen gegen ihren Willen den Berfern 
zum Siege verhelfen, wie der fterbende Nebucadnezar geweiſſagt 
hatte. (Abydenus bei Euseb. praep. ev. IX. 41.) Daher galt denn 
auch der Planet Saturn bei den Babyloniern als der bedeutſamſte 
Stern (Diod. I. 30.), und war als Schietfalsmacht der Nemesis bei 
den Aegyptern heilig (Achilles Tatius in Arati phaenom. cap. 17.). 

Alle übrigen Gottheiten aber ftehen unter der Oberho— 
heit des Saturn, wie VBafallen und Satrapen unter dem 
Perjerfönig, und felbft die große Himmelsfönigin Aftarte, der 
Sonnengott Hadad, Zeus Demarus find angewiefen nach ſei— 
nem Rathſchluß das Land zu regieren (Sanchon. p. 34. 
vgl. oben), nämlich Aſtarte als moAıouyog (Lydus de mens. 
IV. 45. p. 80.) der Pbönizier, Hadad als Cchußgott der Sy— 
ver, Demarus aber der Mraber Ch. w. u.);5 und fo erhalten 
auch die andern Götter Länder und Städte, wo fte verehrt 
wurden, als ein Yehen von Saturn (vgl. Sanchon. p. 34. 38.). 
So hat auch Jehova der Sonne, dem Mond und dem Himmels— 
heere einem jeden jein Land zugewiefen (Deut. 4, 19.), und 
wie ſonſt Die Erde an die zwölf Zeichen des Tihierfreifes ver- 
theilt war, jo nach iraelitifchen Begriffen nach der Zahl der 
zwölf Stämme. (Deut. 32, 8) Daß fpäter Saturn bei 
den Juden ftatt des Herrn der Himmelsherrn doywr ov dar- 
uoviov wurde, aber als folcher doch noch doyor Too x00u0vV 
und z00u0xgerog blieb, ift ſchon oben gezeigt. (ſ. w. 1.) 

Für die Bedeutung des Saturn als z00u02g«rog find 
einige Nachrichten von bildlichen Daritellungen dejielben 
bei den alten Arabern und Bhöniziern von Wichtigkeit. Auf einem 
Bilde bei Kazivini, welches die jteben Planetengötter bei den heid- 
nischen Arabern darftellt, von Hammer mitgetheilt im I. B. 
der Fundgruben des Drients, führt er in feinen fieben Händen 
fieben Symbole, ohne Zweifel Attribute der einzelnen Plane— 
ten, die ihm ald Schieffalsmacht unterthänig waren. Aehnlich 
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der Alte in der Kaaba. Es war ein Bild von rothem Stei— 
ne, die rechte Hand von Gold, zum Zeichen ſeiner Obmacht 
die ſieben Schickſalsloſe haltend. (Pococke speeimen 
Hist. Arab. p. 99.) Eine intereſſante Beſchreibung von einem 
phöniziſchen Idol gibt Philo im Sanchoniathon. „Taaut machte 
ein Symbol von der Herrſchaft des Saturn (naeoeon- 
ne Baoıkeies), ein Bild mit einem Doppelfopf, der vorn und 
hinten zwei Augen hatte, zwei geöffnet und zwei abwechfelnd 
gefchlojjen. An den Schultern waren Flügel, zwei gefenft und 
wieder zwei abwechlelnd fliegend, und gleichfalls deren zwei an 
jeinem Haupte. Die fich öffnenden und wieder fihließenden 
Augen, fagt Sanchoniathon, bedeuteten, daß er fchlafend 
jehe und jehend schlafe; Die fliegenden und fich fenfenden 
Flügel aber, daß er rnhend fih bewege und bewegend 
ruhe. Die Flügel an feinem Haupte bezeichneten der eine 
die Herrichaft feines Getites, der andere jeine Empfindung. 
Auch die andern Götter ftellte Taaut geflügelt dar, aber nur 
mit zwei Flügeln, weil fie mit dem Kronos flögen.” Das 
zu ſei noch folgendes bemerkt. Das Auge der Gottheit ift Sym— 
bul der wachjamen Fürforge. „Die Augen Jehovas find ge- 
richtet auf die Menfchenkinderz” „jteben jeiner Augen gehen im 
Lande umher.” Deut. 11, 12. Ezra. 5, 5. Zach. 9, 1. 4, 10, 
Den Dfiris bildete man ab durch ein Auge und einen Scepter, 
jenes die Macht, dieſes die Fürfehung bedeutend, und er hieß 
auch der DVielaugige (Plutarch. de Is. 51.), wie der Schiwa 
Trilochanas, der Dreiaugige, der Jupiter trioculus, der über den 
Himmel, die Erde und die Unterwelt waltet. Die Flügel aber 
find Symbol der fchnell ſich bewegenden Zeit. Vier Flügel 
bat auch der dem Kronos verwandte Aion in bildlichen Dar— 
ftellungen, bisweilen mit Andeutungen auf die vier Jahreszeiten. 
(Zoega Abhandlungen. ©. 191. 194.) Die abwechfelnd ſich 
jcehließenden und wieder geöffneten Augen, die fliegenden umd 
fich jenfenden Flügel bedeuten jene die unaufhörliche Fürforge, 
diefe aber Das ftete Fortfchreiten der Zeit und die unanfhörliche 
MWiederfehr ihrer verfchiedenen Zuftände nach den Gefegen der 
Natur. Das follte auch die Stellung des Niefenbildes yon 
Zeus Belus zu Babel ausdrüden: es war ſtehend und fort- 
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ſchreitend, &orrzog nv zal dıaßeßr,x0g, fagt Diodor. H. 9. Man 
kann damit etwa noch die Triquetra auf numidifchen Denfmälern 
vergleichen, oder die Namen der Säulen Jachin und Boas. (f.m.u.) 
Auf diefen Zug in dem Gharafter des Saturn beziehe id) 

den Namen Chijun, Chon, Chewan, Keiwan, den Saturn bei 
den alten Hebräern, Phöniziern, Babyloniern, Syrern, Aegyp— 
tern, und ſelbſt noch bei den Arabern und Neuperfern führte. 
Da neuerlich aber ſelbſt dieſer Saturns Name in Abrede ge- 
ftelft ift jo will ich ohne alle Polemik zuerft den Beweis geben, 
daß bei allen bezeichneten Völkern Saturn fo - benannt war. 
Bekanntlich nennt der Prophet Amos 5, 26. fo nach gewöhn- 
licher Meinung älterer und neuerer Bibelserflärer ein Idol der 
Israeliten in mofaifcher Zeit. Dafür hielten es fihon die äl— 
teten Ueberſetzer. Aquila und Symmachus behielten Deswegen 
den Namen 12 bei (Hieronymus ;. d. ©t. Tom. II. p. 1422). 
Die LXX. geben Peıger, und deuten durch die Umftellung 
der Worte des hebräischen Textes an, daß fie den befanntern 
Kamen einer Geitirngottheit verftanden haben wollen; denn wenn 
es nach dem hebr. Terte heipt: Ihr truget die Hülle eures Mo- 
(oh, den Chijun eurer Bilder, den Stern eures Gottes, den 
ihr gemacht’ jo änderten fie, damit man unter dem wahrſchein— 
lihen Gloſſem: den Stern eures Gottes,.nicht eine dritte 
Gottheit verjtehe, unter Wortverſetzung alſo: zui cuehaßere 
11V Gxıvow ToV MoJ07, zalL To dor 909 TOD FE0V Ü ur 
— v, TOVE TUTOrS, 00 Erroimoere Eavrois. Daraus 
erhellt jchon, daß bier fein bloßes Verſehen, wie man vorgibt, 
Statt gefunden habe. Der Ueberſetzer ſoll, mit Verwechſelung 
von > und ”, Is Für 7 angeſehn und ſtatt des unverftan- 
denen Wortes fein Parpav übertragen haben, wobei man nur 
überfehen hat, daß nimmermehr mit 4 gegeben werden Fonnte. 
In einem arabitch = Foptijchen zuerit von Kircher und neuerlich) 
von Seyffarth mitgetheilten Planetenverzeichnig kömmt nun 
Pryev vor, wofür im Arabifchen X; Suhel, Saturn fteht. 
Sanlamald, anf defien Autorität man beruft, hat zwar tie 
Aechtheit dieſes Verzeichniffes in Frage geftellt (de Remphan 
Aegyptiorum Deo oppuse. IT. 1. sq.), aber mit Gründen, die 
feinem unbefangenen Kenner der ägyptiſchen Mythologie gnügen 
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werden, da dieſes Stück der Merkmale mehre bietet, Die an eine 
willführliche Zufammenftoppelung der Namen gar nicht denfen 
laffen. (Bgl. Diod. I. 64) Dam kömmt ferner „tes Kei-— 
man in arabifchen Lexicis als perfifcher Name des Saturn vor. 
vol. Golius und Freytag.) Der Kamus jagt: On 
ar > d. h. Keiwan Suhel (Planet Saturn) ift ein 
nomen inäbekahild*: im Texte des Kamus tft bier, wie ſchon 
Pococke CSpec. p. 103 ed. White) gejehen hat, durch ein 
Verſehn der diafritifche Punet über dem 1 unter den folgenden 
Buchſtaben gerathen und aus ger 55 der lächerliche J>, 
grier geworden, welches man vir rigidus et austerus, ad — 
accessus quasi est pr olribitue c!) deutet, und darum 
die Bedeutung des Keiwan als Suhel läugnet. Cine andere 
Gloſſe führt aber ſchon Bochart im Hierozoikon T. J. p. 864. 
aus einem arabifchen Grammatifer an, K>5 9% is D- 1. 
„Reiwan ns Suhel.” Auch Die Anker, fannten den 12 
(Norberg Cod. Nas. p. 54.), und noch in Ephräms Zeit 
wurde — ein Beweis, daß der Saturn gemeint ift — der 
finderfrefiende Kewan von den abgöttifchen Syrern vers 
ehrt, (App. Tom I. p.458. vgl. Gefenius Gommentar zum 
Jeſaja B. IT. ©. 344.) und fo nennen auch die Nabbinen ihr 
> Kewan. (Burtorf s. v.) Da ſo diefer Name noch in 
jüngerer Zeit ſich bei den jemitischen Völkern erhalten hat, fo 
mag man daher den Schluß von der allgemeinen Verbreitung 
im Alterthnm machen. Die Phönizier, Numidier nnd Aegypter 
nannten fo, wie wir an feinem Drte zeigen, den Saturnus 
als Baal oder Herakles in der Gigenfchaft des die Drdnung, 
Einheit und Regelmäßigfeit in der Natur erhaltenden Gottes. 
Dann find mit p2> 2 oder »> fomponirte Gigennamen bei 
den Phöniziern und Babploniern richt ſelten. Wir erinnern 
an den San-Chontäth. Die babylonifchen Königsnamen 
find meift auch Gottesnamen; um fo unzweifelhafter ift der 
ame von Nabopalaffars Vorgänger Kyn-El-Adan (gebil- 
ter wie Merodac - Bal-Adan, Nabo-far-Adan), chaldäifcher 
Name des Chun, Chijun: 7 — 7125 und da er Keiwan— 
Azer bei den Berjern hieß (G örres Mehen— 289), 
folche Gompofitionen aber in chaldäifchen Königsnamen beliebt 
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find, 3. B. Ner 4al-ſar-azar, Nabo zpal-azar, Nabuscadn- 
ezer: fo ift auch danach der Chin-zerus im Canon Ptolemaei 
Durch a8 72 zu deuten. Bei den Chaldäern hieß er, wie Gör— 
vesa.d. 8. und nach ihm Münter Religion der Babylonier 
S. 15., beide jedoch ohne Angabe der Quelle, angeben, Chaun— 
caun. Daraus würde ſich der angebliche Name des Sardana— 
pal als legten aſſyriſchen Königs, Owvos 0 Aeyousvog Kovzo- 
48905 (Syncellus p. 312.), wofür aber Suidas (s. v.) richti— 
ger KovnoxcyzoFsgog ſchreibt, erklären laſſen. Außerdem wären 
etwa die punifihen Namen Cyn-aſyn, air T12, der ftarfe Chijun, 
Rus-conia libyfches Vorgebirge, promontorium Saturni (iwie 
jonft Rus-Aziz promontorium Sn pr. Hermaeum, Apolli- 
nis), feiner Guntasius 5739 75, Gunelan 72 zu vergleichen. 

Derſelbe Name findet fich neben andern PBlanetennamen 
ſehr wahrſcheinlich im Buche Henoch. Nach. ibm waren die 
jieben Sterne die von Gott abgefallenen und im Gefängniffe 
bis auf die Zeit des Gerichts eingefperrten Engel. (Gay. 18. p. 
1A. a0 2 3, ff. yalk See: 24,21.) ,. Deren EDEN nun cap. 
68, & ff. fünf genannt. Der erſte und oberfte ift Jekunz er ift 
Satan, welcher die Söhne Gottes verführt hat, — Töchtern 
der Menſchen beizuwohnen. Der zweite heißt Asbel, welcher 
die Engel verführte, durch Unzucht ihren Leib zu verderben. 
Asbolus iſt nach dem Polyhiſtor (bei Eusch. pr. ev. IX. 14.) 
Nova, der Bater der Methiopier, wie auc) fein Name 
Geuer des Bel, Dyaw, (vgl. I. Chr. 8, 33.) und Chom), 
Apollo Chomaeus, an 5:3, Baal der Hitze, andentetz nach 
Tzetzes Chiliad. V. cap. 22. wurde er von Derafles an einer Fichte 
aufgehängt; er entjpricht alfo dem, auch dem Worte nach gleichbe- 
dentenden, Gmathion man der Heiße, den Herafles in Aethiopien 
(j. 0.) tödtete. Der dritte abgefallene Stern Gaderel iſt viel- 
leicht Gad, der Planet Jupiter; der vierte aber, der die Schrift 
erfunden hat, die Menfchen lehrte, mit Federn und Dinte Gon- 
tracte abzufchliegen, der Dämon der Weisheit, Te 
nemuc, iſt Deutlich dev Planet Merkur. ES fcheint alfo der erfte 
und oberfte der Dämonen Jefun der Chun nur in anderer, 
gleich zu erlänternder Namensfornt zu fein.. 

est zur Erklärung des fehr fihwierigen Namens. Es 
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kommen davon zwei Formen vor yy> und z12: jene beim Pro- 
pheten Amos, in dem fyrifchen, arabifchen und perſiſchen SAYS 
und verftümmelt in dem ägyptiſchen Avov, Tiyov (ſ. w 1.). 
712, welches Chon, Chun, Chewan vofalifirt werden kann, fins 
det fih, außer bei Rabbinen, auf numidischen Snfchriften als 
iD Sy Naal-Chon, Chun vder Chewan, dann in dem Av 
oder Baal-Saturnus der Aegypter und Phönizier; in den Eigen— 
namen aber wechfelt Chon, Chun, Chyn, wie bei Sand o- 
niathbon Sanduniathon, Chyniladan u.a. Iſt nun 
der Name femitifch, und dies fteht nicht zur bezweifeln, ſo lei= 
det er auch Feine andere Ableitung als von yı2, aufrecht— 
feftftellen, gründen. Das nomen 7173 und 719 bedentet 
ein aufrecht oder feft Öeftelltes,eine Säule, ziov wahr- 
scheinlich daffelbe Wort, welches mit manchen andern der Art, 
3. B. dem bei Amos a. a. D. neben 72 erwähnten Mod — 
07205, yon den Phöniziern zu den Griechen übergegangen ift. 
Sm Allgemeinen dürfte fchon ein derartiger Name eines Gottes, 
der zunächtt einem Idol zufömmt und dann auf den Gott über- 
gegangen ift, nach den weiter unter mitgetheilten Analogien 
fehr vpaffend fein. Säulen waren die älteſten Eymbole der 
Gottheit, und daher hat auch mwN die Fanaanitifche Naturgöt— 
tin, ihren Namen, vielleicht ebenfalls der dem Saturn verwandte 
oder mit ihm identiſche ray, Der Stüßende, wovon naaN, 
die Säule; wenn anders diefe Gottheit femitifcher Herkunft ift, wie 
nad) feiner Berwandtfchaft mit Saturn, nad) der Verehrung defjel- 
ben als Baal-Amon in PBaläftina (vgl. Hohesl. 8, 11.) und in 
Libyen fehr wahrfcheinlih ift. ine Säule konnte aber der Sa- 
turn der Semiten genannt und als folche Dargeftellt werden, in 
joweit die Weltordnung ewig gleich durch ihn befteht 
und fortdauert. Man fann bier vergleichen, was Clemens 
Alerandrinus von den Säulengöttern beibringt, namentlich) vom 
thebanifchen oröAog FJıorvoog, und die Symbolif, welche er 
davon gibt: die Säule bedeute das Bleibende und Bes 
harrliche der Gottheit, 10 E010% zei uovıuov ToD FEov. 
Strom. I. 25. p. 418. 68 läßt fich aber befriedigend nachwei- 
fen, daß die Idee fowohl des Chijun-Caturnus als Chon-Hera— 
kles als Melterhalter im Culte durch eine mit Kapital verjehene 
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Säule dargeftelft wurde. Vorerſt erinnern wir an die Säulen 
vor dem falomonifchen Tempel und ihre bedeutfamen Namen 
Jachin Pr und Boaz ıy2. Cie fanden vor der Halle, ohne 
jedoch ein Gibelwerk zu tigen, mit Kapitälern verfehn, welche 
drei Fuß hoch waren. Gin phönizifcher Künftler, Hiram Abio, 
hatte fie in Erz gegofjen, wie überhaupt dev Bau des Tempels 
durch ihn ausgeführt war. Diefen Umftand unbefangen erwo— 
gen, fo ift unbedenklich der Name fowie die Stellung der Säu— 
len nicht etwa hebräifcher Erfindung, fondern beides als phö— 
nizifch anzuerkennen, wie denn gleichfalls zwei Säulen vor Dem 
Eingang des Tempels der Göttin zu Hierapolis aufgeftellt wa- 
ven. Der eine Name > ift nur Verbalform dejjelben Wortes 
172» 732, zweiter Modus des Hiphil, nnd bedeutet er gründet 
er erhält, mit dem Begriff der Fortdauer, den der zweite 
Modus Hineinlegt; als Perfonenname steht Sachin im A. T. 
häufig, und diefed wäre der oberfte Dämon im Buche Henod) 
Sefun Wer ift num diefer fortdauernd gründende und er— 
haltende Jachin in der phönizifchen Neligion anders, ald Chijun 
oder Chon, und was kann er auf den mächtigen Kapitälern 
anders fügen und tragen, ald den Himmel oder die Welt? 
> und per ift auch Der gewöhnliche Ausdrud von der Fort— 
Dauer und Erhaltung der Welt, 3. B. in folgenden Stellen: 
„die Welt ſteht gegründet und wanfet nicht“ I. Chr. 16, 
30. Pi. 93, 1. 96, 10. „er gründet die Berge dur) feine 
Kraft” Bi. 65, 7. „er gründet die Welt durch feine Weisheit‘ 
Ser. 10, -12.,51, 15.991... Bi 74, 6.447, 8 IDer Nameder 
andern Säule Boaz 372 heißt Bewegung von ;& ſich bewe— 
gen, zunächſt im phyſiſchen Sinne, dann metaphoriſch von den 
Gemüthsbewegungen der Freude und des Zornes, Die Sym— 
bolif it alfo Klar, und bedeutet dafjelbe, was der ruhende und 
fliegende Saturn des Sanchoniathon, das ftehende und 
fortfchreitende Bild defjelben im Tempel-zu Babel, nämlich: 
Saturn trägt oder erhält die Welt durch die ftets gleichen 
und Doch ewig neu wiederfehrenden Gefege der Natur, 
Unwürdig ift diefer Gedanke auch des Jehova nicht, und es 
läßt fich fehr wahrfcheinlich annehmen, daß ſchon Damals, und 
nicht eben erft in fpäterer Zeit, Sehoya für Saturnus gehalten 


und umgefehrt wohl von den Seraeliten der phönizifche höchfte 
Gott, welcher der Idee ihres Jehova am nächiten Fam, als 
der ihrige angefehn und mit gleichen Eymbolen bedacht worden 
ſei. (ſ. w. u.) Zweitens fommen diefe Säulen aber auch in dem 
phöniziſchen Eulte und in der Mythe von dem Chon, dem an— 
geblichen ägyptiſchen Herafles, vor, der hier wie fonft den Sa— 
turnus vertritt. Splcher Heraflesfäulen waren zweierlei; Die 
einen Dam Spibfäulen, Symbole des Heraffes als Feuergottes, 
in der Form einer auffteigenden Flamme, worüber wir fpäter 
berichten werden; dann mit Kapital verfehene Säulen, Symbole 
des Herafles Saturnus, wie fie Bhiloftratus im Tempel zu 
Gades befchreibt, vierecft von zufammengefcehmolzenem Eilber und 
Gold, etwas mehr ald eine Elle hoch. (vita Apollon. V. 5.) 
Früher erwähnt Etrabo hier fupferne Säulen, acht Ellen hoch; 
fie waren nicht mit jenen geheimnißvollen Schriftzügen verfehn, 
londern darauf die Baufoften des Tempels verzeichnet. an. 3 
p- 274. 276.) Man hielt fie nach Strabo wohl für jene Säu— 
len, die Herafles im äußerſten Welten gefegt hatte. Diefe He— 
raflesfäulen, von denen wir oben nachgewiefen haben, das fie 
wohl mit Schriftzigen verfehen waren, die phyfioloaifchen oder 
afirologiichen Inhalts waren, weswegen Herodor den Herafles, 
der die Himmelsfäulen von Atlas empfing, evres und pvor- 
x05 nennt, fprechen doc einen fombolifchen Charafter an. Wa— 
rum ſonſt namentlich die Kapitäler, welche doc) Feine Laft tru— 
gen? Gewiß waren fte doch nicht wie die Säulen felbft zum 
bloßen Schmude im Tempel aufgeftellt, ebenfo wenig wie Ja— 
chin und Boaz. Und eine Säule mit Kapital verjehen fann als 
Symbol oder Bild doch nichts anderes fein, als dasjenige, wo— 
durch ein Anderes feinen feiten Beſtand und feine fichere Fortdauer 
hat, wie die Kirche eine Säule der Wahrheit heißt T. 
Tim. 3, 15. Gal, 2, 9. Die Heraflesfäulen waren aber Sym— 
bole des Gottes feibſ, wie namentlich aus Sanchoniathon er— 
hellt, welcher erzählt, daß die beiden Säulen in Tyrus nach 
dem Namen des Uſov und Hypſuranius genannt waren, und 
daß die Phönizier dieſen Säulengöttern zu Ehren in Tyrus die 
größten Feſte gefeiert haben. (p. 18. vgl. p. 8.) Wir werden 
ſpäter zeigen, daß die eine der beiden Säulen, jene von Sma— 
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vagd, Hhamman, jan, die andern Chon, Chijun oder 
Amun, is, hieß, und daß beide iu Beziehung auf den Dop⸗ 
pelcharakter des Herakles als Ufov oder Mars und auf Hyp— 
ſuranios, Chon oder Saturn ſtanden. Die Bedeutung aber 
dieſer, mit Kapitälern verſehenen, Säulen als Symbole des 
Herakles-Chon ergibt ſich klar erſtens aus der Idee des Hera— 
kles, der als Manifeſtation des höchſten Gottes Saturn ſtatt 
deſſen als das welterhaltende Princip gedacht wurde, worüber 
gleichfalls weiter unten; zweitens aus den Deutungen bei Phi— 
loſtratus und Herodor, von denen der erſte ſie für die Träger 
der Weltordnung, der andere die Säulen, welche Herakles-Acmon 
oder Bhilvfophus vom Atlas empfing, als Symbole feiner Weis— 
heit anfteht, durch die er alſo die Welt trägt und erhält, ges 
vade fo, wie Jehova Durch feine Weisheit die Welt grün- 
det (7727 heißt es mit demſelben Worte, wovon auch Chon, 
Chijun und Jahin abgeleitet ift, Jerem. 10. 12), welches Das 
durch gejchieht, Daß er die Geſetze des Himmels und der 
Erde vorherbeitimmt hat (Jer. 33, 25. 31, 37. 5, 24. Gen. 8, 
22, wo wir alfo ganz in demſelben Vorftellungsfreiie uns be= 
finden. Drittens endlich ergibt ſich die Nichtigfeit diefer Deu— 
tung der mit Gapital verfehenen Säulen des Herafles oder Sa— 
turn bejonders aus den Mythen von den Säulen, die Herafles 
Chon oder der Aegyptier (vgl. Diodor. II. 74.) im Welten auf 
geitellt hatte, oder auch von Atlas, von dem er die Himmels— 
laft übernahm. Es find Doch diefe Säulen, die man fpäter, 
wie die Mafaren, an einem bejtimmten Orte im Weſten ſuchte, 
gewiß urfprünglich Die mythiſchen Pfeiler oder Eckſteine, auf de— 
nen der Himmel oder die Welt ruht. (vgl. Orph. g008vyn) 
v. 39. mit Ser. 31, 37. H. Sam. 22, 8. Hiob 26, 11. Henoch 
18, 15. 12 ff.) Ehemals follen fie Säulen des Saturn oder 
Briareus geheißen haben, oder auch des Atlas, der feinen Na— 
men als welttragender Gigant auch zu den Atlanten oder ars 
chitectoniſchen Säulen hergegeben hat. Nach allem diefen ift alfo 
die Bedeutung der Säulen des Chijun oder des Saturn und feines 
Stellvertreter, des Herafles Chon, jowohl im Gulte als in der 
Mythe nicht mehr zweifelhaft, und es erhellt nun von ſelbſt, daß Jachin 
am Tempel zu Serufalem dem gleichen Namen, derphönizifchen Her: 
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funft und der Symbolif nad) mit dem Chijun einerlei ift, was gar 
nichts Anſtößiges haben Fonnte, da ſelbſt in dem phönizifchen Polythe— 
ismus die Jdeen vom EL jenen vom Schova an Neinheit urfprüng- 
lich näher ftanden, als man anzunehmen geneigt fcheint (ſ. w. u.). 

In der Stelle des Propheten Amos ift das Wort in diefer 
appellativen Bedeutung als Jdol des Saturn, wie fonft häufig 
yon und yon, zu fallen: „Habt ihr Dpfer und Gaben mir 
gebracht in der Wüſte vierzig Jahr, Haus Iſrael? Ihr truget 
die Kapelle eures Moloch und den Chijun (die Säule) 
eurer Bilder, die ihr euch gemacht habt.“ (das 52508 2212 
iſt wahrfcheinlich Gloſſem. Man bat unter der Säule eu- 
rer Bilder, nomnby 173, eine Derartige Herafles= oder Sa— 
turnusfäule, unter den Bildern aber andern Gößenapparat, 
der zu dem Chijun wefentlich war, zu denfen, etwa einen Glo— 
bus, ein Bild des geftirnten Himmels, von dem Chijun getras 
gen, wie auf perfiichen Monumenten eine Kugel auf einer Säule 
häufig ift, oder einen Apparat, wie ihn in merfwürdiger Ueber— 
einftimmung mit diefer Stelle die Briefter von Heliopolis im 
alten Saturnusdienft der Ssraeliten bei Fosephus contra Apion. 
1E. 2. fchildern. Joſephus macht darüber folgende, jedenfalls 
für die Symbolif des Saturn durch eine Säule auch bei den 
Hegyptern, wichtige Mittheilung aus den Megyptiacis des Apion: 
„Moſe war, wie ich von den Melteften der Negypter erfuhr, aus 
Heliopolis. Wohl unterrichtet in den väterliden Sa- 
ungen beftimmte er die Anzahl der Gebete in Beziehung auf 
den Aether, nach der Anzahl der Ningmauern diefer Stadt. 
Jedes Gebet richtete er gegen DOften, denn dahin Tiegt Heliopo— 
is. Aber ftatt der Dbelisfen ftelte v Säulen auf (avzi 
dE 0oßEAov 807708 zlovag), unter denen fich das Bild von 
einem Kahn befand, auf den der Schatten der Säulenſpitze 
fiel, um anzudenten, daß der, welcher in Dem Mether ift, 
die Sonne auf ihrer Bahn immer mitbegleite.” (us, 09 &v ati- 
Fegı, Toirov dei 10v Ögouov Hklov ovuneginoleiw.) Dar 
über ereifert fich Sofephus: in gar wunderliches Gerede des 
Grammatifers! Cine Lüge, die nicht erſt durch Worte, fondern 
durch Thatſachen klar nachgewiefen werden fann. Weder Mofes 
hat, als er die Stiftshütte für Gott errichtete, ein Bild darin 
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aufgeſtellt, noch denen, die nach ihm waren, ſolches anbefohlen. 
Salomo aber, welcher den Tempel zu Jeruſalem erbaute, hatte 
mit dem ganzen Kram, den bier Apion zufammengebracht hat 
gar nichts zu ſchaffen.“ Zur richtigen Würdigung diefer Stelle 
fei zuerft folgendes vorbemerft. Es war die gewöhnliche Mei— 
nung der Alten, welche vorzüglich ven Aegypten her verbreitet 
war, daß der Gott der Juden Saturnus fei, und da num 
Diefer von feiner ſchlimmen Seite in Aegypten als Typhon galt 
(vgl. Seyffarth systema astronom. Aegypt. p. 124), fo 
war auch in Aegypten allgemeiner Glaube, daß die Juden den 
Kafodämon Saturnus = Typhon verehrten. Daher die Fabeln, 
daß fie die dem Typhon heiligen Thiere verehrten, das Schwein 
und den Gfel, jene aber, die den ägyptiſchen Gottheiten heilig 
waren, opferten, wie es in Megypten dem Typhon zu Ehren 
wohl geſchah; daher ferner das Mährchen, daß fie Menfchen» 
opfer, nämlic, ihrem Typhon-Saturnus, darbrächten, daß die 
Juden vom Typhon abjtammen u. f. w. (Toseph. 1. c. Tacit. 
hist. V.5. Plutarch. de Is. 31.) So übertrug man von Diefer 
Vorausſetzung aus die Gultusweife des Typhon in Aegypten 
auf den israelitifchen Gott, und meinte gleichfalls, die dem 
Zyphon in Aegypten geheiligten Symbole feien e8 auch in Je— 
rujalem. Ohne Zweifel ift fo der goldene Gfelsfopf zur Anbe— 
tung im Allerheiligften des Tempels (Iosoph. 1. c. II. 7. 9. 
Taeit. 1. c. V. 4. Petron, fragm. 34.) aus einem Typhoeum 
in Aegypten entlehntz denn jo wurde Typhon dargeftellt. Gine 
Abbildung dieſer Art findet ſich bei Hirt Darftellungen der 
Kunft bei den Aegyptern in den Abhandl. der Berl. Akademie 
3. 1821. Tab. VI. fig. 61., wo Typhon mit dem Gjelsfopf 
von Horus, der ihn bei den langen Ohren faßt, mit einem 
Stocke gefchlagen wird (vgl. Herod. II. 60. 132.). Bon diefer 
Anficht geht nun auch die Dichtung der ägyptiſchen Prieſter zu 
Heliopolis aus, die hier ägyptiſchen Gult und Darftellungs- 
weife des Typhon-Saturnus auf den Gott des Mofe übertra= 
gen, und deswegen ihr Vorgeben mit der Bemerkung einleiten 
und motiviren, Mofe fei fehr wohl in den väterlichen Saßungen 
der Aegypter erfahren gewefen. Der Schatten, welcher von den 
Säulenfpigen auf den Sonnenfahn fällt, und die Sonne auf 
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ihrer jährlichen Bahn immer begleitet, it Typhon, der, im 
Gegenfag zum leuchtenden Horus, als der dunkele gedacht 
(Plutarch. 1. e. cap. 51.) und auch der Schatten genannt 
wurde, den die Erde auf den Mond wirft und dadurch die zeu— 
gende Kraft des Geftirnes hemmt (I. c. cap. 44. 55.). Alſo 
war, nach Anficht der Aegypter, der Gott der Ssracliten der Die 
Sonne beftändig Dominirende Typhon-Saturnus, das böſe 
Princip; wogegen die eigene Lehre der Megypter war, daß zwar 
Das böſe Brineip zu Zeiten die Oberhand gewinne, aber das 
- gute doch zuleßt immer objtege (l. c. 49. 51. 52. 55.). Das 
Vebrige ergiebt fi” nun leicht. Derjenige, welder im 
Aether wohnt, defien Namen die PBriefter, gerade jo wie 
Herodot (HE. 60. 132.), aus Abjcheu nicht nennen mögen, ift 
Typhon als der die Luft verpeftende Dämon (vgl. Plutarch. 1. c. 
41. 43.). Die Sonnenfäulen zu On find ſchon aus dem AT: 
befannt; aber die loves, von denen hier Typhon ausgeht, find 
Saturnus felbft, der EPogog zy7g yrs nach Lehre auch der Ae- 
gupter, welcher aber hier nach feiner böfen Seite die gute Gott— 
heit in Schatten ftellt. Daraus erhellt alfo, daß auch die Ae— 
gupter den Saturnus unter dem Symbol einer Säule, die aber 
son den Dbelisfen verfchieden war, verehrten, und es ift das 
Maährchen der beliopolitanifchen Briefter zur Beleuchtung der 
Stelle des Propheten auch darum wichtig, weil diefer von einent 
Gulte redet, den die Israeliten aus Aegypten mitgebracht hatten. 
Ob nicht vielleicht die Bylone an den Gingängen Agyptifcher 
Tempel, die urfprünglich folche himmeltragende Säulen wie Die 
an der Vorhalle des Tempels zu Jeruſalem gewefen zu fein 
jcheinen, und auf denen aftronomifche Beobachtungen angeftellt 
wurden, ebenfalls dem Saturnus, etwa in Nachahmung des 
Belsthurms in Babel, heilig aewefen feien, laſſe ich dahin ge— 
ſtellt. Sonft enthält, um diefes noch zu bemerken, die Meinung 
des Apion, daß die Juden nach Dften hin beteten, einen dop— 
velten Irrthum. Die Kebla der Juden war fchon frühzeitig ſo— 
wohl bei denen in Paläftina als in der Diaspora zum Heilig: 
thum in Serufalem (vgl. Hengftenberg Beiträge Th. 1. ©. 
169. ff.). Dann fonnten aber auch unmöglich die Priefter in 
Helivpolis den Mofes und die Israeliten von Alerandrien her 
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nah Dften zum Tempel in Heliopoli3 beten lafjen. 
Apion bat offenbar von feinem Standpunkte aus die Angabe 
der Briefter in Heliopolis verwechfelt. Die Aegypter beteten nad) 
Süden hin, weil dort die Wohnung des Saturn gedacht wurde, 
und man fchloß Diefes auch von den Juden aus der gewöhns 
lichen Anficht, daß der Judengott Saturnus ſei. (Lydus de 
ostent. 22. p. 300.) Aus diefer vermeintlichen Gebetsrichtung 
der Suden in Baläftina, die dann dem Tempel zu Heliopolis 
gelten fonnte, ſcheinen die Priefter den Schluß gemacht zu haben, 
Moſe, der nad) der Sage ein Priefter von Heliopolis, Dfarfiph 
genannt, war, habe die Juden zum Tempel nach) der Sonnen- 
ftadt beten gelehrt, was dann Apion veranlaffen fonnte, feinen 
Standpunft oder den der alerandrinifchen Juden zu verwechjeln. 


Fortſetung. 


Andere Vorſtellungen vom El-Saturnus find beſonders in 
ethijcher Beziehung von Wichtigkeit. Gr galt als ein heiliges 
und darum gerechtes Wefen, Unrecht und Sünde verab- 
jheuend und ahnend, deſſen Nache nur durch die Hingabe des 
Liebften und Theuerſten gefühnt werden Fonnte, wo dann 
die Strafe erlaſſen und, wen fie ſchon eingetreten, wieder auf 
gehoben wurde. Don diefem Gefichtspunfte find die berüchtigten 
Kinderopfer der Phönizier und Karthager zu beurtheilen. Daß 
ſie dem Saturn gelten, berichten ohne Ausnahme alle Schrift: 
ftelfev (Porphyrius de Abstinent. lib. II. p. 150. 201. Cur- 
tius IV. 3. Diodor. XIII. 86. XX. 14. u. %. bei Münter 
Religion der Garthager. ©. 17. ff.), und auch auf Rhodus und 
Greta wurden nach einer Altern phönizifchen Eitte Kinder dem 
Kronos geopfert (ſ. o. Gap. EL), der darum nach der Mythe 
jeine eigenen fript, wie fchon Divdor richtig gedeutet hat (XX. 
14.). Da num diefelbe Mythe in Phönizien und Syrien und 
zwar urjprüngsich zu Haufe ift, wo Kewan nach Ephräm als 
Kinderfreffer galt, und Kronos, in feiner Burg zu Berythus 
wohnend, als er den ihn ftatt der Kinder gereichten Betyl ver- 
Ihludt, den ganzen Chald oder Magoras ausgetrunfen hatte, 
oder als Jlos bei Sanchoniathon feine Kinder todtet und opfert; 
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da ferner nach den Vorftellungen der abgöttifchen Jsrael Jehova 
noch in fpäterer Zeit al$ Saturnus geopfert wurde (vgl. w. u.), 
und endlich der durch Kinderopfer gefühnte Gott der Karthager 
und Phönizier ficher auch der höchſte und oberite d. h. El-Ca- 
turnus war: fo fann als gewiß angenommen werden, daß in 
den Angaben römifcher und griechifcher Schriftitelfer Fein Irrthum 
oder Verwechſelung eines veeidentalifchen Gottes mit einem 
orientalifhen Statt gefunden habe, ſondern daß wirklich der 
El, Bel-Itan oder Chijun, der nad) feiner fiverifchen Potenz 
Saturnus ift, für jenen Gott zu halten jey, von defjen graun— 
vollen Opfern die Alten fo oft mit Abſcheu reden. Indeß wird 
Dies durch die biblifchen Schriftfteller näher berichtigt. Bei ihnen 
ift Moloch der Finderfrefiende Gott, diefer aber bejtimmt nicht 
Saturn (vgl. Amos 5, 26. u. w. u.). Durch dieſe zwei ein- 
ander gegemüberftehenden, gleich gewichtigen Angaben wird die 
Bermittelung an die Hand gewiefen, daß Kinderopfer dem GI 
oder alten Bel in der Eigenſchaft des Feuergottes Moloch dar- 
gebracht wurden, und es wäre bier wieder Der durchaus ge- 
wöhnliche Fall: Die einzelnen Seiten indem allgemeinen Be— 
griffe der obern männlichen oder weiblichen Gottheit werden 
auf untergeordnete Berfonififationen übertragen, und dieſe wech— 
feln ihre Nolle mit jenen: El wird zum Kinderfrejfer, der ba— 
bylonifche Bel-Mithra zum Moloh, Sol zum Typhon, Die 
Aftarte zur Todesgöttin, die Iſis zur Tithrambo, die Artemis 
zur Hefate u. fe. w. Daß aber dieſer Fall gerade hier anzu— 
nehmen ift, geht Flar aus den ausdrüdlichen Angaben hervor, 
daß dem tyrifchen Baal in Sernfalem und in Garthago in der 
Gigenfchaft als Moloch geopfert worden ſei (vgl. Jerem. 32, 
35. 19, 5.2, 23. Plin. H. N. XXXVI 4 Hier haben wir 
es aber vorzüglich mit den Menfchenvypfern zu thuen, in fo 
weit fie dazu beitragen, die Vorftellungen von El- Saturnus 
aufzuklären. Wenn gejagt wird: „Die Urfache diefer Gräuel 
fann nur in der Furcht gefucht werden. Um den Zorn ftrafen- 
der Götter zu befänftigen, jagt Philo (Euseb. praep. ev. 1. 10.), 
habe man ihnen von Alters her das liebfte Kind als Sühn- 
opfer gebracht. * Münter a. a. O. ©. 17. (der übrigens 
nicht einmal zwifhen Baal und Moloch unterfcheidet), jo ift 
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Died ganz recht, erklärt aber den wahren Gefichtspunft nicht. 
Die Menſchen- und namentlich die Kinderopfer find vielmehr 
als Sünd- und Neinigungsopfer anzufehn, entrichtet für wirf- 
liche vder nur eingebildete Sünden, wodurch man die Etrafe 
der Gottheit fich zugezogen hatte, die man durch das Dpfer ab- 
zuwenden beabfichtigte. Cie gehören fo überhaupt in die Ka— 
tegorie der Dpfer, und umterjcheiden fich nur darin von den 
gewöhnlichen, daß man durch Hingabe eines Foftbaren. Gutes 
das MWohlgefallen der Gottheit um fo eher zu erwerben, ins— 
befondere aber bei Sühnungen durch Opferung des Liebjten und 
Theuerften die Gottheit zu befriedigen und die verdiente Strafe 
abzuwenden meinte. „Soll ich hingeben meinen Erftgebor- 
nen für meine Miſſethat, die Frucht meines Lebens 
für die Sünde meiner Seele,” läßt der Brophet das, 
feiner Strafbarkeit fih bewußte und auf Sühnung bedachte 
Volk reden Micha. 6, 7.). Nur wird man folche Sünden weniger 
als moralifche Vergehen, jondern nach dem vom Propheten 
weiterhin angedeuteten religiöjen Standpunfte des Heidenthums 
für Uebertretungen des gottesdienftlichen Geremonials, für Un— 
terlaffung angelobter Opfer und dgl., oder, worin fich die uns 
vollfommene Kenntniß des Sittengefeßes mit der Ahnung eines 
allgemeinen Schuldbewußtjeing ausdrüdt, unbewußter Sünden 
anzufehn haben. SKinderopfer wurden nun von diefen Gejichts- 
punkte aus dent El-Saturnus bei folgenden Veranlaſſungen 
dargebracht. Erjtens alfjährliche Opfer an einen beftimme 
ten Tage, fowohl bei den Phöniziern (Eusebius de laudibus 
Constant. cap. 13.) als bei den Karthaginenfern (Silius Ital. 
IV. 770. Porphyrius de abstin. 1. H. p. 150.) und in den 
phöniziichen Kolonieen, in denen der Gebrauch auch noch fpäter 
beibehalten wurde, wie in Salamis (Porphyrius de abstin. lib. 
1. p. 198. Euseb. praep. evang. lib. IV. p. 162. Lactant. 
inst. Christ. J. 21. Cyrill. contra Julian. p. 129.) und auf 
Rhodus. (Porphyrius 1. ce. p. 197) Es waren ohne Zweifel 
NReinigungsopfer, dargebracht zur Sühnung aller wiffent- 
li) und unwiffentlich begangenen Eünden des ganzen Jahres, 
analog den Dpfem der Juden am großen Verföhnungstage, 
ein Erſatz für Die unterlaffenen Opfer und Neinigungen jedes 
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Einzelnen, die etwa dem ganzen Etaate zum Nachtheil fein konn— 
ten. Zweitens bei bevorftehbenden großen Unter 
nebmungen, nad dem Zeugniffe des Clitarch (Scholia in 
Platonis Minoem in Siebenkees Anecdota graeca p. 46. 
vgl. Münter I. e. p. 21.), etwa bei Gröffnung eines Feldzugs, 
bei Anlage einer neuen Kolonie, bei Gründung einer Stadt, wo 
nach der Sage häufig eine unbefleckte Jungfrau geopfert ſein 
ſoll (vgl. Malala p. 37. von Tarsus eig aroxaIagızuov ns 
04.08, bei Erbanung von Antiochien. p. 200. u. a.). Auch) 
Diefe find als Neinigungsopfer anzuſehn: die Gottheit Fonnte 
etwa grolfen wegen der Sünde des Einzelnen und Darum einen 
tchlimmen Ausgang verhängen; jene wollte man jühnen, und 
Dadurch diefen verhüten. Drittens bei großen Unglüds- 
fällen „Die Bhönizier opferten bei großen Unfällen, im 
Kriege, bei Dürre oder Seuchen das am meiſten 
geliebte Kind dem Kronos nach vorhergegangener 
Abſtimmung; voll von derartigen Opfern iſt die phönizifche 
Gefchichte, welche Sanchoniathon in phöniziſcher Sprache ge— 
gefchrieben, Philo aus Byblus in acht Büchern in die griechifihe 
übertragen hat,“ jagt Porphyrius de abstin. lib. H. c. 56. 
p. 201. Solche Opfer waren Sühnopfer, fonnten aber zweier 
lei Art ſeyn. Man fonnte z. B. Seuchen, Dürre des Sommers 
dem Saturn als böfen Dämon beilegen, wo dann auch die Ae- 
gupter dem Typhon heilige Thiere oder Menjchen opferten (vgl. 
Plutarch. de Is. 73.); oder auch waren die Unfälle Sünden- 
ftrafen, verhängt von der beleidigten Gottheit. Die Karthager 
hatten in Sicilien im Kriege mit Agarhofles eine Schlacht ver— 
foren; man fchrieb es dem Zorne des Saturn zu, dem früher 
Knaben aus den edelften Familien der Kartbager alljährlich geopfert 
waren, in der letzten Zeit aber angefaufte und, wie bei den 
Albanern, zur Dpferung gemäftete Kinder. Bei angejtellter Un— 
terfuchung fand fich, daß mehre eltern ihre Kinder verheimlicht 
hatten, und zur Sühnung wurden num 200 Knaben aus den 
angefebenften Häufern auf einmal geopfert, wobei außerdem nod) 
andere dreihundert (es ift nicht Far ob Kinder oder Aeltern), 
die im gleichen Verdacht ftanden, fich als freiwillige Sühnopfer 
für das Vaterland hingaben (Diodor. XX. 14.). So wollten 
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auch einige Tyrier bei Belagerung ihrer Etadt durch Alerander 
die, durch die Perſerkönige unterfagten Kinderopfer wieder ein- 
führen, um den Saturn wegen der Unterlaffung zu fühnen, und 
dadurch die als Strafe befürchtete Groberung der Stadt abzu— 
wenden. Curtius IV. 3. — Wir werden «ber diefe Kinderopfer 
nicht blos als Sind - und Neinigungs= fondern genauer als 
ftellvertretende Genugthbuungsopfer zu fallen haben. 
„Es war Sitte bei den Alten, daß bei großen Unglüdsfällen 
die Beherrfcher einer Stadt oder eines Landes das geliebtefte 
ihrer Kinder anftatt des Untergangs Aller zum Opfer 
hingaben, ein Löſegeld für die furchtbaren Dämonen; gejchlach- 
tet wurden aber die zum Opfer beftimmten unter geheimnigvollen 
Gebräuchen,“ berichtet Philo in feiner Schrift über die Suden 
(Euseb. pracp. ev. I. 10.); er meint aber die Phönizier, denn 
er führt gleich weiter fort: Kronos, bei den Phöniziern Israel 
genannt, ein König des Landes, dem nad) feinen Lebensende 
der Stern des Kronos geheiligt ward, hatte einen einge 
bornen Eohn, von einer einheimifchen Nympfe, Namens Ano— 
bret, den fie darum Jeud nennen, wie noch jetzt bei den Phö— 
niziern der Eingeborne heißt. Als jehr große Kriegsgefahren 
dem Lande bevorjtanden, ließ er den Sohn mit dem füniglichen 
Drnate ſchmücken, und opferte ihn auf. einem zugerichteten Altare.” 
Durch ein folches Foftbares Dpfer war die Echuld gefühnt 
und die Strafe aufgehoben. Gin merfwürdiges Beifpiel diefer 
Art erzählt die heilige Schrift. Der König von Moab war in 
feiner Stadt von den Heeren der verbündeten Könige von Sa— 
marien, Jerufalem und Edom belagert und aufs härtejte bedrängt; 
umſonſt hatte er mit ftebenhundert Mann einen Ausfall zu fei- 
ner Rettung verfucht. „Da nahm er feinen erjigebornen 
Sohn, der an feiner Stelle König werden Sollte, 
und vpferte ihn ald Brandopfer auf der Mauer (im Anblid 
ner Delagerer). Und es war großer Zorn Gottes (vgl. I. Chr. 
27, 24. H. Chr. 29. 8.) über Israel, fie zogen von dannen und 
fehrten in ihr Land zurück,“ II. Kön. 3, 27. Es iſt alſo, als 
wenn das graufenhafte, durch die myiteriöfen Geremonien noch 
jehredlichere Opfer bei der Gottheit diefelben Wirfungen hervor- 
dringt wie bei den Menfchen, gleichlam ein Zwangsopfer, 
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wodurch ſelbſt der harte Kronos gerührt wird, dem bevorſtehen— 
den Verderben Einhalt zu thuen. Sehr ſinnreich iſt auch nach 
dieſer Vorſtellungsweiſe die Mythe erfunden: Kronos ſelbſt hat 
einſt in letzter Noth fein geliebtes einziges Kind geſchlachtet; um 
ſo eher nämlich wird er nun auch zur Hülfeleiſtung ſich beſtim— 
men laſſen. Das Andenken an dieſe Begebenheit wurde durch 
die alljährliche Abſchlachtung eines Kindes, das einziger 
Sohn ſeiner Eltern ſein mußte, begangen. Eine derartige Ge— 
dächtnißfeier deutet Porphyrius an.  OBd’ Ev Kaoyydorı vo 
Kooyp nevres @I0W@noITToVV, dALa zara ste glo- 
do» TyS ToV vouluov yagıvy urnung, £Zugpvkov dei 
alu Halvovor 7908 roüg Pwuovgs. de Abstin. lib. I. p. 150. 
Nach einer andern oben fchon angeführten Stelle wurde, weſſen 
einziges Kind geopfert werden follte, durch Abftimmungen ent- 
ſchieden, wahrfcheinlic im Eenate der Hundertmänner, welche 
bei der Belagerung von Tyrus unter Alerander den ihnen ges 
machten Antrag ablehnten (vgl. Curtius IV. 3). Mehrere 
Kinder wurden ausgefegt und dann Durchs 2008 entjchieden, 
welches geopfert werden follte. Urna reducebat miserandos 
annua casus. Silius IV. 770. 63 mußte aber ein einziges 
Kind der Aeltern fein (Koovy yao Dolrızes zay° Exaorov Erog 
EIVov Ta ayarınra zal uovoyEvn tov TEzrov Buseb. in laud. 
Constant. c. 13.), und zwar aus einer vornehmen Jamilie, inge- 
nuus puer (Curtius 1. e. vgl. Diodor und Silius 1. c.). He— 
liogabal führte diefelbe Sitte in Italien ein: er wählte zu den 
Opfern für feinen Saturn-Mithra oder Glagabal Knaben aus 
den erften italifchen Geſchlechtern (Lampridius, Heliogabalus 
cap. 7.). Se berber und fehmerzlicher alfo der Verluſt gefühlt 
wurde, je größer die Klage der Sklaven und Angehörigen um 
den einzigen Sohn Les Haufes, defto Fräftiger und entjühnender 
war das Opfer, defto unfehlbarer feine Wirfungen. Allein nicht 
blos Kinder, fondern, was nach den Vorftellungen des Drientalen, 
der lieber feine Kinder Preis giebt, als das Gaftrecht verlebt 
vgl. Sen. 19, 8. Richt. 19, 24.), noch fchauderhafter ift, auch 
der Gaftfreund wurde geopfert: im Cypern im phöniziſchen 
Amathus hieß der Gott, welcher durch diefe Opferweife gefühnt 
wurde, zer’ evripgcoıw Jupiter hospitalis, bei den gaftlichen 
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Arabern Zeug Eiveos, ohne Zweifel der eherne Talatos auf 
Greta, der in feinen glühend gemachten Armen die Fremden 
brät, der phöniziſche Moloch-Saturnus (ſ. w. u.) Wir erbalten 
hier wieder ‚diefelbe VBorftellung: der Gottheit muß das höchfte 
und thewerfte der Güter aufgeopfert werden, zur Sühnung der 
Sünden, zur Tilgung der Schuld, ob auch alle menfchlichen Ger 
fühle aufs tieffte verlegt und die höchiten Begriffe von Necht 
und Eittlichfeit Dadurdy vernichtet werden, — ein Fanatismus, 
an dem das Acht religiöfe Moment, welches ihm zu Grunde 
liegt, Anerkennung verdient, und dev doch weniger verabſcheuens— 
werth erfcheint, als die Preisgabe der Jungfraufchaft im fyrifchen 
Naturdienfte. 

Wir haben oben die Mythe vom Finderfreffenden Kronos 
nad) Divdord Vorgang auf die Kinderopfer bezogen, und vers 
anlaßt ift fie zunächit gewiß Dadurch, wie ihre Heimath Phö— 
nizien zeigt, wofür außer den angezeigten Hinweifungen (vgl. auch 
Lydus de mens. IV. 48. p. 83.) namentlich der Umftand fpricht, 
daß der Stein, den Rhea umwickelt ihm als eins feiner 
Kinder reicht, Betyl geheißen haben foll (vgl. Etym. M. u. 
Gut. s. v.); denn die Betyle wurden in einer Umhüllung 
(Beirvhov Ev vois iuarvioıg 2gvrerOuEvou nennt ihn Damascius 
bei Phothius p. 348. Beirvlog, 0 Eoreoyarwuz8vog AFog 
Etym. Gud.) aufbewahrt. Aber einen euhemeriftifchen Sinn, 
wie ihn Diodor hineinlegt, hat fie gewiß nicht; fie fordert eine 
Deutung vom Standpunft der phönizifchen Neligion, und diefe 
liegt, wie ich meine, nicht weit. Belitan iſt allein der Ewige 
Unveränderliche, alle Naturgötter find feine Kinder, in und durch 
ihn entjtanden, wechjelnd aber und vergehend, gleichfalls in ihm 
als der Zeit, „die alles verzehrt, aber auch wieder hervorbringt‘, 
wie ſchon die Orphifer die Mythe deuten. Hym. XIII. 3. 
Der umhüllte Betyl, den ihm die Nhea giebt, damit er die ver— 
Ihlungenen Kinder wieder ausbreche, und den. Nonnus Altov 
Eihzi$viev nennt (Dionys, XLI. 70.), ift die verborgene Kraft 
der Natur, welche die Wiedergeburten der Götter immer aufs 
Neue befördert. Rhea vertritt als Vermittlerin eine ähnliche 
Stelle, wie Iſis, welche dem Amun die zufammengewachfenen 
Beine löfetz der Fluß aber bei Berythus, der bei Nonnus ftatt 
Magoras Chald mit des Kronos anderm Namen heißt, und 
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dem diefer, vom Durft wegen des Betyls gepeinigt, ganz aus- 
ſäuft „mit vielverfchlingendem Rachen,” ift und bedeutet die - 
Zeit 9, welche die Kinder der Natur immer new wieder FOR 
Vorschein bringt. 

Wir kommen nach diefer Abjchweifung wieder auf die in 
Unterfuchung ftehende Borftellung des El-Saturnus, als eines 
reinen, heiligen Weſens zurüd. Schr bedeutfam find außer dem 
Geſagten in diefer Beziehung noch eritens die Blutfühnun- 
gen. Wer Fenmt nicht die Selbftfafteiungen der Baalspriefter 
in der Gefchichte des Elias, die mit Lanzen und Schwertern 
fich ſelbſt zerfleifchen, um die Sünden zu tilgen, welche der Er— 
hörung ihres Gebetes ein Hinderniß legen, oder die furchtbaren 
Selbftverftümmlungen der fyrifchen Ginäden, die ſchon im A. T. 
von den frommen Königen als die Landftreicher, wie wir fie in 
römifcher Zeit Fennen lernen, aus Israel verjagt wurden? Wir 
werden weiter unten auf fie zurücdfommen und bemerken bier 
nur, daß fie al8 dem Saturn heilig (er2), auch wie er felbft 
Cobab oder Cybebe, Galus, Kadefch oder Aedeftis 
genannt wurden. Daher charafterifirt e8 zweitens den Sa— 
turnus-Moloch, wenn, befonderd in Syrien, ihm zu Ehre Die 
Hierodulen caftrivt wurden, oder diejenigen, welche feinem Dienfte 
fich freiwillig weihten, des Männlichen fich felbft beraubten, er 
Andern die Liebe zum wmeiberlofen Leben einhauchte, wobei die 
Borftellung zu Grunde liegt, daß die Zeugung befleckt, und durch 
fie Verunreinigte ihm als beiligem Wegen fich nicht nahen dürfen. 
In einem Saturnstempel durfte aus demfelben Srunde Fein 
Weib, Feine geilen, unreine Thiere, Hund, Fliege, Schweine 
fommen (vgl. Eydus de mens p. 116.). Drittens ift be- 
deutfam, daß ibm nur junge Thiere, Kinder, reine Fungfrauen, 
weil dieſe noch nicht durch Zeugung beflecft waren, geopfert 
werden durften. Milchfäugendes durfte nur auf feinen Altar 
in’ Babel fommen, wo ihm als BelMithra auch Milch und 
Honig geopfert wurde; und die Kinder mußten rein und mafel- 
los fein: puras et incorruptas offerr hostias mos est, 
fagt Oroſius (hist. TV. 6.) von den Farthagifchen Knabenopfern 
Unter diefem Geftchtspunft fällt aber Saturnus mit dem Moloch 
umd der dieſem entfprechenten Melechet, den urſprünglich aſſyriſch— 
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perfifchen Feuergöttern, vielfach zufammen, deren Cult ſchon früh- 
zeitig in Paläſtina mit dem feinigen ſich verſchmolzen hatte, was 
nur dazu beitragen Fonnte, die Ideen von ihm als einen reinen 
Weſen noch mehr zu befeftigen, aber aud) auf ihn die Bedeutung 
eines dem animalifchen Leben und der Zeugung abholden zer— 
ftörenden Weſens zu übertragen, die jenen beiden Göttern, dem 
Feuer ald reinem und reinigendem, aber auch verzehrendem und 
zerftörendem Glemente, eigenthümlich ift (ſ. w. u.). 

Als befonders wichtig und lehrreich für die hier erläuterte 
Vorftellung des Gottes als Moloch-Saturnus ift aber auch die 
bedeutfame Antithefe zu der ihm wohl zur Seite geitellten weib- 
lichen Naturgöttin hervorzuheben, deren Verhältuiß in kosmogoni— 
fiher Beziehung wir jchon fennen. Sie ift ein dem Leben und 
der Freude holde Göttin, Tiebreich und mohltbätig gegen die 
Menfchheit, daher bona, misericors Dea genannt, — er das 
gegen ein ernftes, finfteres Wefen, mythifch wohl ein mürrifcher 
Greis, Falt, ernft und grauſam; ihr wurde unter dem Schall 
der Ambuben, der Klappern, unter dem Lärm von taufend Cym— 
bein und Tympanen von den Nafenden Gallen und weifjagenden 
Weibern geopfert, — plöglich aber hatte aller Lärm und Jubel 
ein Ende , ſobald fein beiliger Dienft begann; ihr waren die 
zur Unzucht lockenden Bubldirnen des Tempels heilig, ihm die 
zeugungsunfähigen Gallen, und während er an dem Sammer 
der gebratenen oder von der Tempelhöhe an Felfen zerfchmetter- 
ten Kinder feine Freude hatte, gab ſich die Buhlerin oder ges 
weihte Jungfrau mit Aufopferung der Keufchheit in ihrem 
Dienfte Preis; fie feiert ald8 Salambo mit dem ſchönen Gig- 
gras ihre unzüchtigen Drgien, wogegen ihre zudringliche Liebe 
von ihm als dem enthaltfamen Gombab oder dem ernften Mar— 
ſyas Falt zurlcfgewiefen wird; dann wieder ift fie (kosmogo— 
nisch) die Materie, der an der Erde ſchwebende trübe Nebel, 
‚die niedere Luftregion, die Finfterniß, das „a7 ar des Chaos, 
— er das befeclende wedue, das Licht, der Lichtäther, der 
ordnende Demiurg, Daher fie das phyfifche, er das geiftige 
Lichte und Lebensprincip, der (als Jao der Chaldäerlehre) die 
Geilter, von den Schlafen der Materie durch Bußübungen und 
Kafteiungen gereinigt, zu fich emporzieht. Der Lefer wird be- 
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merkt haben, daß im Obigen namentlich der Dienft im Heilig- 
thum der beiden Götter zu Mabug oder Hieravolis berückſichtigt 
ift, der Zirgata oder Atergatis und des von Lucian fo genann- 
ten Zeus oder Combab. „Sie opfern zweimal des Tages (heißt 
es bei ihm, de Syria Dea cap. 44.), wobei alle zum heiligen 
Dienjte gehörenden Leute, Flötenbläfer, Pfeifer, Gallen und 
die prophezeienden Frauen zufammenfommen;dem Zeus opfern 
fie in der Stille, fängt aber der Dienft der Here an, dann 
fingen jte, flöten und fchlagen die Klappern. Den Grund dar 
von fonnten fie. mir nicht deutlich jagen,” der auch freilich einem 
Griechen, welcher die Tirgata für die Here, den fyrifchen Ke— 
warn für den griechifchen Zeus hielt, jchwerlich Fonnte begreiflich 
gemacht werden. Lucian berichtet eine andere Cultushandlung, 
wobei fich die Antithefe der Begriffe beider Gottheiten noch be— 
ſtimmter ausjpricht: „Es werden dort auch jehr große Feſtverſamm— 
lungen gehalten, fte heiten Wallffahrten zum See, weil dabeı alle hei- 
ligen Bilder zu dem See (im Tempelrevier) kommen. Zuerſt kommt die 
Here um derFiſche willen, damit Zeus dieſe nicht zuerſt 
ſehe. Denn wenn das geſchähe, würden, wie ſie ſagen, alle Fiſche 
ſterben; ſie aber ſtelltſich ihm entgegen, wehrt ihn ab und 
ſchickt ihn nach vielen Bitten wieder zurück.“ Ccap. 47.) Dieſe 
Scene iſt auf einem babyloniſchen Cylinder (bei Münter Re— 
ligion der Babylonier Tab. 1. fig. 8.) abgebildet. Eine weib— 
liche Figur’ steht gegenüber einer männlichen, diefe in ernfter 
jeterlihder Haltung, jene mit emporgehobenen Händen und wie 
abwehrend und um Gnade flehend für die vor ihr abgebildeten 
Fiſche. Lucian erzählt, daß die Bilger Abbildungen folcher hei- 
ligen Handlungen als Gedenfzeichen mit nad) Kaufe nahmen 
(cap. 49.), und da die babylonifchen Cylinder zu Amuletten 
dienten vder doch an einem Faden getragen wurden, jo ift wahr- 
fcheinlich diefer Eylinder ein derartiges Grinnerungszeichen. Zum 
Verſtändniß aber reicht wieder vollfommen der Umftand aus, 
daß der jyrifchen Göttin der Fisch ald8 Symbol der animalifchen 
Fruchtbarkeit heilig, darum aber diefem Zeus verhaßt war, 
Aus Ddiefem Verhältniſſe beider Gottheiten zu einander erhellt 
aber jchon, daß wir mit Recht ihn für den ſyriſchen Saturn— 
Moloch halten. Der ſyriſche Sonnengott Hadad, ſonſt neben 
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Atergatis verehrt (vgl. Macrobius Saturn. I. 21.), kann er ſchon 
darum nicht fein, und Lucian unterfcheidet ihn auch von dem 
Sonnengott (vgl. cap. 21. mit 33.). Auch fpricht das Gallenwe- 
ſen in Hierapolis, defjen Nepräfentant er als Combab, Cybebis 
oder Gott Kybamos ift (f. w. u.), die Stiere, mit denen er 
fährt (ogl. Lucian cap. 31.; auch auf Münzen reitet er auf einem 
Stier, die Göttin Tirgata, wie die Farthagifche Gocleftis, auf 
göwen, Eckhel Doctr. num. vet. T. II. p. 262. Böttiger 
Seen zur Kunftmythologie B. I. ©. 380. Tab. 4.), dann aber 
befonders der Umſtand für ihn als Moloch-Saturnus — den 
finderfreffenden Kewan der Syrer bei Ephräm — daß zu Hiera— 
polis Kinderopfer — und gewiß nicht der Tirgata, fondern ihm 
— geopfert wurden. Sie wurden in einen Schlauch geftedt 
und von den Proppläen des, auf einem Berge erbauten, Tem— 
pels in die Tiefe gefihleudert, wobei man Fluchworte ausftieß 
und jagte: nicht Kinder feien es, jondern Kälber, Lucian, ]. c. 
58., gerade jo, wie Plutarch (de supers. cap. 13.) von den, 
dem Saturn in Garthago geopferten, Kindern jagt, fie feien wie 
Lämmer und junge Bögel abgefchlachtet. 

Nachdem wir die Hauptvoritellungen vom Saturn erläutert 
haben, kann die aftrologifche Anficht von ihm nicht mehr 
befremden. Saturn ift Unglüdsplanet (Sidus triste Saturni 
Juvenal. Sat. VI. 569. — Grave Saturni sidus in omne 
caput. Propert. IV. 1, 84. — vgl. Horat. Od. I. 17, 22. 
— Heliodor, Aethiop. IH. 24. Macrobius in somnium Seipio- 
nis I. 19.), ein die JZeugung bemmendes, unfruchtbar 
machendes Geſtirn (Ssterilitatem liberorum tam Saturno 
quam Lunae tribuunt, hanc enim sicut Saturnum orbandi 
potestatem habere. Servius ad Aen. II. 141.), defjen Con— 
ftellationen böfe Zeichen gaben. (Tertullian. adv. Marcionem 
I. 18. Clement. recognit IX. 17. 21. 22.) In Negypten 
ward er zum Typhon (vgl. außer der eben beleuchteten Stelle 
Seyffarth Systema asironomiae aegyptiacae. p. 124.), in 
der Chaldäerlehre neben Mars ein böfes Princip (vgl. Plutarch. 
de Is. cap. 48.) und in der jüngern Aftrologie des Morgen- 
lands ift er das große, Mars das Feine Unglüd. (Po- 
cocke Specimen p. 86. Geſenius Commentar zum Jeſaja 


8. II. ©. 343.) Aus diefer Uebereinftimmung mag man den 
wahrfcheinlichen Schluß machen, daß feit die haldäifche Aſtro— 
logie fich in den vorderaftatifchen Geftirndienft mifchte, auch der 
phönizifche EL diefen feinem Grundbegriffe ganz fremdartigen 
Charakter angenommen habe; jedoch muß bemerft werden, daß 
ſich ſchwerlich eine ausdrüdliche Angabe bei einen alten Schrift- 
ftelfer. vorfindet, der zufolge der Saturn der Phönizier ein unheil- 
bringendes Geftirn geweſen wäre, und felbft Philos Sanchoniathon 
fennt ihn von diefer Seite nicht. Ganz gewiß war dieſe Vor— 
ftellung von ihm als böfem Princip, weldhe Gefenius a. 
a. D. ©. 344. ff. fogar als die einzige und urjprüngliche ans 
fieht, erjt fpäter und felbit in der Aftrologie der Chaldäer und 
Aegypter nicht vorwaltend. Gin böſes Prineip Fonnte uns 
möglich oberfte Gottheit fein, und daß El-Saturnus im ganz 
zen Semitismus das lestere war, dafür können wir ung ſo— 
wohl auf die angeführten Zeugnifje als auf die alffeitige Ent— 
wickelung feines Begriffes wohl mit aller Zuperläßigfeit berufen, 
und beziehen und namentlich auch auf die gleich zu gebenden 
Schlußbemerfungen. Frägt man die alte Stammfage aller Se— 
miten, fo ift er als oberfte Gottheit gemeinfamer Urahn 
der ältefte König, ein Wodan oder indischer Brahman. Geht 
man auf die Sagen und Mythen der einzelnen femitifchen Stäm— 
mezurüc, fo nennt ihn der babylonifche Volksglaube den ſchützen— 
den und rettenden Gott des XAiſuthrus, als Belitan 
den Gründer von Babel, den Abfaffer der heiligen 
Schriften ihrer Weifen , die Ajtrologen halten ihn für den 
wichtigften Stern, ihre Theofophen für den Urvater, den 
Urgquell alles geiftigen Lebens; und fo gehe man Sage, 
Mythos und den ganzen, an El-Saturnus fich nüpfenden, res 
ligiöfen Ideenkreis, wie wir ihn vorgelegt haben, durch, vom 
italifchen Saturnus, dem griechifchen Kronos an bis auf den 
El des philoniſchen Sauchoniathons und den Hobal der Kaaba, 
und man wird nirgends die Idee von ihm als böſem Princip 
vorwaltend, viel weniger fie als das einzige und als urfprüng- 
liches Moment in feinem Charakter vorfinden. Da jelbit die 
chaldäifche Ajtrologie und Theofophie ihn nicht dafür anerfennt, 
und die erften Spuren davon in der römifchen Kaierſzeit vor— 
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kommen, ſo läßt ſich wohl vermuthen, daß dieſe Anſicht zuerſt 
durch die chaldäiſchen Nativitätsſteller, die ſogenannten Mathe- 
matiei uud Genethliaci damals verbreitet ſei, deren Lehrſätze 
aber nad) Strabo (lib. XVI. cap. 1. p. 337.)jelbit in Babel 
feine allgemeine Anerfennung fanden. Dabei kann fehr wohl 
beftehen, daß Saturn in fiderifcher Potenz als ein dem anima— 
fifchen “Leben und der Zeugung abholdes Werfen, dann weiter 
au chals ein Unglüdjtern, aber gewiß niht ausſchließlich 
gegolten habe. Selbft die Aegypter, die ihn von feiner Schatten« 
feite als Typhon betrachteten, dann nach einer oben entwidel- 
ten Vorftellung als Schickſals macht oder den Stern der Ne- 
meſis, erfannten ihn auch nach allgemeiner Anftcht de8 Semi— 
tismus ald den Borfteher der Erde an, zu dem fie ihre 
Gebete richteten; (f. Die oben angeführte Stelle des Lydus), was 
ich gegen Seyffarth a. a. D. geltend mache, der nur von eis 
nem Typhon-Saturnus weiß. Wie er aber zu diefer Bedeutung 
gefommen fei, erklärt fih aus dem gefchichtlichen Verlauf der 
phönizifch=iyrifchen Religion leicht. Der fpäter hinzugefommene 
Zabäismus, wodurch die oberfte Gottheit auch oberfter Stern 
wurde, im Dienfte der Thuro oder des Princips der Nothmwen- 
Digfeit die Geſtirnumwälzungen und dadurd die Schieffale der 
Menjchen lenkend, Fonnte Beranlafjung fein, ihn als eine Schid- 
falsmacht vorzüglich von feiner böjfen Seite anzufehen. Im 
Naturdienfte, deſſen Gottheit ein zgeugendes und zerftören- 
des Weſen fein muß, fonnte er die erftiere Stelle nicht überneh— 
men, und mußte fich der Idee des zweiten annähern, und dieies 
um jo eher, da er nad) allen Spuren ſchon frühzeitig mit dem 
Moloch oder dem Finderfrefienden Feuergott der affyrifchen Re— 
ligion zufammengefchmoßen war. Doch hierüber noch einige 
nähere Grörterungen, 
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Der denkende Lefer wird ſich gewiß ſchon die Frage aufe 
geworfen haben, wie e8 gefchehen Fonnte, daß die Idee eines 
höchſten MWefens, des Königs der Götter und Waters der Men- 
hen, anfangslos und ewig derfelbe, weltfchaffend und weltge- 
bietend, waltend über die Schickſale aller Wefen nach ewig glei- 
hem Plane, und über der fichtbaren Welt thronend in unnahbarem 
Lichte, fih mit einem fo unfcheinbaren Sterne verbinden fonnte, 
wie im Verhältniſſe zu andern der Planet Saturn iſt. Es wäre 
etwa zu vermuthen, der Planet jei, wie fchon ältere Echrift- 
fteller behaupten (Tacitus hist. V.5. Lydus de mens. II. 11- 
-p. 25.), darum für die oberfte Gottheit angefehen worden, 
weil er als der höchſte Planet alle Bahnen der übrigen Pla— 
neten umfreifet und dominirt. Dieswürde wohl erflären, wie, 
nachdem die Geftirnfunde jo weit fortgefchritten war, daß man 
genaue Kenntniß von der Umlaufzeit und der Entfernung der 
Geftirne hatte, die Weifen der Vorzeit die Idee eines höchften 
Weſens mit dem oberften Planeten verfnüpfen und fie auf dies 
jen übertragen fonnten, aber nicht, wie überhaupt dieſe an 
dem Planeten, und zumal in der Neligionsanficht des Volkes 
fih entwidelt und ausgebildet bat. Hier hat offenbar 
eine Bermifchung verfchiedenartiger Neligionsbegriffe Statt ge— 
funden. Saturn ift willführlich oder doch nach einer im Wege 
bloß äußerlicher Neflerion vorgegangenen gelehrten Beobachtung 
des Planetenlaufs als höchfter Planet auch höch ſte Gottheit 
geworden. Eine ſolche Vorſtellungsweiſe, die nach) unfern Quellen 
im ganzen Semitismus berrfchend it, kann jedenfalls nur als ein 
bedeutender Nüdfchritt und als Trübung einer ältern und veinern 
Gottesidee angefehen werden. Diefer El, deffen Name noch 
ein Anklang von einem Altern Monotheismus ift, fteht eher dem 
Gotte der Patriarchen und Der mofaifchen Religion als den Na- 
turgöttern Syriend und Phöniziens nahe, und wenn irgend in 
der alten NReligionsgefchichte, jo bewährt fich hier, was neuer- 
lich A. W. v. Schlegel als Refultat feiner geſchichtlichen For— 
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ſchungen Hinftellt: „Se mehr ich in der alten Weltgefchichte forfche, 
um fo mehr überzeuge ich mich, daß die gefitteten Völker von 
einer reinern Verehrung des höchften Weſens ausgegangen find; 
daß die magifche Gewalt der Natur über die Ginbildungsfraft 
des damaligen Menjchengefchleshts erſt ſpäter die PVielgötterei 
herporrief, und endlich in dem Volksglauben die geiftigen Re— 
ligionsbegriffe ganz verdunfelte, während die Meifen allein im 
Heiligthume das uralte Geheimniß bewahrten.“ Borrede zu der 
Ueberfegung von Prichard's aegyptifcher Mythologie. S. XVI.) 
Man Fönnte vermuthen, daß bei der Entwicelung der Idee vom 
El Saturnus erft ein fremdartiger Einfluß wirffam gewefen fei, 
daß etwa die religiöfen Vorftellungen der afiatifchen Lichtreligio- 
nen von einem Urwefen in Babylonien mit chaldäifchem Zabä— 
ismus, Ddiefer weiter in Syrien und Phönizien mit dem Naturs 
dienfte fich verfchmolzen habe, und daß aus einer folchen Ver— 
mählung fpäter diefer zabäifche EL der Phönizier hervorgegangen 
fei. Ohne Zweifel haben Elemente verjehiedenartiger Neligionen 
hier zuſammengewirkt; namentlich die Jdee von Sol-Saturnus 
läßt ſich fcehwerlich anders als durdy Iheofrafte des Zabäismus 
und Naturdienftes entjtanden denfen. Allein der Blanet Sa- 
turn ift jedenfalls jehr früh oberjte Gottheit des Semitismus 
geworden, wenigitens ehe dev Sabbat eingefeßt, che lange vor 
Mojes die Siebenzahl ihm geheiligt, vielleicht noch früher, als 
Saturn Bater des Iupiter und der übrigen Götter in Griechen- 
land und Italien war. Würden wir den gefchichtlichen Verlauf, 
wie allmählig die Idee eines höchſten Wefens in der Anficht 
vom femitischen Saturn immer mehr getrübt war, durch urkund- 
liche Belege überall bezeichnen können, jo möchte dies wohl der 
intereffantefte Theil der alten Neligionsgefchichte fein. Doch 
laffen fich mit. möglicher Gewißheit auf diefem fo dunklen Ge- 
biet drei Perioden unterfcheiden. EL ift zuerft oberfte und auch 
einzige Gottheit, gewiß der EI Eljon des Melchifedech, wohnend 
über der fichtbaren Welt als Lichtwefen in den ätherifchen Re— 
gionen, aber auch ein in fichtbarer Geftalt gütig zu den Men— 
ſchen ſich herablafjendes Wefen, fie belehreud und durch fein 
gejchriebenes Geſetz Anweifung gebend zum frommen Le— 
ben, und in Unſchuld lebte die Menfchheit in den Tagen 
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des Belitan oder des alten Saturnus. Gr räcdht die Webertre- 
tungen feines Gefeges, wie an dem gottlofen Gefchlechte zur 
Zeit der Fluth, fchüßet und erhält aber auch die Frommen, wie 
den Fifuthrus, dem er die einbrechende Fluth vorher verfündigt, 
ihm ein Schiff zu bauen beftehlt, und nach der Rettung den 
Lebriggebliebenen die Warnung giebt, fromm und gottesfürchtig 
zu wandeln (Berosus p. 56.). Diefes ift der El Schaddai, 
sro In, wie ihn die Genefis befannt macht, und den fie mit 
EI Eljon des Priefterfönigs Melchifedech identifirt. Seine 
Verehrung erhielt fih in den Familien der israelitiſchen Bas 
triarchen, während fie durch die Entſtehung des haldäijchen 
Zahäisınus und durch die Verbindung mit dem fyriichen Natur- 
dienst immer mehr bei den verwandten Volfsftämmen getrübt 
ward. In verflärter Weile offenbart er fich dann in der mo— 
faifchen Religion als Sehova. Diefen aus dem religiöfen Ideen— 
freife des Semitismus ausfondern und durch Moſe erft als 
deus ex machina hervortreten laffen, mag man zur Ehre oder 
vielmehr zur Unehre des Monvtheismus und in einem oft ganz 
entgegengefegten Intereſſe thun; nur ift ein foldhes Verfahren 
den Anftchten felbft der biblifchen Schriftfteller zuwider und eben 
fo ungefchichtlih, als wenn man fonft bei Völfern, die neben 
und unter einander wohnen, diefelbe Sprache reden, nach ihrer 
Abftammung in einem genealogifchen VBerhältniffe ftehen und 
eine gemeinfchaftlihe Stammfage aufbewahren, eine totale Dif- 
ferenz des religiöfen Glaubens und der Gottesverehrung anneh- 
men wollte. Will man alfo nad allen gefchichtlichen Analogien 
urtheilen und etwa das Verhältniß der perfifchen und aſſyri— 
fihen, der germanifchen und nordifchen Religion vergleichen (|. 
o. ©. 69), fo wird man ſchon von vorn hinein zu der Annahme 
fich beitimmen lafjen, daß die höchfte Gottheit aller andern fes 
mitifchen Völker, EI, urfprünglich diefelbe war, welche auch von 
den Ssraeliten verehrt wurde. Wie kann aber hier auch noch 
ein Zweifel obwalten, da er überall denfelben Namen führt, 
da in der Stammfage Diefelben Mythen von El gehn, undda 
noch fpäter der höchfte Gott der Semiten auch für jenen Der 
Hebräer gilt, wobei wir außer dem Gefagten nur noch auf Die 
befannte Stelle des Tacitus hist. V. 2. sq. verweifen. Daß 
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aber ſchon früher die Phönizier den Gott der Hebräer für Ihren 
El hielten, läßt ſich wohl mit Sicherheit aus der Uebertragung 
der Symbolif in den beiden Himmelsfäulen am Tempel zu Fer 
rufalem folgern. Umgefehrt heißt Jehova der Gott Sems 
(Gen. 9, 26.), und ſchon in alter Zeit fchloffen fi) Sdeen vom 
El Saturnus an den Hebräergott. Wir werden fpäter zeigen, 
daß die Samaritaner den Jehova als den El Sljon der Phö— 
nizier verehrten. Im Mofaismus finden ſich mancherlei Anleh- 
nungen an den Gult des Cl. Die Weihung des erſten Wochens 
tages, der im ganzen vordern Aften dem Saturn heilig war, 
als des Sabbats, die Sitte der Befchneidung, ein Prärogativ 
gegen die, dem Saturn zu Ehren gefchehenen, Grfectionen, die 
auch im Mofaismus noch heilige Siebenzahl: dieſes und anderes 
feßt gewiß voraus, was der Prophet Amos ausdrüdlich berich— 
tet, daß die Sfraeliten den Saturn oder Chijun in Wegypten 
verehrt haben, und daß Moſes Geſetzgebung in zweifacher Bes 
ziehung, theils die edlern Elemente nach den Bedürfnifien feines 
Volkes aneignend, theils Die rohen Formen durd) andere er= 
fegend, Saturndienft berückfichtigt und vorausfegt. Aus diefen 
Gründen nehme ich Feinen Anftand, den Mofaismus in Zuſam— 
menhang mit dem religiöfen Ideenkreis der ſprach- und ſtamm— 
verwandten Völker zu bringen und ihn für eine Veredlung des 
vorderaftatiichen Saturndienftes anzufehen,- wobei ich wohl kaum 
zu bemerfen habe, daß ich weder vom religionsgefchichtlichen 
noch vom thenlogifchen Standpunkte die mofaifche Religion als 
eine Entwidelung aus dem Heidenthume betrachten fann, fondern 
im inne der heiligen Schrift fie für eine Reftitution der reis 
nern Gottesverehrung der Altern Zeit halte, welche zu verſchie— 
denen Zeiten unter den Ssraeliten und ihren Vorpätern wohl 
mehr oder weniger getrübt war, zuerft nach biblifchen Nachrich- 
ten bei Abrahams PVorältern in Chaldäa (vgl. Sof. 24, 2 ff. 
Gen. 31, 19. 29. ), wahrfcheinlich durch den hier herrfchenden 
Molochs- oder Feuerdienft, dann in viel bedeutenderm Maße 
während des Aufenthalts der Hebräer in Aegypten in Mitte 
der Fanaanitifchen, dem Moloch und Chijun dienenden, Hyffos, 
in gleicher Weiſe im Zeitalter der Nichter, weiter in einzelnen 
Perioden während der Regierung der Könige, befonders in der 
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Zeit von Manaſſe bis auf Sofia: jedoch nie fo, daß nicht unter 
Vermittlung der göttlichen Vorſehung eine Neftitution der ältern 
Sottesidee möglich gewefen wäre. 

Durch dieſe Kombination des hebräifchen Jehova ift nun 
ein Mapftab gewonnen, die Anficht des phönizifchen und über— 
haupt femitifchen GI während der erften und älteften Periode zu 
beurtheilen. Der hebräifche Gott ift, jchließen wir dem Gefag- 
ten zufolge, derjelbe mit dem höchjten Gott aller Semiten; denn 
alle Stämme einer größern Bölferfamilie verehren nach alfen 
geſchichtlichen Analogien urfprünglich eine und diefelbe Gottheit 
als höchftes Weſen und ein gänzlicher Umtaufc der Götter ift 
und galt (vgl. Jerem. 2, 11.) durchaus als Unmöglichkeit. Gr 
ift aber als El wergl. Gen: 14, 20. 22. 17, 1. 37, 11. 48, 3. 
Erod. 6, 3.) in dem älteſten geichichtlichen Buche der Hebräer 
nur ein einziger Gott, und bedeutet Died nach Demfelben 
Kamen bei allen übrigen Semiten. Nun kömmt bejtätigend hin— 
zu, was gleichfalls ſchon vorbemerft wurde, einer Geits die ger 
meinfchaftlihe Stammfage der Semiten, wonach der babylos 
nifche und phönizifche El oder Belitan dem patriarchalifchen 
El ganz gleich fteht, anderer Seits aber der Umftand, daß der 
zum Planeten Saturn gewordene GI nothwendig einer fpätern 
Periode angehört. In der zweiten Periode wird aljo die Idee 
des höchften Wefens mit dem höchſten Stern verbunden, der 
alle Geftirnbahnen umfreifet und in deſſen Sphäre nad) einer, 
wahrfcheinlich Altern, Vorſtellung das höchfte Lichtweſen thront. 
Da diefe Combination als eine bloß Auperliche erfiheint, Die 
weder in der allgemeinen Neligionsanficht des Alterthums be— 
gründet ift, noch in einer Neligion, die wie Die phönizifche Feine 
aftrologifche Grundlage hat, von bedeutenden Ginfluffe fein 
Fonnte: fo frägt fih nur, wo der Urfprnng dieſer Vorſtellungs— 
weiſe wohl zu fuchen fei, und wie EI nad) gewöhnlicher Anficht 
auch als Saturnus gedacht wurde. Ohne Zweifel ift der pla— 
netarifche. EL nicht in Phönizien und Syrien, fondern in Chal- 
däa zu Haufe, wo wir noch in fpäterer Zeit in Babel den Pla— 
neten als den bedeutfamften Stern der Aftrologen fennen lernen, 
und es mag etwa ſchon mit den ältejten Zügen mefopotamijcher 
Stämme nad Wejten auch diefe, wie fo manche andere Reli— 
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gionsidee der Vorderaftaten, fi) bis nad) Aegypten hin verbreitet 
haben. Aber. bedeutenden Einfluß wird man ihr gewiß nicht 
beimeffen dürfen, weil theil8 derartige aſtrologiſche Elemente in 
der Altern phöniziſchen Neligion fehr untergeordnet waren, theild 
aber wirklich, wie wir gefehen haben, in der Idee des phöni— 
ziihen Saturnus fein planetarischer Charakter nirgends bedeuts 
fanı hervortritt, wohl aber fich überall gezeigt hat, daß er ald 
ein, von dem Planeten felbit verfchiedenes, Weſen aufgefaßt 
wurde. Es Spricht alfo weder überhaupt der Charafter der phö— 
nizifhen Neligion, noch der Begriff des El-Saturnus dafür, 
daß fich die Vorftelung vom höchften Gott ausjchließlid oder 
nur vorherrſchend mit dem oberften Planeten verbunden habe, 
und wir werden anı richtigften annehmen, daß der Stern ihm vor« 
zugsweife geheiligt war, gerade fo wie die Naturgöttin wohl 
im PBlaneten Venus verehrt wurde. Cr war und blieb dabei 
ein über der fichtbaren Welt waltendes perfünliches Wefen, woh— 
nend im Lichtäther im höchften Süden, in feiner Burg im fie 
benten Himmel. 

Viel wichtiger erfcheint eine andere Uebertragung, die als 
Theokraſie anzufehen ift, nämlich die Verfchmelzung des Moloch 
mit El-Saturnus. Dieſer Moloch ift der alte Feuergott der 
chaldäiſch- afiyrifchen Religion, eine Berfonififation des freſſen— 
den Feuerelements, nach feiner ftderifchen Potenz der Planet Mars, 
bald jelbjtftändig verehrt, gewöhnlich in Conjunction mit Belzitan 
und Baal, bald mit diefen zu einem Weſen verbunden. Wir 
werden jpäter außer den ſchon oben gegebenen Nachweifungen 
noch oft darauf zurücdfommen, und ftellen bier nur die Frage 
zur Beantwortung, wann der altjemitifche EL diefer Finderfrefjende 
Feuergott geworden ſei? Abgeſehen von dem Zujammenhange 
der Hebräer mit Chaldäa, fo ift auch bier, fo wie für den El— 
Eaturnus, ihr Gögendienft in Aegypten maßgebend: fie yerehrs 
ten den Saturn und Moloch nach Amos 5, 26. neben einander, 
gerade jo, wie die Araber den Aud und Sair, oder Dbodas 
und Dhuſair, die Tyrier den Uſov und Hypfuranius, die fpä- 
tern Hebräer den Moloc auf Baalsaltären, die Karthaginenfer 
den Kronos neben Herafles, die Gaditaner das heilige Feuer 
im Zempel des Chon, wo aber in allen dieſen Fällen beide zu 
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einem Wefen verfchmolzen find, und der Fenergott oder fein 
beiliges Feuer dem allgemeinen Begriff des Saturn oder Baal 
eine, ihm aber nicht wefentliche und nothwendige, Modiftcation 
giebt. Daß nun fchon die Israeliten und wahrfcheinlich die 
Stämme, unter denen die Israeliten in Aegypten wohnten (ſ. 
v. ©. 33, ff.) und deren Gögendienft ſich mit ihrer Neligion 
verſchmolz, den El als Moloch verehrten, ergiebt ich aus fol— 
genden, Rüskfichten: 1. aus dem Umftande, daß noch im fpätern 
Gögendienft der Israeliten Jehova Mo loch zugleich war (vgl, 
Nicht 11, 34 ff. H. Sam. 21, 3 ff. Num. 25, 4. Micha. 6, 7.), 
und gerade ſowie der Chijun zu Hierapolis neben der weiblichen 
Naturgöttin verehrt wurde (vgl. Deut. 16, 21. II. Rön.23, 15. 
17, 16.);5 dann aber 2. aus der Aneignung der Cultusweiſen 
des Moloch, wohin ich namentlich die Weihung der Erjtgeburt 
und die Befchneidung rechne: Gebräuche, welche nur von Dem 
oben bezeichneten Gefichtspunfte aus richtig beurtheilt werden 
fönnen, fo daß bier anzunehmen ift, der Geſetzgeber habe, zu 
dem religiöfen Speenfreife und den Begriffen von Gotteövereh- 
rung bei feinem Volfe ſich herablafjend, diefe Gebräuche des Mo» 
lochdienſtes, die fich zum Theile aus ihren Wohnfisen in Chal- 
däa erhalten haben konnten (ſ. w. u.), in veredelter Weiſe ſich 
angeeignet, um den Rüdfall zum Heidenthume zu verhüten, zur 
gleich um den Uebergang zu einer reinern Gottesverehrung zu 
vermitteln *). Beſonders wichtig ift in diefer Hinficht das Feuer 
im Gulte und in der fymbolifchen Sprache israelitifcher Schrift- 





*) Anftößig wird hoffentlich Niemand diefe Anftcht finden, welcher die Aus: 
fage Jeſu von einer Anbequemung Mofes in Anjehung eines anderen Punk⸗ 
tes (vgl. Mt. 19, 8.), dann das gleiche Verfahren der Apoſtel in der 
Beibehaltung jüdifcher Sitten im Chriſtenthume (vgl. Apg. 15.) berüd- 
fichtigt, oder auch das Benehmen der erſten Heidenbefehrer bei den alten 
Germanen und — wenn man will -- der Sefuiten in China uud Indien 
vergleicht: und bedenkt, daß Mofes in ähnlicher Weife Anfnüpfungspunfte 
bei dem Glauben und religiöfen Borftellungen feines Volkes fuchen mußte, 
um der von ihm eingeführten reinern Verehrung Gottes Eingang zu 
verſchafes. 
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ftelfer: das ewige Fewer auf dem Altare (Levit. 6, 6.), Die 
Unterfcheidung zwifchen dem heiligen und fremden Feuer 
(Num. 3, 4. 36, 61.), jenes das Himmelsfeuer (vgl. IL. 
Kön. 1, 10, ff. Levit. 9, 21. J. Kön. 18, 38. Hiob. 1, 16. Gen. 
19, 24.), die Theophanien Jehovas in der Feuerflamme 
(Sen. 15, 17.) oder in der Feuerſäule des israelitifchen 
Heerlagers (Exod. 13, 21. 14, 24. Num. 14, 14.), die Syms- 
bolik Sehovas als ein freßendes Feuer (Deut. 4, 24. 9, 3. 
vgl. Jes 38, 14. Gzech. ———— Sam. 22, 9, Pſ. 18, 9.) 
und der bedeutungsvolle, aber ſchon nach dem Pentateuch veral— 
tete, Sprachgebrauch, daß nun Feuer und Opfer zugleich bes 
dentet. Freilich find dies nur zum Theil ſymboliſche Formen, 
denn es wird wohl Niemand daraus entnehmen wollen, der is— 
raelitiiche Gott fei wie Moloch al3 ein Feuer oder Feuergott ge 
dacht, allein fie müffen Doch, um ihre Gntftehung zu erklären, 
mit der gefchichtlichen Entwickelung des religiöfen Glaubens bei 
den Hebräern, und darum eben mit ihrem Molochsdienfte theils 
fhon in Chaldäa, theils während ihres Aufenthaltes unter den 
phönizischen Hykjos in Aegypten, im Jufammenhange betrachtet 
werden. 

So war der Mebergang des GI oder Baal in die Sphäre 
der Naturreligion vermittelt. Gr wird zwar Sonnen = Baal, 
bleibt aber als Baal-Saturn höchſte Gottheit. In leßterer Ei— 
genfchaft übernimmt er nicht die ganze Rolle des dreifachen Na— 
turgottes als eines zeugenden, erhaltenden und zerftörenden 
Weſens, und darin befteht der Unterfchied zwifchen ihm als Baal 
vder Daal-itam und dem tyrifchen und israelitifchen Sonnen— 
Baal, welcher alle drei Vorftellungen, des Moloch, Chon und 
Soldel (als zeugender Naturfraft) in fich vereinigt. Diefer Um— 
ftand aber, daß die höchite Gottheit des ganzen Semitismus 
nicht die Hauptbedeutung der Naturgottheit als phyſiſches und 
animaliſches Lebensprinzip angenommen hat, ift ein einleuchtenz 
der Beweis, daß die phönizifche fowohl als die femitifche Reli— 
giou überhaupt urfprünglich gar nicht Naturreligion gewefen ift. 
Denn da wir fchließen müſſen: der femitifche El ift urſprünglich 
nicht Planet Saturn gewefen und auch nie vorherrfchend un— 
ter dieſem Gefichtspunft aufgefaßt worden, fo läßt fi um fo 
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eher der weitere Schluß machen: wäre die phönizifche Religion, 
wie überhaupt die der Semiten von Haus aus Naturdienft ges 
wefen, wie fie und, und zwar mit einem vorwiegenden folarifchen 
Elemente, nach den älteften Quellen erfcheint, fo müßte noth— 
wendig die erfte und höchite Gottheit den ganzen vollen Begriff 
der Naturgottheit getragen haben, ſie müßte Sol-Belus und 
nicht Belus-Saturnus fein. Auch das ift ungedenfbar, daß die— 
fer Bel-Saturnus oder Belus priscus in fpäterer Zeit feine 
Bedeutung als Sol-Belus oder Belus minor abgeftreift, und 
fi) zu dem ätherischen Weſen vergeiftigt hätte, wie wir ihn 
fennen gelernt haben, was fich, bei der immer mehr in fpäterer 
Zeit vorwiegenden Nichtung zum ſyriſchen Naturdienfte, die wir 
in der Unterfuhung vom Adonis nachgewiefen haben, durchaus 
nicht annehmen läßt. Gewiß hatte die Idee von ihm als einem 
ewigen, über der vergänglichen Welt und über allen ihm unter- 
gebenen Naturgöttern waltenden, allein unvergänglichen Wefen, 
im religiöfen Bewußtjein tiefe Wurzeln gefaßt, fonft würde er 
aus dem eben genannten Grunde zum höchiten Naturgott ums 
gejchlagen fein. Dies ift allerdings gefchehen: der alte Bel ift 
zum jüngeren, zum Sol-Bel, zum Naturgott geworden; dadurch 
wurde aber die Idee defjelben nicht verdrängt, fondern der alte 
Stammgott erhielt jich in feinem Nange neben und über dem 
jüngeren Somengott. Die urjprüngliche Identität diejes Bel 
mit dem alten Bel ift unbezweifelt; ſie beweifet fich durch die 
Gleichheit des Namens, durd die Weiſe, wie einer den andern 
als höchite Gottheit parallelifirt, und durch die Gleichheit der 
Begriffe, ausgenommen nur in dem einen Bunfte, Daß Diejer 
fogenannte jüngere Bel den Charakter ald Naturgott zum Vor— 
aus hat. CS ift alfo auc hier eine hiftorifche Entwickelung 
anzunehmen, ohne die man überhaupt und namentlich mit dem 
Baal in der phönizifchen Religion nie ins Reine fommen wird. 
Auf welcher Seite aber. die Priorität zu juchen fei, in der Idee 
des alten oder des jüngern Bel, kann allem Gejagten zufolge 
gar nicht mehr in Frage Fommen. 

Je mehr mit der überhand nehmenden Richtung zum Na’ 
turdienſte dieſer jüngere Bel dem Altern den Rang ftreitig machte’ 
defto mehr trat auch die urfprängliche Bedeutung des Altern in 
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den Hintergrund. Cr wurde endlich ein böfes Prineip, ein Ty— 
phon-Saturnus; und, als fein Reich vollends ein Ende hatte, 
der Satan felbft. Aber die Bolfsfage ließ fich nicht ändern; 
er wohnte auch fortan noch in der Mythe des Morgenlandeg, 
wenn auch nur als Gauner und Näuber, in feiner wohlver: 
wohrten Burg im fiebenten Himmel," und es erhielt fich auch 
in Phönizien (vgl. noch Lydus de mens. IV. 48. p. 83.) die 
Kunde von dem Negimente des alten Belus, welches dem des 
jüngern vorhergegangen war, wo noch die Menfchen unter 
jeinem ftrengen Scepter in Unfchuld und Frömmigfeit wandelten, 
die fie nod) nicht den herz und finnbethörenden Naturmächten 
zum Dpfer dargebracht hatten. Die Barallele mit dem indijchen 
Brahma überlaffe ich hierbei, jo wie bei der ganzen Unterfuchung 
vom alten Bel, dem Leſer felbft zu ziehn, und verweiſe denjeni— 
gen, welcher int Gebiete des Semitismus, nad) Maßgabe des 
Altern Monotheismus der Hebräer, die allmähliche Ausbildung 
zum Polytheismus veligionsgefchichtlich weiter verfolgen will, 
auf den Abjtand der Neligion der Phönizier und Babylonier, 
welche die Idee des einen höchiten Weſens auf eine Reihe ans 
derer übertrugen, und jener der alten Araber, von deren ein— 
fachen Berehrung nur zweier Götter die alten Schriftiteller fo 
oft rühmend Grwähnung thuen. (Arrian VII. 20, Strabo XVI. 
1. p. 341. Origines contra Cels. lib. V. p. 264. Herod. 
— 
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Neuntes Eapitel. 
a 


Moloch 


und die ihm verwandten Feuergottheiten. 


Durch den gewonnenen biftorifchen Standpunft ift die Be- 
urtheilung der eomplieirten Begriffe von Baal, des Baal-Sa— 
turn als Moloch oder Mars und Sol, und de3 tyrifchen Baal 
als Moloh, Sol und Saturn jehr erleichtert und zugleich die 
Aufeinanderfolge der nächften Unterfuchungen beftimmt. Der 
alte phonizifche und überhaupt femitiihe Stammgott Baal-Sa= 
turn nimmt die Bedeutung des Moloch an, fein Cult verbindet 
fih mit Feuerdienft; — wir müfjen daher zuerjt den Feuergott 
Moloch unter feinen verfchiedenen Namen in den Kreis unferer 
Unterfuchung ziehn. Der alte Baal geftaltet fich aber im Lauf 
der Zeit um und wird zum Baal minor, der zwar die fchon 
entwieelten Sdeen von einem Baal-Saturnus oder Baal Chon 
und Baal-Moloch beibehält, aber außerdem, zum Sonnenwefen 
verwandelt, die Bedeutung der Naturgottheit angenommen hat. 
Wir juchen aljo nad) der Grörterung über Moloch am füglich- 
ften diefe Doppelgeftaltungen von Baal-Moloch und Baal-Chon 
weiter nachzuweiſen und aufzuklären. 
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Bei den canaanitifchen, ſyriſchen und arabifchen Volksſtäm— 
men finden wir von Alters her mehre hochverehrte Götter, die 
ſchon meift nad) ihrem Namen Feuerkönige, Feuerherrn 
und Gottesfeuer find, auf graufe Weile verehrt in dem 
frefienden Fenerelemente durch Kinder und Menfchenopfer, Feuer— 
reinigungen und Feuerproben, dann wieder durch MWeihungen 
der Erjtgeburt, Selbftentmannungen oder auch jest durd) Ca— 
ftrationen, gemildert durdy Befchneidung der männlichen ihm hei— 
ligen Hierodulen, dann wieder durch Selbitverftümmelungen, durd) 
ehelofes Leben oder Lebenslängliche Aufbewahrung der Junge 
fraufchaft: ein Cult, der dem Semitismus fremdartig ift und 
darum überall fich der Verehrung anderer Gottheiten angefchlof- 
jen bat. Zu diefen Unholden gehört der alteanaanitifche Moloch, 
fhon von den, im höchften Alterthum in Aegypten angeftedelten 
eanaanitifchen Volksſtämmen und zwar, wie wir gezeigt haben, 
in Conjunction mit dem Nationalgott aller Semiten, dem Bel— 
Saturnus verehrt. Gr war auc) das numen patrium der, aus 
dem obern Aften gleichfalls eingewanderten Amoniten und Mo— 
abiten, bei jenen Malchan, 27, unfer König, von den 
Israeliten Malham, S2p, ihr König, genannt. Bei den 
Moabiten heißt er Camos, vı2> auch Ariel, Inn, Feuer 
Gottes, Feuerfadeln in feinen Händen fchwingend, wie ihn 

tünzen von Nabbat Moab darftellen. Bei den Phöniziern 
lernen wir ihn als Milihus, Malica, Malcander 
TN 7%, d. i. Feuerkönig, fennen, deffen Kind im Feuer von 
den Schlafen des unreinen Körpers entbunden wird, — wieder 
derfelbe, welcher bei den Koloniften aus Sepharvaim als Adar 
Melech die Seelen der Kinder durch die Auflöfung oder den 
Durchgang der verbrannten Leiber mit fich un? bei den 
Arabern jest ein Gottesfeuer, Urot-al, xt 5,1 ein Feu— 
erherr, Dufarcs ass dann ein Meiherfeiud Thyan— 
drites, ‚ol.o, Herr des Feuers; bei denPydiern ein König 
Athmetke, aim a8, Feuer des Todes, ber zuerft die 
Weiber befehnitt, oder wie wir unter mannichfachen Namen und 
Geftalten jest in Vorderafien, dann bei den Afiyrern und Ba— 
byloniern ihm nun näher Fennen lernen werden. Der canaani- 
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tiſche Moloch macht als der aus älteſter Zeit her bekannte da— 
rauf Anſpruch, zuerſt vorgelaſſen zu werden. 

Wir müſſen hier zuerſt auf eine Unterſcheidung des alt— 
kanaanitiſchen Moloch, von dem, erſt ſpäter durch ſeinen Cult 
im Thale Hinnom bekannten, gleichnamigen aſſyriſchen und beider 
von dem Ammonitergott dringen. Der altisraelitiſche Moloch 
kömmt wieder neu zum Vorſchein in der aſſyriſchen Periode, 
ſeit die oberaſiatiſchen Feuergötter den Israeliten bekannt wur— 
den, und von nun an erſt wird das Thal Hinnom mit den 
Tophets (den Pyretheen ver aſſyriſch-perſiſchen Religion, wie 
der Name Toften, „als, d. i. Die Brandſtätte, noch erinnert) 
erwähnt (I. Kön. 23, 10. Ser, 7,.31.'32..19, 6.113, 14.,ygl. 
oben Say. IL). Freilich war diefer jüngere Moloch nicht von 
dem Altern unterfchieden, in foweit beide als finderfrefiende Feuer- 
götter genannt werden. Man bedenfe aber, daß der altisraeli= 
tische Göße über ein halbes Jahrtaufend nicht mehr wie ehmals 
verehrt und befannt war, um zugleich ſchon wahrjcheinlich zu 
finden, daß die Vorftellungen von ihm nicht mehr ganz dieſelben 
waren, wie ehmals. Wir haben zudem gefehn, daß der Dienft 
des Moloch in ältefter Zeit mit dem Gl-Saturnus ſich verfchmol- 
zen hatte; dieſer phönizifche Stammgott war aber jest ein an— 
derer, ein folarifcher Bel geworden: man opferte dem Moloch 
als einer Modififation des tyrifchen Sonnengottes auf Baals— 
altären (Seren. 32, 35.), wogegen früher EL, dann Jehova das 
freffende Feuer oder Moloch im Culte der abgöttiichen Is— 
‚racliten gewejen war, Schon diefer Umftand rechtfertigt alſo 
‚unfere Unterfcheidung. Noch viel weniger können wir die Öleich- 
ftellung mit dem numen patrium der Ammoniter uns gefallen 
laffen. Beide hatten ihre verfchiedenen Gultusftätten in Jerufa= 
(em, der Finderfreffende Moloch fein afjyrifches Toften erſt feit 
Ahaz im Thale des Sohnes Hinnon (vgl. II. Kön. 23, 10. 
16, 3.-Ser..2, 23. 19,2. 6, 13. 14. 32, 35.); der Ammoniter- 
gräuel Malcum aber erhielt mit andern Gögen in Salomos 
Negierung auf einem Berge bei Serufalem einen Altar (vgl. I. 
Kön. 11, 5. I. 23, 13.). Yon Kinderopfern, die ihm von den 
Israeliten entrichtet wären, ift nie Rede; der andere Moloch 
wird aber nie anders als Finderverzehrender Fenergott erwähnt, 
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und beide werden dazu H. Kön. 23, 10. und V. 13. unterfchies 
den. Endlich befteht auch ein Unterfchied iı den Namen: der 
Ammonitergott heißt Malcam dzhy oder oaya; fo wird aber 
nie der andere Feuergott genannt. Ginmal beißt der Am— 
monitergöge Moloch 2 I. Kön. 11, 7.5 allein hier ift eine 
Gloſſe anzunehmen, welche mit Unterbrechung des Zuſammen— 
hangs pay 2 ypw 72 nad) dem, aber richtig gefchriebenen 
Day vow om aus DB. 5. wiederholt; die LXX hatten nur 
das legtere 5500 in ihrem hebräifchen Texte, welches fie Paoıkei 
eurov wieder geben. Auch haben gerade in diefen Gapiteln 
vielfache Umänderungen und Umftellungen jowohl in den UXX 
als in der maforetifchen Necenfion den Text unficher gemacht, 
wie 3. B. bier B. 4. die jüngere Schreibart 717 ftebt, wofür 
fonft in den B. B. der Könige immer TI7 gefchrieben wird (val. 
Meine Unter. über die bibl. Chronik ©.43.) V. 7. my ’22, 
aber ®. 5. pay, und fo denn „Ta 2. 7. von anderer 
Hand als oobm 9. 5. — Indeß läßt ſich nur hinfichtlich der 
Derfchiedenheit beider behaupten, daß der Ammonitergott, den 
Salomo für die Frauen feines Harem unter die Götzen feines 
Privateultes aufgenommen hatte, nicht durch Kinderopfer von 
den Jsraeliten verehrt worden fei, denn bei feinem Wolfe (val. 
Ser. 49, 1.) wurde ohne Zweifel diefer Gebrauch beobachtet. 
Für die Freunde der griechiſchen Mythologie, die an diefen 

unheimlichen Finderfrefienden Barbaren wenig Gefallen haben 
mögen, wird es vielleicht anziehend fein, wenn ich fchon jeßt 
darauf aufmerkſam mache, daß fie in diefem Moloch den puni- 
ſchen und libyſchen Dionyos zu fuchen haben. Cr war nach 
der Mythe der Lybier bei Divdor von Hammon mit der Amal- 
thea gezeugt, in der nyſäiſchen Grotte erzogen, und trug 
Stierhörner, wie fein Bater den Widderfopf (II. 73.). Silius 
nennt ihn mit einheimifchem Namen Milihus, gleichfalls, wie 
jein Bater, Hörner tragend : 

Lascivo genitus Satyro nymphaque Myrice 

Milichus indigenis late regnarat in oris, 

Cornigeram attollens genitoris imagine frontem 

Hinc patriam clarumgue genus referebat Imilce. 

Pun. II. 183 sq. 
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Freilich ift der Vater hier ein gehörnter Satyr, wie bei 
Herodot (IT. 46. 145.) der älteſte Gott im Aegypten, d. i. 
Amun, Pan wegen feiner Bocksgeſtalt genannt wird; allein diefe 
verfchiedene Auffaffung der numidifchen Mythe macht die Iden— 
tität mit dem Amun des Diodor nicht zweifelhaft; denn wie 
hier von einem Satyr, fo leiteten die numidifchen Könige jonit 
von Amun, dem Amuns-Baalsiton ihr Geſchlecht her und ließen 
ich auch mit dem Widderfopf abbilden, wie Juba I. auf einer 
Münze mit phönizifcher Infchrift bei Gefenius Mon. Tab. 42. 
Durch eine andere Gombination erhalten wir darüber noch grö— 
Bere Gewißheit und zugleich einen zweiten Namen des libyfch- 
phöniziichen Dionyfus- Milichus. Er baute nach gewöhnlicher 
Mythe, vom Driente herkommend, auf feinem Zuge nad) Lybien 
dem Pater Ammon den berühmten Tempel zu Ammonium: fo 
außer Divdor a. a. D. Servius ad Aen. IV. 196. Hygin. 
fab. 133. Poet. astron. I. 20. Lucan. Pharsal. IX. 511. Statt 
feiner nennt num Virgil als den Gründer der libyfchen Tem— 
pel und des Feuerdienftes den, mit einer Nymphe vom 
Jupiter Amun gezeugten Jarbas, einen wilden Buhlen ber 
farthagifchen Dido-coelestis, und gleichfalls zweiten Ahn der 
numidifchen Könige. 


Hie Hammone satus, rapta Garamantide Nympha, 
Templa Jovi centum Jatis immania regnis, 
Centum aras posuit, vigilemque sacraveratignem 
Excubias divum acternas, 

Aen. IV. 198, 


Wir entnehmen aus Diefen Zufammenftellungen einftweilen 
das Nefultat: der in der griechifchen Miythe Dionyſos ges 
nannte Eroberer Libyens, welcher aber wie Servius a. a. O. 
berichtet, nach anderer Meinung Herafles war (wie denn meiftend 
und auch nach der Sage fowohl der Phönizier als der punijchen 
Anfiedler an der nordafrifanifchen Küfte Hercules Libys und 
nicht Dionyfus Libyen eroberte, hier ein Königshaus gründete 
und nach Spanien überging), hieß mit dem einheimifchen phö— 
nizifchen Namen Milihus, d. i. Melech (daher wahrfcheinlich 
‚Awwvvoog Meıkiyuog) oder auch Zarbas, und fo, Jarubbaal 
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und Melech, wurde, wie wir an feinem Drte zeigen, gewöhn— 
lich auch Herafles genannt. 

Kehren wir jeßt zum fanaanitifchen Moloch zurück. Wer 
war er und welche Borftellungen verband man mit ihm? Alle 
Stellen der h. Schrift, welche jeiner Grwähnung thuen, ant- 
worten: er war der Feuergott, dem man Kinder durch den 
Durhgang durhs Feuer unter Berbrennung der 
felben weihte (HM. Kön. 23, 10. Serem. 32, 35. Deut. 12, 
2021874103 11.9 88n::6,; 8,117, 47,0. CEhr 83 3er. 7; 38. 
19, 5. vgl.Lesit. 18, 21. 20, 2. 3. 4. 5.), ferner das Dpfer- 
fexner, welches die Kinder verzehrte, ſelbſt. Daher 
heißt e8: „Ihre Söhne weihten fie ihnen zum Gffen“ Gzech. 
23, 37. und: „Du opferteft deine Kinder ihnen zum Eſſen“ 
Geh. 16, 20., wobei man den gewöhnlichen Sprachgebrauch, 
namentlich des Gzechiel, zu beachten hat, welcher fonft jagt: 
abas) ımı wnb „Dem Feuer zum Effen geben,” 15, 4. 6. 
21, 37., und an erfterer Stelle ftatt des Moloch, das die Kinder 
frefjende Feuer als Gott nennt, — denn Moloch ift hier gemeint, 
wie aus dem Gebrauch der PBhrafe vayı, hindurchgehn 
laffen, erbellt, welche fonft nur von MolochSopfern vorkommt. 
Ferner iſt Moloch Das heilige Feuer auf den Baals- 
altären felbit: „Sie bauten fid) die Altäre des Baal, 
welche im Thale des Sohnes Hinnom find, um ihre Söhne 
und Töchter für Moloch hindurchgehn zu laffen“ Ser. 
32, 25, Der Durhgang für den Gott gejchah alfo auf 
einem Dpferaltare des Baal; denn daß hier der Brophet 
den Baal und Moloch gleichftele, wie man zu erklären pflegt, 
beruht auf gänzlicher Verfennung beider Götter, die ſonſt ebenfo 
verfchieden find und auch auseinander gehalten werden, als z. B. 
Jehova und Baal. So galt auch wohl Jehova felbft als Mo- 
(och, d. h. das die Kinder verzehrende Opferfeuer: „Sch will ihn 
vertilgen (der feine Kinder für Moloch durchgehen laßt) aus der 
Mitte feines Volkes, denn von feinem Zaamen hat er gegeben 
dem Moloch, um zu verumreinigen mein Heiligthum“ Levit. 
20, 3., wo vorausgefegt wird, daß die Uebergabe an Moloch 
auf dem Altare des Heiligthums geſchah, und es erklärt ſich 
nun auch, wie Jehova von den Ssraeliten durch Opferung der 
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Gritgeburt als Moloch verehrt werden Fonnte, und wie überhaupt 
die gewöhnliche Gonjunction des Baal, jowohl des Belus priseus 
als des Belus minor mit Moloch zu denfen ift. Wir werden 
an feinem Orte mehre Analogien geben und bemerken hier nur, 
daß auch die Perfer die Dpfer ins heilige Feuer warfen unter 
dem Zuruf ITöo deonore, &o$ız. Maximus Tyrius, Dis- 
sert. VIII, sect. 4. p. 83. 

Höchſt wichtig ift für die Vorftellung bei diefen Kinderopfern 
die im A. T. gebrauchte Bhrafe Hindurchgehn laſſen für 
Moloch durchs Feuer, oder auch bloß Hindurchgehen 
laſſen, wie die Opferung bezeichnet wird CEn2 vayı anf. St. 
Deut. 18; 10. IiRon.'16, 3. 17,17.21,,6223 1 TREE 
28, 3. 33, 6. Ezech. 20, 31. 23, 37.5 oder blos Yayı ohne wn2 
Levit. 18, 21. Ser. 32, 35. Gzech. 23, 37). Es ift viel darüber - 
geftritten worden, ob man einen Durchgang durchs Fener ohne 
Verbrennung, eine Luftration oder Februation, bier anzunehmen 
habe, oder ein Verbrennen. Die erjtere Meinung ift, wie auch 
allgemein jet angenommen wird, ohne Frage falfch; denn es ift 
von einem Schlachten und dann Verbrennen der Kinder 
Rede (vgl. Seh. 23, 37. 16, 20. 21. Pf. 106, 37. 38. und 
Ser. 7, 31. 19, 5. Spencer de legg. Hebr. rit. Tom. I, 
p- 363. Michaelis Moſaiſches Recht. Th. V. 8. 247. Hug 
in der Zeitjchrift für die Geiftlichfeit des Erzb. Freiburg H. VII 
©. 84. ff. Geſenius im Lerifon.). Dabei hat man aber gar 
nicht beobachtet, daß fprachlih ein Verbrennen im Feuer nim— 
mermehr durch Hindurchgehen laffen bezeichnet werden Fan. 
Auch iſt es philologifch falfch, das vayı weiben, opfern 
überhaupt bedeuten fünne, wie die Lerifa behaupten. Das Wort 
kömmt überhaupt nur in zwei Fällen in einer derartigen Ber 
deutung vor, erſtens von der Dpferung der Kinder an Moloch, 
zweitens von der Heiligung der Erjtgeburt, in der eritern 
an den obigen, in der zweiten Bedeutung an folgenden Stellen: 
Exod. 13, 12, Ezech. 20, 26. 98, 14.5 es ift aber Flar, daß im 
legten Falle eine Uebertragung Statt gefunden, denn die Israe— 
liten weihten in Aegypten, wie der Prophet Gzechiel ausdrüdlich 
20, 26. behauptet, alle Erftgeburt dem Moloch (pyag fagt 
der Prophet). Die mofaifche Vorſchrift ift ſomit als Umände— 
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rung der Altern Sitte, das Hindurchgehn laffen für Je 
hova (mb way) ohne den Zufag vxo, Durchs Feuer, 
erft als durch Molochsdienit veranlapt, und dann im uneigent— 
licher Bedeutung übertragen anzujehn. Wir kommen alfo wieder 
auf die Grundbedeutung von 129, May zurück, und dieſe iſt 
übergehn, hindurchgehn, im Hiphil causativ, hindurch— 
gehn laffen von einem Punfte oder Zuſtand zu vder in einen 
andern, und kann auch hier, wie jonft, nie von einem Hinein- 
tragen, Verfegen an einen Drt, oder Zuftand, um darin zu 
verbleiben, bedeuten. St alfo die erjte Erklärung fachlich 
falſch, fo iſt e8 die zweite philologifch, und fo ergiebt fich als 
allein zuläfiige Anficht: das Berbrennen der Kinder wurde als 
ein Durchgang betrachtet, wodurch die Kinder nach Auflöfung 
der trdifchen, unreinen Schladen des Körpers zur Vereinigung 
mit der Gottheit gelangten. Man wird fich weniger über die 
Neuheit diefer Erklärung als darüber wundern, warum fte nicht 
jhon früher vorgetragen ift. Schon die Meinung des Alters 
thums von der läuternden , reinigenden Kraft des Feuers hätte 
darauf hinführen können. Berunreinigte Dinge wurden 
durch das reine Clement von der Befleckung und Unreinheit 
befreit: „Alles, was ins Feuer Fommen kann, laſſet durd- 
gehn durchs Feuer, dann ift es rein Num. 31, 23., eine 
Stelle, die ich nur anführe, weil der, von der Kinderverbrennung 
üblichen Phraſe ws2 7237 bier die von uns angefprochene Be— 
deutung unterlegt wird, und ſonſt auf die lehrreichen Mitthei- 
lungen über das Feuer als reinigendes Clement nach Anftcht 
des ganzen Altertbums von Grimm in der deutſchen My- 
thologie ©. 341 ff. verweife. Den pkönisifchen Mythen von 
der Verbrennung der Dido, der mythiſchen Goeleftis , die, durch) 
Sünde befledt, den Scheiterhaufen befteigt, und dann erft wieder 
zur Vereinigung mit Cichaeus, dem Neinen 927 gelangen kann 
(vgl. Silius I. 90.), von dem durch Buhlerei- verumreinigten 
Sandan-Herafles, der im Feuer des Körpers entbunden werden 
muß, um wieder zur Gottheit zur gelangen, bieten bier um fo 
paffendere Vergleihungspunfte, da gerade beide die mythiſchen 
Feuergötter find, dieſer Moloch, jene Die Melechet. In folgender 
Mythe ipricht fich dieſe Anficht bei den Kinderopfern deutlich 
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aus. Die ihren getödteten Gemahl Adonis-Dfiris wieder auf 
juchende Baaltis-Iſis wınde in Byblus von dem Könige Mal- 
cander und feiner Gemahlin als Amme für ihre Kinder an- 
genommen. Iſis ſäugte das Kind, indem fie ihm ftatt der Bruft 
den Singer reichte; Des Nachts verbrannte fie, was an 
jeinem Leibe fterblih war. Als aber Aftarte fie einft be— 
obachtend Die Verbrennung ihres Kindes anfah, und ihr ein 
Echrei des Entſetzens entfuhr, wurde dem Rinde durch das 
Klaggeſchrei Der Mutter die Unſterblichkeit entzo— 
gen (Plutarch. de Js. cap. 16.). Man wird hier nicht über- 
jehen, daß der Vater, deſſen Kind verbrannt wird, um es von 
den Schladen der Endlishfeit zu befreien, Malcander, der Gott 
ift, dem man ſonſt Kinder durch den Durchgang durchs Feuer 
weibhte, nämlich der im A. I, erwähnte Adar-Melech; um fo 
eher muß aljo die Mythe in Beziehung auf die Kinderopfer ges 
bracht werden, und es erklärt ſich nun erjt in rechter Weife auf, 
warum Die eigene Mutter bei der Opferung des Kindes Feinen 
Klagelaut hören laffen durfte, wie Plutarch von den Farthagis 
nenfischen Molochopfern berichtet (de superst. cap. 13.): man 
glaubte, dem Kinde werde dadurch die Unfterblichfeit entzogen, 
denn fonft ijt fehwerlich abzufehn, was die ganze Mythe jagen 
fol. Dieſelbe Mythe wurde in den Gleufinien erzählt. Hier iſt 
8 die Geres, welche al$ Amun bei Keleus und Metanira dem 
Knaben Demophon durch Verbrennung des fterblichen Leibes die 
Unfterblichfeit bereiten will; die Mutter fieht zu und, als das 
Kind in den Flammen liegt, ftößt fie einen Schrei aus; Das 
Kind aber ftirbt und die Mutter wird von der Göttin getödtet 
(Apollodor. F. 5. 1. vgl, Heyne observ. p. 27.). Man wird 
ohne Umwahrfcheinlichkeit annehmen können, daß die Mythe hier, 
wie gewöhnlich bei den peregrinis sacris, eine Nachbildung 
der ägyptiſch-phöniziſchen ift. Sp erzählten die Athenienfer auch 
die Mythe vom Scarus, der vom Bachus zuerſt die Bereitung 
des Weines gelernt hatte, gerade fo wie die Tyrier, nad) deren 
Mythe Bachus in Tyrus den Jcarus die Weinbereitung gelehrt 
hatte (vgl. Achilles Tatius II. 2. mit Apollodor. II. 14, 7), 
wo die Uebertragung offenbar ift, denn Icar van heißt ber 
Landmann. Ferner wird nun bei diefer Anficht Klar, warum 
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die Dpferung der Kinder als ein Freuden feſt begangen wur— 
de. Nach Plutarch (de superst. 1. c.) wurde das Opfer unter 
Flötenklange und Paufenichlagen dargebracht; er fügt zwar bins 
zu: damit das Schreien und Jammern nicht gehört werden 
fonnte; allein diefe Deutung dürfte wohl nur den Standpunkt 
des Griechen bei Beurtheilung Dieter Sitte verrathen. Freilich 
waren die Kinderopfer, wenigftens in fpäterer Zeit, bei den 
Phöniziern und Karthaginenfern meift zur Sühnung der Gott- 
heit beftimmt, alfo cher Trauer- als Freudenfefte; dabei Fann 
aber fehr wohl beftehn, daß der Fanatismus zugleich feine Freude 
ausdrückte über das Glück der Kinder, Die zum Uebergange in 
Die Gottheit-auserfehn waren. Des altteftamentliche sad ar 
veranlaßt auch gar nicht diefe Opferung als Sühne aufzufaffen ; 
denn wo fonft von Menſchen- oder Kinderopfern, die von einen 
derartigen Gefichtspunft aus gebracht wurden, Nede ift, wird nie 
dieſe Phraſe gebraucht (vgl. Gen. 22, 10. Num. 25, 4. U. Sam. 
21, 6. I. Kön. 3, 27. Micha. 6, 7.) und es jcheint kaum zwei- 
felhaft, daß der dem Molochdienſte eigenthümliche Fanatismus 
zu freiwilligen, und nicht erft durch äußere Veranlaffungen ab- 
gensthigten Kinderopfen, wie bei den Bhöniziern und Karthas 
ginenfern in fpäterer Zeit, inftigirt habe, wenn man bedenft, 
daß ungeachtet der Strafe der Eteinigung die Kinderopfer in 
Bolfe ſo gewöhnlich waren, und daß jelbft die Könige ihre 
Söhne dem Feuer weihten (IL. Kön. 16, 3. 21, 6.), ohne daß 
gerade eine befondere Beranlafjung dazu gewefen wäre. Endlich 
ftimmt zu unferer Meinung der ganze Charafter der Molochs- 
verehrung. Der Körper wurde als den Geift verumreinigend 
angefehen, der ihn von der Vereinigung mit der Gottheit zu— 
rückhält; der muß wegen feiner Sünden durch Gafteiungen und 
Verftümmlungen beftraft, der Geift durch Selbftentmannung, 
jungfräuliche Reinheit, Chelofigfeit über die Materie erhoben 
und Der Gottheit zugeführt werden. Wenn man aber vielleicht 
mit dem religiöfen Standpunft des Semitismus diefen Ueber— 
gang zur Gottheit durch das Molochfeuer nicht zu vereinigen 
weiß, ſo bedenfe man, daß der Molochscult überhaupt feinem 
Urfprunge und feiner Bedeutung nach gewiß nach Oberaften ge— 
hört, wo in Ehaldäa die Anagogie der Seele durch Feuerluftra- 
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tion und Selbitpeinigungen im Mithrasdienfte, in Indien die 
Vereinigung mit der Gottheit durch Selbjtverbrennung gefchah. 
Daß nur unfchuldige Kinder durch das heilige Feuer der Gott- 
heit zugeführt wurden, ift für die Idee der Heiligfeit des Mo— 
loch bedeutjam. Erwachſene wurden als Opfer aufgepfählt (vgl. 
Num. 25, 4. H. Cam. 21, 6), dagegen galten Kinder, die nod) 
nicht Durch Sünde befleft waren, auch im Magismus für hei- 
lig, weswegen man nad) ihrer Abichlachtung Dffenbarungen in 
den Gingeweiden fand. So Ffonnten Jungfrauen zu Gaftabala 
das heilige Feuer der Melechet durchiwandeln, ohne verlegt zu 
werden (Strabo lib. XII. cap. 2. p. 8. Jamblichus de myst. 
II. 4.), und ehe fte gejchlachtet wurden, mußte ihre unverlegte 
Keufchheit die Feuerprobe bejteben. (Heliodor. Aethiop. X. 7. 
vgl. das rvo dısgrrew des Guripides Antig. 265. und dazu 
Cyrill. contra Julian, lib. X. p. 359.) Wie diefer Durchgang 
durch das Molochfeuer, um die Seele mit der Gottheit zu vers 
einigen, gedacht worden fei, könnte man theils aus den Vor— 
jtellungen von den Selbſtverbrennungen entnehmen, wodurd Die 
Seele gereinigt, zum Lichtäther aufjteigt und mit ihm verbunden 
wird (Lucian. Peregrin. c. 33.), theils aus der Anficht, welche 
der Lehre des alten Belus von einem Weltbrande zu Grunde 
liegt, wodurd die Welt ihre zweite Taufe erbält, alles in der 
Gottheit fich auflöft, und der Alte der Tage nad) Vertilgung 
der Materie wieder das Eine und Alles fein wird. (Berosus 
bei Seneca quaest. natur. IH. 29.) Warjcheinlid meinte man, 
daß nur unfchuldige Kinder und nicht auch Erwachſene durd) 
Verbrennung der Gottheit fchon cher zugeführt würden, wie 
auch in Indien nur der Bramine, nicht aber die ſich verdren- 
nende Wittwe, durch den freiwilligen Opfertod im heiligen Ele— 
mente des Schiwa zur Vereinigung mit der Gottheit gelangt. 
Indeß bleibt es immer mißlich, hier nad) Analogien zu ſchließen, 
da die biblifchen Schriftiteller über alles andere und nur nicht 
darüber in Ungewißheit laffen, daß der Opfertod im Feuer als 
Durchgang betrachtet wurde, und auch diefen, an fich unbeſtimm— 
ten, Ausdruf würden wir vom Standpunft der oberafiatifchen 
Religion zu veuten, für gewagt halten, wenn wir nicht mit 
dem ganzen Molschsdienfte in der Religionsfphäre des Chaldäis- 
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mus uns befänden, der ſchon in den heiligen Büchern des alten 
Belus die Lehre aufgeftellt hatte, daß durch das Feuer, oder 
im Geiſte des Alterthums mythiſch gedacht, durch den Feuergott 
die Materie vertilgt und der Geift von der Gottheit abjorbirt 
werde, 


Fortſetzung. 


Wir begnügen uns einſtweilen damit, die Hauptvorſtellung 
vom altisraelitiſchen Moloch nachgewieſen zu haben, und ziehen 
nun jene Gottheiten in den Kreis unſerer Unterſuchung, von de— 
nen ſich annehmen läßt, daß ſie der Idee des Moloch am näch— 
ſten ſtanden, zuerſt die Stammgottheit der im Süden und Oſten 
Paläſtinas wohnenden Völkerſchaften, der Edomiter, Ammoni— 
ter und Moabiter, welche zwar von den Griechen gewöhnlich zu 
den Arabern gezählt werden, deren Vorväter aber nach bibli— 
ſchen Nachrichten mit den Hebräern zugleich aus Chaldäa einge— 
wandert, und durch welche die Urbewohner theils verdrängt, theils 
mit ihnen zuſammengeſchmolzen waren. Die Stammſage ſtellt 
ſie auf folgende Weiſe genealogiſch mit den Vorfahren der He— 
bräer zuſammen: 


Tharah 
Abraham. Haran. 
< u 
Iſak. Lot. 
| 
Ssraecl. fand i Edoom Moab. Ammon 


Aus diefem Verhältnig der vier von Chaldäa her einge: 
wanderten fpäter bedeutendften Stämme PBaläftinas find wir, 
wenn es auch nicht die Nachrichten der heiligen Schrift beftä- 
tigten, vollfommen zu dem Schluffe berechtigt, daß die gemein- 
jame Stammgottheit ein und diefelbe war, und, wie fich aud) 
nad) Bertheilung diefer Stämme allmählich die Idee derfelben 
anders geftaltet haben mag, doch bis in die fpätere Zeit geblie- 
ben ift, Wirklich finden wir nun bei den Ammoniten, Moabi- 
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tern, Gdomitern und den angränzenden Nomadenftänmen bis 
in die jüngfte Zeit eine Gottheit, die theild dem Namen, theils 
dem Begriffe nach der altisraelitifche El-Moloch war, und wenn 
wir früher den Gult defjelben bis in die Zeit des Aufenthaltes 
der Hebräer in Aegypten verfolgt haben, fo können wir jeßt 
ſchon einen bedeutenden Schritt weiter rückwärts thuen, und an- 
nehmen, daß die Verehrung des El als Moloch eben fo alt ift, 
als die Ginwanderung diefer aus Chaldäa nad) Baläftina über- 
geſiedelten VBolfsftämme. Doc ebe wir uns Gonfequenzen er- 
lauben, wollen wir die Thatjache ſelbſt feftitellen. Die Moa- 
biter verehrten den Camos wr22, die Ammoniter den Moloch, 
und zwar als Nativnal- und Stammgottheitz denn jene heißen 
das Volf des Samos Num. 21, 29. Jerem. 48, 46., jener 
des Moloch oder Malchan Ser. 49., 15 wie von Demfelben 
theofratifchen Gefichtöpunfte aus die Jsraeliten das Volk Je— 
hovas genannt werden. Den Ammonitgräuel fennen wir ſchon 
als den, nur der Namensform und der Verehrung bei den Is— 
raeliten nach verschiedenen Feuergott Moloch. Diefe Feuer- 
natur auch des Camoſch haben wir nun zuförderft nachzumeifen. 
Gr hieß mit andern Namen Artel, über den wir folgende wich- 
tige Notiz im Onomaftifon des Gufebius haben. Aywe, 7) zei 
401), 4.2. (Aquila, Symmachus.) Aöoyre, rauryv eivaı pa- 
ol am "Agsonokn. Ereidn zahovow eig Erı zul vov Aoını 
to elöwhov aurov oL rn» Ageorcohıv olxoivreg ano 
tod 08ßeıw rovAgse, LE 00 zal vv sol oröuaoev. p. 401 
Martianay. Münzen von Areopolis, dem Ar oder Rabbah im 
A. T., Rabatmoma, d. i. Nabbat-Moab genannt, zeigen den 
Gott in der Rechten das Schwert, in der Linfen Lanze und 
Schild, auf einer Säule ftehend, zu beiden Seiten zwei Feu— 
erfadeln, mit der Inſchrift Peße$uo. (Eckhel Doctr. Num 
vet. Tom. IH. p. 394.) Wir machen einftweilen nne Darauf 
aufmerffam, daß uns hier zum erften Male der Feuergott als 
Mars oder TTvoosıs, uämlich auf der Feuerfäule ftehend und 
mit den Fenerfadeln zur Seite, begegnet, und geben zuerft Die 
Namensetymologie. Der Name des Hauptortes der Ammoniter 
heißt im A. T. 12 d. i. ın Das Feuer, Ariel aber, wie gleich— 
falls Stadt und ‚der Gott zualeich hieß, it dns, Feuer Got 
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tes, ein Wort, welches im A. T. unter folgenden Beziehungen 
vorfömmt, die e8 zum Theile auch bei den Moabitern hatte. 
Ariel heißt erſtens der heilige Heerd des Tempels zu Serufalen, 
in dem das ewige Feuer brannte. Geh. 43, 15. 16. Hier 
ift unbeitritten und anerfannt die Bedeutung des Wortes Feuer 
Gottes AN oder nn abgeleitet von 713, 11m eig. heiß fein.) 
Dann wird zwar bezweifelt, ob der Name Sernfalems Ariel 
ef. 29, 1. 27. damit in Zufammenhang ftehe, oder ob Löwe 
Gottes zu erflären ſei; allein dieſe leßtere Meinung iſt in Ber 
tracht der Barallelitelle Jes. 31, 9. verwerfliih (vgl. Hitzig 
Sommentar zum Jeſaja ©. 351), und außerdem findet bei 
Moab derfelbe Fall Statt; denn wie Serufalem, als der Drt, 
wo daS heilige Feuer brannte, Ariel genannt wurde, fo 
heißt gerade Land und Hauptitadt des moabitiichen Gottes gleich— 
fall8 Ariel. Dieß war den alerandrinifchen Weberfegern des 
Jeſaja beſſer befannt, al8 daß auch Serufalen den Namen Ariel 
führte. Sie überjegen — Jeſ, 29, 1: Ovei ‚Agujh, mv Eno- 
AEu0E Avid. Gvvays yevın: uare Eviavrov Eril &uavıov, 
payEode, papeodE ya9 00V Moep. Diefe legtern Worte find 
Stoffe, die fih im Hebräifchen nicht findet, und wodurd der 
Ueberfeger den übrigens falfchen Sinn hineinlegt, Serufalem 
verdiene wegen feiner Seitgelage mit dem Namen des heidnifchen 
Moab benannt zu werden. Außerdem nennt noch Theodoretus 
(zu Sefaja 15, 1. und 29, 1.) Ar oder Areopolis unter dieſem 
Namen Ariel und nad) Epiphanius (adv. Haer. I. p. 40.) 
hieß die Umgegend Aorudizig. Der Name läßt ſich aber fchon 
in fehr früher Zeit bei den Moabitern nachweifen. Schon in 
dem Bruchftüce eines alten Liedes aus Davids Zeit heißt es 
von einem israelitiichen Helden: „er war es, der da erfchlug Die 
die beiden Ariel von Moab, er, welcher niederftieg und 
erjhlug den Löwen in der Grube am Tage des Schnees“ I. 
Cam. 23, 20. II. Chr. 11, 22., wo man faft geneigt fein möchte, 
eine Nebenbeziehung auf das ähnliche Loos des Ar = hal, wie Hera— 
kles beiden Phöniziern hieß, anzunehmen, denn auch diefer ward am 
Tage des Schnees oder im Winterfolftitium erfchlagen.*) 


*) Die Meinung des Hieronymus zu Se. 15., Arevvolis fei ein Compo— 
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Bon diefeom Namen fommen überall, von Afjyrien bis nad) 
Stleinaften, von Chaldäa bis an die Küſten des Mittelmeeres 
bedeutende Spuren vor, fo daß es kaum bezweifelt werden fann, 
wir haben hier einen der älteften und weitverbreiteften Namen 
des Fenergottes. Schon dieſe Uebereinftimmung zwifchen dem 
Ariel der Moabiter und dem Namen des Pyreion zu Serufa- 
lem können wir unmöglich für zufällig halten. Cine Vebertra= 
gung in fpäterer Zeit ift namentlich bei den Ssraeliten kaum 
gevenfbar, und eine ımabhängige Uebereinftimmung ebenfo we- 
nig, da fowohl das mn als In ungewöhnliche Formen find, 
die als Compoſitum fchon in fehr alten Gigennamen vorfommen 
(vgl. Gen. 46, 16. Ezra. 8, 16. und die häufigen Namen Uriel, 
Urijah), in denen fie doch gewiß daſſelbe bedeuten, nämlich) das 
Sottesfeuer im Byreion. Anderwärts kömmt der Name, mit 
mehr oder weniger Gewißheit auf die aſſyriſch-ſemitiſche Feuer— 
gottheit fich beziehend, öfters vor, Zuerſt machen wir bier vor= 
läufig auf eime weiter unten zu begründende Gtymologie des 
phönizischen Namens des Arschal, Erscol oder Her-cul-es, 
nämlich dan, bens, d. i. Ar, Er obfiegt, aufmerkffam, 
womit wir den Namen "Ho eines armenifchen Gottes, des ſich 
jelbjt verbrennenden Herkules-» Joroafter vergleichen. Von Dies 
jem Gr fagt die Mythe, dag er, auf den Scheiterhaufen gelegt, 
nach zwölf Tagen wieder auferftanden fei, was man auf den 
Durchgang durch die zwölf Zeichen des Thierkreiſes be- 
309, wo offenbar ein Zufammenhang Statt findet mit dem ty— 
rifchen Fefte der Auferweckung des Herakles im Winterſolſtitium 
(vgl. w. ın und über "Ho Clem. Alexand. Strom. p. 710. 
Potter.). Bei den Arabern finden wir ferner einen mythiſchen 
König Zgrelog, welcher in Gemeinfchaft mit Ninus Babel ero- 
berte (Gtefias bei Divdor II. 1); bei den Afjyrern als Borgän- 
ger des Ninus, alfo gewiß eine Gottheit, einen Ar-belus 
Berosus p. 61, welcher bei Glycas. p. 244. Bonn, Ar-bylas 





fitum yon 9y und zrodıs (alfo = urbipolis!) widerlegt ſich dem Obi: 

"gen zufolge von ſelbſt. Sie würde vorausfeßen, daß die Namen Ariel, 
Arielitis, und der Cult der ZZvooeıs aus der Stelle Jeſ. 29, 1. ent— 
lehnt fei! 
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heißt, mit dem man den Zidonierfürſten Arybas bei Homer 
vergleichen kaͤnn, der Doch wohl nur anderer Name des Baal, 
ya as, oder des phönizifchen Herafles ift. Unter den affyri- 
fchen Königen, die meift nach Gottheiten genannt find, finden 
fich dann noch ein Areios, Ar=zaliog, Gyr an) Ar⸗ma— 
mithres, Ara-belus. vgl. die JZufammenftellung bei Ber 
Weltgeſchichte. B. I. Th. I. ©. 194.) 

Auch der andere Name des Moabitergottes Camos (von 
vn» vgl. W235 D25, DD2 zertreten, verwüften), welcher ſich auf 
feinen Charakter als das zerftörende Feuerelement bezieht, kömmt 
nicht blos bei diefem Volksſtamme vor, fondern wir finden ihn 
bei Berofus als den zweiten babylonifchen König Comos-Belus, 
bei Syncellus p. 169. als Chomasbelus wieder. 

Der. Cdomitergott wird im A. T. nicht erwähnt; Herodot 
aber nennt UI. 8. den Dionyjos der Araber, welche im Süden 
Paläjtinas ‚ an der Grenze Hegyptens wohnten, OooreA (Var. 
Ovoorae), Ogerch, Ogorvkar.). Vermuthlich meint er die 
Edomiter, denn außer ihm nennt er als andere Gottheit Ura— 
nia, der Araber Alilat; dieſer wurde aber als Lucifer nach 
Hieronymus von den Edomitern verehrt (f. w. u). Der Name 
führt wieder auf diefelbe Etymologie wie Arziel, von dem Orot- 
al, Dratzal, Urot-al nur andere Form all 5), O8 man, Feuer 
Gottes, ift, eigentlich ignis Dei, vielleicht mit Beziehung auf 
Die vielfachen Gricheinungen des Gottes int heiligen Glentente 
als Licht, Feuer, Slammen, u. |. w. 

Mir fommen alſo hier zum zweiten Mal darauf zurück, 
daß der jemitifche Sinai derjenige war, den die Griechen. 
Dionyſos nennen. In jüngerer Zeit lernen wir ihn als Duſa— 
ves kennen, deſſen Cult fich über einen großen Theil des römi— 
hen Reichs verbreitet hatte (vgl. Zoega de Obeliseis p- 
207. Eckhel Doctr. num. vet. T. IH. p. 178), in der 
Hauptitadt der Edomiter Sela verehrt unter dem Symbole 
einer viereckten Säule, ftehend auf einer goldnen Baſis, fechs 
Fuß hoch und zwei breit (vgl. Maximus Tyrius dissert. VIII. 
Sect. 8. p. 87. Suidas Gevoaong Clemens Alexandr. Protrept. 
c. IV. $. 46. p. 40. Arnobins Gent.lib. VI. p. 246.). Sie 
war Idol und Dpferftein zugleich; alljährlich wurde nach Por— 

Movers Phönizier. J. 22 
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phyrius (de abstin. lib. HI. p. 203.) ein Knabe von den Ara— 
bern des Stammes Duma auf einer ſolchen Opferfäule abge- 
jchlachtet, mit dem Blute wahrfcheinlich das Idol begoffen, was 
ſonſt arabifche Schriftfteller von folchen Säulen melden (vgl, 
Pococke Speeimen his. Arab. p. 102. 107.), wie auch das 
Symbol des Sfythengottes Mars, die Harpe oder der Afina= 
fes, mit dem Blute der gejchlachteten Feinde getränft wurde, 
Diefer Dufares ift der mythiſche Lycurgus, ein Mars =Bachus, 
der die Wanderer von den Dreiwegen raubt, fie opfert, ihr 
Fleiſch ſchmauſet, Hände und Füße in feinen Hallen aufhängt, 
und Die Köpfe an den Ihoren aufpfählt (Nonnus Dionys, 
XX. 154 ff. vgl. Zoega Abhandlungen von Welder ©. 4.), 
von den Griechen Zeig Sdvrog genannt (Nonnus 1. c. v. 176.), 
in dem Sinne, wie der finderfreffende Malifa in Amathus Ju- 
piter hospitalis genannt wurde. Ohne Zweifel ift er es, den 
die arabifchen Schriftiteller aus Sair d. i. Das Feuer, Die 
Flamme, nennen, bei dejjen Säulen und dem mit ihm ge= 
meinjchaftlic) verehrten Aud, Goss d. i. Chronos, der graufe 
Schwur geleiftet wurde, den der arabifche Lerifograph Dſchau— 
hari mit dem Verſe eines alten Dichters erwähnt: „Sch ſchwur 
beim blutbegoſſenen Aud und bei den Säulen des Sair.“ (Po- 
cocke l. c. P- 101. sg.) Dhusfair bedeutet Herr des Feuers 
une .ö , @va£ rvoog (wie Nonnus Dionys. XL. 369. den, 
nit dem arabifchen Kronos von ihm verglichenen tyrijchen He 
rafled nennt), oder Sarzezer, Fürſt des Feuers, Baal- 
Chomaeus, Herr des Feuers, jener der afiyrijche, diejer der 
babylonifche Feuergott. 

Noch unter einen andern Namen ift Diefer Urot=al, Dhu— 
fair befannt; er hieß Thyandrites. Marinus nennt ihn im Les 
ben des Proclus neben dem Marna von Gaza und dem Lö— 
wentröger Aesculap von Asfalon, einen von den Arabern fehr 
verehrten Gott Ceap. 19. Ovavdoiıng Agapioıs okvrıuntog 
9566.). Iſidor wurde mit ihm in Bozra, auf defien Münzen er 
aber Dufares heißt (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. II 
p. 502.), vertraut, einen Gott von einem männlichen Wefen, 
einem MWeiberfeind, der den Seelen die Liebe zum Weis 
berlofen Leben einhaudt. (Eyyw de Erradd« 1ov Osar- 
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Ögiryv,1. Ovardgiıry, agbEerwroV dvra Heov, za Tov EINKvv 
Biov Zurwveovrareig Wwyeig. Damase. vita Isidori, bei Photius 
Bibl. p. 347.) Nad) dem Namen ift er wieder der Feuerherr, 
oh 6; die erite Sylbe Dfu ift wie in Dhu-ſair ganz dem 
phönizifchen Baal entiprechend und fo, Dhu (Herr) ftatt Baal, 
biegen bei den alten Arabern die Stammpgottheiten (Pococke 1. 
c. p. 109; nad) dem zweiten Theile des Wortes aber gehört 
er in die Neihe der phöniziichen und aſſyriſchen Feuerkönige: 
Malesander, AdarMalech, Adramon, Adraftus, Anandratus u. a. 

Wir wenden uns zunächft zur eigentlichen Heimath des afta- 
tischen Feuerdienftes nach Affyrien und Chaldäa, wohin alle 
bisherigen Spuren ung geführt haben. Was man auch von 
der alten Sage halten möge, dab Abrahams Vater Tharah, 
welcher zuerjt fi) dem Götzendienſte zuwandte (vgl. Joſ. 24.), 
in Ur-Caſchdim Seueranbeter gewefen ſei (Hieronym. quaest, 
in Gen. cap. 11. Targum. Jonathan ad Gen. 11, 29. Jarchi 
Sommentar z. d. St.): Chaldäa wird nicht blos nach allen 
oben Gefagten als Heimath des paläftinenfifchen Feuerdienftes, 
jondern auch des perfifchen und babylonijchen durch die Zeug- 
niffe alter Schriftiteller angewiefen. Aus der Geheimlehre der 
Chaldäer hatte der baftrianifche Zorvafter gefchöpft (Ammian, 
Marcellin. XXH. 8.). Dieſen Gebrauch, jagt Agathias (II. 25. 
p- 119.) von der Feuerverehrung im zoroaftrifchen Barfismus, 
haben nad) meiner Meinung die Berfer von den Chaldäern ent- 
lehnt. In Aſſyrien hatte zuerſt Nimrod oder Ninus die Feuer— 
anbetung gelehrt (Apollodori fragm. p. 409. Heyne. vgl. Athe- 
naeus lib. XH. p. 519.); nad) anderer Mythe hatten die Af- 
ſyrer zuerſt den Baal-Thureus oder Mars, den Nachfolger 
des Ninus, als Gott verehrt, und ihm zu Ehren eine Feuer- 
ſäule errichtet, oder, wie andere erzählen, fei das von den 
Aſſyrern verehrte heilige Feuer vom Drion oder Nimrod herab- 
gefallen (1. w. u.). Wir haben fchon oben nachgewiejen, daß 
die Aſſyrer und Ehaldäer ihren Armeen das heilige Feuer, von 
dem Magier begleitet, vorantragen ließen. Die Aſſyrer ver- 
brannten die Gößenbilder aller andern Völker im Feuer; wahr- 
fcheinlih im heiligen Feuer, wenn man anders die Erzählung 
des Nuffinus (hist. ecles. II. 26. vgl. Suidas Kavwrrog) ver- 
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gleichen darf, daß die Chaldäer, welche das Feuer als ihren 
Gott überall umbergetragen, die Gößenbilder aller andern Völ— 
fer im Feuer verbrannt haben, bis der ägyptiſche Kanopus an 
ihm feine Obmacht bewies. Auf die Eitte, den heiligen Heerd 
den Armeen vorzutragen, bezieht fich auch Ammian a. a. D.: 
Ferruntque etiam, si justum est eredi, ignem coelitus 
lapsum apud se sempiternis foculis custodiri , cuius 
portionem exiguam ut faustam praeisse quondam Asia- 
ticis regibus dieunt. Wafjer und Feuer hatten nad) Beroſus 
die Babylonier zuerft verehrt, fpäter Bilder in menschlicher 
Geſtalt Cbei Clemens Alexandr. protrept. p. 57.), wodurd) 
er deutlich eine Periode aſſyriſch-perſiſcher Gottesverehrung bes 
zeichnet, in der nur beide Elemente verehrt und die Götter nicht in 
Menfchengeftalt fondern unter der Thiermasfe bildlich dargeſtellt 
wurden. Wie alt der Feuerdienft bei den Babyloniern war, erhellt 
auch ausder von Zofephus aufbewahrten Eage bei Heftiaeus, wahr— 
fcheinlich dem ältern, daß Die Priefter oder Chaldäer, melde 
von der Fluth übrig geblieben waren, die Heiligthüimer des Zeus 
Enyalios oder Mars nad) Sennaar gebracht hätten (Antiq. lib. 
T. cap. 4. $. 3.). Das Feuer unter ſeinen verfchiedenen Er— 
fcheinungen hieß als Gott perjonifizirt bei den Chaldäern und 
Aſſyrern Adar oder Azar, ein Name, der ſich mit dem aſſy— 
vifchen Licht und Feuerdienft noch bei den Neuperjern erhalten 
hat, welche den Feuergott Mars und zugleich auch das heilige 
Feuer in den Pyreen Id, 55, Adar, Azar, au ASt _oss, 

Ateſch Behram, „ol as), Ateſch Adaran, und danach Die 
den fteben Planeten heiligen Byreen benennen, nämlich Kaiwan— 
Azer des Saturn, Hoor=Azer des Jupiter, Behram-Azer des 
Mars, Honnuzs oder Hormuz-Azer dev Sonne, Vahid-Azer der 
Benus, Tir-Azer des Merkur, Mah-Azer des Mondes CHy- 
de de relig. vet. Persarum capp. I. I. XXIX. Görres 
Mythengeſchichte ©. 289 f.). In der jüngern  orientalifchen 
Mythe ift dieſer Azar noch ganz der alte Mars: er hat mit der 
Göttin des Königs Nimrod in Ur-Caſchdim, der Adna, wahr- 
fcheinlich der babylonifchen Here Ada (Hesych.), der mythiſchen 
Ari-adne Buhlfchaft getrieben, wie der homerifche Ares mit 
der Aphrodite (Herbelot. bibl. orient. p. 13.). Dieß ift num 
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der Gottesname, der ſo häufig bei Compoſition der afiyrifchen 
und chaldäifchen Königsnamen mit andern Namen der Götter 
verbunden wird. Es Fommen im A. T. verfchiedene Formen 
davon vor, die fich aber aus der Unregelmäßigfeit, mit der 
Die Hebräer die, ihnen der Bedeutung nach unbefannten afiyrifch- 
perſiſchen Wörter fchreiben, erklärt, zuerft Adar rn, Adar-Me— 
lech oder Adrammelech TIBTIS hieß Sanherib8 Sohn (Jeſ. 37, 38+ 
IM. Kön. 19, 37.); aber auch der Göße, dem die Sepharviter ihre 
Kinder durch Feuer opferten (IT. Kön. 17, 31.). Adar ift zu— 
gleich Monatsname, nämlich des erften dem Mars geweihten 
oder Martius, weswegen fchon Hyde mit Necht den Adar für 
Mars hält; denn der römische Mars -Herakles der Salier wird 
ſchon von den Alten für den chaldäifchen erflärt (f. d. Stellen 
oben Gap. V.), und fein Cult fo wie die Verehrung des heiligen 
Feuers der Vefta, in dem fehon Procopius (de bello Pers.1. II. c. 24.) 
das Feuer in den perfifchen Pyreen wieder erkannt hat, ift unftreitig 
zunächſt von Kleinaſien herzuleiten, wo wir in Lydien, Garien, 
Gilicien, Cappadocien beide affyrifch-perfifchen Götter, den Mars- 
Herafles als Feuergott und die Artemis Berfica mit ihren jung- 
fräulichen Priefterinnen, wieder finden (. w. u.). Gine andere 
Torm ift Azar un, erweicht in nox, Aſar, Efar, fehr ges 
wöhnlich in den Berfonennamen, welche unftreitig zugleich auch 
zum Theile Gottesnamen find, und dann eine Conjunction des 
Azar mit Nabo oder Mercur, Chijun oder Bel, oder mit dem 
planetarifchen Mars oder Nergal anzeigen. So finden ſich: 
Nebu=cadn = ezar, Nabo = n-azar, Nabo -palzaflar, Bel-ſch-azar, 
Chin =zerus, Nergal-ſar-Azar, oder andere wie: Aſar-haddon, 
Aſar- idin, Salman-aſſar, Tiglat-pil-aſar. Hiernach kann 
ſchon erwartet werden, daß auch die weibliche Feuergöttin, 
ignis fewinea, Azara, mrEx, genannt wurde, wie denn wirklich 
Strabo Lege das Heiligthum der yperfifchen Artemis nennt 
(lib, XVI. cap. 1. p. 345.), welches dem Byreion derfelben 
als Mondgöttin Azar-mah entſpräche. Wahrscheinlich hieß der 
Feuergott ſelbſt auch Sar-azar oder vollftändig Nergal-Sar-Azar. 
Es kommen nämlich vier Fälle vor, wo beide Wörter Nergal der af= 
ſyriſch = chaldäifche Mars und Sarzazar, 138 vw, Feuerfürſt, 
verbunden werden. Bei Seremia 39, 3. heißen jo zwei babylo— 
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nijche Große, von denen der eine DOberfter der Magier war, | 
und feinen Namen alfo wohl von dem Gotte, deſſen erjter Prie- 
fter er war, Batte; außerdem wird Sohn und Nachfolger Sans 
heribs im A. T. Sar-azar, bei Abydenus Nergilus genannt, 
der alfo, wie Hitzig fehließt (Begriff der Kritif ©. 195.), mit 
dem vollftändigen Namen Nergal=- Sar-Azar hieß, den ebenfals 
einer der legten babylonifchen Könige führte, der bei Berofus 
Neriglafar, im Canon Ptolemaei Nerikaſolaſſar gefchrieben  ift. 
Diefer afiprifchschaldäifche Feuergott ift e8, dem wir in Pa— 
läſtina als Moloch wieder begegnen, bei den Gdomitern in Bozra als 
Thyandrites, bei den afjyrifchen Koloniften, die Afarhaddeon aus Se— 
pharvaim nach Paläftina verpflanzt hatte, als Adrammelech, 
dem man die Kinder durch die Verbrennung im Feuer heiligte, 
und dieſer ift es ohne Zweifel wieder, den mit Umſetzung der 
Worte Meleh-Adar ft. Adar-Melech, und mit gewöhnlicher 
Ginfchiebung eines » Plutard) Malcander nennt (de Iside 13.). 
Alles trifft auf ihn als den Saturn Moloch zu. Er war nad) 
Plutarch alter König von Byblus, welches nad andern Angaben 
vom phönizifchen Könige Saturn erbaut war, dem er dann weiter 
als Vater des Linus oder des Eingebornen, als Gatte der Aftarte, 
Nemanın, Saofis oder Athenais entjpricht, die fonft ald Me— 
fechet mit ihm, als Moloch, in Gonjunction tritt (f. w. u.), und 
zu beiden paßt e8 endlich, daß ihr Kind durh Feuer geläus 
tert, Die Unfterblichfeit empfangen fol. Auch in Lydien und 
Kleinaſien finden ftch vielfache Spuren von der Verehrung des 
aſſyriſchen Adar, wie ſich nach der VBerwandtichaft des Iydifchen 
Cultes gerade unter diefer Beziehung mit dem affyrifchen wohl 
eriwarten läßt. Wir erinnern einjtweilen nur an den Adramy— 
t08, nID 7N, Todesfeuer, der zuerft die Weiber befgnitten haben 
ſoll (Xanthus bei Athenaeus lib. XII. p.515.); an die Säule 
zu Amandra, 78 par, Säuledes Adra, welche der aſſyriſche 
Perſeus dort aufpflanzte und danach den Drt, griechifch Sconion, 
benannte; an die gewöhnlich nad) Gottheiten benannten Flüffe 
Adramon, Maiander ON m, oriyıor vdwg, wie ihn Da- 
mascius vit. Isidor. Phot. p. 343. nennt), Scamander; fer— 
ner an den Iydifchen Adraftus, der jonft als Mörder des Atys 
und feines frommen Bruders Agathon dem phöniziſchen Mars 
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gleich fteht, oder auch an den, fonft neben Omanus im öftlichen 
Kleinaften bei den Pyreen verehrten Anandratus. 

Che wir einen vergleichenden Rückblick auf dieſe Reihe von 
Feuerwefen werfen, müffen wir noch die Unterfuchung über einen 
andern nicht weniger verbreiteten Namen anreihen. Es iſt Der 
Hhamman, Baal-Hhamman, aus dem A. T. ſchon von den ihm 
geweihten Säulen und neuerdings noch näher durch punifche 
Snfchriften berühmt, von den Griechen Apollo Chomaeus in Bas 
bylonien, und im afivrijch = perfiichen Fenerdienfte Omanus ges 
nannt. Den bedeutendften Aufjchluß über ihn geben die, von 
Geſenius entzifferten punifchen Injchriften. — Die wichtigften 
find die fünf erften carthaginenfifchen, in denen Baal-Hhamman, 
par byz» neben der carthagifchen Goeleftis genannt und zwar 
ihr als dem daiumv Kaoyndoriov nachgefegt wird; dann Die 
erſte numidifche, welche errichtet iſt yarı byab yrnd, dem Herrn 
Baal-Hhamman, und die Melitenfis III. (vol. Gesenius 
Mon. p. 170., welcher den Namen auch in der zweiten, dritten 
und vierten findet, wo er 7m> Iy2 gefchrieben fein ſoll; alfein 
bier leſen wir 112 by2, Baal-Chon oder Chewan, und werden 
die dazu nöthigenden Gründe unten vorlegen.), Wir fragen: 
wer war Diefer Baal-Hhamman, wobei wir ung nicht durch die 
Anfiht von Geſenius, dem wir lieber als Paläographen, 
denn als Miythologen folgen, irre machen laſſen. Er möchte 
nad feiner Lieblingsmeinung von einer Herkunft der femitifchen 
Gottheiten aus Aegypten den Jupiter Amun verftehn und fogar 
danac im Bibeltert, der doc) zwifchen den ägyptiſchen Tyan und 
yon unterjcheidet, ſtatt parı lieber Yan vofalifiren p. 172. Hham— 
man ift aber ebenfo wenig Aegyptier, als die neben ihm genannte 
Farthagifche Goeleftis, jondern eben jo gewiß, wie diefe für Die 
rrolıovyog der Phönizier (Lydus de mens. IV. 44. p. 80.), 
it Baal-Hhamman für den Stadtfönig Baal oder Herafles von 
Iyrus zu halten. Dafür fprechen namentlich folgende Gründe. 
Erſtens kann ein neben der Aſtarte oder Goeleftis als zweiter 
rol1ovgog genannter, und fo als „unfer Herr Baal, der 
Baal- Hhaman“ (Carth. I. II. II. V.) bezeichneter Gott von 
Carthago, nur Herafles fein, der hier, wie in der Mutterftadt 
Tyrus, in dieſer Weife als Melkarth verehrt (vgl. Suftin, 18, 4.) 
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und in Tyrus neben der Aftarte Menander bei Josephus con- 
tra Apion. J. 18.), wie dort in Karthago neben ihr als dei 
Kegyndortov in zweiter Ordnung aud) im Tractate des Han— 
nibal mit Bhilippus wieder genannt wird (Polybius VI. 9. 2.). 
Zweitens hieß, wie fchon Daraus gefolgert werden kann, Herakles 
auch in der Mutterftadt Tyrus Hhbamman Wir bemerken 
vorläufig, was feinem unferer Lefer unbefannt fein kann, daß 
die Säulen im israelitiſchen Baalsculte ons, Hhammanin, 
heißen, erinnern dann an die berühmten zwei Säulen im Tempel 
des tyriichen Herafles, von denen nun Philos Sanchoniathon 
folgendes berichtet. Ufov, der Bruder des Hypfuranius, ein 
wilder Jäger, der. fich in zottigen Ihierpelzen Eleidete, hat in 
dem von Hypfuranius erbauten Iyrus zwei Säulen errichtet, 
die eine Dem Feuer, die andere dem Geiſte (der Luft oder 
den Nether, wvevue) und fie angebetet, Als die beiden Brüder 
geftorben waren, weihten ihre Nachkommen ihnen Stäbg, die 
beiden Säulen aber beteten fie an und feierten ihnen, 
den Brüdern zu Ehren, alljährlich Fefte (rag ormiag zıgog- 
zuveiv, za ToUTOIS E0greg Ayew zer €rog p. 18.). Wir 
würden zu weit von unſerm Gegenftande abjehweifen, wenn wir 
ſchon hier vollftändig beweifen wollten, daß dieſes einander ſich 
befämpfende Brüderpaar mythiſche Perfonififationen der beiden 
verfchiedenen Seiten in dem Begriffe des tyrifchen Baal feien; 
und bemerfen einftweilen nur dies. Deutlich ift, wie dort in 
der aſſyriſchen Mythe Baale Thureus, der vergötterte Menfch, 
welcher die Eäulen feßt, der in ihnen verehrte Gott ſelbſt, oder 
vielmehr ift die eine, die Feuerfänle, ein Symbol des Uſov, 
des Feuergottes Mars, die andere, dem sweuue errichtete, aber 
Symbol des Hypjuranius, was der eubemeriftiiche Philo da— 
durch andeutet, daß er nach feiner Weife jagt, die beiden Säulen 
feien erft nach dem Tode der beiden Brüder vergöttert, und 
ihnen (den Säulengöttern) habe man alljährliche Feſte gefeiert. 
Noch beftimmter erklärt ſich Philo darüber an einer zweiten 
Stelfe. Die Phönizier verehrten diejenigen Menfchen «als die 
größten Götter, fagt er in dem prooemium zum Sanchonia— 
tbon p. 8., welche Wohlthäter des Menfchengefchlechtes geweſen 
waren; ihnen errichteten fie Tempel, weibten ihnen Säulen 
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und Stäbe, welche nach ihren Namen benannt waren, und 
dieſe (die Säulen und Stäbe) boch verehrend, feierten fie ihnen 
zu Ehren die größten Feſte (zat veovs UETTOZEVROELUEVOL 
ormlag dE zei ÖaBdovg dyızgovw 25 0v0uarog airov 
zal Taüra neyahurs seßoguevor zul Eograg Eveuov avroig, 
sc. vaßdoıg zei ormkcıs, Tas usyiorag.). Was aljo dort von 
Uſov und Hypfuranios als den beiden, in den zwei tyrifchen 
Säulen vergötterten Menfchen gejagt wird, daß ihnen zu Ehren 
alljährlich die größten Fefte gefeiert worden feien, ift bier den 
Säulen beigelegt, die nach dem Namen aljo des Uſov und 
Hypfuranius benannt waren. Die Säule, welche dem Ufov, 
dem Fenergett heilig war, hieß alfo, werden die Leer ſchon von 
ſelbſt ſchließen, P27. Dieß läßt ſich auch durch ein ausdrüdliches 
Zeugniß ——— son hieß die Smaragdſäule im Tempel 
des Herafles, die auch Herodot erwähnt. Theophraſt redet in 
feiner Schrift de lapidibus von einer Art Tempelfäulen von 
Smaragd, ähnlich dem vier Fuß hohen Obelisf im Tempel des 
babylonifchen Belus: Tov dE TAuu] evov Go ift die corrum— 
pirte Stelle zu emendiren) zahovuevom vo srohlov, 7 &v 
Tiow ueylorn. ornAm a0 Eotiv zlusyEdng &v co vob Hoa- 
zAEovug Leg Ei 2 1m age Wevdng ouegaydos p. 394. ed. 
Heynse. Auch Plinius H. N. XXVII. 19. redet mit Gitation 
des Theophraft von dieſer Smaragdſäule, ohne aber ihren Nas 
men zu nennen, Wie hieß aber, um fehon vorläufig diefe Frage 
aufzinverfen, Die zweite nach dem Namen des Hypfuranius bes 
nannte Säule, welche nad) Herodot und nach den oben Kap. 
VI. aus Gupolemus, Div und Menander citirten Stellen von 
Gold war? Sie war Fein Obelisk, wie die von Smaragd, 
nah Iheophraft und Plinius; denn fte heißt an den drei be- 
zeichneten Stellen ziov, und da fie ohnehin nach dem Hypfura- 
mind oder Heog Öpıorog, Da 5y2 oder by In dem Saturnus, 
heilig war, fo haben wir eine mit Kapital verfebene Säule zu 
verjtehen, welche, wie wir gezeigt haben, 712, Chijun, Chon, und 
in der Verbalform P>> Jachin genannt wurde und Symbol des 
Saturnus war. Man kann aber vielleicht noch bejfer einen an— 
dern Namen des Saturnus, nämlich des Amun-Bal-Iton auf die 
zweite Säule anwenden; denn jene mit Schrift verfehenen Sa— 
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turnus- oder Heraflesfäulen (f. o. Gap. IH. und VIII.) hießen 
Ammunim, Ds, von Jan, der Stüßende, im A. T. nn, 
die Säule, und auf diefen war nach Philo der Inhalt der Taaut- 
ſchriften verzeichnet (0 dE ouußaAov Toig eo a. ercl) Tov adv- 
TWV Eugedelau ELOxgUNOLS "Auuovv&ov yoauuaoı OV WARELLLE- 
vos, & er 00% Tv sraoı yogına, p-6.). Man bemerfe hier zugleich 
den Unterfchieb der AZuuevov des Theophraft und diefer Au- 
uovveov in der Bofalifation, wodurch fich die Nichtigkeit der 
angefochtenen maforetifchen Punetation orpam bewährt, — So— 
viel wird ſchon einftweilen vollfommen genügen, um pam als 
Kane des tyrifchen Herafles, als Mars-Uſov, nachgewiefen zu 
haben; wir werden den Beweis in der weitern Erörterung über 
ihn vervollftändigen und fragen hier nur noch, was etymologifch 
ber Name bedeute? man ift adjectiv von mar. Dies bedeutet, 
fagt man (vgl. Gesenius J. c. und im Wörterbuch. Hitzig 
Gommentar zum Sefaia. ©, 204.), die Sonne, Hiob. 30, 28., 
Jeſ. 24, 30. 30, 26., Gant. 6, 10., yon alfo solaris, jan by2 
Belus solaris. Dies ift richtig und aud) falſch. m27 heißt 
nur in poetifcher Nedemweife die Sonne und auch diefe nicht 
fchlehthin, fondern bedeutet zunächit fervor, dann auch fervor 
solis (vgl. Bf. 19, 7.), von oon fervescere, davon die andere 
dem mar gleishftehende Subftantivform On die Hiße, z. B. 
va on die Hiße der Sonne (Neh. 7,3. I. Sam. 11, 9.) 
und nv on die Hiße des Tages cd. ee 11, 11. I. Sam. 
4, 5.), beides gewöhnliche Bezeichnung der Mittag Szeit, wo 
die Sonne am heißeften ſcheint; alfeinftehend bedeutet or die 
heiße Sahrzeit, den Summer (Gen. 8, 22). Demnach) 
it on by2 nicht fowohl Belus solaris, jondern Belus fervidus, 
und in foweit Belus Sonnengott ift, sol fervidus, insbefon- 
dere aestivus, meridianus, und darin von Adonis unterfchie 
den, der als Frühlingsfonne von diefem wilden Jäger Ufov- 
Hhamman, als Morgenfonne von Emathion ner, dem heißen 
Aethiopier, getödtet wird, und von Saturnus> Sol, Amun=Bal- 
iton, der fonft die Winterfonne und wenigftens in Libyen auch 
Sol-occidens (Macrobius Saturn. I. 21.) war. 


Götternamen, die in dem Mutterlande der Phönizier und 
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zugleich in ihren Colonien in Afrika vorkommen, ſind meiſtens 
im ganzen Vorderaſien bei den Semiten gewöhnlich, und ſie 
fehlen dann auch nicht in dem, von allen Seiten her beſetzten 
Pantheon der Aegyptier. Um ſo eher können wir den erſtern 
Fall hier erwarten, da nach allen bisherigen Erörterungen über 
dieſe Feuergötter ſie von Aſſyrien und Chaldäa her nach den 
weſtlichen Gegenden gelangt ſind. Sanchoniathon nennt in der 
vom alten Kronos erzeugten babyloniſchen Trias einen Apollo 
(p. 32.), der aber ſonſt Apollo Chomaeus genannt wird. Am— 
mian gedenft der von den Chaldäern aufbewahrten goldenen 
Lade in feinem Heiligthume zu Seleucia bei Babel, aus Der 
die Peſt hervorbrach, als vömifche Soldaten unter Marcus Anz 
toninus, der die Stadt verbrannte und die Bildfäule diefes chal- 
däiſchen Apollo nach Nom brachte, den Tempel plünderten und 
die heilige Lade öffneten (Ammian. Marcel. XXIU. 7. vol. 
Julius Capitolinus vita Veri. c. 8. Dio Cassius XXXI. 17. 2.). 
Dies ift der Zeus Enyalius, deſſen Heiligtbümer die Chaldäer 
gleich nach der Fluth nach Sennaar brachten (Heftineus bei 
Josephus Antiq. I. 5. 3.); denn Enyalios, wie auch der Ares— 
Dionyfus in Sparta hieß, ift Doch gewöhnlicher Beiname des 
Kriegs- und Feuergottes (vgl. Homer. Il. 4, 651. 7, 166. u. 
a. ©t. est inter propria Martis nomina Macrob. Saturn. 1. 
19.), und Comaeus Apollo, der mit dem ägyptischen Herakles— 
Chom wieder gleichnamig ift, wurde auch in Naucratis neben 
der Veſta, Tanais oder der perfifchen Feuergöttin verehrt (Athen. 
1. II. p. 149.). Was in diefer goldenen Lade des Apollo auf: 
bewahrt wurde, werden wir fpäter ſehen, und haben bier nur 
den Namen zu erklären, dev nur andere Form von rn 2, 
nämlich en Iy3, Baal» Chom, ift, und wieder mit dem Namen 
des babylonifhen Mars Belebatos (Hesych.) ft. Bel=emat, 
non v2, zufammenfällt, welcher der Form nad) zu Chom fic) 
verhält, wie der Stammvater der Aethiopier Novı« in der baby- 
lonijchen Genealogie beim Bolyhiftor, ſonſt Asbolus genannt, 
(vgl. damit Ss mar Chamuel I. Chr. 4, 26.) zu dem Bruder 
des Memnon Emathion Cl. o. Cap. VIIL). Daß wir nun 
wieder mit diefem Apollo Chomaeus auf dem Gebiete des aſſy— 
riſch-chaldäiſchen Fenerdienftes uns befinden, würde fchon mit 
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genügender Wahrfcheinlichfeit aus der Verehrung deffelben bei 
den babylonifchen Chaldäern zu entnehmen fein. Kein Zweifel 
. bleibt hier übrig, da wir erftens Ddiefelbe Gottheit nicht nur bei 
den Perſern, im öftlichen Kleinaften bei den affyrifch- perfifchen 
Völkerſchaften, fondern auch bei den fprach- und ftammverwandten 
Sndoffythen, den fogenannten Safen, wieder antreffen. Strabo 
giebt darüber die wichtige Nachricht, daß die Safen auf einer 
fünftlich angelegten Höhe ein Heiligthum der affyriich = perfiichen 
Tanais in Zela gegründet und neben ihr auf einem Altare 
Bilder des Amanus und Anandratns aufgeftellt hätten; die 
beiden leßtern nennt er ovußouoı und perfifche Gottheiten CXI. 
8. p. 431), und an einer andern Stelle, wo er von den Py— 
retheen der Berfer- und den heiligen Stäben, die fie vor dem 
heiligen Feuer hatten, redet, fügt er hinzu, daſſelbe werde in den 
Tempeln der Tanais und des Dmanus beobachtet; auch in ihren 
Tempeln befänden fich Byretheen, heilige Gemächer, in deren 
Mitte ein Altar fei, auf dem viel Aſche und ein ewiges Feuer 
unterhalten werde, welches die Magier bewachten XV, 3. p-326.). 
Hier alfo im aſſyriſch-perſiſchen und ffythifchen Götterdienite, 
wo an feine Entlehnung aus Phönizien und noch viel weniger 
aus Aegypten zu denken iftz wo diefelben Namen Tanais und 
Dmanus, die dem aſſyriſch-perſiſchen und ſkythiſchen Culte ſo 
ganz charafteriftifche Feuerverehrung, namentlich im Dienfte einer 
weiblichen Melechet (ich erinnere hier nur an den Feuerdienft 
und an die Menfchenopfer der ſkythiſchen Artemis in Taurus); 
wo die Feuergottheiten Omanus und Anandratus (od. Anandatus) 
mit einander verbunden wurden, wie bei den afjyriichen Colo— 
niften in Sepharvaim als Adrammelech und Anammelech, „der 
Gott von Sepharvaim“ arıaon In II. Kön. 17, 24.: haben 
wir die Heimath auch von diefen Namen der jemitifchen Feuer— 
wefen zu fuchen, und es wird nun fofort wahrfcheinlich, daß 
van und cn nur gleichlautenden Wörtern im indo-perfifchen und 
germanifchen Sprachftamme nachgebildet find, wo ſich denn wirk— 
lich auch Oman, das heilige Teuer bei den Berfern (Adelung 
Mithridates Th. I. ©. 159.), und in feltener Webereinftimmung 
Dma, das heilige Feuer bei den alten Germanen (Grimm 
deutiche Grammatif B. IL. ©. 148., deffen deutſche Mythologie 


©. 674.) zur Vergleichung anbietet. — Zweitens ergiebt ſich 
noch insbefondere die chaldäifch-afjyrifche Herkunft des Chomaeus 
zu Babel aus dem Grunde, daß er identisch ift mit einer chal- 
däiſchen Gottheit, die mit anderm Namen Gr, Zohar heißt und 
der mythifche Zorvafter, Zoharzaftros, ift. Wir haben ſchon 
oben diefen Gr oder Zorvafter mit dem phöniziſchen Herafles 
parallelifirt, weil auch diefer im Monat Beritios, an dem dies 
natalis Herculis invicti, dem 25. Decemb., von den Todten 
wieder auferftand und ihm dann in Tyrus das Feſt der Auf 
erwerfung durch Jolaus (vgl. Menander bei Iosephus Antigq. 
I. 14. mit Athenaeus lib. IX. p. 392. u. w. u.) gefetert wurde. 
Aehnliches erzählt Schon Plato von dem Gr, den Clemens Aler- 
andrinus von Geburt einen Pamphylier Zoroafter nennt, und 
den Anfang des von ihm verfaßten heiligen Buches erwähnt: 
„Dies hat gefchrieben Zorvaftres, Armenios Sohn *), von Ges 
Ihlecht ein Pamphylier, der im Kriege ftarb, im Hades bei den 
Göttern jpeifete.* Die Mythe fagt, er habe zwölf Tage auf 
dem Scheiterhaufen gelegen, und fei dann aus dem Hades 
zurückfehrend wieder auferiwacht, was man, wie Clemens hinzu- 
fügt, auf die Auferftehung und den Durchgang der Seelen durch 
die zwölf Zeichen Des Thierfreifes bezog, und damit die 
zwölf Arbeiten des Herafles verglich (vgl. Plato de 
republ. I. X. Clemens Al, Strom. V. 14. $. 104. p. 710. 
Valerius Maximus I. 8. 1. Macrob. in Somnium Seipionis. 
I. 2.). Diefer auf dem Scheiterhaufen verbrannte Zorvafter 
fol nun nach Angabe der Necognitionen des Clemens Cham, 
und er das von den Perfern verehrte heilige Feuer fein. Cham, 
den die Heiden Zorvafter nennen, der Urheber der Magie 
und Berfaffer mehrer heiligen Schriften, wollte 
beiden Menſchen für einen Gott gehalten fein. Gr 
wußte Lichtfunfen den Sternen zu entloden, was er fo lange 
fortfegte, bis er endlich durch das vom Drion oder Nimrod 


*) zov "Aoueviov; diefes iſt wohl ein Fehler ft. roü Oouaodews; denn Zo— 
roaſter heißt jonft Cohn des Ormuzd. Plato Aleibiad. I. p. 1232. Aga- 
thias. I. 24. p. 117. Oder wäre Aosıuariov zu leſen? 
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herabgefallene Feuer verbranntwurde. Ihm zu Ehren erbau— 
tendie Berfer ein Grabmahl (die Pyreen), und bewahrten darin die zu 
Aſche verbrannten Gebeine; die Magier bewachten fortan das vom 
Drion herabgefallene Feuer, und hatten eine Weiffagung : fo lange 
werdedas Perſerreich beſtehen, als fie die Gebeine des Zorvafter und 
das heilige Feuer aufbewahrten. (Clement. recognit. 1. IV. ce. 
27 — 29. p. 125 sq. Gersd. ebenfo Chron. Pasch. Tom, TI. p. 
67. Malala. p. 18. Bonn.) Hier ift aljo in feltfamer Weife der 
bibliſche Cham, mit einem gleichnamigen Gotte Cham, der auch Zoroa— 
fter hieß, verwechfelt, und er foll es fein, deffen Gebeine die Berfer in 
der Ajche der Pyreen aurbewahrten. Diefer Mythe, die ven Zo— 
roafter durch den Stifter des Aſſyrerreichs umkommen läßt, jteht 
eine andere parallel, wonach er ein bactrianifiher König war, 
der gleichfalls von Ninus, wie die Griechen den Nimrod 
nennen, getödtet wurde (Justin. I. 1, Arnobius adv. Gent, 
I. 5. Syncellus p. 315.), während Euidas (Zogocorong) be 
richtet, dev haldäifche Zorvafter fei, vom Blitz getroffen, ver- 
brannt. Noch mehr Aufklärung gewährt und aber Berojug, 
dem zufolge Zerovane der Bruder des SFapetofthes und 
Titan, und wie wir gejeben haben, der chaldäiſche Belitan, 
mit anderm Namen Zorovafter hieß, welcher ein bactriani- 
ſcher König und zugleich auch der Göttervater, dag Urprins 
cip der Meder gewefen ſei. Er foll gleidy nad) der Fluth 
vegiert und mit feinen beiden Brüdern die Erde getheilt haben, 
weßwegen Moſes Choronenfis die drei Brüder Zerovanes, 
Titan und Sapetofthes fir Cham, Sem und Japhet hält (Hist. 
Armen. 1. I. c. 5.), was auch dadurch beftätigt wird, daß 
Zorvafter oder Zerovanes, ftatt defien der Polyhiſtor und die 
Eibyllinen den Kronos nennen (Kuseb. praep. evang. IX. 14. 
Syncellus p. 81. Oracula Sibyllina V. 48.) ebenfo wie Noes 
Sohn, Cham von feinen beiden Brüdern angefeindet wird, und 
einen Theil feines Neiches an den Titan, den Cem (nad) Gen. 
9, 27.) abtreten muß. Wir fommen alfo bier wieder auf eine 
Spentität des Cham und Zorvafter, und diefes mit den Cho- 
maeus in der babylonifchen Trias, den wir nun bei Beroſus 
in Uebereinftimmung mit der Geneſis wohl als einen Gollectiv- 
namen für diejenigen Völker auffaffen dürfen, bei denen Cham's 
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oder Molochdienſt herrſchte, nämlich den Aethiopiern, Aegyptern, 
afrikaniſchen Phutäern, den Ganaanitern, Arabern, im Reiche 
des Nimrod und bei den von Aegyptern fich weiter verbreitens 
den arabifch = canaanitifchen Volksſtämmen (ſ. Gen. 10, 7 ff.) 
Anderer Seits aber ift Cham oder Zoroafter als heiliger Schrift- 
fteller ımd Erfinder der Aftronomie (vgl. Justin, 1. c.) wieder 
dem alten Bel gleich, dem die Babylonier ihre heiligen Bücher 
beifegten und ihn zum erjten Aftronomen machten. Gegen Dieje 
Sombination eined Gottes Zorvafter mit dem chaldäijchen 
Chomaeus und den chaldäifch=femitifchen Feuergöttern, die ſich 
fo allfeitig bewährt, wird man ung nicht auf den angeblichen 
Verfaffer der Zendfchriften vermweifen, gegen deren vermeinted 
Alter ein noch nicht entfräftetes Zeugniß aus dem Alterthume 
vorliegt (vgl. Agathias lib. II. cap. 24. p. 117. Zvega Ab- 
handlungen von Welcker ©. 108.) Man gehe nur die ver- 
fihiedenen Angaben der Alten über ihn dur, und man wird 
fi) bei einiger Unbefangenheit überzeugen, daß vor dem Nich- 
terftuhl ter Kritik feine hiſtoriſche Griftenz eben fo glaubwürdig 
ift, wie die eines ITaaut, Sanchoniathon, Hermes, Bel, Brah— 
man, als Verfaſſer oder Dffenbarer heiliger Schriften. Jetzt 
ift er Chaldäer, dann ein Bactrianer, Meder oder Perfer, oder 
ein Kleinaftate aus Pamphylien, aus Brofonnefus u. |. w. 
Vergleicht man dann gar die tüchtigiten und älteſten Gewähr— 
männer, namentlich den Ariftoteles, der einen angeblidy in Das 
rius Hyftaspis Zeit lebenden Zoroaſter ficher Fennen mußte, 
der ihn aber "mit Eudoros von Cnidus 6000 Jahre vor Plato 
jeßt, und, wie gemeinlich die Alten, ihn für einen alten chaldäiſchen 
Zauberer zu halten fcheint (vgl. Plin. H. N. XXX. 2.) ; jo leuchtet 
nurfovielein, daß man Schriften unter Zoroaſters Namen Fannte, 
die man aber nach Beurtheilung der Zeugniffe für chaldäifche 
eher, als für perfische halten muß, und es wird nicht wenig 
wahrjcheinlich, daß die Magierlehre, die jedenfals in Aſſyrien 
und Babylonien für Alter zu halten ift, ald in Perfien, aus 
den Büchern des Gottes Zorvafter in den jüngern Parſismus 
übergegangen ift, wie Agathias ungefähr die Sache anfteht. 
Wir halten darum an feine Identität mit Cham, und gejtüßt 
auf das Zeugniß eines Berofus, das hier alle andern aufwiegt, 


= 3» — 


mit Bel-Zerovane feft: er war ein Gott oder eine Incarnation 
deffelben, in Chaldäa mit dem Aftronomen Bel Derfelbe oder 
doch ihm nahe verwandt, ein Sohn des Ormuzd (ſ. o. Anm.), 
mag er nun 5000 Jahre lang vor dem trojanifchen Krieg ge— 
lebt haben, wie Hermippus meinte, der nach Plinius am ge- 
naueften über ihn und feine Lehre gefchrieben hat, oder 6000 
Sahre vor Plato nach Ariftoteles. Und als Gott begegnen wir 
ihm denn auch auf ciliciſchen Münzen, und zwar als dem Herakles 
von Tarjus, der wie wir gezeigt haben, der phönizifche Beel- 
famim oder Supiter Olympius ift (f. o. Cap. I. ©. 14). Die 
Inſchrift Diefer tarſiſchen Münze (bei Gefenius Tab. 36. 
VII. A.) lautet nah Geſenius Entzifſerung p. 279. sgq.: 
3395 Aanı say by nm on d. i. Dein reines Geftirn 
(leuchte) über Abd-Zohar, dem Hohenpriefter Gili- 
ciens. Der Hohepriefter ift offenbar ein Diener Gottes, deſ— 
fen Schuße er empfohlen wird, der auf der Kehrfeite als He— 
vafles - Beelfamim im Goftüm des Jupiter Olympius abgebil- 
det ift, und defielben, dejjen Diener er als Abd-Zohar, d. i. 
Diener des Zohar, beißt. Auch Fennen wir als Hohenpriefter 
yon Tarjus, der zugleich die höchſte Würde beſaß, nur den des 
Herafles (vgl. Athenaeus lib. V. p. 215.). Unter Zohar fann 
au) nicht die perſiſche 8,95, Dond, Zeorrıs (nad Heſychius) 
verftanden werden, was anzunehmen die Masfulinform nicht 
geftattet, wohl aber ift diefer weibliche Gottesname als Beweis 
in Anspruch zu nehmen, daß man die, ihr gewöhnlich beigefellte 
männliche 77 nannte, weil durchgehends alle Namen von 
Göttinnen feminina yon den Namen der ihnen entjprechenden männ— 
lichen Gottheiten find. Der n975 odernan war aber, und naments 
lich in Gilicien, dem Herakles zur Seite geitellt; auch paßt es 
treffend auf den tarſiſchen Herafles, daß auch er ſich wie Zo— 
roaſter oder Er auf dem Scheiterhanfen verbrannt hat, und 
daß gleichfalls die Astıyeva des Herakles ſowohl in Tyrus wie 
in Gades, gerade fo wie von dem Joharzafter behauptet wird, 
aufbewahrt wırden. Dann fteht auch darin dieſer Zohar den 
Heraffes gleich, daß beiden heilige Schriften beigelegt wurden. 
Endlich Fommen auch fonft noch Spuren von dieſem Namen 
vor. Der Chaldäer Zoroafter (vgl, Agathias 1. c. Origenis 


— 3593 — 


Philosoph. p. 38.) heißt auch wohl Zugaras, Zegaros, was 
chaldäifche Form des phönisifchen >77 nämlich arıaT ift. Biels 
leicht führte auch der tyrifche Herafles ald Eonnengott den Na- 
men 77, der Leuchtende, oder nun 777, das Leuchten des 
Geftirns, wenigftend wird der Gründer von Garthago, Die 
eine Tochter des Herafles war (Cicero de N. D. II. 16.), 
wohl Zorus, Zaras vder Azorus genannt, wo man nicht eine 
Herleitung von ap (Tyrus) annehmen darf, weil dieſes den 
Alten unter diefer Schreibweife nicht fo befannt war, und weil 
z auch nicht durch z fondern s gefchrieben wird, 


Fortſetzung. 


Nach dieſer Zuſammenſtellung der phöniziſch-ſyriſchen nnd 
aſſyriſch-chaldäiſchen Feuergottheiten bieten ſich noch mehre wich— 
tige Vergleichungspunkte dar, die ſowohl für den Cult als für die 
Bedeutung derſelben lehrreich ſind, und wodurch der überall 
nachgewieſene Zuſammenhang mit dem oberaſiatiſchen Feuer— 
und Lichtdienſte noch deutlicher hervor treten wird. 

Erſtens. Alle dieſe Gottheiten wurden im Feuer oder 
unter dem Symbole einer aufſteigenden Feuerflamme, der Feu— 
erſäule, die in der Steinſäule nachgebildet war, verehrt; ſo 
der tyrifche Ufoy oder Baal-Hhamman, der chaldäiſch-aſſyri— 
rifche Baal-Thureus, welche beide zuerft die Feuerfäulen errichtet 
hatten, der arabifche Divnyfos oder Dufares in Petra oder Se— 
la, beim Stamme Duma, der Sair, bei dem der heidnifche 
Araber fich verfigwur, womit man etwa noch den arabiſch-phö— 
nizifchen orölos Jıovvoos in Theben vergleichen fann. Nur 
hinftchtlich des israelitifchen Moloch könnte dies zweifelhaft wer— 
den; wenigftens ift nicht recht Elar, ob auch Moloch in älterer 
Zeit ald Hhamman verehrt worden fei. Für dem jüngern isra— 
elitifchen Götzendienſt läßt es fich aber mir ziemlicher Gewißheit 
daraus folgern, daß es der tyrifche Baal, alfo Baal-Hham— 
man war, dem in der Gigenfchaft des Moloc Kinder im Feuer 
geweiht wurden (vgl. noch w. u.). Grinnerungen an die Her— 
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kunft dieſer Säulen aus dem oberaſiatiſchen Feuerkult ſind ſelbſt 
in Aegypten nicht ganz verwiſcht. Die ägyptiſche Sage legt 
dem Mitres oder Meſtres die erſte Aufſtellung der Säulen zu 
On oder Heliopolis bei, und auch ein Obelisk am Hafen zu 
Alexandrien ſoll von ihm herrühren GElin. H. N. XXXVI. 14. 
$. 1. und 4.). Dieſer Mitres, der alſo mythiſch ganz dem 
Uſov -Hhamman und Baal-Thureus gleich ſteht (den man aber 
nur ja nicht nach Creuzer Symbolif Th. J. ©. 241. für den 
hebräifchen Namen Megypteus any LXX. Meoroatu, bei 
kirchlichen Schriftitellern, nach Anleitung son Gen. 10, 6., der 
ältefte König Aegyptens, halten wolle, was philologiſch unmög— 
lich und fonft in jeder Hinficht umwahrfcheinlich wäre), ift doch 
der affyrifch = perfifche Mithra, wenn er auch wahrfcheinlich erſt 
im perfifchen Zeitalter zum Grbauer der Sonnenfäulen follte 
gemacht fein. Phöniziſch ift urfprünglich der Cult zu On mit 
feinen fohon von Seremia erwähnten Säulen gewiß, und e8 er- 
heilt namentlich daraus, daß nach Manetho der König Amafis, 
der die phöniziſchen Hyffos vertrieben hatte, (vgl. Eusebius 
praep. evang. X. 11. Syncellus p. 116.) die Menfchenopfer 
in Heliopolis abgeſchafft und ftatt der drei alitäglich geopferten 
Menfchen drei Kerzen täglich zu verbrennen eingeführt hatte 
(Porphyrius de Abstin, 1. IT. p. 199. sq.). Auch jene Smas 
ragdſäule yon im tyriſchen Heraklesheiligthume, deren Glanz 
Nachts den Tempel erleuchtete, ſcheint aus Babylonien oder 
Aſſyrien hergeholt zu ſein. In Hirams Zeit war ſie wohl noch 
nicht dort aufgeſtellt, denn Eupolemus, Menander und Dio, 
welche nur von der Errichtung der einen goldenen Säule ſpre— 
chen, würden kaum die gleich berühmte zweite verſchwiegen 
haben, wenn ihre Quellen von der Aufſtellung auch dieſer in 
dem von Hiram neu erbauten Tempel gemeldet hätten. Erſt 
ſpäter wurden dieſe Smaragdſäulen beliebt. Ein König von 
Aegypten erhielt eine ſolche zum Geſchenke vom Könige in Ba— 
bel, und Theophraſt und Plinius (a. d. a. St.) bemerken dazu, 
eine derartige Smaragdſäule finde ſich im Tempel des babylo— 
niſchen Bel, vierzig Fuß hoch, aus vier über einander aufge— 
ftellten Smaragden beftehend, die theils vier, theils zwei Fuß 
breit waren. Sie vergleichen Damit Den tyrifchen Smaragd, 


woraus man mit Wahrfcheinlichkeit entnehmen mag, daß in 
der afjyrijch = chaldäifchen Periode, wo die phönizische und ägyp— 
tifche Neligion fich immer mehr dem Feuer und Pichtdienfte des 
öftlichen Aſiens annäherte, diefes Symbol des Feuergottes auch) 
in Baläftina beliebt geworden und vielleicht der Name par zus 
gleich eingeführt war, 

Zweitens Noch merhwürdiger ift die allgemeine Eitte, 
die noch weniger an eine Unabhängigfeit diefer Feuergötter von 
einander zweifeln läßt, dab beim Molochsceulte in einer golde- 
nen Lade oder Sapelle die Heiligthümer des Gottes aufbewahrt 
wurden. In einer Kleinen goldenen Lade des Chom (arceula 
aurea bei Julius Capitolinus 1. c.) waren die Egörre ber 
Chaldäer, arcana Chaldaeorum (nach) Ammian. 1. c.), aufbe— 
wahrt, womit man zunächſt vergleichen fan, daß aud) das 
Bild des Mars, der bei den Aegyptiern gleichfalls Chom und 
Moloch hieß, zu Papremis in einem mit Gold überzogenen 
Tempelchen von Hol (ev 179 wuzgp Euklbip zaraxeygvousro) 
aufbewahrt wurde (Herodot. II 63.). Diefer Ayollo Chumäus 
ift Dann ferner wohl jener karthagiſche Gott, den die Griechen 
ebenfalls Apollo nennen, deſſen goldenes Bild auf einer gol- 
denen Kapelle and, welche taufend Talente fehwer war 
(Appian. VII. 173.) An einen griechischen Apollo ift hier 
nicht zu denfen, wie eben ſchon die heilige Lade zeigt, fondern 
er vielmehr mit dem Apollo von Utica zu vergleichen, deſſen 
Tempel von den Phöniziern fehon 1178 Jahre vor Blinius zus 
gleich mit der Stadt erbaut worden war CH. N. XVI. 79.). 
Huch der Ammonitergott Moloch hatte wenigitens in jpäterer 
Zeit ein derartiges Tempelchen. Auf Münzen von Philadel— 
phia oder KRabbat- Ammon ift e8 abgebildet auf einem von 
vier Dferden gezogenen Wagen und heißt in der Beifchrift 
“Hoexkeiov, oder auf andern “Hoax. Arche, ein Herafles oder 
Baal-Apala, welcher vielleicht Die Berwechjelung mit dem Apol— 
lo Shomaeus oder Baal» Chom erflärbar macht. Ferner war 
auch die Säule des Dhufar in Petra nah Borphyrius (I. c.) 
auf einer goldenen Baſis — wir denfen, wie der farthagi- 
fche Apollo auf einer goldenen Kifte — aufgeftellt. Wenn man 
nun das ganze Verhältnis des Molochdienftes der Jsraeliten 

* 


— 356 — 


in Aegypten nach den obigen Bemerfungen würdigt, fo ift es 
nicht im Geringften unwahrfcheinlich, da die mit Gold über- 
zogene heilige Lade bei den Jsraeliten gleichfalls eine Webers 
tragung einer älteren Eitte ift. Dies it aber um fo weniger 
zweifelhaft, da nad) dem Propheten Amos 5, 26. die Jsraeli- 
ten noch in der Wüfte Die Kapelle des Moloch trugen: „Ihr 
truget die Hülle eures Melech, und den Chijun (den Träs 
ger) eurer Bilder, die ihr euch gemacht.“ C2_n120; n12D 
eig. Bedeckung, Verhüllung ꝛc. des Heiligen, entſprechend dem 
onxoc, EvÖOTEOog 100g O0 LEooV. Hesych. Statt der Form 
jo fteht die andere 77 wie immer, wenn ein suflix hinzu— 
tritt (ogl. Am. 1, 15. Ser. 49, 1. 3. Zepb. 1, 6.). Einen an- 
dern Melecd der Israeliten in Aegypten als den Finderfrefienz 
den Gott Fennen wir nicht, und es ijt darum höchſt willführ- 
lich, jeden beliebigen zu verftehen, z. B. den Dfiris, wie Heng- 
ftenberg, Beiträge Th. 1. ©. 115., will, welcher zum Beweife, 
daß auch Dfiris Melech geweſen auf Plutarch. 38. beruft, und 
ohne nähere Bezeichnung des Gapitels das folgende Gitat mit 
gefperrtem Druck gibt: vov yao Baoıkza zul 200109 
"Ooıw Oypdakup zei 0271909 yorpovom. So ift die Stelle 
aus Plutarchs Schrift cap. 51, aber verftümmelt; fie lautet 
vollſtändig: Toy d” Ooıgiv ab seahıv öpdchup zai Orr 
yoayovan , Dv 10 Ev 17V 7LO0v01E9 eupaiver, 10 d& dvve- 
u, WS Oun 008 Tov doyov 70: ML BaoıkLevovr@ 
navyıov Ziva »ahor x. 7.) — Man frägt fi: was war 
in diefen Molocheapellen fo geheimnipvoll vor dem Anblide der 
profanen Menge verborgen? Nach der Volksmeinung wurden 
die verbrannten Gebeine des Cham oder Zohar von den Chal— 
däern und Perſern darin aufbewahrt. In Phönizien und wo 
fonft ein Tempel des tyrifhen Melech oder Baal: Hhamman 
war, gleichfall$: cur sanctum sit, ossa eius ibi sita efficiunt, 
fagt Mela vom Tempel des Mellach in Gades III. 6. Diefe 
und das heilige Feuer find aber wohl Die Sacra Herculis, 
welche die Gaditaner von Tyrus (Justin. XLIV. 5.) und aud) 
die Erbauer von Garthago (I. c. XVII. 4.) übertragen hatten; 
denn in Tyrus wurde die Ajche mit den verbrannten Gebeinen 
des Gottes aufbewahrt CHerculis sepulerum apud Tyrum 
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demonstratur, ubi igne crematus est. Clem. recognit. X. 24.), 
und man kann daher wohl mit Grund annehmen, daß ſie in 
einer Kiſte auf dem heiligen Schiffe ſich befanden, welches nach 
Art der israelitiſchen Bundeslade bei gefahrvollen Kriegen die 
phöniziſche Flotte begleitete, aber gewöhnlich im Tempel aufge— 
ſtellt war (Arrian. expedit. Al. II. 24). Allein mit dieſer 
Sage befinden wir uns doch nur im Gebiete des Volksglau— 
bens, und es läßt ſich dagegen mit Wahrſcheinlichkeit vermuthen, 
daß die @gönra Gebeine von Kindern waren, die man vorher 
zu magiichen Zwecken im heiligen Feuer geweiht hatte. Darauf 
deutet Porphyrius hin, wenn er a. a. D. erzählt, die Araber 
hätten alljährlich einen Knaben geopfert und ihm unter der 
Säule, die zugleich zum Dpferjtein diente, begraben, alfo 
wohl, was Porphyrius verfchweigt, in jener goldenen Kifte oder 
Kapelle, auf welcher die Säule zu ftehen pflegte, Wurden die 
Reſte der Kinderopfer im dieſer Lade beigefegt, fo erklärt ſich 
von felbit, wie aus dem eng verfchloffenen Naume, in dem Die 
graufen seereta Chaldaecorum moderten, wirklich die Peft her- 
vorbrechen Fonnte, al8 ein römifcher Soldat im Tempel Des 
Baal» Chomäus das Behältnig öffnete. Ammian fcheint wirk- 
lich darauf hinzudeuten: Milites fanum scrutantes invenere 
foramen angustum: quo reserato, ut pretiosum aliquid in- 
venirent, ex adyto quodam concluso a Chaldaeo- 
rum arcanis labes primordialis exilivit, qua insa- 
nabilium vi concepta morborum eiusdem Veri et Marci An- 
tonini temporibus ab ipsis Persarum finibus adusque Rhe- 
num et Gallias cuncta contagiis polluebat et mortibus. ]. c. 
Die in der römifchen Kaiferzeit umbherziehenden Chaldäer ſtan— 
den in dem Ruf, daß ſie aus dem verhüllten Blute und den 
zerfchnittenen. Singeweiden unfchuldiger, reiner Kinder wahrfag- 
ten, von dem Fleiſche Dpfermahlzeiten hielten und von dem 
epoeirten Dämon des Kindes über die Zukunft belehrt würden 
(vgl. Philostratus. Vita Apollon. VII. 10. 12. 13. 15. Clem. 
recogn. II. 13. III. 44.): eine Meinung, die gewiß nicht ohne 
Grund war; denn derartige Gräuel find als privata sacra 
und Nachahmungen der Arcana Chaldaeorum im Cult des 
Bel-Mithra anzufehen, wo felbft von den römifchen Smperato- 
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ren diefe Barbarei nachgeahmt wurde. Mitten unter den Gräneln 
des Molochdienftes iſt alfo eine. Kapelle mit modernden Kinder— 
gebeinen, die zu magifchen Zwecken gebraucht wurden, eben 
nicht unwahrscheinlich. 

Drittens. Gigenthümlich find dem Mofochdienfte von alten 
Zeiten her und charafteriftifch vor den urfprünglich femitiichen 
Götterdienten gewifje theofratifche Formen. Diefe verrathen ſich 
eritens fihon in dem Namen. Moloc oder Melech heißt der 
König d. h. nicht fowohl der König der Übrigen Götter, ſon— 
dern der Herr und Gebieter feines Volks. „Ihr truget die 
Hülle eures Melech“ fügt der Phrophet Amos 5, 26. ſchon 
von den alten Seraeliten, und noch fpäter ſchwören fte „bei Je— 
hova und bei ihrem Melech“. Zeph. 1, 5. Unter dem 
gleichen Gefichtspunfte heißt auch der Baal-Hhamman von 
Tyrus König der Stadt, Melfarth mar, in Amathus Mar 
lica (Hesych.). Malchan, 92, unfer König, rief der Ara— 
ber feinen Gott an, als er das tödtliche Gefchoß auf den Im— 
perator Julian fchleuderte (Lydus de mens. IV. 75. p. 103.), 
und jo nannten auch die Ammoniter ihn Malchan CH. Sam. 1% 
31.), die Israeliten aber Malcham, ara, ihren König (Amos. 
1, 15. Ser. 49, 1. 3. mit aramaifirender Ausfprache 2342 CI. 
Kön. 11, 5. 33. 23, 14.). Das Gebiet der Ammoniter wurde 
darum auch als Eigenthum des Gottes betrachtet wie eben- 
falls Moab dem Chamoſch oder Ariel angehörte. „Warum, 
klagt Jeremia 49, 1. über den Verluft des transjordanifchen Gebietes 
der Seraeliten, beſitzt Malcham Sad,” ganz dieſelbe Vor— 
ftelfung wie bei den Israeliten, deren Land Eigenthum Jehovas 
ift, welches er feinem Volfe zum Beſitz gegeben hat (Bi. 10, 16. 
Levit. 14, 34, 25, 2. Nun. 15, 3.). In Diefer Hmficht Itehen 
beide Gottheiten nach den Volfsbegriffen bei den Ssraeliten 
auch ganz gleich: „Nicht wahr, was dir dein Gott Chamoſch 
(bei Groberung des Landes, Deut. 2, 19.) zum Beſitz gege 
ben hat, (nad) Deut. J. e. gab es ihnen Schova) das befigeft 
du, und Alles, was Jehova (gleichfalls bei Eroberung des iſra— 
elitifchen Gebiet3) uns gegeben hat, das wollen auch wir 
beſitzen.“ Nicht. 11, 24. Ferner werden die Edeln der Am— 
moniter und Moabiter auch hiernach als Gigenthum des Gottes 
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die Fürſten des Malcham genannt. Amos. 1, 14. Jerem. 
49, 3. vgl 48, 7. Zweitens Giner Gottheit, deren 
Idee das reine, heilige Feuer it, darf der gewöhnliche 
Mensch nicht nahen: ſie fordert ihre eigene SPriefterfafte, 
der die Bewahrung des heiligen Heerdes anvertraut it, und 
welche durch Gafteiungen und Selbftreinigungen des Zutritts 
zur Gottheit und ihrer Offenbarung ſich würdig machen muß. 
Wir finden bei den alten Ganaanitern feine eigene Prieſter— 
Schaft, wohl aber überall da in PBaläftina, ſchon nach den 
Nachrichten der heiligen Echrift, wo der chaldäifche Feuergott 
Moloch verehrt wurde. Der Ammoniter- und Moabiters 
gott hatte eine angefehene und, wie es feheint, bedeutende Prie— 
fterfchaft, die Jeremia bei Zufammenftellung mit den Für 
ften des Malcam und des Gamofch zuerft nennt. 48, 7, 
49, 3, Seit der tyriſche Cult des Baal» Hhamman oder 
Baal-Moloc in Israel aufgefommen war, - begegnen wir zum 
erften Mal Gögenprieftern fowohl in Samarien als in Juda 
(vgl. I. Kön. 18, 19. V. Kön. 11, 18), dort die Schaaren von 
rafenden Theophoreten, die mit der Briefter- und Königstochter 
Sfebel aus Tyrus eingewandert waren, und fehließen laſſen, 
wie bedeutend in damaliger Zeit das Prieſter- und Hierodulens 
weſen an dem Tempel des tyrifchen Gottes gewefen fein muß, 
wo nicht felten die Hohenpriefter fich zum Königsthum empor= 
fchwangen (Josephus contra Apion. F. 18. 21.), dent fie, gans 
jo wie an dem Fleinaftatijchen Heiligthümern des Moloch und 
der Melechet, dem ange nach zunächit ftanden (Justin. 18, 
4.). Man muß die Ginrichtung des Priefterwefens in den hier— 
archifchen Staaten im öftlihen Theile von Kleinaften bis nad) 
Aſſyrien hin vergleichen, um bier den MolochSdienft nad) feiner 
urfprünglichen Geftalt Fennen zu lernen, und Danach fo manche 
Einrihtungen in Paläſtina zu beurtheilen. Hier in Gebirgen 
und Wäldern, entfernt von dem Verkehre mit gebildetern Völkern, 
erhieit fich bis in Die fpätere Zeit der aus dem höhern Aften 
ſtammende Cult der männlichen und weiblichen Feuergottheiten in 
einer Weiſe, wie er in Paläftina in den Priefterftaaten der 
Ammoniter, Moabiter, dann in Tyrus und früher ſchon unter 
den Jsraeliten, unter mannichfichen Modifteationen zwar um— 
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gejtaltet, aber nach feinem Urſprunge und Weſen doc) Derfelbe 
wieder zum Vorfchein fümmt. Gin Hoherpriefter, welcher an 
Anfeben, Macht und Neichthum dem Könige der Nächſte war, 
und auch wohl zu Zeiten im Jahre das Diadem trug, ftand 
an der Spitze einer zahlreichen und fehr begüterten Prieſter- und 
Theophoretenfafte, der in dritter Ordnung an jedem Heiligihume 
Taufende von männlichen und weiblichen Hierodulen zugefellt 
waren. Sie hatten eigene Städte, wie die Leviten des A. T., 
mit bedeutendem Grundbefiße, welcher der ©ottheit angehörte 
und von den Tempeljflaven als Hirten oder Aderbauern, zus 
nächft für den Oberpriefter und feine Samilie, bedient wurde. 
Die männlichen Tempeldiener, weldye je nad) ihren verichiede- 
denen VBerrichtungen wie die weiblichen in verfchiedene Klafjen 
zerfielen, waren meiftens verfchnitten; die weiblichen gaben fid) 
befonders an gewiffen Feften den aus nah und fern herbeifoms- 
menden Pilgern zu Ehren der Gottheit Preis. eltern weihten 
für diefe Tempel ihre Kinder, Könige die Kriegsgefangenen, 
Herren ihre Sklaven, und felbft die Fürſten und Angefehenften 
im Volke ſchickten wohl ihre Töchter zum QIempeldienft, oder 
um bis zu ihrer Verheirathung der unzüchtigen Göttin ihre 
Keufchheit zu opfern. Von den Hierodulen wurden noch in 
Strabos Zeit einige gefchlachtet, nachdem fie ein Jahr lang 
vorher mit Foftbaren Speifen gemäftet waren (wgl. überhaupt 
befonders im Strabo dad XI. XU. und XIV. B. und Die 
treffliche Abhandlung von Heyne de sacerdoto. Comanensi 
in den Coment. Societ. Göttng. Tom. XVI. p. 117 sqgq.). 
Ein Molochsdienft mit derartigen Ginrichtungen, der ſich an 
den Heiligthümern der männlichen und weiblichen afiyrifch = per= 
fifchen Feuergottheit bis ins Innere von Afien verfolgen läßt 
Cogl. Plutarch. Lucull. cap. 24. II. Maccab. 1, 13. Strabo 
XVI. 12. 1. p. 346.), muß frühzeitig einen bedeutenden Einfluß 
bis nach Paläftina und felbft bis nad) Aegypten ausgeübt haben, 
wo wir in Tyrus und von daher in Samarien ein Priefler- und 
Theophoretenwefen antreffen, wie es gewiß nicht in Phönizien 
urfprünglich und nicht bei den alten Ganaaniten üblid war, 
und wo bei demjenigen Stämmen, die in gefchichtlicher Verbin- 
dung mit Oberaften ftehen, noch Trümmer folcher priefterlicher 
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Inſtitute in frühefter Zeit fi wahrnehmen laffen. Bon dieſem 
hiftorifchen Geftchtspunfte iſt es allein befriedigend zu erflären, 
wenn drittens aucd in dem vorderattatifchen Molochsdienfte 
jeder dem Moloch Geweihte ein priefterlihes Abzeichen 
trug, wodurch er wie ein Hiervdule ald Eigenthum des Gottes 
bezeichnet war. Die alten Araber trugen die Schur des Dio— 
nyfos: das Haupthaar war an den Barteden abgeftust, jo daß 
eine runde Haarfrone übrig blieb, wie fie nach Herodot II. 8. 
Dionyfos getragen hatte, oder wie ein Scholion zu Levit. 19, 
27. bemerft, ald ein Zeichen der Weihung an Saturn, Koovı- 
xov avadeua (vgl. Spencer de legg. hebr. ritual. T. I 
p- 327. sq.). Die Sitte muß in alter Zeit fehr allgemein und 
auch bei den Hebräern in Aegypten üblich gewefen fein, denen 
fie vom Geſetzgeber ſammt dem Haarabfchneiden und den Selbft- 
verftümmelungen wiederholt unterfagt wird (Levit. 19, 27. 21, 5.5 
und aud) die phönizifchen Solymer, welche vorzüglich den Sa- 
turn verehrten, nennt Choerilus Nundgefchorne, 7E0X0xoVgı- 
dsg, bei Joseph. c. Ap. I. 22., weswegen man mit Wahrfchein- 
lichfeit vermuthen kann, daß in alter Zeit der Gebrauch beim 
Molochdienſte in Phönizien allgemein, aber eben fo wie bei den 
Hebräern fpäter abgefommen war, denn Seremia fennt nur 
noch geftugte Barteden in der Wüſte. 9, 25. 25, 23. 49, 32. Gr 
iheint mit dem Molochseulte in engem Zufammenhange zu 
ftehen. Das Haarabfchneiden war eigentlich eine priefterliche Sitte, 
wodurd die Weihung an die Gottheit bezeichnet wurde. Den 
der Mylitta geweihten Kinderchen wurde zuvor das Haar ab» 
gefehnitten (Lucian. de Dea Syria $. 6.); auch die Hierodulinnen 
des Melkarth waren, wie die Priefter defjelben (Silius. IH. 28.), 
nach einer Andeutung bei Paufanias gefchoren (VII. 5. 3.). 
Dann wurden aber aud die der Melechet geopferten Menfchen 
vorher durch das Abfchneiden des Haares als Giyenthum der 
Göttin bezeichnet; wenigftend deutet es Euripides (Iphigenie 
auf Taurus v. 624.) an, und auf einem babylonifchen Cylin— 
der bietet eine männliche Figur, deren Haar gefchoren ift, der 
Himmelsfönigin die ftellvertretende Hirſchkuh an. Wie nun 
denjenigen, die als Priefter und Hierodulen zum Tempeldienſt 
oder als Dpfer zum Tode für die Gottheit geweiht waren, das 
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Haupthaar ganz abgeſchnitten wurde, ſo widmete man bei ein— 
tretender Mannbarkeit einen Theil des Haare CHucian 1. c. 
F. 69.9, wo alfo dafjelbe Verhältniß iſt, wie mit der Grfeetion 
der Hierodulen und der gemilderten Gircumeifton, welche gleich» 
falls in den Jahren der Mannbarfeit vollzogen wurde. Die 
fpäter immer mehr verfchwindende Eitte der Befchneidung des 
Gliedes erhielt ich bei den alten Arabern, welche im dreizehn 
ten Lebensjahre (vgl. Josephus Antig. T. 12.2. mit Gen. 175 
25.), bei den Negyptern, welche im vierzehnten befchnitten 
wurden (Ambrosius de Abrahamo. II. 9.). Würdigt man, ohne 
die Heiligung der Knäblein durch die Beſchneidung bei den He— 
bräern bier zu berücjichtigen, die Sitte nach den Anfichten der 
Phönizier, jo war fie, wie übrigens in ähnlicher Weiſe bei den 
Hebräern, ein Symbol der Weihung an Saturn, Gr babe, 
jagt Sanchoniathon (p. 36.), bei Unglücdsfällen feinen Sohn 
geopfert, fih und die Seinigen befchnitten, wodurch er den 
Zorn der Gottheit abwandte (Exod. 4, 26. vgl. Origenes con- 
tra Celsum 1. V. p. 263.), eine Nachricht, die zwar der Ents 
lehnung nicht unverdächtig ift (vgl. Gen. 17.), aber uns Doch 
den religiöfen Gefichtspunft der Phonizier bei der Belchneidung 
zeigt, wodurch der Defchnittene, als dem Saturn geheiligt, Ans 
fpruch auf Schuß und Hülfe von ihm erlangte. Da aber die 
Erſectionen gleichfall8 dem Saturn zu Ehren’ gejhahen (ſ. w. 
u.), fo ift der Zuſammenhang unverfennbar, und nur fo, wenn 
man die Befchneidung analog der Haarfehur, womit Seremia 
fie parallelifirt (9, 25. 26.), als Nachahmung einer priefterlichen 
Eitte, das Glied der Gottheit zu weihen, um alle gefchlechtli= 
ce Verunreinigung zu meiden, fich denkt: Laßt ſich befriedigend 
erflären, warum auch die Befchneidung noch als ein Symbol 
der Reinheit galt (vgl. Herod. II. 37.), wodurch man, nad 
Sanchoniathon, befondern Anfpruch auf den Schuß der Gottheit er- 
langte. Aegyptiſch ift daher die Sitte der Beſchneidung urfprüng- 
lich ſchwerlich, und fie feheint vielmehr mit dem Molochsdienfte 
zuerft nach Aegypten gelangt zu fein, wo fie fich länger als 
bei den Bhöniziern erhielt, und von wo fie aller Wahrfcheinlich« 
feit nach erft fpäter fich wieder nach Phönizien verbreitete: eine 
Vermuthung, die gar nicht unwahrfcheinlich ift, und die ihre 
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Analogie an der in älterer Zeit bei den Jsraeliten und Phöniziern 
üblichen, aber fpäter außer Gebrauch kommenden Haarfchur hat. — 
Viertens. Mie aber Alle in einen Volke dem Moloch als 
Gigenthum angehörten, wo er als Schußgottheit verehrt wurde, 
und fie darıım fein Bolf (Jerem. 49, 1), er ihr König genannt 
wird, fo war ihm vorzugsweiſe die Gritgeburt geheiligt, und 
zwar wieder in zweierlei Weiſe, entweder als Opfer oder als 
Briefter und Hierodulen. Beide Opferweiſen gehörten 
zufammen, und die leßtere war nicht felten eine Milderung der 
erftern, wie 3. B. in der Mythe von der Iphigenie, die ftatt 
durch Das heilige Feuer geopfert zu werden, zum ewigen Tem— 
peldienft beftimmt wurde Cogl. über folche Hierodulen, die Dy»nH, 
die Öefchenften, bei den Hebräern w. u.). Freilich läßt 
fich Diefe zweifache Beltimmung der Grftgeburt nicht mit Zus 
verläßigfeit im phöniziſchen Molochsdienfte nachweifen, aber bei 
den Hebräern in Aegypten, oder unter den paläftinenfifchen Volks— 
ſtämmen, in deren Mitte fie die längſte Zeit ihres dortigen Auf— 
enthaltes wohnten, war doch die Eitte fo üblich; über die Opfe— 
rung der Gritgeburt, etwa im Tempel zu Heliopolis, wo unter 
den Hyffos nach Manetho täglich drei Menfchen geopfert wur— 
den, ift fchom oben Rede geweſen; die andere Beftimmnng aber 
erhellt Far daraus, daß Moſe ftatt der Erſtgeburt die Leviten 
jubftituirte (vgl. Num. 3, 12. 13. 41.), wo alſo vorausgefeßt 
wird, daß früher die Erftgebornen zum Priefter- und Hierodulen- 
dienfte an den Molochsheiligthümern verwendet waren, 


Fortſetung. 


Wir haben den Moloch erſt von ſeiner Hauptſeite kennen 
gelernt, wonach er als das reine und reinigende Feuerelement 
gedacht und auf eine dieſer Vorſtellung entſprechenden Weiſe 
verehrt wurde. Sehr häufig wurde ihm als weibliches Gegen— 
part die Tanais, Artemis, Melechet, oder wie ſonſt die aſſyriſch— 
perſiſche Göttin, die in jeder Hinſicht dem Moloch gleich kömmt 
und deren Cult und Opferweiſe weſentlich dieſelbe iſt, zur Seite 
geſtellt, wo dann er das männliche, ſie das weibliche Feuer per— 


— BB — 


ſonifizirt, afiyrifch Mar und Azara, oder Zohar und Zaretis, 
Mithras und Mythra. Wahrfcheinlich verhielt fih aber dieſe 
doppelte Dreiheit zu einander wie Licht, Feuer, Flamme, 
Dos, Ilöo, D4o0E, weldye Sanchoniathon die erſte Geburt des 
Aion und Protogonos nennt, und darin, wie es fiheint, alle 
Licht- und Feuerwefen der phönizifchen Religion zufammenfaßt: 
eine Eintheilung, welche die Auffafjung der Vorftellungen von 
ihnen fehr erleichtert; denn man hat nur nody hinzuzufügen, daß 
diefe drei bald männlich, bald weiblich, dann wieder beides zu— 
gleich find, und daß fie außer der fiderifchen Potenz mythifche 
PBerfonififationen bilden, um den richtigen Gefichtspunft bei Ber 
urtheilung der complicirten Begriffe von dieſen Gottheiten zu 
haben. Will man hiernach die Idee des Feuergottes Moloch 
näher beftimmen, fo ift er nicht fowohl TIvo, als das von den 
zeugenden Geftirnen Sol und Benus ausftrömende animalijche 
und phyfifche Lebensfeuer, nicht Mithras und Mithra, oder Baal- 
Adonis und die fideriiche Baaltis, die Aftronoe oder Aitarte 
als Hesperus, aud nicht Dog, das geiftige Licht= und Lebens- 
princip, der Lichtäther oder chaldäifche Sao: ſondern entfpricht 
dem DAOE und perfonifizirt das zerftörende Feuerelement, am 
meiften dem Schiwa in der indifchen Religion ähnlich). 

Sein Stern ift der Planet Mars, Azar oder Adar bei den 
Chaldäern, auch Sarzazar, Feuerfürft, vielleicht darum genannt, 
weil er bald feuerfarben, bald wieder hell oder blutroth ftrahlend, 
die verfchiedenen Lichtgeftalten nach Belieben ſich anzueignen 
fheint. Auch bei den Griechen galt der Planet Mars vorzugs- 
weife als Feuerplanet — daher fein Name ITvoosıs —, deffen 
Sphäre feurig war, und dem man die Hitze des Sommers zu— 
ſchrieb (vgl. Plutarch de placitis Philos. II. 15. Cicero de 
nat. Deor. II. 20. 46. Plin. H. N. Il. 6. Macrob. in somn. 
I. 11.), weswegen die Phyſiker den Mars wohl als das wilde, 
ungemäßigte Feuer, welches Alles verzehrt, oder als die feurigen 
Beftandtheile der Luft deuten (Clem. recogn. X. 34. Lydus 
de mens. p. 17. 60. 67.). Da nun Mars bei den Chaldäern, 
Aegyptern und Saliern zugleich Herafles war, und auch ber 
tyrifche Melkarth, wie wir ſchon im Bisherigen gefehen haben, 
gleichfalls den Charakter des Feuergottes Mars annimmt, fo ift 
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ed ganz recht, wenn ein arabifch = Foptifches Planetenverzeichnig 
MoAoy durch den arabifchen Namen des Planeten Mars Mirrich 


- 20 (aramäiſch Nirig, der chaldäifche Nergal, Nergal-Sar— 
ger) erklärt (Seyffarth Systema astron. Aegypt. p. 12.), 
und es läßt fich daher fchließen, daß den Aegyptern die planes 
tariihe Bedeutung des Moloch entweder von Alters her befannt 
geblieben, oder doch, daß von Phönizien oder Chaldäa her der 
Name überfommen war. 


Allein der planetarifche Charafter fiheint doch fehr untere 
geordnet gewejen zu fein, und die Berwandlung des Feuergottes 
bei den Vorderafiaten in den Planeten TTvoosıs muß jedenfalls 
erit gefchehn fein, ald die Fdee eines Moloch, Azar, Adar und 
der übrigen Feuerfönige ſchon ausgebildet war. Die Fdee eines 
Unglüdfsplaneten war ihm gewiß ebenfo fremd, wie dem alten 
Saturnus, den die jüngere Aftrologie einfeitig zum Typhon ges 
macht hat. Viel näher fteht dieſem der phöniziſche Moloch— 
Mars, ja er iſt nach ſeiner ſchlimmen Seite als ein zerſtörendes 
Feuer der wilde Typhon ſelbſt, dem er in der Mythe vom Oſiris 
ganz gleich ſteht und auch in denen vom Herakles mit ihm 
wechſelt (ſ. w. u... Die Aegyptier verehrten den Typhon mit 
Sebräuchen des Molochdienftes. Wenn in den Hundstagen 
anhaltende Sonnenhige Alles verjengte, oder Veit und anſte— 
ende Krankheiten Menfchen und Vieh wegrafften, verbrann- 
ten die Aegyptier, um den Typhon zu fühnen, Menfchen nad) 
phönizifhem Brauche. Auch bier taufchen alſo beide ihre Rollen 
aus. So find ferner die typhonifchen Thiere, Schweine und 
Eſel, auch dem Mars heilig, und Hundeopfer brachten ihm Ka— 
vier und Phönizier. Schon im A. T. fommen bedeutende Spu— 
ren vor, daß die Föraeliten den Moloch in der Eigenfchaft des 
Typhon in Aegypten verehrt haben. Alle Erftgeburt war dem 
Moloch heilig, und Mofe, der fie gegen den Feuergott durch 
Weihung an Jehova in Schuß nahm, rechnet noch namentlich 
dazu den Gfel, der wie die menjchliche Erftgeburt losgefauft 
werden mußte, wo nicht, jo folle ihm das Genick zerbrochen 
werden, "117 Exod. 13, 13. 34, 20., ein Wort, welches fonft 
von den dämonifchen Opfern der Hunde (Gef. 66, 3.) vorkömmt. 
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Ueber die Hundeopfer wird unten Gelegenheit fein zu reden. 
Die Efel, befanntlicy in Aegypten, wie angegeben wird, wegen 
der rothen Farbe dem Typhon heilig, wurden gerade in Diefer 
Weiſe geopfert: in Coptos wurden fie von einer Höhe herz 
abgeftürz;t (Plutarch. de Is. cap. 30.), ohne Zweifel ganz 
jo wie bei den Hebräern, denn auf andere Weife an den Thieren 
das Y. vollftreden, war doch nicht wohl thunlich. Die Sitte 
der Gjelopfer hängt wahrfcheinlich mit dem oberaftatifchen Mo- 
lochödienfte eng zufammen. Eſel waren bei den medoperfifchen 
Karamanen dem Mars heilig, die ihm nur Gfel geopfert haben 
folfen (Strabo XV. 2. p. 315.), und von einem derartigen 
Gebrauche eines affyrifch - perfifchen oder ffythifchen Volkes mag 
die griechifche Sage fommen von den Gfelhefatomben, an denen 
Apollo im Hhperborcerlande fich erfreut (Pindar. Pyth. X. 31. 
Callimachus bei Clem. Al. protrepi. IT. 29. p. 25. Antonin. 
Liberal. Metam. 20). Warum fie dem Mars heilig waren, 
fann man aus einem doppelten Grunde erklären: wegen ihrer 
berüchtigten Geilheit, weswegen auch Schweine und Hunde feine 
Lieblingsthiere waren; dann aber wegen der rothen Farbe, Die 
er mit dem Planetengott im Drient gemein hat. Der Efel heißt 
daher ar, der Rothe, und Mars bei den Juden DIN, 
ErTnYD, ebenfalld der Nothe. Eine ähnliche Bewandnig hat 
es mit dem Dpfer der rothen Kub oder eines rothen Nindes. 
Die Eritgeburt des Menfchen und des Eſels mußte nach mofai- 
fhem Gefege losgefauft werden, was nur erflärbar wird, 
wenn beide in einer, dem Gefeße vorhergehenden Zeit «eopfert 
zu werden pflegten, und die Gleichjtellung gerade des Eſels mit 
der menfchlichen Gritgeburt ift ebenſo unverfennbar eine Ans 
deutung, daß beide Opfer in gleicher Abſicht demfelben Dämon, 
dem Moloch als Typhon, dargebracht wurden, und daß Das 
eine dem andern gleich geachtet war. Co war auch Das typho- 
nijche Dpfer eines rothen Nindes in Aegypten ein Eurrogat für 
ein Menfchenopfer; denn nach Gaftor wurde das Opferthier, an 
dem fein fchwarzes oder weißes Haar fein durfte, mit einem 
Siegel bezeichnet, welches einen auf den Knieen liegenden Men— 
hen mit rückwärts gebundenen Händen ‚und einem an die Kehle 
gefeßten Schwerte darftellte (Plutarch de Is. c. 31. Diod. I. 
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88.). Mit dieſen Opfern rother Eſel und Rinder hat man die 
rothen Rinder des Hades zu vergleichen (Apollodor. I. 
5, 10, 12.), um danach ſchon zu urtheilen, daß die rothe Kuh 
(Num. 19, 2. ff.), welche zu Afche verbrannt und Diefe, mit 
reinem Waffer gemifcht, Verunreinigungen wegnahm, demfelben 
Borftellungsfreife angehört. Sie wurde ganz verbrannt; wer 
ed gethan, war unrein, wie der Briefter, welcher dabei das Ri— 
tual gehalten; die Afche, in Waffer gemifcht, befreite von Ver— 
unreinigungen; ein Neiner mußte aber den Unreinen bejprengen, 
diefer wurde zein, jener aber durch die Neinigung uns 
rein. Gewiß ein fonderbarer Gebrauch, dem man im Moſais— 
mus, wo er nur als Geremonial anzujehn ift, nie, einen nur 
irgend erträglichen Sinn unterfchieben wird. Es liegt aber dabei 
urfprünglich die Idee zu Grunde, daß auch unreine typhonifche 
Sefchöpfe Durch den Durchgang durch das reinigende Element 
wieder rein werden und felbft reinigen Fünnen, daß aber derje= 
nige, welcher das typhonifche Weſen verbrennt oder den ge— 
veinigten Theil defjelben zur Luftration anwendet, fih die Ahn— 
dung des Dämon zuzicht, weswegen er nicht felbft, fondern nur 
durch einen andern fich reinigen kann, wo dann der ©ereinigte 
unſchuldig blieb, der Neinigende aber aufs neue von der Strafe 
des Dämon befreit werden mußte, Zu dieſen Meberbleibjeln 
eines phöniziſch-ägyptiſchen Molochdienftes, die fich im Hebrais— 
mus verhalten, wie manche urfprünglich heidnifche und jüdiſche 
Bräuche im Chriftenthume, rechne ich drittens den dem Azazel 
oder Mars-Typhon in die Wüſte zugefchieften Sündenbod. Zus 
erſt bin ich fehuldig, über dieſen in verfchiedenen Formen vor: 
kommenden Namen des Mars noch folgendes nachzutragen. 
Aziz hieß Mars in Edeſſa (Iulian. orat. p. 150. vgl. 154), 
d. h. der Starke, PıY. (wie Iny vom Soldaten Jeſ. 42, 25. 
und vom hebräifchen Nationalgott als Kriegsheld poetifch Sef. 
42, 25., bei den Arabern in derjelben Form ae) von Allah), 
Der Name kömmt aud) von dem, dem Aziz entfprechenden weib- 
lichen Wefen vor: von der Perſephone, weldhe "Aöneie, d. i. 
wohl m’3Y, die Starfe, hieß (Suidas s. v.), wie Am-azana, 
Marasaza fi. Mardiana (f. 0.), ferner von einem Idol der 
alten Araber 5;2, die Starke, einer Baumgottheit, wie die 
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Aſchera, bei den Coreiſchiten; dann von zwei jüdiſchen Dämonen 
Aza und Azael, x57 In57, die wohl auf gewöhnliche Weiſe zu 
böſen Geiftern geworden find. Außerdem findet fich der männ- 
lihe Gottesname in den Gigennamen Bel-efys, und Rus— 
Aziz, d. i. 99757 un), promontorium Martis an der punifchen 
Küſte. Joſephus erzählt, die Damascener verehrten den Adad 
und Azacl, die im A. T. als Könige von Damasf erwähnt 
werden, als Götter, weil fie Tempel ‚erbaut hätten, und: ver- 
fichert, die Damascener halten ihnen zu Ehren alljährlich an 
einem Tage Umzüge; fie gälten für uralte Könige — wie fonft 
alfe ſyriſch-phöniziſchen Götter — und, fagt er, dabei wiffen fie 
nicht einmal, daß dieſe Könige viel jünger find und Feine 1100 
Jahre haben (Antig. IX. 4. 6.) Das wußte alfo nur der 
Jude Joſephus, der hier augenfcheinlich den höchſten fyrifchen 
Gott Adad oder Hadad mit dem, nad) ihm genannten Könige 
gleiches Namens, und fo auch den andern Gott Isry mit dem 
Königsnamen Ins verwechfelt hat (vgl. auch) Zuftin. 36, 2.). 
Kun macht uns der Leviticns mit jenem Nitus befannt, der fo 
gewiß wie nur irgend ein Theil des Pentateuchs in die mofai- 
jche Zeit gehört, und bei dem ſchon allen Altern Ueberſetzern und 
Auslegern, überhaupt der eregetifchen Tradition der perjünliche 
Sry völlig unbefannt war (der erwähnte rabbinifche Ins 
und der gleichnamige Dämon im Buch Henoch kommt dabei gar 
nicht in Betracht). Es wurde am großen Berföhnungsfefte über 
zwei Böde das Loos geworfen, welcher von beiden dem Jehova 
und welcher dem Azazel anheimfallen folle (16, 8. ff.); der eine 
wurde ald Sündopfer gefchlachtet, der andere, mit den Sünden 
des ganzen Jahres auf dem Haupte, dem Arazel aus dem 
iSraelitifchen Lager in die Wüſte zugefchiekt, ſpäter angeblich in 
einen Schlund geftürzt. Es würde hier fehr unpafjend fein, wenn 
ich iiber dieſen Ritus eine ausführliche Erörterung anfpinnen wollte; 
doch möge man mir erlauben, meine muthmaßliche Anficht darüber 
in der Kürze vorzutragen. Daß der Nitus nad feinem 
Ursprung nicht hebräifch fei, leidet feinen Zweifel. Plutarch 
erzählt von einer Sühnung der Aegyptier, die fih wenig unter 
fcheidet. Bei anhaltend ftarfer Dürre, wodurch Seuchen und 
andere große Unfälle entftanden, trieben die ägnptifchen Pries 
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jter einige von den heilig gehaltenen Thieren im Dunkel ſtill 
und heimlich fort, und juchten fie durd) Bedrohungen wegzu- 
ſchrecken. Wenn aber die Dürre anbielt, fo fchlachteten fie das 
Ihier, was ald eine Beitrafung des Dämons (er meint den 
vorhergenannten Typhon) und als eine, wohl bei andern 
wichtigen Veranlafungen angewandte, große Neinigung 
(zeIeguov ulyav Erri ueyloroıg nennt er fie) angefehn wurde. 
Plutarch vergleicht dieſe Reinigungsopfer mit den Menfchenopfern, 
welche gleichfalls den Typhon zu Ehren, aber alljährlich und 
zu bejtimmter Zeit Dargebracht wurden, während diefer Gebrauch 
nur im Geheimen zu unbejtimmter Zeit, und ohne daß das 
Volk davon wilfe, beobachtet wurde (de Iside cap. 73. vgl. 
auch Macrob. Sat. IH. 7.). Beide Sühnungsweifen ſtimmen 
alſo darin überein, dag einem Dämon ein Opferthier in die 
Wüſte zugejagt wurde, wo nad) dem Glauben der Phönizier 
und Aegypter Typhon haufte, jest in der arabifchen, dann in 
der libyſchen Wüjte; ein Zufammenhang aber zwifchen dem mo— 
jaifchen und ägyptiſchen Sühnungsritus ift hier gewiß anzuneh- 
men, möge man nun den eritern für eine Modifikation des leß- 
tern halten, was aber jehr unwahrfcheinlich ift, oder vielmehr 
beide für ein Ueberbleibfel des phönizifhen Molochdienftes in 
Aegypten. Der mofaifche Ritus muß dann von einen zwei— 
fachen Gefichtspunfte aufgefaßt werden, erſtens nach feiner ur 
jprünglichen Bedeutung im Molochdienfte, zweitens nach der 
Modifikation durch den israelitifchen Gefeßgeber, wo aber in 
beiden Fällen die Idee wefentlich Diefelbe ift. Die Söraeliten 
verehrten in Aegypten den El-Saturnus ald Moloch, der von 
jeiner böfen Seite Typhon iſt; der Bo wurde ald arrorgomu- 
@ouos (vgl. Tosephus Antiq. IH. 10. 3.) dem Typhon in 
die Wüſte zugefchict, und dadurch Moloch gefühnt; denn 
dies ift die Grundidee auch im mofaifchen Ritus, daß Die Ue— 
bergabe an Azazel nicht fowohl dieſen, fondern den Jehova 
fühnen ſolle. Azazel ift hier zu denken als der Vollitreder der 
göttlichen Strafgerichte, welche die Sünden des Volfes auf fich 
gezogen haben, die er, fo glaubte man, an dem, ihm in die 
Wüſte zugefandten, ftellvertretenden Sündenbod vollziehen wird, 
Es ift aber gewiß falfch und ungerecht, wenn man nun, wie ed 
Movers Phönizier I. 24 
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neuern Archäologen beliebt, den moſaiſchen Azazel für einen 
heidnifchen Dämon halten wollte; denn fo bedeutende Elemente 
des Polytheismus, wie dies yorausfegen wirde, hat Mofes nicht 
aufgenommen; — fie würden gewiß Dann auch anderswo zum 
Borfchein kommen, was nicht der Fall ift. Darım muß auch 
die Idee des Azazel nicht einfeitig nur hier an dieſer Stelle, 
fondern im ganzen Zufammenhang des Mofaismus gewürdigt 
und gefragt werden: wer ift nach der Vorjtellungsweife bei 
den alten Hebräern der rächende Dämon, welcher die Les 
bertretungen ahndet und fie hier an dem Sündenbock vollzieht? 
Dann ift die Antwort: es ift der mımwman 852, der Engel des 
Verderbens, welcher die Eritgeburt Aegyptens würgt (Exod. 
12, 23.), Feuer und Schwefel über Sodom regnen läßt 
(Sen. 19, 24), die Peft über David verhängt (II. Cam. 24, 
16.) u. f. w. Er ift eine Manifeftation Jehovas, er jeldft und 
doc) wieder, wie gerade an unferer Stelle, von ihm verfchieden 
(vgl. Gen. 19, 24. Exod. 3, 2. Num. 14, 14. Reinke, 
Exegesis critica in lesajae cap. LII. p. 381. sqq.), und 
verhält fich in dDiefer Beziehung gerade jo zum Jehova, wie 
Typhon zum Moloch (vgl. w. u.) Wenn wir aber den Azazel 
im Mofaismus nicht mehr für einen heidnifchen Dämon halten 
fönnen, fo muß die Frage anders ausfallen, wenn es fich darum 
handelt, wer er urſprünglich dem Namen und der Bedeutung 
nach in diefem mofaifchen Berföhnungsritus gewejen fei. Da 
er num in der Wüſte haufet, wo wir nad ägyptiſch-phöniziſcher 
Borftellung den Typhon Fennen, da beide im ähnlicher Weife 
gefühnt wurden, und das Verhältniß beider als Mittelwefen 
fich ähnlich geftaltet; da endlich Azazel und Typhon beide auch 
Mars-Moloch zugleich fein können: fo ift die Identität unläugs 
bar. Dem Namen nad) fennen wir den Mars als Aziz, Azael 
und in andern, dem Azazel mehr oder weniger annähernden 
Formen. Der Etymologie nach bedeutet Azazel, und kann un— 
gezwungen und nad) den gewöhnlichen Regeln der Wortbildung 
nichts anders bedeuten, al$ fortis abiens von 7 und bin beide 
gewöhnliche hebräifche Wörter. Mars-Typhon ift aber dies zu 
Ende der Sommerhige, und gerade dann, wenn Typhon in die 
MWüfte fich zurückgezogen hatte, am Anfang des Herbftes, in den 
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erſten Tagen des Dftobers, wurde auch, was damit in Verbin- 
dung ſtehen fönnte, das Felt gefeiert (vgl. Yevit. 16, 29.). Auch) 
die Aegypter hielten ein typhonifches Feit zu Anfang und Ende 
des Sommers, im Monate Payni und Bhaophi, Juni und Of 
tober (Plut. de Is. cap. 39. Sonft über Typhon w. 1). 

Co erhalten wir außer der allgemeinen Zdee des Molod) 
als Feuergottheit auch in untergeordneter Weife eine andere: 
er ift auch Das zeritörende Feuerelement, ein Feuerdämon, Sa— 
mael oder Typhon, der, wenn der giftige Gluthwind der Wüfte 
die Puft mit verpefteten Dünften anfüllt und die fengende Sonne 
den Menſchen und jein Feld aufreibt, wenn der jchöne Adonis 
ftirbt, den er mit feinen Gärtchen, zarten Pflänzchen und Blu— 
men verdirbt, auf gräßliche Weife mit der eigenen Leibesfrucht 
geſühnt wird: ein Gott, dem die Priefter dad Blut des eigenen 
Körpers zum Opfer bringen, wie der fappadofifchen Enyo der 
indischen Maha-Kali, deſſen Opfer rothe Efel, unreine Hunde, 
garftige Schweine, Hadesrinder und Kühe feiner Farbe fein 
müſſen. Da er aber diefe Nolle an den Kakodämon Typhon 
abzutreten pflegt, Fonnte er um jo eher noch eine andere ehren- 
vollere behaupten. Indem er nämlich die ihm in jeder Hinficht 
gleich jtehende Melechet oder die weibliche Feuergöttin verläßt, 
gefellt er fich zur Naama oder Nemanun, der holden Aphrodite, 
mit der er ald Malc-Adar in Byblos herrfcht, und als Rival 
des Adonis Buhlfchaft mit ihr treibt. Gr legt dann feine wilde 
Natur ganz ab, nimmt mit dem Kleide und den Attributen auch 
den Charakter der weiblichen Naturgöttin an und wird durch 
Preisgabe der Jungfraufhaft, durch Unzucht der Hierodulen 
verehrt. Wir werden auf diefen Gegenfag in feinem Charafter 
ausführlicher noch jpäter zurückkommen, und machen bier nur 
auf die durchgängige Parallele mit dem indifchen Schiwa auf- 
merfjam, der ganz den Doppelcharafter des Moloch theilt, jest 
der große Zerftörer Rudras und Gatte der fihredlichen Maha 
Kali ift, dann aber wieder der Erzeuger neben der Alimutter 
Bhamani, weil audy bei ihm dieſelbe Grundvorftellung vom 
Feuer als dem zerftörenden und wieder durch Wärme erhalten- 
den und Alles belebenden Glemente obwaltet. 

Kir Fommen bier zum Schluß darauf zurüd, was fchon 
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zu Anfang Ddiefer AUnterfuchung erinnert worden ift, Daß der 
vrientalifche Gott, den Die Griechen Dionyſos nennen und der 
ihnen nach Herodot durch die Phönizier zuerſt befannt geworden 
war, urfprünglich dieſer Moloch oder Milichus gewefen fein 
muß, da der arabifche Dionyſus-Urotal mit feinen Feuerſäulen, 
Kinder: und Menſchenopfern, der libyſche Dionyſos-Milichus mit 
dem Stierfopf doch gewiß Fein anderer ift, als der Fenergott, 
den wir unter verfchiedenen Namen und Geftalten in den vor: 
deraftatifchen Religionen Fennen gelernt haben. Denjenigen Al— 
terthumsforjchern, welche den Dionyjos für Den indischen Schiwa 
halten, aber doch anzunehmen haben, day er nicht unmittelbar, 
fondern über Aſſyrien und weiter durch VBermittelung der ſemi— 
tiſchen Völfer, namentlich der Phönizier, den Decidentalen be— 
fannt geworden fei, wird es willfommen gewefen fein, mit ung 
den Molochsdienit überall bis nach Aſſyrien und Chaldäa ver— 
folgt zu haben. Wir wollen ihnen bier nur gelegentlich die 
Frage vorlegen, ob e8 nicht viel ficherer fei, bei dieſem Reſultate 
ftehen zu bleiben und die Berwandtichaft des griechifchen Dio— 
nyſos und des Temitiihen Molorh mit dem Schiwa der indifchen 
Religion nicht etwa aus einer Abhängigkeit, fondern einer all. 
gemeinen Jdeenverwandtjchaft der oftaftatifchen Neligionen herz 
zuleiten, die, was den afjyriich=chaldäifchen Moloch und den 
Schiwa-Dionyſos betrifft, wohl kaum mehr zweifelhaft ift. Sm 
Griechenland tritt der älteſte Dionyſos auch als diefer Feuer— 
und Säulengott Moloch auf, dem Kinder- und Menſchenopfer 
gebracht wurden. Im Böotien, wohin nad) Herodot Dionyfos- 
dient zuerjt gelangte, (in der griechifhen Mythe daher auch 
feine eigentliche Heimath) wurde ihm zu Potnia in älterer Zeit 
ein ſchöner Knabe geopfert, fpäter eine Ziege, weswegen er 
AtyoßoAog, (vielleicht ein halb griechifh, halb phöniziſches 
Mort, ein Jiegen=-Bel) genannt wurde. Pausan. IX. 8. 1. 
Huch auf den Inſeln, wo phönizifcher Einfluß fichtbar in Älterer 
Zeit hervortritt, wınden dem Fıovvoog Quadıog oder Quogyayos, 
fo genannt von dem DVerfchlingen rohen Fleifches, was in Be— 
ziehung auf Molochsdienft, wie es ſcheint, im A. T. fo oft ver: 
pönt und namentlich als philiftäifche Eitte erwähnt wird, Zach. 
9,7 .Menſchen geopfert, auf Lesbos, Tenedos, Chios und 
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in Sparta dem Mars-Dionyfos (Porphyrius de abst. I. I. 
p- 200. Clem. Alexandr. p. 36. Eusebius praep. evang. 
l. IV. p. 157.). Noch zuverläßiger wird die Identität beider, 
wenn fich zeigt, dag Moloch unter der Stiergeftalt ver— 
ehrt wurde, wodurd anderer Eeits die Verwandfchaft mit dem 
indischen Schiwa und der Charakter des Moloch als Naturgott: 
heit zugleich nachgewiefen wäre. Dies wird fich aber aus fol— 
gender Erörterung befriedigend ergeben. 

Die durch ganz Alien, von Indien bis nach Aegypten und 
Afrifa verbreitete Verehrung der männlichen fowohl als der 
weiblichen Naturgottheit in der Stiergeftalt, die mit den Dio- 
nyfosdienfte nach Griechenland und felbjt bis nach Italien ges 
fommen ift, wo Bachus-Ebon in Gampanien, als Stier mit 
Menfchenfopf dargeftellt wurde (vgl. Eckhel Sylloge Num, 
vet. Tab. I. und ſonſt Hug, Mythos. ©. 37.), muß auc in 
Phönizien und Baläftina jehr alt gewefen fein, da wir fie fihon 
nach mofaischen Nachrichten in Aegypten antreffen, wo fie mit 
dem afrifanifchen Thierdienft ſich verſchmolzen zu haben fcheint. 
Sonft begegnen wir aber, möge nun der Cult des Apis und 
Mnevis erjt durch Berührung mit den canaanitifchen Stämmen 
in Aegypten veranlaßt oder auch ein Älteres und urfprüngliches 
Element in der ägyptifchen Religion gewefen fein, überall Spu- 
ven, die und gar nicht, wie man gewöhnlich annimmt, nad) Ae— 
gupten, fondern nad) Oberaften mit diefen. beiden Stiergöttern 
zurücführen. 

Zwar wurde weder in der phöniziſchen noch in den Reli— 
gionen des öftlichen Aftens die Gottheit gewöhnlich in Ie- 
bendigen Thieren verehrt, aber man erfannte doc) in den ver— 
fhiedenen Regungen des Ihierlebens etwas Göttliches, und 
nach diefer Anficht wurden Thiere je nad ihren Eigenfchaften 
diefer oder jener Gottheit geweiht, oder auch die Götter in 
Thiergeftalt, bald einzeln als Löwe, Stier, Schlange, Adler, bald 
dieſe zufammengefchmolzen, angebetet, leßtered namentlich eine 
Eigenthümlichfeit des afiyrifch = perfifchen Eultes, wo die Dar— 
ftelung des Göttlichen in menfchlicher Form in älterer Zeit ver— 
boten, aber unter Thiergeftalt erlaubt war. Auch das fegt eine 
Verehrung der Gottheit in den Thieren voraus, dab einige nicht 
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getödtet werden durften, wie namentlich bei den Perſern, andere 
aber, denen ſie eine ahrimaniſche Natur beilegten, ausgerottet wer— 
den mußten. Leicht konnte dann bei dieſen Anſichten auch eine 
wirkliche Vergötterung Statt finden, wie denn die Schlange 
allgemein in Vorderaſien ein Fetiſch war, woraus ſich ergiebt, 
daß die Thierverehrung und Thierſymbolik nicht ſo genau zu 
unterſcheiden iſt, und daß die eine nicht ſelten eine Ausartung 
oder auch ein Uebergang zur andern war. An den phöniziſchen 
Heiligthümern, wenigſtens der Naturgöttin, wurden Thiere un— 
terhalten, zu Hierapolis große Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Löwen, beſonders Tauben und Fiſche, gewiß als ebenſoviele le— 
bendige Betyle, in denen man die mannichfachen Kräfte der Na— 
tur, d. h. die Göttin ſelbſt, inwohnend dachte. Dieſe Anſicht 
tritt ferner bemerkenswerth in der Heilighaltung des Thierlebens 
in der phöniziſchen Religion hervor. Die heidniſchen Israeliten 
opferten den Göttern Canagaans Weihrauch und Kuchen, vielleicht 
feine oder nur ſelten Thiere, wenigſtens iſt im A. T. nur immer 
vom Räuchern an den abgöttiſchen Cultusſtätten, nicht von 
einem Thierſchlachten die Rede. Auch der Göttin zu Paphos, 
zu Hierapolis, dem babyloniſchen Bel wie dem perſiſchen Mithra 
wurde als gewöhnliches Opfer Weihrauch geſpendet, und 
es iſt darum gar nicht unwahrfcheinlich, was ein. cyprifcher 
Schriftſteller, Asclepiades, erzählt, dab in Älterer Zeit Thiere 
auf Cypern weder geopfert noch ihr Fleiſch gegeſſen worden fei 
(bei Porphyrius de abst. 1. IV. p. 345. vgl. aud) Gen. 9, 3. 
mit 1, 29.). 

Schon hieraus erhellt, daß der griechifche Stierdionyfos oder 
auch der israelitifche Kälberdienft aus dem ägyptiſchen Thierdienft 
nicht nothiwendig abgeleitet werden mug. Nun war aber der Stier 
im ganzen höhern Aſien von Alters her ein geheiligtes Thier: wäre 
auch hier etwa ein Einfluß von ägyptifchen Apis anzunehmen? Ich 
will meinen Lefern nicht den Stier des Schiwa, den Urftier des 
Zendayeft, die Taurobolien und Mithrasopfer, den phrygifchen 
von einem Drachen gebornen Stier vorführen, fondern nur auf 
eine merfwürdige Uebereinftimmung des indifchen und perfifchen 
Alterthums in diefer Hinficht aufmerffam machen. Die Stiere 
waren der perfifchen Artemis heilig; fie wurden jenfeits des 
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Euphrats nicht anders ald Dpfer gefchlachtet und Tiefen frei 
umber, ohne daß man fie zu einem andern Zweck aufgefangen 
hätte, und waren mit dem Symbol der Göttin, einer Fackel, 
bezeichnet (Plutarch. Lucull. 24.). In Indien aber, wo die 
Stiere des Schiwa ungefchoren auf den Straßen umberlaufen, 
pflegen die Schiwadiener ihnen einen Phallus auf die Hüfte 
einzubrennen (Bohlen Indien Th. I. ©. 209.). Daß an den 
Zempeln der phonizifchen Göttin, welche der perfifchen Artemis 
entjpricht, auch heilige Stiere unterhalten wurden, iſt mehr als 
wahrfcheinlich. Noch in |päterer Zeit weideten, weder von Mens 
jchen noch Thieren befehwert, heilige Ninderheerden im Haine 
der lacinifchen Juno, die Hannibal für die Farthagifche Goeleftis 
anjah (vgl. Livius XXIV. 3.). Sollte nicht mit Wahrfchein- 
lichkeit anzunehmen fein, daß in den phönizischen Kolonien am 
Mittelmeere, worauf die Sagen von den unverleglichen Rindern 
des Helivs in Sicilien, von den Rinderheerden des Geryonens 
in Gades zurüdführen, heilige Ninder unterhalten wurden, wie 
ja dies namentlich von dem Heiligthume in Hierapolis gemel- 
det wird? An vie der Venus zu Ehren mit Koth gefütterten 
Stiere auf Eypern, an die rothen Rinder, die auch, gewiß nicht 
nad urſprünglich griechiicher Vorſtellung, der Gott der Unter- 
welt unterhält, werde nur beiläufig erinnert. Aber auch ſonſt 
war namentlich die Kuh, wie überhaupt in Aften, fo auch in 
Phönizien heilig: nad) Porphyrius wäre ein Aegypter und Phö— 
nizier lieber geftorben, als daß er Kuhfleiſch gegeſſen hätte (de 
abstin. I. II. p. 120. vgl. Hieronym. adv. Iovinum p. 201. 
Martianay.), was Herodot auch von den Bewohnern der liby- 
chen Küfte erzählt (IV. 186.). 

Die heiligen Stiere und Kühe zogen in Phönizien wohl 
die Götterwagen, auf denen die Tempelchen geftellt waren, 
welche die Heiligthümer umfchloffen. Einen ſolchen vaov' Zuyo- 
gpogovuzrov erwähnt Philo Sanch. p. 20., der an den von 
Kühen gezogenen Wagen der Hertha (Taecit. Germ. 40.) oder 
nod) näher liegend, an die Erzählung im B. Sam. erinnert, 
dag einjt die Philifter die heilige Lade auf einem neuen mit 
faugenden Kühen, die noch Fein Joch getragen, den Israeliten 
wieder zufchidten. Auf Rindern fuhr der Gott von Hierapolis 
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(Lucian de Syria Dea $. 16.), und einer Darjtellung der mit 
Rindern fahrenden Selene in Antiochien erwähnt Malala (p.261., 
fo eitirt von Müller Archäologie ©. 611. nad) Böttiger 
Kunftmythologie Th. I. ©. 319. In der edit. Ven., Dron. u, 
Bonn findet ſich aber die Stelle nicht a. a. D.). Ceit auch in 
der Kunft fyrifch-phönizifcher Cult bei den Römern und Griechen 
Mode, fährt die Luna in Kunftdarftellungen von einem Zwei— 
gefpann Ochfen oder Kühen gezogen (vgl. Böttiger a. a. O.), 
und fie heißt nun Boov ZAareıge Nehryn (Nonnus Dionys. V. 
27. XI. 5.). Aber aud) als Stier wurden beide, der Moloch 
und die Melechet, dargejtellt und zwar bald in der ganzen 
Stiergeftalt, wenigftend Tegtere, bald nur mit dem Stierfopf. 
Hannibal hatte im Tempel der lacinifchen Juno eine goldene 
Säule gefunden, die er wegnehmen lafjen wollte, aber, um zu 
erfahren, ob fie ganz von Gold fei, zuerft noch dDurchbohren ließ. 
Im Traume erfchien ihm die Göttin und bedrohte ihn, fie wolle 
ihm noch das zweite Auge (er war mit einem blind) nehmen, 
wenn er nicht die Säule an ihrer Stelle laſſe. Er ließ darauf, 
um ſich die erziirnte Göttin wieder geneigt zu machen, ihr 
Symbol, eine Fleine goldene Kuh, von dem ausgebohrten 
Golde gemacht, oben auf die Säule ftellen (Cicero de divin. 
I. 24). Auch Cröſus hatte der Artemis zu Epheſus Bilder 
von goldenen Kühen und Säulen geweiht (Herod. I. 92.). Der 
Verfaffer des Buches Tobias fegt daher voraus, daß das gol- 
dene Kalb der zehn Stämme ein weiblicher Baal oder Beltis 
geweien fei (&9vov zn Bach 7 dauaksı 1, 5.). So ift auch 
wohl der Feiftftier auf numidifchen Denfmälern (bei Gesenius 
Mon. T. 3. 6.), wie jened omniparentis Deae foecundum 
simulacrum (Apulejus Metam. XI. p. 262.) anzufehn. Da- 
gegen läßt fich fihwerlich nachweifen, daß Dionyfos oder der 
eanaanitifche Moloch ganz ald Stier dargeftellt wurde, denn Die 
israelitifchen Agalim (Kälber d. i. Fleine Rinder) fommen bier 
nicht in Betracht, da fie Nachbildungen des Apis und Mnevis, 
und zwar wahrfcheinlich Fleiner Bildchen in Stierform waren, 
wie fte in den Kapellen und Adytis aufbewahrt wurden (vgl. 
Manetho bei Iosephus I. 26. Herod. II. 63, 46. III. 37. 
Diod, I. 88. Mela I. 9. Strabo XVII. 1. p. 445). Geht 
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gewöhnlich feheinen aber die Darftellungen beider Götter des 
Moloch jowohl als der Melechet mit dem Etierfopf gewefen zu 
fein 5; denn nicht ſowohl der Stier als feine Hörner, in denen 
feine Kraft ruht, find hier das Symbol. Weil die Aftarte mit 
dem Stierfopfe dargeftellt wurde, haben fte, jagt die phönizifche 
Mythe, als ein Sinnbild ihrer Herrfhaft (Baoıkelag 
sc@gaonuov, d. h. als ein Zeichen ihrer Fräftigen Negierung) 
ſich daſſelbe aufgefest Can Mondhörner ift alfo hier gar nicht 
zu denfen. Much die Athor wurde mit dem Kuhfopf dargeftellt 
aber gewiß nicht als Mondgöttin). Da fchon im A. T. ein 
Aſtarot-Karnaim, d. h. gehörnte Aftarte, als Eigenname vor— 
kömmt (Gen. 14, 6.), jo kann wohl feine Frage fein, daß dieſe 
Darftellungsweife nicht nur uralt, ſondern auch der aftati- 
ſchen und nicht etwa der ägyptischen Symbolif angehört. Dann 
finden fih Spuren, daß auch in Mefopotamien die Aftarte ge— 
hörnt war: Apollonius fah die zgocoyog0os "Io in Ninive, 
ohne Zweifel die gehörnte Aftarte, wie Denn dieſe die So ift, 
welche in Tyrus oder auc in Antiochien verfhwunden fein foll, 
was nach derfelben WVerwechfelung die Griechen fonft wohl ers 
zählen. Merfwürdig ift die Sitte, welche noch jest am Libanon 
fortdauert, daß die Frauen oder Dienerinnen der Aftarte als 
Kopfpus Hörner tragen. Auf einem babylonifshen Cylinder 
(bei Münter Religion der Babylonier Tab. I. n.5.) erfcheint 
eine Priefterin in amtlicher Funktion vor der thronenden Hinz 
melsfönigin mit zwei Stier- oder Kuhhörner, die an einem auf 
den Kopf gefegten Neif, von dem eine Schleife herabhängt, be— 
feftigt find. Das wäre alfo wohl eine Nachahmung der Aftarte 
die fih nad) der Mythe die Stierhörner aufgefest hatte! Es 
erklärt fih daher, was die Griechen von den gehörnten Ginwoh- 
nern Cyperns, den Geraften, fabeln. D. v. Richter erzählt 
von den Frauen zu Baalbef: „Die Weiber zeichnen ſich durch 
einen entitellenden Kopfpug aus. Diefer befteht aus einem 
runden fteifen Kegel, den Modius des Serapis. Gin Drufe 
zeigte ung den feiner Frau, etwa eine gute Spanne lang, von 
getriebenem Silber, welcher mit einer Binde auf der rechten 
Seite oder auf der Mitte der Stirn befeftigt wird, und gleich 
einem Einhorn nach vorn geneigt ift. Weiche zieren das abs 
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fcheuliche Ding mit Berlen, wovon man doch gewöhnlich nichts 
iicht, weil die Frauen einen Schleier darüber ziehen, welches 
ihren Kopf ein tolles fchnabelförmiges Anfehn gibt. Diefelbe 
Mode findet fih in Beirut.“ (Wallfahrten im Morgenlande. 
S. 90. f.) Buckinham begegnete nicht weit vom Nahr-Kelb 
mehreren Frauen, welche an der rechten Seite ihrer Stirn 
ein metallenes Horn trugen, das vollkommen einem langen 
Trichter glich, mit dem breiten Theil abwärts, ſo daß es aus— 
ſah, wie eine Trompete, indem einige wenigſtens anderthalb 
Fuß lang waren. Man ſagte uns, daß dieſe Weiber Chriſtin— 
nen wären“. Bald darauf begegnete ihm ein Brautzug, die 
Braut auf einem reich geſchmückten Pferde, hinter ihr ihre Dienſt— 
magd: „Beide Frauenzimmer trugen ſehr koſtbare Kleider, ſo 
wie das Horn. Da der muslinene Schleier, welcher zugleich 
dieſes Horn und ihr Geſicht bedeckte, etwas durchſichtig war, 
jo konnte ich bemerken, daß fie vergoldet und gewiß nicht unter 
drittehalb Fuß lang waren. Cie ftanden in einer Nichtung von 
45° vom Kopf ab.” Er ſetzt dann noch hinzu, Das Horn werde 
der Braut von dem Bräutigam an ihrem Hochzeitstage gejchenkt 
(ein sreoaonuov PBeorkeies?), und er meint, es fei dies ein 
Veberbleibjel der Altern Anbetung einer Gottheit, auf deren 
Emblem diefes Horn eine Anfpielung enthalte, wobei er jehr 
gut daran erinnert, daß die Nofairis ihre Frauen und Töchter 
den Fremden noch wohl zu überlaffen pflegten, was wahrfcheinlic) 
gleichfalls ein Ueberbleibſel des alterthümlichen Venusdienſtes 
ſei (Neifen in Paläftina Th. II. ©. 346, f.). Ueber jonftige 
Reſte des Miylittendienftes im Libanon wird unten noch Rede 
fein. Anf ficilifh -punifhen Münzen, auf denen nad) ges 
wöhnlicher, aber wohl ungegründeter Meinung Geres oder 
Proſerpina vorgeftellt fein foll, fand Münter zwilchen ben 
ins Haar geflochtenen ehren und Blättern dieſer gehörnten 
Göttin hinter dem Ohr ein ſpitzes Horn hervorragen, und er 
theilt außer einem in den Nuinen von Karthago gefundenen 
Gremplar eine unter Farthagifcher Herrichaft in Sardinien 
geprägte Münze mit (Religion der Sarthager Tab. I. n- 
10. 11.), auf der die Geraftis in ähnlicher Weiſe er- 
fcheint, 
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Da der Cult beider zufammengehörenden Gottheiten weſent— 
lich derfelbe ift und auch die Attribute zwifchen beiden zu wech- 
jelm pflegen, fo läßt ſich Schon eine gleiche Darftellung auch des 
Moloch ziemlich ficher erwarten. Das beftimmtefte Zeugniß da= 
rüber vom gehörnten Milichus-Dionyſus der Punier ift ſchon 
vorgelegt. Dem fihliegen ſich andere in untergeordneter Bedeu— 
tung am. Die Kirchenväter reden oft davon, daß die Israeli— 
ten in der Wüſte einen Ochjenkopf verehrt haben, meinen aber 
den Cult des Agal (vgl. Tertullian, Pactantius, Optatus, Am— 
brofins bei Selden. p. 137.), was vorausfeßt, daß fie, viel 
leicht zunächſt die Afrikaner, von einer derartigen ibnen befann? 
ten Stierfymbolif hier einen Rückſchluß gemacht haben. Daf- 
jelbe gilt von der Grzählung des rabbinischen Buches Sepher 
Salfıt, daß das Molochsbild der alten Jsraeliten eine Statue 
mit einem Ochſenkopf geweſen fei, in deſſen vorgeftredten Hände 
die Kinder gelegt und durch ein, in dem Idole geheitztes Feuer 
gebraten feien (vgl. Beyr Annot. ad Selden. syntagm. p. 
256. Münter Neligion der Karthager ©. 9.). Man vergleicht 
damit die VBejchreibung, welche Diodor, Suidas und Photius 
vom Bilde des Farthagifchen Eaturn geben, welches von Metall 
gewefen fein fol, gleichfalls mit ausgeſtreckten Händen die in 
einen Feuerſchlund hinabrollenden Kinder empfangend, und Böt— 
tiger bat damit die Mythe vom Fretischen Talos Fombinirt, 
einen ehernen Niefen, dev Dreimal des Tages die Infel ums 
wanderte und Die aufgefangenen Fremden in feinen glühend ge— 
machten Armen briet (vgl. oben Gay. I. und außerden über 
Talos Heyne observ. ad Apollod. p. 89. Greuzer Symbo- 
if, Th. I. ©. 37. 3te Aufl. Die dreimaligen Menjchen- 
opfer deuten vielleicht auf eine Verbindung des altphönizifchen 
Gultes in Heliopolis f. o.). Grinnerungen an den phönizijchen 
Molochscult auf Greta knüpfen fich aud) an den Fretifchen Mi— 
notaur Afterion, dem die Athenienfer einen Tribut junger Schlacht- 
opfer liefern mußten, einen Menfchen mit Ochfenfopf Ceize 
Tevgov 7I000W7r0V, 1a Ö& Aorcc dvdgog. Apollod. IN. 1, 4. 
vgl. Diodor. IV. 61.). Auch der eherne Stier des Phalaris 
gehört zu dieſen Molochsbildern: er foll nach Karthago gebracht 
fein, dem aber Timaeus widerfpricht mit der Bemerkung: der 
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karthagiſche Stier fei ein anderer; den des Phalaris hätten die 
Agrigentiner ins Meer gejtürzt (Polybius XI. 25, 1. ff. Dio- 
dor. XIII. 90. Schol. ad Pindar. Pyth. I. 185.). Aus allen 
diefen übrigens gewiß nur halbwahren Angaben erhellt foviel, 
daß Menfchen und Kinderopfer einem Ctiergott geopfert wur— 
den; mehr wird man fchwerlich daraus entnehmen dürfen; die 
GSrzählungen von Braten der Kinder in den Armen oder in dent 
Bauche des Idols find offenbar Fabeln, da nad) glaubwürdi- 
gen Angaben die Kinder in gewöhnlicher Opferweife erft geſchlach— 
tet und Dann verbrannt wurden (vgl. Ezech. 23, 37. 16, 20. 21. 
Plutarch de superst. cap. 13. Philo bei Eusebius praep. evang 
I. 10.). Die alten Ssraeliten verehrten den Moloch im. Feuer, 
den tyriſchen Baal-Moloch in der Feuerfänle er (vgl. noch 
w. u.). Ein anderes Bild, am wenigften ein folches, wie es die 
Nabbinen befchreiben, mit fieben darin übereinander angebrach- 
ten Kammern, hatten die Israeliten wohl nicht; gewiß wäre, 
da fo oft von Wegräumung der Idole Nede ift, namentlich in 
der Erzählung von der Zerftörung des heidnifchen Gößenappa- 
vates durch Softa CH. Kön. 23, 10 ff.) irgend etwas davon ge— 
meldet worden. Joſia verunreinigte nur die aſſyriſchen Taphets 
im Thale Hinnom durch Jodtengebeine, und damit hatte hier 
das Opfern ein Ende, weil die Vorftellungen von der Reinheit 
und Heiligkeit des Feuergottes nicht erlaubten, an einent ent= 
weibten Drte feinen Dienft abzubalten. Unter welchem Geſichts— 
punkte die Kälber im Reiche Ephraim verehrt wurden, läßt fich 
nicht genau ermitteln. Gewiß ift, daß zunächſt Fein heidnifcher 
Gott, ſondern Jehova unter diefen Symbolen dargeftelt wurde 
(vgl. I. Kön. 12, 32 f. Michaelis Mofaishes Recht Th. V. 
$. 245. Hengftenberg Beiträge Th. II. ©. 159.), und daß 
fowohl der Stierdienft in der Wüſte, als der von Jeroboam ein— 
geführte mit dem ägyptiſchen Apisdienft in Zuſammenhang ſteht 
(vgl. IT. Köu. 12, 2. Hengftenberg a. aD. ©. 161. ff). 
Dagegen bleibt ungewiß, ob nicht der ägyptifche Apis und Mnevis 
im abbängigem Verhältniß von dem aftatifchen Stierfult ſich befand. 
Jedenfalls nähert fich aber die ifraelitiche Vorftellung, obgleich 
fie von Aegypten herzuleiten ift, mehr der. phönizifchen und ober: 
aftatifchen Anficht, wo der Stier nicht fowohl ein Symbol der 
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zeugenden Naturfraft, wie die Tejtifeln des Mnevis andeu- 
ten follten (Ammian. Marcellin. XXI. 14. Euseb. praep. ev. 
J. IH. p. 117.), fondern überhaupt der göttlihen Macht war, 
und es wird daher ſehr wahrjcheinlich, daß die Idee von einem 
Moloch-Jehova fih an dieſe Agalim knüpfte, obſchon dagegen 
erinnert werden kann, daß die gewöhnliche Cultusweiſe des 
Moloch im Feuer und durch Menſchenopfer bei dem Kälberdienſte 
nicht ſo bedeutſam hervortritt, wie man wohl dann erwarten könnte. 

Weiterer Combinationen mit dem Dionyſosdienſte enthalten 
wir ung, mit dem Reſultate zufrieden: daß die in Vorderaſien 
unter verfchiedenen Namen verehrte Gottheit, deren Grundbe— 
griff das Feuer, deren Symbole Feuerfäulen und GStierföpfe 
find, nad Bedeutung, Symbolif, vberaftatifcher Herkunft und 
Namen, der Dionyfos ift, deffen Cult nach Herodots Zeugniß 
durch Phönizier nach Griechenland Fam, und welcher der pu— 
nifchenumidischen Sage zufolge aus Dberafien nad) der Nord— 
füfte Afrikas vielleicht auf jenem Wege des Melech, Pan 717 
der Karavanenftraße durch Gilead nac Aegypten und weiter 
gezogen war. Mer, ob fich die Parallele mit dem Aıovvoog 
Ivgıyevig, Sivhog, "Qucdıos, Tevewros, Tevgvuerorcog 
(Orph. XXX. XLX.) weiter verfolgen läßt, fragen möchte, 
den verweiſen wir nur auf jene Geftaltungen des Dionyſos— 
dienftes, welche im Decidente die älteften find, oder doch dem 
orientalifchen Charakter am Nächften ftehn, auf den Baffareus, 
der, wie jehon der phonizische Name fagt, in Fellen gefleidet 
ift, wie der tyrifche Uſov-Moloch als wilder Jäger in Thier: 
pelzenz wie dieſeran Schwertern fich erfreut und Blut und 
an den reinen Mänaden (Orph. XLV. 3.), vder auf den 
Enyalios in Sparta, einen Gott von fo Acht orientalifchen Schrot 
wie nur einen in Griechenland: als Moloch durch Menfchenopfer 
geſühnt, als Mars-Dionyfos den Thyrfusipeer ſchwingend, in 
Ketten gelegt wie Herafles und Typhon, Eber und Hunde fei- 
ne Dpferthiere, Weiber von feinem Tempel abhaltend, ein The— 
andrited oder Herafles, dann wieder ein Jäger, wie Uſov, vers 
ehrt neben der blutigen Artemis -Tanais, ja fogar Drion und 
Mars zugleich, wodurd die Parallele mit dem affyrifhen Mo— 
loh-Mars erſt recht vollftändig. u. f. w. 


Shiug. 


Sm Durchgang dur den fyrifchen Naturdienft hat aber 
Diefer feiner Herkunft nach oberaftatifche Gott zugleich einen Cha— 
rafter angenommen, der mit feiner urjprünglichen Sdee aus dem 
reinen heiligen Feuer im fchroffiten Widerfpruche fteht. Neben 
der ungüchtigen ſyriſch-phöniziſchen Naturgsttin nimmt er ganz 
die Natur diefer an, und wird ftatt der Gräuel des Molochdien- 
jte8 durch wilde Unzucht, felbft in unnatürlicher Vermiſchung der 
Gefchlechter, verehrt. Wir werden diefen Gegenftand in einem 
befondern Gapitel von Baal oder Herafles als Sandan weiter 
erörtern und bemerfen einftweilen bier nur dieſes. Die Con— 
junetion diefes Moloch mit der unzüchtigen Mylitta war von 
Alters her in Paläftina, Cypern und Phönizien ſehr gewöhnlich 
und fpricht ſich auch in den Mythen aus, welche neben der 
Venus außer dem Adonis noch einen zweiten Buhlen ftellen, 
der bald Mars, bald Dionyfus oder auch wieder der ihnen 
entfprechende Herafles genannt wird. Schon bei den Moabitern 
war Moloch und zugleich auch der unzüchtige Baalpeor verehrt, 
und auch im tyrifcheisraelitiichen Baalsdienfte fanden ſich Baal— 
Moloch mit feinen Kinderopfern und die durch Unzucht und 
Preisgabe der Jungfrauſchaft gehuldigte Afchere zufammen (I. 
w. n.). Neben ihr als Venus kömmt dann aber außer Ado— 
nis noch ein zweiter ra0E0008 auch im Gulte vor! Zu 
Amathus auf Cypern ftand vor dem Tempel des Adonis und 
der hier durch Unzucht verehrten duplex Amathusia ein Altar 
des Jupiter hospitalis oder Malifa, auf dem Menfchenblut floß, 
und auch zu Byblos wird Malcandar oder Adarmelech neben 
der Baaltis und Adonis genannt. Wir erinnern bier ferner 
an jene, fchon mehrmals erwähnten, Flüffe, denen man, 
weil fie neben einander floffen, eine Beziehung auf die beiden 
Buhlen der Venus gab, den Ares und Adonis in Phönizien, 
den Aoos oder Serach-Adonis in Cypern neben dem Plieus, 
xb5, der Wunderbare, wahrſcheinlich Dionyfos. Dieſe 
Stellung des Mars-Dionyfos neben Adonis und Venus ſpricht 
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ſich auch in den Mythen aus, daß der Phallengott Priapus aus 
einer Doppelehe mit dem unzüchtigen Adonis und dem Diony— 
ſos gezeugt war (Schol. ad Apollon. Argon. I. 932.); oder 
daß der in den Wäldern umberjtreifende Dionyjos 
(ogerpoiryg Aorvoog) der Venus den Adonis geraubt hätte 
(Phanocles bei Plutarch. Sympos. IV. 5, 3.), wo man den 
wilden Jäger Acdeſtis, den Liebhaber des Attes in der phrygi— 
ſchen Mythe, den mit Adonis gemeinfchaftlich jagenden Mars, 
den vom Libanon gebornen Jäger Ufov, der fein Thierfell mit 
dem Kleide einer Buhlerin austaufcht, nicht verfennen wird. 
Wir werden diefe neue Modiftcation des Feuergottes wohl am 
richtigften bezeichnen, wenn wir jagen, daß er im diefer Con— 
junction die wild und ungeregelt hervorbrechende Zengungsluft 
vepräfentirt, wie fie fich im Mylittendienſt offenbart. Daß Mars 
einen folchen Charakter in den Religionen des Orients anfpreche, 
erhellt auch aus der aftrologifchen Anficht von ihn, der zufolge 
man glaubte, daß die unter Gonftellation defjelben mit der Ve— 
nus geboren Menfihen geil, ehebrecheriſch und zur Blutfchande 
geneigt feien (Clemens recognit. IX. 17. p. 210. X. 9. p. 225.). 
Auch waren eben deswegen dem Mars foldhe Thiere gebeiligt, 
denen man eine übermäßige Oeilheit und Begattungsluft zufchrieb, 
das Schwein, der Hund, der Eſel, Hahn. Es iſt ſchon zum 
Theile über fie Nede geweſen, oder e8 wird fpäter ihre Bezich- 
ung auf Mars und Herafles noch nachgewiefen werden. Hier 
ftehe noch folgendes. Die Ginäden, welche fich im Dienfte der 
Gottheit zu unnatürlichen  Ausfchweifungen gebrauchen Tiefen, 
oder fie ausübten, heißen jeßt wrp, Geweihter, dann aber 2b>, 
Hund (Deut. 23,19. vgl. Apofal. 22, 15.). Schweinefleifch wäre 
nad) Clemens Al. Strom. VII. 4. 6. 33. p. 849. darum zu 
ejjen verboten, weil es, als von einem zur Begattung übermäßig 
geneigten Thiere, zur Unzucht reige, (vgl. Protrept. IM. 11. $- 
75. p. 297.). Der Efel ift in ähnlicher Weife befannt genug, 
ſchon aus Ezechiel 16, 26. 23, 20. und aus den unfaubern 
Metamorphofen des Lucius. Daher denn der Asinus sacra 
portans bei den Ginäden mit der fyrifchen Göttin, und der 
’Ovog des fyrifchen Clagabal ald Sacerdos Herculis rustici 
(Lampridius vita Commodi cap. 10.). Hähne wurden int 
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Tempel des Herafles unterhalten (Aelian. hist. anim. XVII. 
46), und waren dem Mars heilig (Lucian. Alectryon ce. 3.), 
wohl auch in Verfien (Athenaeus. XIV. p. 655.). Daß Ner- 
gal, der chaldäiſche Feuergott Mars, als Hahn abgebildet war, 
wie die Rabbiner wiſſen wollen, ift hiernach gar nicht unwahr- 
fcheinlih. Im jüdischen Gulte und in der Mythe ſpielt er die 
Rolle eines dämonifchen Thieres. Am Tage vor dem Verföh, 
nungsfefte jchlachten die Juden als ftellvertretendes Genugthu— 
ungsopfer einen Hahn (Gifenmenger B. H. S. 149 f.). Hähne 
durften, eine befainte Fabel, nach dem Talmud nicht in Jeru— 
jalem fein als der heiligen Stadt, und fein Priefter durfte fie 
halten in Ssrael (Lightfoot opp. Tom. II. p. 382.). Gin Hahn 
hatte in Serufalem einjt ein Kind getödtet! (Beracoth. fol. 27 
1.) Berühmt ift die Fabel vom großen Hahn, deſſen Füße auf 
Erden ftehen, der mit dem Haupte in dem Himmel reicht. (Mi- 
drafch zu Pf. 50, 11.), und den die Kinder Israels am jüngften 
Tage mit dem Behemoth und Leviatan verzehren werden (Tar- 
gum. Esther 3, 7. Buxtorf Lexicon. p. 2654. 347.). Hier 
find Ginflüffe aus dem Heidenthume von der ungewöhnlicyen 
Heiligkeit der Hähne unverfennbar. Zu Hierapolis war neben 
dem heiligen Eee ein Hahn gehalten, von dem Lucian folgende 
wunderbare Mähre mittheilt. Wenn die große Seeprozeſſion 
gehalten wurde, pflegte jeder ein mit Waſſer gefülltes, aber 
mit Wachs verftegeltes Gefäß zurüdzubringen, - welches in 
das Gasma, worin die Fluth fich verlaufen hatte, ausge- 
goffen wurde. Der wunderbare Hahn beſah aber vorher 
jedes Gefäß und löſte das mit Wachs verfehene Giegel ab. 
De Syria Dea $. 48. Im Zufammenhange damit fteht 
wohl die ebenfo jonderbare Fabel von Canopus, der, neben 
das Feuer, den bisher unbeftegten Chaldäergott, geftellt, es 
auslöfchte, machdem durch die Hibe das mit Wachs be— 
feftigte Siegel anfgelöft war (Ruffinus hist. eccles. II. 
26. Suidas Kerorcog. Ueber den Gebrauch in Hierapolis 
jonft w. u.). N 
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Boal und Herakles als Moloch. 


Wir fommen auf die Gonjunction des Moloch- oder Feuers 
dienftes mit dem DBaalsculte, die eine zweifache fein kann, je 
nachdem Baal, der alte Stammgott der Semiten Belitan, El— 
Saturnus, oder der fogenannte Belus minor, der Sonnengott, 
ift. Die erftere haben wir fchon als die ältere bei den Phöni— 
ziern und den ftammverwandten Bölfern im Allgemeinen nach— 
gewiefen und auch ſchon den tyrifchen Baal als andern Moloch 
fennen gelernt. Da die nachjtehende Unterfuchung diefen ſoge— 
nannten Herakles oder Melfarth von Tyrus zur Grundlage 
nimmt, der nach den oben Gap. VI. vorgelegten Gründen Son- 
nengott Baalfamim und nicht mehr der alte Bel» Saturnus ift, 
ſo könnte man wohl, da dieſe Umwandelung einer fpätern Pe— 
viode der phöniziſchen Neligion angehört, hier zunächft fragen: 
jeit wann Der tyrifche Gott als Sol-Belus zuerft befannt werde? 
Wir haben darüber ein wichtiges Zeugniß aus tyrifchen Anna— 
len in einem Fragmente des Menander bei Flavius Sofephus. 
Der König Hiram, erzählt Menander, riß die alten Heiligthü- 
mer in Tyrus nieder und erbaute den Tempel des Herafles und 
der Aftarte. Er hatte auch zuerit, heißt e8 dann, die Aufer— 
wedung des Herafles im Monat Peritius gefeiert: rgw- 
Tog ve rov Hoaxheovg £yegoıw Erromoaro Er Tu Tlegıri 
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zoyvi. Joseph. Antiq. VII. 5. 3. Man erinnere fi, daß am 
zweiten Peritius, den fünf und zwanzigiten December des rö— 
mifchen Kalenders, das Feſt Natalis Solis invieti, entfprechend 
dem Hercules Tyrius invietus (j. o. Cap. VI) gehalten 
wurde, und verbinde damit eine auf dieſes Feſt der Auferweck— 
ung des Herafles ſich beziehende tyrifche Mythe. Die Phöni— 
zier opferten dem Herafles, erzählt Gudorus von Cnidus (ge- 
gen DI. 103., 366 v. Chr.) bei Athenaeus, Wachteln, weil 
Herafles, der Sohn der Aiteria und des Zeus, auf feinem Zuge 
nach Libyen von Typhon getödtet, aber von Jolaus durch den 
Geruch einer Wachtel wieder auferwecdt fe (dl. IX. c. 8. 
pag. 392.). Tod und Auferftehung des Sonnenhelden wurde 
alfo im Winterfolftitium, wann die Kraft der Sonne abftirbt, 
aber auch neu verjüngt aus dem Todesichlafe wieder erwacht, 
gefeiert, zuerft von Hiram, Salomos Zeitgenoffen, und man 
fann daher einen Schluß machen auf das hohe Alter, aber aud) 
vielleicht auf den Zeitpunkt, wann der tyrifche Baal zuerft Son- 
nengott geworden ilt.*) Much Fannten ſchon die Jiraeliten den 
tyrifchen Gott als den mythiſchen Sonnenhelden, wie der Spott 
des Glias über die Priefter der Iſebel ſchließen läßt: „Nuft mit 
ftärferer Stimme, denn ein Gott ift er ja! Vielleicht ift er 
(ald Hercules philosophus Tyrius oder als der palmyrenifche 
Aglibol) im Nachdenfen begriffen, oderin einer Ne— 
benarbeit (außer den zwölfen) vielleicht auf der Reife 
(nach Libyen) oder er ijt (vom Typhon getödtet?) entſchla— 
fen, Damit er (wie durch Solaus?) wieder auferwache” 
I. Kön. 18, 27., woraus man zugleich fteht, daß die mythiſche 
Anficht vom Herafles, wie wir fie in fpäterer Zeit Fennen ler— 


*) Joſephus giebt die Stelle des Menander auch in feiner Schrift gegen Api- 
on 1. 18., aber hier ift fie entweder durch ihn felbft oder einen Abfchrei- 
ber mißverftanden: zaseAwv re Ta Apyala iep« zuıvovs vaovs W000 undE, 
zo re rod Hoaxleous zur rys Aotuprys Teusvos dvırgevoev, za TO EV 
rouü Hpaxkeous mowrov Znomoaro Ev zo Ileuıriow ui, eira ro 
ras Aotaprys, eine “augenfcheinliche Berftümmelung des erjten 
Textes. 


_ 397 — 


nen, auch bei den Sfraeliten befannt und, wie es jcheint, vor- 
herrſchend war. 

Zunächſt ift jeßt im Allgemeinen der Unterfchied anzugeben 
zwifchen den beiden tyrifchen Gottheiten, welche die Griechen 
Herafles zu nennen pflegen. In Tyrus werden zwei Tempel 
des Herafles genannt, der eine auf der Inſelſtadt, der andere 
in Palätyrus gegenüber auf dem Gontinent. Als Alerander vor 
der Infel anfam, wünfchte er gemäß eines Gelübdes in dem 
Tempel des Herafles zu opfern und bat um Einlaß in die 
Stadt; die Tyrier aber fchlugen fein Begehren ab, und erwies 
derten durch ihre Geſanden: esse templum Herculis extra 
urbem, in eam sedem, quam Palaetyron ipsi vocant: ibi 
regem deo sacrum rite facturum. Curtius IV. 2, Nun be— 
gann Alerander, über die ſchnöde Zurücweifung erzürnt, die Bes 
lagerung der Stadt, nach deren Groberung er ein großes Opfer- 
feft im Tempel des Herafles auf der. Snjelvefte veranftaltete, 
und fo fein Angelöbniß erfüllte. Arrian. II. 24. Auch Hero- 
dot ſah hier zwei Heiligthümer des Herafles und in dem einen, 
welcher nach dem Vorgeben der PBriefter fo alt war, wie die In— 
jelftadt jelbft, jene Säulen, die eine von Gold, die andere von 
Smaragd, jene von Gupolemus, Menander und Dios, diefe 
von Theophraft und Plinius erwähnt, beide von Uſov auf der 
Snfelftadt aufgeftelt (ſ. o). Außerdem aber nennt er noch 
einen andern Tempel des Herafles beigenannt des Thafifchen: 
eldov dE Ev Tvom zai dAho iegov Hoazkkog Ertowvuinv 
&yovzog Oaolov eivar. I. 44. Herodot meint, diefer Herafles 
habe feinen Namen von dem auf der Inſel Thaſos verehrten, 
wo die Phönizier unter Cadmus einen Heraflfestempel erbaut 
hätten; allein es it Doch unwahrfcheinlich, daß die Tyrier ihren 
Meifarth nad einer, ohnehin damals ſchon von Rariern bejeß- 
ten Golonialjtadt follten genannt haben, und Herodot hat wohl 
wrwnn byr2 verwechjelt, welches Baal von Tarſis und nach der 
Grundbedeutung von wrwan (contr. wrwn)der Baal des Feft- 
landes, nämlich der auf dem Kontinent in Valätyrus verehrte, 
bedeuten würde. (Gin weiteres über diefen Gegenftand im I. 
B.) Diefe Angaben find aber in foweit ungenau, als von 
beſſer unterrichteten oder Doch hier genauern Schriftftellern Eupo— 
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lemus (erweislich ein Samaritan), Menander und Dios nach 
tyriſchen Annalen jener berühmtere Tempel auf Inſeltyrus, in 
dem die goldene Säule aufgeſtellt war, nicht ein Tempel des 
Herakles, ſondern des Olympiſchen Zeus oder des Baalſamim 
genannt wird (ſ. o. Cap. VL), außer dem, wie Menander 
erzählt, Hiram noch einen Tempel des Herafles und einen 
andern der Aftarte in PBalätyrus hatte bauen laffen (bei Jo- 
seph. Antig. VIH. 5, 3. c. Ap. I. 18. vgl. 17.). 

Wir haben alfo zwifchen dem tyrifchen Olympier Baalja- 
mim, deſſen Tempel auf Infeltyrus Hiram, nad) Dies noch 
vor der Anfelftadt, gegründet hatte, und zwiichen Dem Herafles 
zu unterfcheiden, welcher im Tempel in Palätyrus neben der 
Aftarte verehrt wurde. Und doc darf fein wejentlicher Unter— 
fchied zwifchen beiden Göttern angenommen werden, aus den ein= 
leuchtenden Gründen: 1), weil auch bei Schriftitellern,, denen man, 
namentlich hier. dent Herodot, feine Unfunde oder Nachläßigkeit 
vorwerfen darf, der im Tempel auf Infeltyrus verehrte Baalſa— 
mim Herafles genannt und er alfo dem Namen nad) 
dem andern gleich geftellt wird; 2), weil mit beiden ſich auch 
wejentlich dDiefelben Begriffe verbinden; denn wie wir ges 
zeigt haben, ward auch Herafles als Baaljamim verehrt, und 
auch derjenige Gott, den Menander Herafles nennt, fpricht Die 
gleiche Bedeutung an, in jofern er als die im Winterfolftitium ab— 
jterbende und wieder fich verjüngende Jahresſonne von ihm das 
durch bezeichnet wird, daß er von feinem Fefte "HogaxAtovg 
&ysooıg redet. Beide find aljo die Sonne in weiterer Be- 
deutung. Worin aber der Unterjchied bejtehe, iſt im Allge- 
meinen einleuchtend: der ganze Mythenkreis von Herafles Enüpfte 
fi) nicht fowohl an den von Herodot vorzugsweife ausgezeich- 
neten Herafles auf Infeltyrus, den Jupiter Dlympius, fondern 
denjenigen, welchen Menander und, wir können annehmen die 
Tyrier felbft, mit dem Namen des griechijchen Heros vorzugs- 
weife benannten. Unmöglich konnte man auch ein Feft Odvu- 
zriov hıög Eyegoıg feiern, oder die Mythen vom Leiden, Käm— 
pfen, Sterben, Siegen des Herafles auf ihn in diefer Eigenfchaft 
als Dlympier übertragen und ihm zu Ehren die darauf bezüg- 
lichen Fefte begehen. Hiermit ift nun zugleich der Begriff des 
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tyrifchen Herafles nach feiner Allgemeinheit ſchon gegeben: er 
ift die mythiſche Manifeftation des höchſten Got— 
tes, nur hierin von Diefem (dem Baal) unterfchieden, fonft 
ibm in allem gleich. 63 ift ſchon oben vorläufig bemerft 
worden, daß die Idee von einen höchiten Wefen, welches nicht 
unmittelbar feldft, fondern durch ein Mittelwefen auf die Welt eins 
wirft, das mythifch immer die Stelle des höchften Gottes vers 
tritt, ihm in allem gleich und als Eohn deſſelben gedacht wird, 
weil es deſſen fichtbare Erſcheinung tft, nicht fo jung in den 
Neligionen des Drients fei, wie man aus dem theoſophiſchen 
Anftrich Diefer Lehre im Chaldäisums wohl vermuthen möchte, 
und ich will e8 dem Kenner des Alterthums überlaffen, Die 
Nichtigkeit Diefer Anficht vom tyrifchen Herafles, die fich fchon 
einfach aus den obigen Prämiſſen entwickelt, wach der weitern 
Ausführung zu erproben. Man muß aber diefe Lehre beurtheilen 
nicht fowohl nach der jüngern Theofophie des Morgenlandes, ſon— 
dern etwa nach der älteften Auffaſſung in den Schriften der He— 
bräer, deren religiöfe Borftellungen man nur zu gewöhnlich bald 
aus mißverftandenen Interejfen aus dem Neligionggebiete der doch 
fonft gleichgebildeten und ftammverwandten Völker ausfchließt, 
bald aber fie zu Vergleichungen herbeizieht, um fich eine Folie für 
eine ungerechte Bolemif gegen die Offenbarung zu bilden. Von beiden 
Intereſſen gleich frei habe ich vom religionsgefchichtlichen Stand- 
punfte den Hebräergott Gl als den hörhften Gott auch aller andern 
jemitifchen Stämme nachgewiejen, und hiernach erfläre ich auch 
das vermittelnde Wefen, welches namentlich nach den älteſten 
Schriften der Hebräer bald wohlthätig, bald verderbend die gött— 
liche Macht nach ihrem Verhältniſſe zur Welt perfonifiziet, für 
die urfprüngliche Idee des Herafles. Es ift dieſes der Engel 
Sehovas (ein einziger, nicht mehre), D3D das Angeſicht 
(vgl. 3el. 63, 9. Erod. 33, 14.), das heißt die fihtbare Er- 
fheinung Gottes, wie von demfelben Geftchtspunfte zwei 
heilige Berge, der eine in Perda Pnuel d. i. Y600 7000Wr0V, 
der andere unter dem letztern Namen an der phöniziſchen Küfte 
genannt werden. So heißt auch der Sonnengott bei Martianus 
Capella I. c. Vultus paternus, und der Protogonos der 
Phönizier führte eben diefen Namen Phanes d. i. 7, Pha- 
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neh, das Angeficht (ſ. w. u.). Der hebräifche mim IxIn 
aber, welcher, in beftimmter Berfönlichfeit von Jehova oder Elohim 
verfchieden, Doch wieder er felbft ift, ringt mit Jacob jegt als 
Glohim (Exod. 32, 29.), dann als Engel Jehovas (Hof. 12,5. 
vgl. 4.), erwürgt als Sehova und zugleich ais nınwman nn, 
der Engel des Berderbens, die ägyptiſche Gritgeburt (Kxod. 12, 
23. 29.), zieht in der Feuerſäule dem israelitiſchen Heerlager 
voran (vgl. Exod. 13, 21. mit 33, 14.), ift dann der Vollſtre— 
fer der göttlichen Strafgerichte, aber Jehova ſelbſt (vgl. Gen. 
19, 24.) u. |. w.. Inder rabbinifchen Theologie ift es der 
Metatron Prem nah Schmieders ſcharfſinniger Vermuthung 
(Nova interpretatio loci Gal. III. 19. excursus de Metatrone 
p- 41. 89q.) Mithra, aber nicht fowohl der perfifche, wie 
Schmieder meint, fondern der babylonifche Bel-Mithra, dem 
er in jeder Hinficht al8 Gmanation aus. dem höchften Lichtwefen, 
als Demiurg, ald Dffenbarer der heiligen Schriften, al8 ueolrns, 
als Doppelwefen u. |. w. ganz gleichkömmt. 

Man wird diefe Parallele des tyrifchen Herafles mit dem 
babylonifchen Bel- Mithra um fo eher geftatten, da, wie oben 
gezeigt, der tyrifche Gott auch in jüngerer Zeit für den Mithra 
gehalten wurde, ungewiß freilich jeit wann, aber wahrfcheinlich 
ſchon feit der affyriich = cHaldäifchen Periode, wo wir im nahen 
Suda den oberafiatifchen Cult antreffen (ſ. o. Gap. IV.), na» 
mentlich den beider Elementen, Die das Wefen des chaldätjchen 
Mithra conftituiren, im jüdiſchen Göbßendienft begegnen, Dem 
Dienft des Ahriman, in den Dunfeln Tempelkammern ange 
betet vor allerlei Gewürm von den fiebenzig Aelteften, 
wahrfeheinlich vepräfentirend die 70 Nationen, daneben aber Dem 
Lichtdienft des Ormuzd, wobei die zu Magiern gewordenen 
24 Briefter der davidifchen Gphemerien mit dem Hohenpriefter 
im innern Tempel, das heilige Neis Barſom an der Naſe hal- 
tend und gegen die Sonne gewandt, das reine Lichtwefen, den 
Ormuzd, verehren (vgl. Ezech. 8 8 — 12 mit 16 —17.). Diefer 
jo oft mit dem Mithra des Parſismus verwechfelte Bel des 
haldaifch-babylonifchen Magismus, gewöhnlich Zeus-Belus ge= 
nannt und oben ſchon von ung als Mithra nachgewiefen, ift der 
Vertreter der chaldäifchen Trias, des Zervane oder des alten 
Bel, des Ormuzd und Ahriman. Als Manifeftation des Zer— 
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vane oder des alten Bel heißt er wie jener zzezro (Porphyrius 
de antro c. 6. p. 7. Julian. Caesar. p. 336. Creuzer Sym— 
bolif Th. I. ©. 254. 3te Aufl); in dem mithrifchen Grotten 
kömmt er in den Symbole des Mion vor Goega Abhandl. 
©. 189. f.) und galt wie der alte Bel als Demiurg (Porphy- 
rius 1. c.). Dann vertritt er. aber aud) das gute und böfe 
Prineip, den Gott der Finfternig Ahriman und das Lichtwefen 
Ormuzd, und Plutarch (de Is. cap. 46. vgl. 47.) fchildert ihn 
hiernach als weoirng, ibn mit denjenigen Planeten parallelis 
firend, die nad) den Chaldäern zwifchen den guten, Zupiter und 
Benus, und den böfen, Saturnus und Mars, ftehend bald die 
Natur der einen, bald der andern partizipiren, nämlich des Sol, 
der Luna und des Mercurius. Dem guten Gotte hold, habe 
er Gelübde und Danfopfer zu entrichten gelehrt, aber auch als 
dem Ahriman zugethan, die unheimlichen Sühnungen gelehrt, 
wie man z. B. ein Kraut Omomi, zerftoßen und mit Wolfsblut 
gemischt, an einem von der Sonne nicht befchienenen Orte, wo 
auch Die Briefter im Tempel zu Serufalem dent Gewürm des 
Ahriman räucherten, hinlegen ſolle. AS Repräfentant des Or— 
muzd lehrte er in den chaldäijchen Mithriaces die Anagogie der 
Seele durch Feuerluftrationen, Waſſertaufen (ſie gefihehen nach 
Lucian, Menippus cap. 7., bei Sonnenaufgang im Tigris, um 
Mitternacht im Euphrat) und andere Bräuche, welche feit der 
römischen Kaiferzeit durch die herumziehenden babylonifchen Chal— 
däer, deren Heimath Babel ald Sig des Mithrasdienftes und 
der mithriichen Weihen galt (Lucian. fugitivi. cap. 8. Menip- 
pus cap. 7. Claudian. laud. Stilic. I. 60.), im Decident befannt 
geworden find, aber fchon früher bei den Juden im Exil erwähnt 
werden (Ief. 66, 17. 65, 4. 66, 3. 57, 5.). Das Eigenthüm— 
liche Diefer Mithrasdienfte, die dissona sacra (Martianus Ca- 
pella lib. U. p. 54.), jest Dpfer von Honig und Milch, Lu— 
jtrationen, Kajteiungen, wodurch die Anagogie der Seele zum 
Bater des Mithras durch den Thierfreis vorbereitet wurde, dann 
wieder jener unheimliche Cult an dunfeln Dertern vor ahrimas 
niſchem Gewürm, die Opfer in den Höhlen, wo fchon die Is— 
raeliten in Babylonien ihre Kinder fchlachteten (ef. 57, 5.), und 
ein Glagabal mit feinen fyrifchen Prieftern und Chaldäern die 
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Eingeweide der geopferten Kinder nach Orakeln durchforſchte 
(vgl. Spartianus Elagab. cap. 7. Dio Cassius lib. LXXIX. 
cap. 24. $. 11. Sonft ſ. über diefen grauenhaften Gebrauch in 
den Mithriacis Photius. p. 483. Socrates Il. E. III. 2. Sozom. 
V, 8. Ruffin. I. 22. vol. Hyde de rel. vet. Persarum. p. 
112. Zoega Abhandlungen. ©. 143.);5 jene Reinigungen 
durch unreine Dinge, Saublut, Mäufe und Brühe anderer 
ahrimanifcher Thiere, wodurch man fich jelbjt und andere, welche 
man berührte, fogar auch noch heilig machte (vgl. Ser. 66, 17. 
3. 65, 4.): Ddiefes fest offenbar in dem Gotte, dem zu Chren 
es gefchah, jenen Dopyelcharafter voraus, den er als Vertreter 
des Drmuzd und Ahriman im babylonifchen — erhal⸗ 
ten hatte. 

Kehren wir nach dieſer Abſchweifung zu der Vorſtellung 
vom phöniziſchen Herakles zurück, dem wir durch die Auffaſſung 
als eines mythiſchen Vertreters der höchſten Gottheit einen ein— 
fachen Grundbegriff und ächtorientaliſchen Eharakter vindizirt 
haben, und nun in dem Vortheil find, die einzelnen Seiten deſ— 
jelben leicht entwickeln zu fünnen. Zuvörderſt erhellt nun, wie 
er als die Manifeftation des höchften Weſens bei den Orphifern, 
die hier nicht den Sohn der Alcmene, fondern nur den phöni— 
zifhen Herafles meinen können, aus ſich ſelbſt erzeugt ift 
(eöropvng, Hymn. XI. 9.); zweitens, wie er für einen Sohn 
des (tyrifchen) Zeus (Eudoxus bei Athenaeus lib. IX. p. 392. 
Cicero de nat. Deor. III. 16.), nämlich des Baal oder Baals 
jamim, ausgegeben werden fann, da er doch Baal und Baal- 
famim felber ift; drittens, warum er auch nach der Mythe ein 
Dr22, vultus paternus, dem Vater gleich ift, der ihn im Ningen 
nicht überwältigen konnte. Die dee der Gottheit zerfällt aber 
in zwei disparate Begriffe, gut und böfe, und danach wohlthätig 
und verderblich wirfend, Beide Seiten finden fich in der Vor— 
ftellung vom Baal zufammen, gehen aber auch wieder auf zwei 
Subjecte über, die mythiſch als Brüder gedacht werden, der 
gute den böfen anfeindend oder umgefehrt; diefer zu Zeiten ob— 
fiegend aber zulest dem bejjern immer unterliegend; der eine 
die mythiſche Perfonififation des zerftörenden, der andere des 
erhalteuden Princips; jener das Feuerwefen, welches wir in der 
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vorhergehenden Unterfuchung kennen gelernt haben, die Idee der 
Zwietracht und Disbarmonie im Weltorganismus als Typhon, 
der andere der fiyaffende, ordnende Demiurg; beide aber ges 
wöhnlich und ſchon im älteften Gößendienft der Hebräer als 
zwei zu einer’ Verfönlichfeit verbundenen Wefen neben einander 
verehrt, der Moloch und Chijun, in Tyrus Ufov und Hypfus 
ranius oder Baal-Moloch und Baal-Chijun, die den dualijti= 
ſchen Begriff des tyriſchen Herakles conſtituiren. 

Wir weiſen zuerſt dieſen Dualismus in ſeiner mythiſchen 
Faſſung nach. Die Hauptſtellen find die ſchon oben zum 
Theil erläuterten im philoniſchen Sanchoniathon. Nachdem 
Philo von der erſten Bewohnung der Inſel Tyrus durch Hyp⸗ 
ſuranius gemeldet hat, fährt er alſo fort: ——— de 17908 
zov adelyov OVvowov, 08 OxErıny TI) OWuarı 79WTOg wv 
LoyvoE ovkhapon 3 nolow ziger saydalom dE yarousvar Ou- 
Bowv zei aveuuarom, ragargußärte 10 ev Tiow Ötrdoa 
zug avant, zei any avrodı vhyv zarapktäar ——— ö2 
Aaßouevov 10V sa zul a@roxkadevorre, TIOOToV ler 
oa zig Ialarrav zußnvar, arızgooaı dt dvo ormkag srugi 
TE xl TWEUNETL, #Cl TII00KVVNOGL, Bike d& orevdew auralg 
EEE 0» nygeve Ingior.  Tovrow da televryoavıon, roVg 
anoheıphivras pnoi oaBdovg auroig ayLegoen, zei Tag 
ornkas TOOOKUVELV, za TovVroLg E0gTag ayeıv zaT ETOQ. 
p- 16. sq. Hiermit hat man eine seite Stelle zu vergleichen: 
Doivizes .». . Heous evogis ‚ovro ueyiotcous ToVUS Te 71905 ınv 
Buwrıanv yoslav EUgOVL«S' elite EveoyEtag TS TOoVTOVG zal 
solhAov airiovg ayadov jyovueron VS FEOUS TTO00E2UV0U0V 
zal &lg To X9E0V zereoravı 8 vaous HEERES VOLUEVOL oma [01% 
TE xal Öapdovs apusgovv 32 OrOLL«TOS aurov, ze TaDT« 
usyahg oeßouzvor zei 20075 EVEUOV WUTOlgS Tag zieylorag 
Doivizes p. 8. ES ift fchon oben gezeigt worden, daß diefe, 
an Beziehungen auf den tyrifchen Heraklescult fo reichen Mythen, 
vorzüglich auf die beiden Säulen im Tempel des Baalfamim 
auf Injeltyrus ſich beziehen, welche nach dem Namen der beiden 
Brüder genannt waren, die Feuerfänle des Mars-Ufov oder die 
Emaragdfäule Hhamman, 727, die zweite aber des Hypſu— 
ranius, welche der Luft geweiht war, 712, 27 oder Tas. Wünfcht 
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man noch mehre Gründe, daß die beiden feindjeligen Brüder 
mythiſche Perfonififationen der beiden einander entgegengefesten 
Seiten in dem Begriffe des tyrifhen Herafles find, und daß 
Sanchoniathons Angaben auf den Gult im Tempel auf Infel- 
tyrus ſich beziehen, jo liegen fte vor der Hand. Erſtens er: 
jeheinen bier beide als die eriten Grbauer und Bewohner von 
Tyrus, der eine, Uſov als Grfinder der Schiffahrt; dies (die 
Erbauung von Tyrus und die Erfindung der Schifffahrt) legt 
aber eine andere Mythe dem Herafles- Aftrochiton, alfo dem 
auf Inſeltyrus in den beiden Tempelſäulen verehrten Gott bei 
(Nonnus Dionys. XL. 443. ff.). Zweitens werden beide auf 
Infeltyrus wohnenden und nachher in den Eäulen vergötterten 
Brüder als die größten Götter der Phönizier, denen man 
alljährlich die größten Fefte auf Tyrus gefeiert habe, 
bezeichnet; dies Fan aber unmöglich eine andere Beziehung 
finden, als auf die jedes Jahr von allen phönizifchen Städten 
und Golonien gemeinfchaftlih in Tyrus gefeierten Feſte des 
Herafles, und auf ihn, der als Baalfamim der höchſte Gott 
der Phönizier war. Dffenbar ift aud) das Verbrennen der 
Bäume auf Tyrus eine Deutung der Sitte des alljährlichen 
großen Feuerfeftes des Herafles (ſ. w. u.). „Yon allen Feften, 
die mir befannt find, fagt Lucian von einem derartigen Feuerfeft, 
feiern fie das größte beim Frühlingsanfang, welches einige 
das Feft des Scheiterhaufens, andere das Fadelfeft nennen (oL 
uEv zevonv, oi de Aaureda zalkovo). Sie verrichten dabei 
folgendes Opfer. Sie hauen große Bäume um umd richten 
fie im Tempelvorhof auf. Dann treiben fte Ziegen, Schafe, 
und andere Dpfertbiere herbei, die fie an den Baumen auf 
hängen, dazu noch Vögel, Kleider, filberne und goldene Bild- 
werfe. Iſt diefes vorbereitet, jo tragen fte die Götterbilder um 
die Bäume, der Scheiterhaufen wird angeziindet und alsbald 
gebt alles in Nauh auf. Zu Diefem Feſte kommen viele 
Menfhen aus Syrien und aus allen umliegenden 
Gegenden zufammen.. Geder aber bringt fein heiliges Bild 
mit und ein Gedenfzeichen, welches die Opferhandlung darftellt” 
(de Syria Dea. $. 49.). Drittens macht ſich ebenfalls eine 
Beziehung auf den Herafles in Tyrus und auf feinen Cult in 
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der Sombination mit dem unzüchtigen Gulte des Libanon be— 
merklich. Sanchoniathon Teitet nämlich die beiden Brüder vom 
Kaftus, Libanon, Antilibanon und Brathy ab: 2x zourwv pnoiw 
&yanın Inoev Mnugoduos zul 0 "Yıovgarıog. Erto uTEgoV 
de grow Eyonuarılov vov Tore Juraizov avaldnv uoyousveom 
ois @v Eyrvyorer. p. 16. So war auch der in Indien geborne 
Herafles, nach Cicero de N. D. II. 16. Belus genannt, den 
wir als den phönizifchen Sandan kennen lernen werden, ein 
Sohn des Libanon (Lydus de mens. IV. 46. p. 82.), und 
derjelbe geräth auch ald der aus Syrien fommende San— 
dakus in die Verwandtſchaft des unzüchtigen Kinyros und des 
im Libanon durch Blutfchande erzeugten Adonis. Das Brüder- 
paar, erzählt der boshaft parodirende Bhilo, macht ſich Er- 
werd von den Müttern, die fich jedem, der ihnen begegnet, Preis 
geben, offenbar darum, weil der Mylittenlohn in den Tempel zu 
Tyrus fam. Die Mütter find wohl die eine die Buhlerin Se— 
miramis, welche auch Mutter des mit Hercules-Sandan identi= 
fchen Ninyas ift, Die andere aber die in Seen und Zeichen 
verehrte unzüchtige Göttin des Libanon, Brathy oder Berot, wie 
der andere Name von Hypjuranius Bruder Mesrmrum, DYa 2, 
der See Merom vermuthen läßt. 

Nicht weniger deutlich beziehen fich Namen und Charafter 
der beiden Brüder auf den Dualismus im Begriff des Herafles, 
des zerftörenden Moloch oder Hhamman, Mars, und des erhal: 
tenden Chon, Chijun, Saturn. Der eine, "Yırovgagıog, der 
Himmelhohe, könnte aus einem zweifachen. Grunde ſo heißen, 
erftend wegen der nach feinem Namen genannten, ihm hei- 
ligen Säule, womit er den Himmel trägt, oder zweitens als 
höchfter Gott, als Koovog vyereoAorog. Nonnus Dionys. XLI. 
350. Quod e septem sideribus, quis mortales reguntur , 
altissimo orbe et praecipua potentia feratur. Tacit. Hist. 
V. 4., oder als Baal-Ram, a1 Iv2, Paues 0 Uyuorog IE0g 
Hesych. Auch fteht er, wie bier, mit dem andern Namen 
Melfarth oder Herafles neben Uſov bei Eusebius de laud. 
Constant. cap. 13.: Dolnızes MehxavIagov (1. MekixagIov) 
zei O000g0r (1. Ovowor) zul Tivag &hkovs arıuoregovg Hrr- 
rovs ardgag HEoVg arnyogevoar, eine Stelle, welche gewiß 
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aus Sanchoniathon entlehnt iſt, weil Philo, ähnlich wie hier 
Euſebius, beide in dem prooemium feines Buches vorzugsweiſe als 
die erjten unter den vergötterten Menſchen und als die höchften 
Götter bezeichnet, und von ihnen das Allferfchlimmfte nachgefagt 
hatte, daß fte durch Das unfaubere Gewerbe ihrer Mütter fich 
bereichert hätten. Den Uſov fennen wir fchon als wilden Jä— 
ger, als Ginführer des Fenerdienftes, ald Hhamman, wodurd) 
er ſich als der phöniziihe Mars, als der aſſyriſche Baal-Thu— 
reus ausweifet. Der Name Ufo bedeutet t Rauhhaar, oy, 
nach feiner. Bekleidung: 0 Ox8ımv oo ouert TOWTOg Er 8:0: 
uarov Oo» loyvoe RER Inglwv evge. p. 18., und 
unterfcheidet fich nur vofalifch von ey San, Jakobs * Is⸗ 
raels Bruder. Zwiſchen dieſen beiden Brüderpaaren bietet ſich nun 
eine intereſſante Parallele dar, wobei aber die ſanchoniathonſchen 
Nachrichten ſehr der Entlehnung verdächtig werden, wenn auch 
gerade nicht angenommen werden darf, daß Philo die tyriſche 
Mythe der israelitiſchen Geſchichte angepaßt habe, denn dafür 
ſind die Beziehungen noch viel zu unkennbar und wären darum 
auch die Uebertragungen zwecklos. Doch beachte man hier fol— 
gende fehr frappante Aehnlichkeiten: beide Brüderpaare führen 
denfelben Namen, Uſov heißt fo, weil er in Thierfelle ſich klei— 
dete, Gfau, weil er von Natur vr oder vyw, behaart war 
(Sen. 25, 25. 27, 11. ff.); Hypfuranius aber oder Saturn hieß 
nach Philo (in feiner Schrift über die Juden ſ. v. Cap. IV.) 
and) Israel, eine Angabe, die nicht bezweifelt werden fan, Da 
Saturn der mythifche Herafles der Phönizier Baal-Chon, als 
un awr, als Gottesfämpfer, ift, der mit Typhon-Antaeus im 
Eande rang, und mit Zeus felbft in der Paläftra ein Bett 
ringen beftand. Auch Zafob oder Israel ringt mit Elohim im 
Sande (728), wobei er fich, wie Herafles einft, an der Hüfte 
verlegt, uud empfängt nun den andern Namen Israel, ein ans 
derer TTeheiuv ([. w. u). Berner ift Ejau wie Uſov Jäger 
(Sen. 25, 27. 27, 3. ff.) und gegen ihn lehnt ſich auch nad) 
Sanchoniathon der jüngere Bruder auf. Israel ringt fchon mit 
dem Zwilfingsbruder im Mutterleib, ähnlich wie Acriſius, der 
phrygifche Saturn, mit Proetus, und wenn man die griechiiche 
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Mythe zur Erläuterung der phönizifchen von Uſov und Hypſu— 
vanius beranzieht, jo Fönnte man vermuthen, daß beide wie 
Herafles nnd Iphicles gleichfalls Jwillingsbrüder waren, wenn 
nicht nach Eanchoniathon Memrumos (der aber vielleicht ein 
anderer als Uſov ift) und Hypfuranios von verfchiedenen Müt— 
tern herftammten. Gndlich wird Eſau und Edom, der Rothe 
DoinS, gewiß in Verwechjelung mit dem phönizifchen Mars— 
Uſov von jüdischen Schriftitellern für den Planeten Mars aus- 
gegeben. Sp wird im Bude Jalkut Ruberi gadol fol. 62. 
col. 2. die Frage aufgeworfen, wie Jakob fid vor Eſau nad) 
Gen. 33, 3. babe bücken können, da er Doch wie ein fremder 
Gott, 123 9682, zur achten fei, und es ift eine auch fonft gewöhn— 
liche Meinung, bier würde unter Eſau Samael verftanden, wie 
Satan, Azazel aber auch wohl Mars genannt wird. Auch jonjt 
wird Eſau häufig für Samael erklärt: Ismo wınw 1wy Megil- 
la Amykla. fol. 165. Ixı2D ywy x Jalkut Ruberi fol. 33. 
d. h. „Eſau, welcher iſt Samael,“ und „Eſau das ift Samael.” 
Gr erhält dann auch nicht felten die auf Mars pafjenden Titel: 
Schwein, wildes Schwein, alte Schlange, Satan. 
(Man fehe die Belege bei Gifenmenger: Entdedtes Juden 
thum. Th. I. ©. 624. f. 647. ff. 825 ff.) Man wird bier nicht 
umhin können, eine fchon frühzeitige Lebertragung von der einen 
oder andern Seite anzunehmen; das richtigite dürfte wohl fein 
zur Erklärung, einen Mittelweg einzufchlagen, und ebenfo wenig 
eine Abhängigkeit der biblifchen Geſchichte von der phöniziſchen 
Mythe, welche durchaus unftatthaft erjcheint, einzuräumen, als 
eine gänzliche Gntlehnung des lestern zuzugeben. Die befrem- 
dende Erſcheinung Flärt fich vollfommen auf, wenn man den oben 
Gap. V. für Derartige Fälle aufgeftellten Maßſtab annimmt, 
daß die gemeinfame Stammfage beider Völfer nicht ohne Ein— 
fluß auf die Geftaltung der israelitifchen Tradition gewefen fei, 
die dann der phönizishe Synfretismus wohl zur Ausſchmückung 
jeiner Mythen in Anfpruch genommen hat, aber in einer Zeit, 
wo noch die Hebräer mit den Phöniziern in einem fo freund- 
nachbarlichen Berfehr fanden, wie die Annalen beider Völker 
über Salomo und Hiramı berichten. 

Ein Anklang von der Idee des Dualismus im Begriffe 
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des tyriſchen Herakles findet fich in der griechiichen Mythe von 
Herafles und feinem ihm ungleichen Zwillingsbruder Iphielus 
oder Iphicles (vgl. Apollodor. I. 4. 8.), der ſchwerlich in den 
griechifchen Herafleen, wo er überflüſſig erfcheint, noch feine 
urfprüngliche Bedeutung und Stellung hat. Im den Fleinafta- 
tifchen Heroenmythen ericheinen verwandte Borftellungen. Belle: 
rophon, der Iyeifche Beelsjarob oder Jarob-baal, tödtet feinen 
Bruder Deliades. In der Verfeusmythe, die von Kleinaſien 
nach Griechenland Fam, und aſſyriſchen Urfprungs it, hadert 
Proetus ſchon im Mutterleibe mit Herifius, wie nach Heſychius 
s. v. der phrogiiche Saturn iſt. Gine andere Auffafjung der 
phrygifchen Mythe findet ſich bei Herodot I. 34. ff. Adraſtus, 
der Sohn des phrygifchen Königs Gordius, hatte feinen Bruder 
erfchlagen und tödtete durch ein Verfehen anf Der Eberjagd 
den Atys, den Herodot in feiner fabelhaften lydiſchen Geſchichte 
zum Sohn des Cröſus macht; es iſt aber Faum zweifelhaft der 
wie Adonis auf der Eberjagd umfommende Götterjüngling Atys 
@gl. Pausan. VII. 175.). Der von Adraft erichlagene Bruder 
hieß nach Ptolemaeus Hephäftion Agathon. Er, der Gute, 
war von dem Jäger Adraft erfchlagen um einer Wachtel 
willen, die er ihm nicht gönnte (Ptolemaeus Hephaest. bei 
Photius p. 146.), wo die Verwandtjchaft mit der tyrifchen My— 
the wohl aus den Wachtelopfern zu erklären it, welche dem 
Agathon Cder etwa nach der gewöhnlichen Gonjunetion ovußw- 
nos des Adraftus war) gebracht wurden, und in diefer Weiſe 
den böfen Bruder zum Neid reizen Fonnten. Der phrygifchen 
Mythe fteht wieder eine andere phönizifche nahe, nämlich vom 
Pygmalion und Sichaeus. Iener, ıIy aya Mörder des Gijon, 
tödtet gleichfalls auf der Eberjagd meuchlings den frommen 
Bruder a7, den Neinen. Cedrenus T. I. p. 246. Malala p. 
163. Am beftimmteften tritt die dualiftifche Idee in diefen My— 
then von einem ungleichartigen Brüderpaar beim ägyptiſchen 
Typhon hervor, der den Bruder Dfiris tödtete, und feinen Leib, 
den er, einen Eber im Mondfchein jagend, fand, in Stüde 
zerriß. Ueberhaupt aber fommen fo ungleichartige Brüder häu— 
fig vor: ich erinnere nur noch an den Mord der Kabiren und 
Heliaden, an Siva, der dem Brahma das Haupt abjchlägt, wo 
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doch überall die Idee von einer Uebergewalt des böfen Princips ; 
über das Gute zu Grunde liegt, und darum denn hier als Pa— 
ralfelen zu der tyrifchen Anficht vom Ufov und Hypfuranius, 
vom Typhon und Herafles verglichen werden mögen. Eine voll- 
ftändige Parallele bietet aber vielleicht mit diefem Uſov Der ägp— 
tifche Apopis, ebenfalls eine Mopdiftcation des Typhon, der 
Bruder des Sonnengottes, welcher mit dem Zeus einen 
Krieg führte; denn wie bei Sandyoniathon Hypfuranius als 
Wind, Uſov als das Feuer angedeutet wird, jo unterlegten 
auch die Aegypter der Mythe vom Krieg des Apopis mit Zeus 
eine phyfiiche Deutung und gaben den Apopis für das Trodene 
und Feurige, den Zeus für den Wind (rweoue) aus (Plu- 
tarch. de Is. cap. 36.). 

Auc im Gulte tritt diefe Vorjtellung von Herafles als 
Doppelwefen oder Zwilling bedeutfam hervor. In Tyrus was 
ren die beiden Säulen, die eine leuchtend bet Tage, die andere 
bei Nacht, davoı ein Symbol, womit man die zwei Säulen 
oder Balfen der beiden Diosfuren in Eparta vergleichen. kann, 
von denen der eine abwechjelnd mit dem andern am Himmel 
ericheint, der eine die obere, der andere die untere, die nächtliche 
Hemijphäre (Lydus de mens. II. 22. IV. 13. Julian orat. 
IV. p. 147.). Sonft befanden ſich in feinem Heiligthume wohl 
zwei Altäre, auf. deren einem Die Weiber nicht opfern durften 
gl. w. u.). Zu Rhodus war ein Altar des Herafles, den 
man PovLvyor nannte, weil hier zwei Stiere zum Opfer hinge- 
ftellt wurden, von denen der eine (ungenan fpricht Lactanz, inst. 
christ. I. 21, von zweien, |. Dagegen Apollodor. II. 5. 11. Co- 
non bei Photius p. 132. Philostrat. Icon. II. 24.) unter Verwün— 
Ihungen geopfert wurde: eine, wie Lactanz jagt, bei den Griechen 
unerhörte Dpferweife, die aber nichts Auffallendes bat, wenn man 
zu den dualiſtiſchen Vorftellungen, die fie vorausfeßt, die gewöhn- 
liche Sitte vergleicht, zu Ehren des einen Gottes das heilige Thier 
eined andern ihm feindfeligen zu verfluchen (vgl. Plutarch. de Is. 
73.) oder zu mißhandeln, wie den Aderftier zu Ehren des Mars, 
den Eber zu Ehren der Venus und des Adonis, den Eſel in 
Beziehung auf Typhon, den Hund wegen des Hnnddsſternes. 
Dadurch glaubte man das Wohlgefallen und den Segen des 
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Sottes zu erhalten, für den man in diefer Meile Barthei 
nahm, und Herafles, der als Hhamman oder Sonne des 
Sommers das Obſt zeitigte (ſ. w. u.), fjegnete, wie Philo— 
ftrar bemerft, für die Verfluchung des Aderftierd, der dem 
Saturn und Adonis heilig war, die Ahodier mit Rofinen und 
Feigen. 

ach diefen Vorerörterungen gehen wir näher zum Gegen» 
ftand diefes Gapitels, zum Beweiſe, daß Baal, welcher mythiſch 
Herafles ift, auch als Moloch oder Feuergott Mars gedacht 
und verehrt wurde, wodurd die eine Hälfte der in Unterfuchung 
jchwebenden Frage erledigt iſt. Der erſte und bedeutendite 
Grund, auf dem diefe ganze Unterfuchung beruht, und von dem 
fie ausging, ift, daß in den oben Gap. VI. vorgelegten Zeug: 
nifjen- behauptet wird, Baal und wiederum Herafles d. i. 
Baal, fei Mars. Daran jchließt ſich der zweite, daß dieſer 
Baal oder Herafles auch Moloch oder Mars genannt wird. 
Mehizag9og 0 za "Hoczkng.Sanchon. p. 32. bei Eusebius 
de laud. Const. cap. 13. Meizardaoos ft. MiixegIog oder 
MekixcoHog. font w. u. Drittens kömmt aud) der Dop— 
pelname vor Baal-Molodh und Malach-Bel. Eine cili- 
cifche Münze zeigt auf der einen Seite den Herakles mit ge— 
ſchwungener Keule, auf der andern einen Löwen, das Symbol 
des Feuergottes, der einen Hirſch, das Dpferthier des Moloch 
und der Melechet, zerfleifcht, mit der Inſchrift Tabyı Baal- 
Moloch, bei Gefenius Men. Phoen. Tab. 27. n. I. Ein 
anderes Gremplar, deſſen Geſenius gedenft, p. 285. hat die 
weniger deutliche Inſchrift: Traded. Dieſer Gelehrte findet 
in Baal-Moloch einen Ortsnamen, der fi) aber nicht nachwei= 
jen läßt, und, wo er vorfäme, doc nur ald Gottesname zugleich 
angejehn werden könnte. Vielleicht nahm Gefenius Anftoß 
an dem praefixum 5, und meinte, nad) Analogie von "25, Rz) 
auf tyrifchen und phönizifchen Münzen einen Städtenamen ver- 
ftehen zu müſſen? Allein der durd; 5 ausgedrüdte Genitiv ift 
auch bei Götternamen auf Münzen gewöhnlich, und wie TY- 
POY. SILAQNOS vorfömmt, fo findet fi auch ITEPTALAS. 
oder OEAS. ZYPLAS. und OERN. KABIPQN. ZYPIQN 
u. a. Eckhel Doctr. N. V. T. II. p. 13. 262. 374. 375 
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Die zweite Form Malad)- Bel kömmt vor auf einem palmyre— 
nifchen Denkmal mit der Inſchrift: 
ATAIB2AR. KA. MAAASX. 
BHA®2. HATPROIS QEOIS. 

(Hyde de relig. vet. Pers. Tab. IH. Selden de Düs 
Syris. p. 226. Gerhard Vossius de origine idololatriae 
p. 124. Hamaker Miscellan. Phoen. p. 120.) Malachbel 
ift hier dargeftellt ald Mars in Friegerifchem Cuſtuͤm, eine ju— 
gendliche Geftalt, hinter ihm der Halbmond hervorragend, wohl 
eine Andentung auf die Melechet mit der diefer Mars = Herafles 
oder Moloch gewöhnlich verbunden ift. Den Aglibol, der mitder Buch» 
‚rolle in der Hand in Nachdenfen verfunfen ift, haben wir ſchon oben 
als Herkules Philofophus Tyrius, Chon vder Acmon gedeutet (f. o. 
Gap. IH.), und machen bier noch befonders auf die genaue Parallele 
mit dem Chon-Hypſuranius und Moloch-Uſov aufmerkffam. 

Viertens. Der tyrifche Baal oder Herafles wurde als 
Feuergott Moloch auch verehrt: 1) Wurde auf feinen Als 
tären das ewige Feuer unterhalten: irrestincta focis ser- 
vant altaria flammae, sed nulla effigies, simula- 
crave nota Deorum, jagt Silius von dem, nad tyrifchen 
Mufter eingerichteten Heraflestempel in Gades (IH. 30). Dieß 
die sacra Herculis, welche von dem Ariel des Tempels 
zu Tyrus ſammt der Aſche mit den verbrannten Gebeinen zu 
den tyrijchen Golonien übertragen wurden, wobei ein Prieſter 
zur Hut des heiligen Feuers die Auswanderer begleitete! (f. o. 
Gap. U. u. IX) Daß in Tyrus im Tempel des Herafles- 
Baalfamim ein ewiges Feuer unterhalten wurde, ergidt fich auch 
aus Herodots Erzählung, daß die Smaragdfäule das Heiligthum 
bei Nacht erleuchtet habe, was nur gedenfbar ift, wenn neben 
der Säule auf dem Altare ein Feuer loderte, defien Glanz in 
verſtärkter Weiſe von der Säule zurückſtrahlte. Bildlos war 
aud hier der Cult, weswegen Philo von der Vergätterung der 
Säulen redet, und nach ihm, fowie nach Theophraft, war, wie 
wir gezeigt haben, der Name des Gottes und der Smaragdſäule, 
die durch ihre leuchtenden Strahlen des Nachts das Dunkel 
des Tempels erhellte, Hhamman oder Baal-Hhamman. 
Als diefer ftrahlende Feuer- und Säulengott heißt daher auch 
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wohl bei Nonnus (40, 369.) der tyrische Herafles - Aftrochiton, 
cre& evgög, ein anderer Sar-Azar (vgl. auch Macrob. Sat. 
J. 22.. 2.). Kommt Herafles daher auch gewöhnlich als dieſer 
Licht ımd Feuergott Hhamman in Gonjunction mit der Perfo- 
nification des weiblichen Feuers, der Tanais oder Melechet, oder 
wie fonft die ihm entjprechende aſſyriſch-perſiſche Feuergöttin, 
der weibliche Moloch, heißt, Sehr gewöhnlich war diefe Ver- 
bindung in Sleinafien, wo dann wohl nach Strabo außer dem 
Omanus noch der andere ovnßonos neben der Tanais fein 
Standbild hatte. In Cannus erwähnt Diodor XX. 97. ein 
"Hoazhsiov neben dem Tlegoızor, wie auch in Palätyrus His 
vam einen Seraffestempel und ein Ioregreiov hatte bauen 
lajfen (Joseph 1. e.), und auf einer cilieifchen Münze auf der 
einen Seite Herafles, auf der andern die ihn auch in feinen 
Kämpfen befchigende Athene abgebildet ift (Gesenius Mon. Tab. 
37.), welche aber hier nicht fowohl die griechifche Göttin, ſon— 
dern die gewöhnlich in ihrem Cuſtüm erfcheinende Tanais, die 
fappadozifche Athenais neben Sandan-Herakles mit der Mör— 
jerfeule und in der Pöwenhaut ift, eine Verbindung, die wir 
fhon oben in der Mythe bei Apollodor von Sandafus und 
Ihanafe, dann im aſſyriſch-phöniziſchen Gulte in Tarſus nach— 
gewiejen haben, wo Sanherib der Athene als Siegsgöttin eis 
nen Tempel erbaut hatte, und Sandan-Herakles als aoynyErng 
oder Melfarth genannt wird. Wie gewöhnlich dieſe Verbindung 
im affwriich -Fleinaftatifchen Feuerdienfte war, erhellt auch aus 
der Mythe von den Amazonen, die überall in Kleinajten und 
an den Küften des Pontus die Tempel des Mars und der 
Artemis, ihrer einzigen Gottheiten, gegründet haben follen 
(Apollon. Argon. II. 385. 397. 404. 1032. 1171. 1270. vgl. 
Strabo lib. IX. cap. 5. pag. 420.). Hier an den unwirthli— 
chen Küften des Bontus, wo die Fabeln von der Medea, von 
der ffythifchen Tauropolos gehn, wo die Harpe des affyrijchen 
Perfeus mit abgehauenen Köpfen auf Münzen dasAndenfen an den 
afiprifchen Molochscult noch aufbewahrt haben, fand auch Köhler 
das von der Königin Comyſarye dem affyrifchen Anerges oder Ner— 
gal-Mars und der Aftara errichtete Denfmal; und wenn wir 
hier den aſſyriſchen Mars in Verbindung mit der Aſtara an- 
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treffen, jo finden wir beide Feuergötter als Adrammelech oder 
Male -Adar und Aftarte in Byblos, dann als Tanais und 
Baal-Hhamman auf Fartbagiichen Infchriften und überall zus 
gleich in diefen Namen Anflänge an den afjyrifch = chaldäiichen- 
Fenerdienft, in dem diefer Moloch, Adar, Hhamman oder Mars 
als der chaldäifche Herafles genannt wird. — 3) Sharafterifirt 
es den tyrifchen Melfarth als Moloch, wenn manche jonft dem 
Moloch und der Melechet eigenthümlichen Gultusweifen auch 
in feinem Dienfte wieder zum Borfchein fommen. Dahin vechne 
ich namentlich a) jene Blutſühnungen, Selbftfafteiungen, Reini— 
gungen und überhaupt das ganze Theophoretemvefen im israes 
litifchetyrifchen Baalsceulte: „ste fchrien mit lauter Etimme und 
zerfchnitten fih nach ihrer Weife mit Schwertern und 
Panzen, bis das Blut über fie herabrann und weif- 
fagten bis zur Abendzeit (T. Kön. 18, 28.).“ Das find die 
ſchrecklichen Sühnungen in dem Dienfte der fappadoziichen Athes 
nais, deren Opfer mit der chernen Mörferfeule des Herafles 
erjchlagen wurden, die er ihr als der weibifche Sandan abgetre- 
ten hatte (wal. Strabo XV. 3. p. 326.), und unter der aud) 
die Menfchenopfer der Zauropolis nad) Herodot IV. 1032. fielen, 
ehe fte im heiligen Feuer (vgl, Buripid. Iphig. 608.) verbrannt 
wurden, der blutigen Bellona, deren Briefter als das der Göt— 
tin liebfte Opfer das Blut des eigenen Körpers darbrachten, der 
weiblichen Melechet zu Saftabala, deren jungfräuliche Brieiterinnen 
durch Waſſer- und Fenerproben ihre Keufchheit bewähren mußten 
@val. Jamblichus de myst. IM. 4. Strabo 1. XH. c. 2. p. 8. 
mit Heliodor. Aethiop. X. 7): gewiß eine Gottesverehrumg, 
die der Hirtenreligion der Semiten urjprünglich fremd war, und 
die aus dem granfen aſſyriſchen Molochsdienfte in den des tyri= 
fiben Baal übergegangen tft. Dahin gehört gleichfalls und hängt 
Damit zufammen b) die Anforderungen von Neinheit, die man 
wohl an die Prieſter und Briefterinnen des Herakles machte, 
die Scheu, daß fein Tempel, in dem das heilige Feuer brannte, 
durch Unreinlichfeit verießt werde Daß die Briefter des He— 
rafles in Gades ımverheirathet fein mußten —castum cubile — 
ift fhon oben bemerkt; wir vergleichen diefen Herakles wuooyv- 
vrs mit dem Weiberfeind Iheandrites, der die Liebe zum ehelo- 
* 
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jen Leben den Seelen einflößt. Vermuthlich waren auch die 
Priefter und Iheophoreten der Iſebel GSaftraten, wie die Mega- 
byzen der epbefischen Artemis. Auch Briefterinnen waren im 
Zempel des Melfarth zu Tyrus angeftellt, deren eine, Diodora, 
auf einer Inichrift bei Muratori Thes. inseript. T. I. p. 
LXVI. vol. Münter Rel. d. Garth. ©. 58. gedacht wird, 
Ohne Zweifel mußten es reine Inngfranen fein, wie die Prie— 
fterinnen Der aſſyriſchen Artemis, der römijchen Veſta; denn fonft 
war den Frauen der Gintritt ins Heiligthum unterfagt: foemi- 
neos prohibent gressus. Silius IH. 22., eine Stelle, die nad) 
der Sitte beim Tempel der epheſiſchen Artemis zu erklären ift, 
deren Tempel wohl reine Inngfrauen, nicht aber gefihwächte 
und auch Feine verbeivathete XBeiber betreten durften (Achilles. 
Tatius. Erot. VII. 14. VIII. 8., falih daher Münter a. a, 
DI. Beide Sitten find mit dem Herafleseulte auch nad dem 
Deeidente gelangt, wo in Böotien die Priefterinnen des Herakles 
unverehlicht fein mußten (Pausan. IX. 27.), und auch Weiber nicht 
jein Heiligthum, wenigitens nicht überall, betreten, oder auch 
auf einen von den zweien Altären, der ihn nach phöniziſcher Eitte 
als Moloch heilig war, nicht opfern durften (Suidas Tvvn- &tg 
"Hocxkzovs. Plutarch. quaest. rom. 60. Macrob, Saturn. I. 
12.) Much unreine Thiere durften nicht in feinen Tempel 
fommen: Schweine (Silius Ital. III.), Hunde und. Fliegen (Pi- 
nius hist. nat. X. 41. Nach Lydus de mens. p. 116. in den 
Tempel des Saturn). Daher iſt ferner auch dev weibiiche und 
unzüchtige Adonisdienft ihm verhaßt (Suidas T. IF. p. 1199. 
Bernhardy z. d. St.), und fein Krieg mit den affenartigen Ker— 
fopen Cauf phönizifehen Urjprung weiſet DerzName Koph der 
Affe. I. Kön. 10, 22.) erklärt ſich vielleiht auf ähnliche Weife. 
— Endlich 4) charakteriſirt den Herakles bejonders als Moloch 
die Opferweife, wonac ev wieder völlig der Melechet gleich 
fteht, und dann mit ihr wohl in eine Reihe mit Typhon ges 
räth. Beiden wurde geopfert a) Hunde. Sie wurden befannt- 
lich der Hecate als Mahlzeiten, über die fi) die hungerigen 
Cyniker wohl hermachten, an den Kreuzwegen ausgeftellt (Plu- 
tarch. quaest. rom. 111. vgl. Creuzer Eymbolif Th. I. ©. 
-125.). Aber diefe granfe Göttin ift Doch gewiß nicht urjprüng- 


— 405 — 


lich griechiſcher Herkunft, ſondern die aſſyriſch-perſiſche Artemis, 
der als Jägerin neben Mars-Orion die Hunde heilig waren, 
und die beide mit dem Hunde Tirius am Himmel jagten. Hunde 
waren die heiligen Thiere der babylonifchen Melechet und find 
an ihrem Throne auf einem Gylinder (bei Miünter Religion der 
Babylonier Tab. I. fig. 5.) ausgehauen; fie wurden in der Ka— 
birengrotte Zerynthia auf Samothrafe geopfert (ſ. v. ©. 22.), 
alſo gewiß der aſſyriſch-perſiſche Zeozjrig nA77, 3,95, wie Apy. 
19. 24. die Arabifche Ueberſetzung, Die ephefifche Diana heißt. 
Sonſt wurden Hunde den fpartanifchen Enyalius geopfert (Pau- 
san. III. 14.), denn er war Mars-Drion, nnd galt darum auch 
als Jäger. Much Garier opferten dem Mars Hunde (Clemens 
. Al. protrept. p. 15. Arnobius IV. p. 180. f. o. Gay. I.), und 
den Karthaginenfern ward es von Darius verbeten, Hunde und 
Menſchenopfer darzubringen (Justin. XIX. 1.) Im Driente 
ſtehen aber Hundeopfer in Beziehung auf den glühenden Hunds— 
ftern Sirius, vYw, Das heißt der Zotthaarige, mit dem auch nad) 
griechischer Mythe Orion und Artemis jagen: ein Geftien, welches 
die Sonne entzündet und dem man die verfengende Hiße des Sont- 
mers Schuld gab, aber nach Plinius H. N. XVII. 68. $. 3. nicht 
weniger verehrt als die übrigen Blaneten. In den Hundstagen opfer- 
ten die Hegypter den Typhon Menfchen, jchlachteten die alten Römer 
einen Hund, der den Hundjtern vorftellte und Darum, wie er, Canicula 
hieß (Plin. H. N. XVIH. 69. 3. Lydus de niens. III. 40). Das Gi- 
genthümliche bei diefer Opferung war, daß man die Thiere vorher 
erftrecht quälte, um fich an dem Gott zu rächen, den er vorftellte, 
wie man aud) fonft wohl den Eber wegen des Adonis marterte, 
die Stieredem Mars zu Liebe. In Argos wurden am Seite Eyno- 
phontis die Hunde erwürgt, weil Linus durch Hunde umgekom— 
men fei (Athenaeus IM. p. 99. Conon. bei Photius p. 133). 
Wenn der Hundsitern aufging, wurden auch in Rom die Hunde 
gequält, angeblich weil fie das Kapitol nicht beſſer bewacht (vgl- 
außer den cit. St. noch Plin. XXIX. 14.). So fanden es die Juden 
ſchon in Dabylonien, wo bei Opfern der Hunde, Die jenen Ler 
Mäufe und Schweine gleich ftanden und welche gleichfalls wie 
die Hundeopfer des fpartanifchen Enyalius und der Hecate des 
Nachts geopfert wurden, man ihnen den Nüdgrat oder das 
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Genick zerbrach, 77 (ef. 66, 3.), was ſonſt auch bei den 
gleichfalls urjprünglich dem Mars oder Typhon-Moloch geopfer- 
ten Eſeln Gebrauch war (Exod. 13, 13. 34, 20. f. o.). Eine 
Spur von diefer Sitte hat ſich noch in einer arabifchen Mytbe 
erhalten, wonad) Suhel oder Canopus ein Bruder der beiden 
Schirajan des größern und Fleinern Hundes war, welcher bei 
jeiner ehlichen Zuſammenkunft mit Elſchauza oder Orion diefer 
den Nüdgrat zerfchlagen babe (Abdelrahman el 
Sufi p. 66. 69. vgl. Ideler über die Eternnamen ©. 56, 
Pococki Speeimen. p. 136.) Wenn man dazu nun den 
ganzen Zufammenhang des Mars, Orion, Uſov-Herakles als 
Jäger, worüber noch weiter unten, dann die, binfichtlich der 
Dpferweife gewöhnliche Sleichitellung mit der Melechet, die gleich» 
fall8 mit dem Hunde am Himmel jägt, betrachtet: fo erfcheint es 
jehr wahrjcheinlich, daß jene Hundeopfer der Bunier dem wilden 
Jäger Mars-Ufoy oder Moloch-Herakles gebracht wurden. Den 
tyriichen Herakles wurden b) wilde Thiere geopfert. Wir 
werden auf die Ihierjagden und Thierfchlächtereien, die dem 
Herafles als Mars-Orion und der Artemis zu Ehren gefchahen, 
und auch von dem römiſchen Kaifer Commodus, der den afiyrischen 
Nimrod oder Sandan-Herakles affeetirte, nachgeabmt wurden, 
unten zurücdfommen, und bemerken bier einjtweilen dieſes: Der 
Melehet wurden Hirſchkühe jtatt Menfchen (wahrſcheinlich eine 
Umänderung der Altern Sitte) geopfert. Im phöniziſchen Lao— 
Dicea, berühmt durch den Dienft der Artemis, wurde nad) Por— 
phyrius der Athene, nach Gufebius der perfifchen Artemis, d. i. 
der Tanais, Athenais, die häufig jest Athene, dann wieder Ar- 
temis, Diana heißt, alljährlich eine Jungfrau geopfert, fpäter 
an deren Stelle eine Hirſchkuh (Porphyr. de abstin. J. MH. p. 
202. Euseb. pracp. ev. J. IV. 163.), wobei Seder der ftellver- 
tretenden Hirſchkuh in der Mythe von der Ipbigenie fich erinnern 
wird. Für den Charakter der Göttin zu Laodicean bemerfens- 
werth ift es, daß ihr als dem weiblichen Mars» Moloch auch 
das Wildfchwein heilig war, welches mit ihrem Bilde auf Mün- 
zen von Laodicen vorkömmt (Eckhel D. N. V. Tom. IH. p. 
317.), wonach ſie alfo jener Artemis gleichfömmt, die anftatt 
des wilden Jägers Mars durch den ber den zarten Adonis 
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tödten ließ. Diefe Sitte nun, die Melechet mit Hirfchlühen 
ftatt der Menfchenopfer zu ſühnen, war afjyrifch = babylonifch. 
Am Husfluffe des Guphrats befand fich eine Inſel, wo die hei- 
ligen Hirfche der Artemis zu ihrem Dpferdienft nnterbalten 
wurden (Arrian. exped. Alexand. VII. 20.), und babylonijche 
Cylinder haben noch den Sühnungsritus in bildlicher Darftellung 
aufbewahrt. Gin folcher findet th bei Münter, Tab. I. fig. 
5. Die Melechet fist auf ihrem Throne, Dinter ihrem Rüden 
ragen verjchiedene Symbole ihrer Macht hervor, ihre Füße ru— 
ben auf einem Panther (vgl, Diodor. I. 8.); an dem Throne 
find zwei Hunde ausgehauen; vor ihr über einem Altare, auf 
dem das heilige Licht brennt, und ein Widderfopf, das Eymbol 
der Sühnung (vgl. Lucian. de Dea Syria G. 55.), liegt, be— 
finden ftch die, ihr ald Todes- und Lebensgöttin heiligen Sterne 
Luna und Venus. Kine PBriefterin tritt vor ihren Thron, an 
der linfen Hand eine männliche Figur führend, die zagend her- 
antritt, mit gefchornem Haupte und auf dem Arme die ftell- 
vertretende Hirſchkuh als Dpfer anbietend. Die Prieſte— 
rin mit den Kuhhörnern auf dem Haupte fleht mit erhobener 
Hand um Gnade, welche die Göttin mit der Nechten dem To— 
desopfer zuwinft, dem dann von hinten eine andere Figur naht 
und ihm einen Apfelzweig (auch Attribut der Göttin von Rham— 
nus, Zoega Abhandl. ©. 44.) als Zeichen der gefchehenen Ver— 
jöhnung und als Lohn der Unterwerfung darreicht. Aber auch 
die der Melechet entfprechende männliche Gottheit wurde, nach 
den Darftellungen auf babylonifchen Eylindern zu urtheilen, mit 
Hirschen ftatt der Menfchenopfer gefühnt. Nicht felten kömmt 
eine ganz ähnliche Darftelung vor: ein Gott mit einem zum 
Hiebe erhobenem gezahntem Meffer, vor ihm eine mit erbobenen 
Händen un Erbarmen und Schonung flehende Jungfrau, und 
zwifchen beiden tritt ein Vriejter, der dem Gott Die ftellvertre- 
gende Hirſchkuh als Sühnopfer überreicht (bei Münter Tab. 
1.9). In dieſem durch Wildopfer gefühnten babylonifchen 
Jägergott, ohne Zweifel Mars-Nimrod, finde ich nun auch den 
wilden Jäger Herafles-Ufoy wieder, der im Gegenfas zum 
Sandan im Buhlerfleide, mit Thierhäuten fich befleidet und 
Wildopfer der Feuerſäule in Tyrus opfert, die er Cein Süh— 


nungsritus) mit dem Blute der erlegten Thiere befprengt (San- 
chon. p. 18.). Gin Mehres hierüber weiter unten. Sehr er- 
läuternd für diefe anftatt der Menfchen geopferten Hirfchfühe 
ift e8, daß c) dem tyriihen Herafles als Moloch Menfchen- 
und tamentlich Kinderopfer gebracht wurden. Die Ssraeliten 
opferten dem Moloch auf den Tophets der Baalsaltäre im 
Thale Hinnom Jer. 32, 35. (über die Stelle f. o.). Dana) 
wäre eine zweite Stelle im Propheten Seremia 19, 5. zu ers 
Hären: „Sie bauten die Altäre des Baal, um ihre Kin— 
ber im Feuer zu verbrennen,“ eine Gloſſe feßt hinzu Syab mıby, 
als Dpfer für Baal, was allerdings richtig ift, wenn man 
den Baal-Moloch verfteht; doch fehlen die Worte bier in den 
LXX. und auch im parallelen Terte 8, 31., und gehören zu 
den fo häufigen Ginfchiebfeln der maforethifchen Necenfion des 
Seremia (vgl. meine dissertatio de recens. vat. Jer. p. 22.). 
Gerade fo wie die Ieraeliten auf den Altären des tyrijchen 
Baal, auf denen fein Idol 727, die Feuerjäule, ſich befand, opfer— 
ten die Karthaginenfer ihre alfjährlichen Molochsop’er neben der 
Statue des Melfarth: Inhonorus est (jagt Plinius von dem 
nad) Nom gebrachten Bilde) nec in templo ullo Hercules, 
ad quem Poeni omnibus annis humana sacrificaverunt 
vietima, humi stans, ante aditum porticus ad nationes. H. 
N. XXXVI 4. $. 12. Bor dem Tempel ftand dieſer He— 
rafles-Moloch aber wohl darum, weil er auch in Garthago vor 
den Tempel, etwa der Goeleftis, aufgeftellt war, denn e8 war 
fo die Eitte, draußen, nicht im Tempel, dem Baal» Melfarth 
Menfchen zu opfern. Dbgleich er im Tempel zu Zerufalem ver— 
ehrt wurde CI. Kön. 23, 5.), wird doc) immer nur der Mens 
fhenopfer auf den Tophets im Hinnomsthale auf den Baals- 
altären gedacht, und auch in Amathus hatte Malifa feinen Al— 
tar vor dem Tempel des Adonis und der DBaaltis: 

Ante foras horum stabat Tovis Hospitis ara, 

Lugubris sceleris: quam si quis sanguine tinetam 

Advena vidisset, mactatos credleret illie 


Lactantes vitulos, Amathusiacasque hidentes. 


Hospes erat caesus. 
Ovid. Metam. X. 


wozu Putalius im Epitome die Bemerkung macht: Amathus 
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oppidum in insula Cypro est: euius incolae,' nefaria et im- 
pia consuetndine soliti sunt ad aram Iovis, quae pro- 
xima erat Deae Veneris, advenas ac hospites ob- 
truncare et ibidem immolare. cf. Meursius Cyprus. p. 24. 
Dhne Zweifel ift diefer Jupiter hospitalis der tyriiche Jupiter— 
Belus oder Melfarth und derfelbe Herafles, den nach Heſychius 
die Amathufier Malifa nannten. In ähnlicher Weiſe wie bier 
nennt Nonnus den arabifchen Saturn-Mars Zeug Eiruog (XX. 
176.), und fcheint auf den gleichen Sharafter des tyrifchen He— 
rakles zu deuten, wenn er diefen mit dem arabifchen Saturn 
vergleiht (AL. 392.). Deutlich erhellt aus diefer Opferweiſe, 
dem Baal als Moloch an einen andern als dem gewöhnlichen 
Drte die eigenen Kinder und den Gaftfreund des Haufes zu 
opfern, daß er in diefer Gigenfchaft als ein ganz anderes Wefen 
angejehn wurde, wie jener Beſchützer der leidenden Menfchbeit 
und ihr Netter von den typhoniſchen Weſen, und wenn irgend, 
jo bewährt ſich hier die Nichtigfeit der Anficht von feinem dua= 
liftifchen Charafter. Gr ift hier Typhon felbit, ganz fo, wie die 
dem Leben und Glücke bolde Göttin als weibliher Moloch ſich 
mit Jungfrauenopfer und andern Gebräuchen des Molochdientes 
jühnen läßt. In dem griechischen Mythenkreis vom Herakles, 
der überall feine Abhängigkeit von dem orientalifchen verräth, 
und jo wenig felbjtjtändig iſt, daß fich in feiner Ausbildung ſo— 
gar die Entwidelung des Bel vom Saturn zum Sonnengott 
verfolgen läßt, ift aucd) diefer Zug vom Herafles rezvogator,g 
und «Sevog Übergegangen. Gr wird von der Juno, die aber 
urfprünglich gewiß feine andere war, als fein gewöhnlicher «- 
080908 die Melechet, mit Tollheit gefihlagen, verbrennt im Feuer 
jeine eigenen Kinder und die des Zwillingsbruders 
Sphieles, und ermordet feinen Freund und Saft Ipbitus, der 
ihn befuchen wollte, indem er ibn von der Etadtmauer von Ti- 
rynth herabftürzt, wie man etwa in Phönizien, um den Baal-Mo— 
loch zu jühnen, den Gaſtfreund in ein Barathron ftürzen mochte, 

Das Nefultat diefer Grörterung ift ein zweifaches: der 
tyriiche Baal war zugleih auch Moloch, und, da diefer 
Baal Sonnengott war, fo fpricht er auch in Sonjunction mit 
Moloch eine ſolariſche Bedeutung an, die fi) dann nach 
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dem Begriff des Moloch von felbjt ergiebt.  Baal-Moloch war 
hiernach das Sonnenfener, in fofern e8 nicht fowohl durch Wärme 
wohlthätig auf Die Vegetation eimwirkt, fondern durch feine 
Gluth die eigenen Schöpfungen wieder zerftört. Wenn die Sons 
nerhise im Sommer den Schmud der Natur in Pflanzen und 
Blumen wieder zerftörte; wenn fte die Luft mit verpeftenden 
Dünften anfüllte, die den giftigen Gluthwind auf dem Sand 
ver Wüſte erzeugen, oder wenn nicht felten tödtend die Sonne 
am Mittag ihre fengenden Strahlen niederfhoß: dann opferten 
Phönizier und Sarthager ihre Kinder dem Moloch, verbrannten 
die Negyptier in den Hundstagen Menfchen zu Ehren des Typhon, 
fluchte der Libyer und Methiopier, fonft wie alfe Afrifaner die 
Sonne am höchjten verehrend (Herod. IV. 188.), dem Feuer- 
Dämon, der ihn und fein Feld aufrieb (vgl. Herod. IV. 184. 
Diod. HIT. 8. u. A.). Gine folarifche Bedentung des Baal— 
Moloch vder Baal-Hbamman läßt fi auch nach dem Zuſam— 
menhang mit dem affprijch = perfifchen Fenerdienfte nicht anders 
erwarten; denn es it Das Gigenthümliche der oberaftatifchen 
Religion, daß ihre Feuer- und Lichtgätter wieder an der Bedeu- 
tung. der Sonne partieipiren, yon der fie ihr Licht und ihre ver— 
fhiedenen Gigenfchaften empfangen. So tft e8 namentlich mit 
dem Doppelgeftalteten Moloch von Sepharvaim, dem Adramme— 
[ech und Anammelech der Fall CH. Kön. 17,31.). Beide wurden 
als ein Wefen gedacht, wie der Name fchon andeutet, und die 
ansdrüdliche Bezeichnung als ein Idol beweilet: „Die Se— 
pharviter verbrannten ihre Söhne im Feuer dem Adrammelech 
und Ananmeleh, dem Gott von Sepharvaim (ormson In, 
der Tert giebt aba ft. In, welches nach dem Kri bs zur emen- 
diren wäre; allein Das folgende Wort fordert ven Artikel, wie 
gerade vorher DN2D7, und diefer ift hier durch Abfchreiberfehler 
dem vorhergehenden In zugefeßt, wie z. B. in ana [mwrwnn ft. 
B’n>n] wrwan d. i. 4gelov axın auf Cypern, oder Txbaan 177 
HM. Sam. 24, 15. ft. 7899 797). Dieſer Doppelgott ift aber 
ein Sonnenweſen; denn Sepharim, deſſen zrolıovyog er war, 
wird als die Sonnenftadt bei Berofus bezeichnet. Wir werden 
demnach Adar-Melech als das Sonnenferer anzufehn haben, 
und zwar, da Adar Mars ift, infoweit er als ein zerjtörendes 
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Weſen gedacht wurde. Zu Anammelech könnte man Annos und 
feine Sompofita, oder Anandratus (Anandatus) neben dem andern 
Feuergott Oman vergleichen; das Wahrfcheinlichite it aber, daß 
die den Maſorethen ebenfo wenig als uns anders vorher be— 
fannte Form eine Gontraction aus Pan }72, Oculus Melechi, 
it, So fennen wir Hadadı oculus (Plin. H. N. 37, 61.), 
Beli oculus (l. c. cap. 55.) : ein Gottesname, der höchſt wahr= 
fcheinlich das Isa y ft. dy2 2, Beli oculus und 573 Tabr »y, 
das Auge des großen Melech, aufphönizifhen Münzen Gil köierig 
it (Gesenius Mon. phoen. p. 282. 284.) und der in dem 
Perfonennanen Inibal auf einer puniſchen tessera hospitalis 
vorfömmt (Hamaker, miscell. phoen. p. 45... Die Sonne 
ift aber Auge (Orph. hym. VII. 1. 13., Auge des Jupiter 
ln 1. 21.), Auge des Brahma (N. Müller Glau— 
ben, Wiſſen und Kunſt der alten Indus Th. I. ©. 520.), und 
wie Horus, die Idee des reinen Lichtäthers, ſein Auge in der 
Sonne hat (Plutarch. de Is. 52. 55.), fo heißt auch der — 
nengott Herakles Aſtrochiton das allerleuchtende Auge de 

Aethers (Nonnus Dionys. XL. 379.). Wir werden — 
zu dieſen Augen des Baal, Hadad, Moloch wohl am beiten die 
Augen des Saturn, die ſtets wachenden (ſ. o.), vergleichen, und 
Adramelech für den folarifhen Mars, Anammelech für den for 
larifhen Saturn halten. Auch der Chomaeus Apollo und feine 
Namensverwandten bis auf den Oman und Hhamman fordern 
eine Jolarische Potenz neben ihrem Gharafter als Feuerwefen. 
Für den babylonifchen Chom ergiebt es fich ſchon aus der Stel— 
fung in der Trias und aus feiner DVergleichung mit dem grie- 
hifchen Sonnengott Apollo. Von dem ftrahlenden Säulengott 
aber, dem Baal-Hhamman oder Ufov, läßt fich dies auch aus 
den im A. T. erwähnten Darjtellungen deffelben, den aan, 
jchliepen, worüber wir nachträglich noch dies zu bemerfen haben. 
Dieje Joole des Feuergottes waren mit den Symbolen der weib- 
lichen Naturgöttin Aſchera auf fremden, nichtisraelitiſchen Altären 
in Conjunction als ovußouor aufgeſtellt (vgl. II. Chr. 34, A. 
mit 14, 2. 4. und Sef. 17, 8. 27, 9. I. Chr. -34, 7), wie e8 
jonft mit Baal und Aſchera fehr gewöhnlich war (ſ. w. u.); 
nimmt man dazır noch, daß diefe Feuerſäulen jest mit den Aſche— 
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ven (er. 17, 8. 27, 9. II. Chr. 34, 4.), dann wieder die Ajche- 
ven abiwechjelnd mit den Baalsjäulen mas2, vollftändiger 
Hra7 may, neben einander erwähnt werden (I. Kön. 14, 23. 
1. Kön. 23, 14. MH. Chr. 14, 2. 31, 1.); daß ferner Hhamma— 
nim und Baalsſäulen promiseue gebraucht wird (IT. Kon. 23., 
14. mit II. Chr. 34, 45; — H. Chr. 14, 2. (3.) mit V. 4. 5.5; — 
Exod. 34, 13. mit Levit. 26, 30.), daß aber nie fonft in dem 
zum Gösendienft gehörenden Apparate beide als verfchiedene 
Idole neben einander genannt find G. B. I. Kon. 23, 4. ff.): 
jo läßt fich hieraus der binlänglich fichere Schluß machen, daß 
der Sonnengott Baal und fein Idol Hhamman fich nicht we— 
jentlich unterjcheiden. Auch im fyriichen Gößendienft fommen 
dieſe Idole, die zunächſt Nachbildungen einer auffteigenden Feuer— 
flamme und Eymbole des Feuergottes find, als Sonnenſäulen 
vor. Weber diefe Beftimmung giebt die palmyrenifche Infchrift 
des Drforder Mufeums Aufihluß, in der es heißt: „Diefe 
Säule (san) und diefen Altar haben errichtet und der Sonne 
geweiht die Söhne Malchu's, des Sohnes Jeribels, des Sohnes 
Naſi's (Kopp, Bilder und Schriften der Vorzeit <h, I. ©. 133. 
Sefenius, Hebr. Chald. WB. ©. XXIH. deſſen Thesau- 
rus T. 1. p. 490. sq.).” Ferner iſt auch der numidiiche Baal 
Hhamman ein folarisches Wefen. Auf dem Denfmal des Königs 
Hiempfat nennt die Infchrift in der zweiten Zeile das auf dem 
Steine ausgebauene Jdol Baal-Hhammanz eine rohe unbe- 
holfene Figur, mit feinen ausgeftreeften Händen zwei Baumftämme 
ftügend, welches einen Strahlenkranz um fein Haupt trägt. 
Endlich kann zum Beweis, daß die Smaragdfäule des Feuer- 
gottes Ufov im Tempel zu Tyrus, Amman bei Theophraft, 
Symbol des Sonnenfeuers war, noch angeführt werden, Daß 
auch die Säulen in On alg Sonnenfäulen ſchon son Seremia 
43, 13. bezeichnet werden. 

Man überfehe aber über diefe Bedeutung der Hhammonim 
als Sonnenſäulen nicht, wie es zu gefheben pflegt, die Sym- 
bolif, welche ihnen zu Grunde liegt, Die überhaupt,und zus 
nächft eine bildliche Darftellung der Sonne gewiß nicht bezweden 
fonnte; fie wäre dann köchft unpafjend gewählt, und unmöglich 
konnte man jedes folarifche Weſen, 3. B. den Adonis, unter dem 
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Bilde einer prafjelnden Feuerflamme darftellen. Offenbar ift die 
Säule nicht ein Symbol der Sonne überhaupt, fondern des 
Sonnenfeuers in feiner ftärfften Kraft, der Sonne des Sommers, 
deren „Feuer die Anger der Trift frißt,“ deren „Flamme 
die Bäume des Feldes verjengt“ Joel. 1, 19: eine Bemerkung, 
welche durch die oben vorgelegte Etymologie von far und über- 
haupt durch die nachgewiejene Bedeutung des Baal- Hhamman 
und Baal-Moloch fich in jeder Hinficht bewährt, Auch wird 
. man anzunehmen haben, dag die Säulen in Gejtalt einer Feu— 
erflamme eigentlich und zunächit nicht, um mich der bei den 
Phöniziern üblichen dreifachen Gintheilung des Glements, je nad) 
dem Grade feiner Kraft, zu bedienen, das Licht, da3 Feuer, 
jondern die Flamme, oder das gewaltfame Auflodern des 
Feuers bildlich darftellen follten, weswegen denn auch diefe 
Feuerſäulen in der phöniziihen und afiyriichen Mythe dem 
Feuergotte Mars, oder der Berfoniftcation des wilden, zerftören- 
den Feuerelements beigelegt werden. 

Hiermit ift die eine Seite des Dualismus des tyrifchen Baal- 
Herafles, oder ald des mythifchen Vertreters des höchften Gottes, 
nachgewiefen, die jedoch nur als untergeordnet und nur als eine Mo- 
dification feines Hauptcharafters augeſehen werden kann. Aber nicht 
bloß diefer tyrifche Sol-Belus, der Belus minor, vereinigt in fich die 
Bedeutung auch des Moloch, fondern auch Belsitan, der alte Bel. 
Wir haben gefehen, daß ſchon die abgöttifchen Ssraeliten den 
Moloch jest in Conjunction mit Jehova, dann in einer Weife, 
die der Zufammenftellung des Baal-Moloch und Baal-Chi— 
jun in Tyrus parallel iſt, als Moloch und Chijun gemein: 
ihaftlich, aber doch beide uls ein Wefen verehrten, und haben 
auf die Spuren aufmerffam gemacht, nad) denen ein Mit: 
telweſen die Bedeutung beider übernimmt. Auch der punifche 
Molody nähert fich mehr dem Belitan, ald dem Sonnen- 
baal, und der mythifche Nepräfentant des Höchften Gottes, 
der bald Herafles, Liber, Milihus, Jarbas heißt, ift daher 
auch ein Sohn des Amun-Baal-Ston, als Farthagiicher Melkarth, 
Sohn des Saturn, nad defien Namen (nämlih Melch— 
farth) Karthago genannt war, wie Ampelius (lib. mem. c. 

8.) meint. So auch der von den Nrabern im Süden und 
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Weſten Baläftinas verehrte Gott, der uns gleichfalls ald Saturn 
und Mars, Obodas und Dhufares, Aud und Sair, begegnet 
ift. Die Chur des Urotal oder Mars-Dionyſos trugen nad) 
einer Angabe die Araber zu Ehren des Saturn; Nonnus ver- 
gleicht den tyrifchen Herafles mit dem arabifchen Kronos (ſ. v.), 
und auch der Moabitergott Chamos, der in Gonjunction mit 
Bel in dem babylonifchen Königsnamen Chamos-Belus vor- 
fömmt, wid für Saturn ausgegeben (Nauos, 6 Kovvos, TO 
sidwkoy tov Mocßırov, in den nomm. hebr. im Hieronymus, 
Opp. Tom. I. p. 243.). Bon allen diefen und andern Dop- 
pelweſen läßt ſich aber nicht annehmen, daß fie, weniaftens nicht 
in der Weife des tyrifchen Baal-Moloch, eine folarifche Bedeu- 
tung gehabt hätten. Auch find wir genöthigt, diefe ganze An— 
jiht von einem Dualismus der Gottheit, welche die Mythe 
von einem ungleichartigen feindfeligen Zwillingspaar und die 
gemeinfchaftliche Verehrung beider neben einander veranlaßt hat, 
in eine Zeit zurück zu datiren, wo der alte Bel gewiß noch 
nicht in einen Belus minor verwandelt war. Die beiden tyri- 
ſchen ovupouoı Baal-Moloch und Baal-Chijun find daher ge 
wiß eine jüngere Modification des Altern Dualismus, da noch 
ohne hervortretende folarifche Bedeutung Moloch und Chijun 
die Idee des höchften Gottes bildeten. 

Allein diefe Verfchiedenheit des Sol-Belus und Saturn-Be- 
lus als Moloch begründet Doc Feine wefentlihe Differenz; 
die Grundvorftellung bleibt bei beiden diefelbe: fie find Perſonifika— 
tionen der zwei verfchiedenartigen Begriffe in der Idee der Gott— 
heit, die auf zwei, ihrem Charafter nach ungleiche, Weſen über- 
tragen find, von denen der eine Vertreter der Gottheit ift, in 
foweit jie gütig und wohlthätig, der andere, wiefern fie verderblich 
und ſchädlich auf die Welt einwirft, jener daher die Idee des zerftö- 
renden, dieſer des erhaltenden Princips, beide aber wieder eng zus 
fammen verbunden nnd als eines Weſens mit und nebeneinander 
verehrt. 


Elftes Eapitel 


Herakles als Ehon oder Bel-Saturı, 


So fennen wir den phöniziſchen Herafles erſt bloß von ſei— 
ner Schattenfeite als einen Baal-Moloch, verehrt unter allen 
den Gultusweifen, die den oberattatiichen Molochsdienſte eigen- 
thümlich find. Um die Anfichten, welche man von ihn hatte, 
vollftändiger zu ermitteln, müſſen wir den Kreis Dev Unterfuchung 
weiter ausdehnen, und auch den Agyptifchen und lybiſchen He— 
rafles hineinziehn. Um aber hier gleich dem Vorwurfe willführ- 
licher Theofrafie zu begegnen, zeigen wir zuerjt, daß alle drei, 
wie fte auch im Einzelnen ſich von einander in Tyrus, am Nile 
und unter den punifchen Numidiern und Mauritaniern un— 
terfcheiden mochten, doch eine und diefelbe Gottheit yon altphö— 
nizifcher Herkunft find. Dafür fprechen viele Gründe. Gritens 
das befannte Zeugniß des Herodot IT. 43. 44. In Aegypten 
hatte er Verdacht über die Richtigkeit der griechifchen Anficht vom He- 
ros Herafles gefchöpft, denn hier war nach der Priefterfage ein 
Gott diefes Namens ſchon fiebenzehntaufend Jahre vor Amaſis Zeit 
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verehrt, wogegen ihm der Sohn der Alcmene fehr jung vorkommen 
mußte. Zum Beweife von dem hohen Alter diefes Gottes und 
feiner Verfchiedenheit vom griechischen Halbgott verwiefen ihn 
die Priefter auf den tyrifchen Derafles und feinen uralten Tempel 
anf der Infelvefte, und er, der unermüdete Forfchernady Wahrheit 
wohl oft betrogen, aber nie eigene Lügen berichtend, fchente, um 
ſich vollkommen zu überzeugen, nicht den Weg durch die arabi- 
ſche Wüfte, um in Tyrus ſelbſt Nachforfchungen anzuftellen, 
wo er dann den Tempel des Baalfamim und feine beiden Säu- 
len bewunderte, und ſich von den phönizifchen Prieitern jagen 
ließ, der Tempel des Gottes, den aber Hiram auf der noch un— 
angebauten Inſel ftatt eines Ältern erft erbaut, fei fo alt wie Die 
Inſelſtadt felbit, vor zwei taufend Jahren gegründet, alfo, wie 
Herodot Schloß, noch vor der Geburt des griechischen Herafles 
erbaut. Daraus erhellt aber, daß die ägyptifchen Prieſter den 
phöniziſchen Herafles auch für den ihrigen anſahen. Zweitens 
waren auch beide auf gleiche Weiſe verehrt. Der Cult des ga- 
ditanischen Herafles wird von Mela (HI. 6.) Silius Ita— 
lieus (ll. 24.) und PBhiloftratus (Vita Apollonii. V. 4. 
5.) für ägyptiſch ausgegeben; Dagegen verfichern Diodor 
(V.20.), Arrian (exped. Alexand. Il. 16.), Suftin (XLIV. 
5) und Appian (VI. 2.), der Nitus ſei ganz phönizäiſch 
und nad dem Mufter des tyrifchen Heraflestempels eingerichtet: 
eine Differenz, welche ſich durch die Annahme ausgleicht, das 
beide Herafles diefelben, und daß fie in gleicher Art in Tyrus, 
wie in Aegypten verehrt wurden. Drittens war die Darjtellung 
beider gleichfalls nicht unterfchieden. Pauſanias berichtet, das 
Bild des Herafles zu Grythrä fei auf einem Echiffe (als Pas 
täfe) ftebend von Tyrus gefommen; diefen Herafles von Ery— 
thrä gibt er auch für den tyrifchen aus, behauptet aber, das 
Bild gleiche ganzden Darftellungen des ägpptifchen Herafles (VI. 5. 
3. vgl. IX. 27. 4. VII. 31. 3). Damit kat man eine Gloſſe im 
Helychius zu vergleichen, welche angibt, daß Gigon oder Gig- 
non Name der Patäken oder phönizifchen Schiffgätter und aud) 
des Ägyptifchen Serafles fei CHesych. Tyan). Viertens be— 
merfen wir nur noch, daß alle drei, der phönizifche, ägyptiſche 
und Inbifche Heraftes, diefelben und zwar phönizifche Namen 
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führten, Als folche werden genannt: Maferis und Chon, 
worüber das Nähere gleich weiter; danı Chom und Sem. 
Der ägyptifche Nomos, we die verhaßten Pyramiden des Phi- 
litis fich befanden, Herakleopolis, hieß Ko-chome (nicht Ko- 
con, dieſes ijt nur Fehler des Cod. B. Paris. in dent griechie 
jchen Texte des Gufebius bei Eyneellus p. 1035 der neuefte 
Herausgeber des Syncellus Anderte dafür nach Cod. A, nad) 
der lateiniſchen Weberfegßung des Euſebius Cho oppidum, wo 
der Ueberfeger alfo No ou las, dann nach der Lesart des 
Tertes aus Afrifanus bei Syne. p. 101. ganz richtig Koxwum,), 
was ägygtiſch terra Chomi heißen ſoll (em 'p wäre, wie Ko— 
mana, ungefähr dajjelbe), und demnach hieße der ägyptifche He— 
rafles auch mit diefem Namen gerade fo wie der phönizifche 
on 5y2 oder yandy2 (vgl. oben.). Der andere Name Sem 
«im Gratofthenes bei Syncellus, vgl Jablonsky Pantheon 
T. I. p. 187.) - findet ſich freilich nicht vom phönizifchen Hera- 
fles; allein da Die beiden erjtern entjchieden, und ſehr wahr- 
jcheinlich auch der dritte, nach Phönizien weiſet, jo ift das Vor— 
urtheil auch für ihn, daß er femitifcher Herkunft jei, wo man 
dann den Stammvater Sem oder den Herafles Hypfuras 
nius des Sanchoniathon vergleichen kann; legterer würde gez 
nau dem pw, von nmw hoc fein, davon mw, Daw Hin 
nel entfprechen (Jablonsfy nennt den ägyptiſchen Hera— 
kles Com, was aber blos Conjectur ift, die. fich auf eine unwahr- 
jcheinliche Etymologie gründet.). Für die beiden erften Namen muß 
ich auf einige Zeit Die Geduld des Lefers in Anfpruch nehmen. 

Maferis nennt Pauſanias als Namen des libyfchen und 
ägyptijchen Serafles: "Hysuov de zoig Aßvow Tv Naodos, 0 
Mexygıdos, "Howzklovg dE ErrovouaosErrog Caro Alyvreılov 
te za Aßior. X. 12, 2. Cine der wichtigiten Dienjte, wel— 
che einjtweilen die Paläographie der phöniziſchen Mythologie 
geleiftet hat, ijt die Befanntmachung der femitischen Schreibart 
diejes Namens. Gr kömmt auf den afrifanifchen Inſchriften in 
Geſenius Monumenta dreimal vor, In der Tripolit. L 1. 
e. 1. 272 dy2 Baal Mafar ımd auf zwei Münzen von Siga: 
Spy ndra no auf Der einen, und blos: nbr2 pr Eiga, 
Stadt des Mafar und Stadt des Mafar, auf der zweiten 
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l. c. Tab. 27. 44. Diefer libyſche Herafles ift e8, der nach 
der allgemeinen Sage der altphönizijchen Goloniften Libyens mit 
ihnen jegt zu Warfer, dann zu Lande aus dem Driente gefom- 
men fein joll, und von dem die phönizijchen Libyer ihr Königs— 
geſchlecht herleiteten (vgl. außer den oben angegebenen Stellen 
noch Sallust. B. J. c. 18. Mela IH. 10. Plin. H. N. V. 8. 
Procop. de B. V. IH. 10. und Strabo XVII. 3. p. 483., dem 
zufolge er von Indien gekommen wäre); ev war biernad) eine 
alte Stammpgottheit der Numidier, Bharufier, Mauren 
und ift unter den andern Namen Dilichus und Sarbas oder 
Jarubas, Sarubbal uns ſchon befannt. Unter etwas verfchie- 
dener Korn kömmt er bei Arnobius vor, der als heidnifche Göt— 
ter aufzählt: Titanes Cal. Tisianes) et Bocores (al. Bo- 
chores, Bucures) Mauri et ovorum progenies Dii Syri adv 
Gentes 1. I. p. 25. Wie verbreitet fein Cult unter den phöni— 
zifchen Afrifanern war, erhellt aus dem häufigen Vorkommen 
als Perſonennamen. So heißt er ein König Manritaniens und 
defien Feldherr Bockhar, Livius XXIX. 30. 32., (BochorvS, 
ein Syrer, wird im Photius p. 75 erwähnt) Varmofar, ein 
wahrjcheinlich gleichfall8 mauritanifcher Befehlshaber im Tractat 
des Hannibal mit Philipp yon Mazedonien (Polybius VM. 9. 
1.), ein Fluß, gleichfalls bei Polybius (I. 75. 5. vgl. Suidas. 
Ton. I. p. 1016. Bernh.), ein Ortsname Mafra in farthagi- 
gen Gonceilienaeten (Hardwin. Acta Coneil. Tom. I. p. 1107.). 
Allein auch an allen Küften und Injeln des Mittelmeere3 von 
Phönizien an bis nach Griechenland und Eicilien, wo altphöni— 
zifhe Golonien waren, begegnen wir demfelben Gottesnamen, 
und es unterliegt Feinem Zweifel, dap er nur anderer Name 
des hier in gleicher Weife in den Mythen und allen Lofalfagen 
jpielenden Saturns war. Bor allen erwähnen wir den Fluß 
Magoros oder Macras (bei Berythus Plin. H. N. 5, 17.) 
mit der gleichnamigen Ebene (Strabo lib. XVI. cap. 2. p. 
363.), weil er ung fchon unter dem andern Namen bes Finders 
frefienden Gottes, Chald on, bei Nonnus, befannt ift. Außer 
dem. Fluffe in Libyen und Phönizien kömmt noch ein dritter 
des Namens Bocaros bei Salamis auf Eypern im Heſychius 
vor, der von einem Berge Afamos berabftel, wie ebenfalls Sa— 
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turn hieß, jypen, und zugleich Saturn-Herakles genannt wurde. 
(ſ. 0.) Zu Marathon in Attica, dejien Einwohner darauf Anſpruch 
machten, zuerſt den Herafles als Gott in Öriechenland verehrt zu 
haben, hie eine Duelle Macaria, angeblich nach der gleichnamiz- 
gen Tochter des Herakles genannt, die fich fürs Vaterland ges 
opfert haben foll CPausanias I. 32. 5. vgl. 4): — umverfenns 
bare Spuren von phöniziſchen Jungfrauenopfer, teren fich aud) 
jonft in der attiichen Sage erhalten haben (Clemens Al. prot- 
rept. p. 36. Eusebius praep. ev. I. IV. p. 157,). Ferner 
gehört dahin Heraklea Minoa, eine Seeſtadt in Sicilien, ehe— 
mals nach Heraclides Port. Polit. e. 28. Mafara genannt, 
und von Greta angeblich durch den nach Weiten Gvahrfcheinlic) 
als Saturn fliehenden phöniziſchen) Minos (P72 972) gegrüns 
det, deren carthagifche Münzen den andern Namen des Herakfles 
nennen: non v7, promontorium Melcarthi, (vgl. Bochard 
Canaan. lib. I. cap. 29. p. 555. Cellarius Geographia antig. 
lib. Il. cap. 12. p. 989. Gesenius Men. p. 292.). Noch 
bedeutungsvoller find die alten Lofalfagen von einem Makar in 
den ehemals phönizifchen Kolonien Lesbus und Rhodus. Hier 
it er einer der ſieben kabiriſchen Heliaden, der mit Gandalus 
(dem Sedahon, Candaon oder Candaules ſ. w. u.) und Aetis 
(dem Erfinder der Aftronomie, der nach Aegypten geht, wie 
Taaut Sanchon. p. 38. oder Hermes (Malala p. 20.), offenbar 
Hermes Kadmiel) den frommen Bruder erfchlug, und 
dann nach Lesbus flüchtete; wo Niemand die Mythe von den zwei Ka— 
biren verfennen wird, von denen zwei den dritten Bruder erfchlugen 
und ſich zuden Zusfern flüchteten (Clemens Al. 1. c. p. 16.), ent— 
jtanden aus Dem blutigen Gulte, wie er noch in fpäterer Zeit 
zu Theſſalonich, deſſen Münzen noch den Kabiv mit dem Ham— 
mer zeigen (Kekhel D. N. V. Tom. Ill. p. 374.), berrichte, 
und wo man mit blutbefleckten Händen zum Kabirus flehte (Ju- 
lius Firmicus de errore prof. rel. p. 15.). Makar war alfo 
wohl auch auf Lesbos einer von den Kabiren, denn bier herrſchte 
vor Alters phöniziſcher Kabirendienft und wurden, wie auf 
Rhodus, Menfchenopfer gejihlachtet (Clemens Al. 1. c. p. 36.). 
Sein Name geht aucdy in der lesbiſchen Sage auf eine Weife, 
daß man nicht zweifeln Fann, daß er eine vor Alters bier ver— 
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ehrte Gottheit war, Gr ſoll, wie der lesbifche Schriftfteller Myr— 
tilus erzählt, ein uralter König der Infel gewefen fein, Vater 
der neun Mufen, mit feinem Weibe, wie Kronos mit der 
Rhea, in Hader lebend; die Töchter hatten, um die wilde Na— 
tur des Waters zu fänftigen, Spiel und Gefang erfunden (Cle- 
mens ]. c. p. 27. Arnobius 1. IV. p. 180.). Zugleich war er, 
wie der alte Saturn, ein guter Könia, herrfchend mit Gerechtige 
feit und Milde, die Menschen entwildernd und ein Gejeß gebend, 
um jeiner Sraft willen der Löwe auf Lesbos genannt (Diodor 
V. 81. Athenaeus lib. Il. p. 105. Mela. I. 7). Und weil 
auch auf andern Infeln der Cult eines Mafar in der Sage 
fich erhalten hatte, jo hieß es, er habe dorthin feine Söhne ges 
jandt, nach Chios, Samos, Kos und Rhodus, die darum In— 
jeln der Mafaren genannt jeien (Diod. 81. 82.). Macaria 
hiepen aber auch ſonſt phönizifche Infeln, anger Yesbos (Pli- 
nius H. N. V. 39) noch Cypern dl. c. V. 35), Rhodus 
dl. c. V. 36.) und Greta (l. ec. IV. 20. 27. Solinus 17. Mart. 
Capella 1.V1. p. 246.). Hier find wir, wenn nicht Alles täufcht, 
auf dem Wege, die Inſeln der Mafaren richtig zu deuten, 
von den Dichtern in den mythiſchen Welten verfeßt (vgl. Ukert 
Geographie Th. 11. Abth. 1. ©. 235.), wo der entflohene Kadmus 
und der von Greta und aus dem Solymerlande geflüchtete Kro— 
nos in feiner Burg (Hesiod. opp. 169. Pindar. Ol. 11. 70.) 
heirfchten, mit dem Beifiger Rhadamanthys und der am 
höchſten thronenden Rhea, die drei Gottheiten, welche in 
Phönizien gewöhnlich in Gonjunetion verehrt wurden. Und wie 
fih fonft an Makar auf Lesbos, dann an den alten Kronos 
die Mythe von einer ftrengen, und doch wieder milden Herrichaft 
fnüpfte (vgl. Diodor V. 66.), jo hat auch das Volksſprichwort 
Beh eig Mezogiev (Suidas s. v.) noch das Gegenſtück von 
den dichterifchen Mafaren, den Infeln der Seligen, aufbewahrt. 

Mas bedeutet aber der Name diefes altphönizifchen Gottes, 
der nach einer nun nicht mehr unwahrfcheinlichen Sage mit den 
älteften phönizifchen Anpflanzern zu Schiffe Uber das Mittelmeer 
nach den Küften Afrikas gefommen fein foll? (ſ. o. Cap. 1.) 
Es erhellt von ſelbſt jchon, daß Geſenius Grflärung, welcher 
ihn für gleichbedeutend mit ns Melfarth, nimmt dl. c. p. 410.), 
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unftatthaft ijt; denn wie kann man es nur irgend wahrſcheinlich 
finden, daß die alte Stammpgottheit der Numidier, Mauritanier, 
Pharuſier, als tyrifcher zroAıooyog verehrt, daß überhaupt in 
Aegypten und an den vielen Drten, wo wir Spuren von einem 
Gulte des Mafar nachgewiefen haben, die gewiß Uber Die Zeit 
der Thalafjofratie von Tyrus und die Erbauung diefer Stadt 
ſelbſt hinausgehn, der tyrifche Baal nad) einem Namen genannt 
fei, der ihm nur nad) einer bloß lofalen und partifularen Be— 
deutung zukömmt? Auch Fann diefe Erklärung gar nicht philo* 
logifch gerechtfertigt werden. Wo wäre im Gebiete des ganzen 
Semitismus nur ein einziger Fall nambaft zu machen, daß die 
Gutturalis 3 mit der liquida 5 verwechjelt wäre! Und warım 
nicht bei der fprachlich allein möglichen Deutung des Namens 
ftehen bleiben, da fich Faum eine mehr paſſende und dem Cha— 
vafter diefes Gottes angemeffenere denfen läßt. py2, Part. 
Piel, fann nur heißen vevoozoror, wie die LXX überfegen, 
der Sehnendurchfchneider, Kniekehlzerhauer; arab. 
‚se, pedum tendines equo vel camelo amputare gladio , im 
A. T. vorfonmend von der Lähmung der Prerde Durch das Zer— 
schneiden der Sehnen im Kriege (Sof. 11, 6. 9. II. Cam. 8, 4, 
T. Chr. 18, 4.), ein Gebrauch auch der alten Araber Abulfeda 
Geſch. der Dynaftien J. B. ©. 175. II. B. ©. 15.) Die Nu— 
midier übten diefe Eitte in ihren Kriegen mit den Römern und 
zerfchnitten, um den Feind wehrlos zu machen, ihm die Hadfen 
(Livius XXI. 48. 51.). Das gefchah aber mit der Harpe, 
dem orientalifchen Sichelfchwert, womit man aud wohl im 
Zweifampfe dem Gegner tücifcher Weife die Sehnen durchhieb 
und ihn niederftreefte (Lucian Toxaris cap. 60.). Gin folcyer 
Kniefehlzerfchneider war Typhon, der dem Zeus, der aber ficher 
hier der phönizifche Saturn ift, die Harpe, Das Attribut des 
Saturn, auf der Flucht entriß und ihm damit die Sehnen 
ausfchnitt CApollodor. I. 6. 3.), auch die Morta der Gtrusfer, 
worauf Horaz deutet: Mors et fugacem persequitur virum 
nec parcit poplitibus Od. IM. 2, 14. (vgl. Böttiger 
Feen zur Runftmythologie Th. I. ©. 368.). Für einen numi- 
difchen Gott ift alfo der Name paffend, wie für den Saturn 
überhaupt. Man hat dann die Wahl und kann entweder unter 
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dieſem Kniekehlzerſchneider das Sichelfchwert, die gezahnte Harpe, 
verſtehn, oder auch dieſelbe als das Attribut des Gottes, der, 
weil er damit dargeſtellt wurde, ein 2272 hieß. Beides hängt 
aber zuſammen, denn Attribut des Saturn war die Harpe, weil 
fie auch deſſen Fetiich war. Die Mythe giebt genau die Fälle 
an, wozu die Saturnsharpe diente: Damit werden die Kniekehlen 
auf der Flucht dem Feinde zerfehnitten (Apollodor. 1. 6. 3.); 
Saturn entmannt damit den Vater, zu welchen Zwecke die hei— 
ligen Schwerter im Tempel zu Hierapolis in Bereitfchaft ftanden, 
womit man jich dem Gott zu Ehren verfchnitt (Tiucian. de Sy- 
ria Dea $. 51.), und bejchnitt auch wohl damit feinen Sohn, 
denn es war eine Demantharpe, und mit einem fteinernen Mef- 
jer wurden auch die Gireumeiftonen vollzogen, Er jehnitt ferner 
mit der Harpe der Tochter den Kopf ab (vgl. Sanchon. p.30.), 
wie Perfeus der Medufa, der ebenfo wie Saturn nad phönizi— 
jher Mythe die Harpe von der Athene und dem Hermes em— 
pfing (vgl. Sanchon. p. 26. mit Apollod. II. 4. 2). Daß 
die Harpe als das Symbol des in Kleinafien verehrten aſſyri— 
chen Gottes fei er nım Eaturn oder Mars, den die Griechen 
Perfeus nennen, der aber nach Herodot (VA. 53. vgl. mit Phi- 
lost. I. 25.) ein Aſſyrer war, wirflich angebetet wurde, iſt kaum 
zweifelhaft. In dem von Sanherib erbauten Tarfus, wo ‘Pers 
feus als Gott verehrt wurde (ſ. o.), wo ein angeblich den Apollo 
heiliges Schwert im Fluſſe Cydnus abgewaſchen wurde (Plutarch. 
de def. orac. c. 41.), wo Perſeus eine Jungfrau zur Reinigung 
der Stadt geopfert hatte, wohl mit feiner ſaturniſchen Harpe, 
womit er, vder auch die ihm zur Seite ftehende Athene (die 
bier wohl die aſſyriſche Tanais ift), der Medufa den Kopf ab— 
fchnitt, wurde eine Harpe wahrfcheinlich göttlich verehrt, welche 
auf den Münzen der Stadt, als das Symbol des Gottes ab— 
gebildet ift (vgl. Eckhel Sylloge. p. 47.). Auch an den 
Küften des ſchwarzen Meeres, wo wir afjyrifchen Cult überall 
antreffen, kömmt diefe Perfeusharpe wieder zum Vorfchein : auf 
den Münzen von Sinope, Amaftris, Cabira, Comana eiſcheint 
eine Figur mit einem abgehauenen Menjchenfopf in der Linken, 
die Harpe in der Rechten, den Rumpf des Geköpften zu den 
Füßen. Böttiger findet hier (a. a. O. S. 368.) ſtatt des Cultes 
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des aſſyriſchen Perſeus phöniziſchen Einfluß; aber feine ganze 
Beweisführung beruht nur auf den Menfhenopfern, Die gar 
nicht als eigenthümlich phöniziſche Sitte gelten Fönnen. Wir 
berufen Dagegen auf die hiftorijch erwieſenen Golonifationen der 
Aſſyrer und Chaldäer am Bosporus, womit zugleich im beiten 
Ginflange fteht, daß Perſeus von den griechischen Mythologen 
zur Köpfung dev Medufa nach Meauritanien, in das Land des 
Mafar geführt wurde. Dieſem aſſyriſchen Gott PBerfeus, deſſen 
Cult von Kleinafien her auch nach Megypten gefommen war 
(Herod. IT. 91.), entipricht nach feinem Attribute der föpfenden 
Harpe, dann ald Dem Erfinder des Feuerdienſtes (Malala p. 44.) 
und Aufiteller von Feuerfäulen dl. c. p. 36.), ferner als Opferer 
einer reinen Jungfrau und Ueberwinder des Fifchungeheuers, als 
Mörder des Bachus (Cyrillus contra Julian. lib. I. p. 9. Au- 
gustin. de Civ. Dei XVII. 12.) oder des Sardanapal (Ma- 
lala p. 19.) ganz jener babylonifche Mars-Nergal oder Moloch, 
der fich wie die ‚weibliche Feuergöttin mit Hirfchkühen fühnen 
läßt ftatt der Jungfrauen, auf babylonifhen Cylindern mit der 
gezahnten Harpe bald eine Jungfrau köpfen will, bald die Fifche 
vor ihm bedroht, der an den Hüften des ſchwarzen Meeres als 
Anerges neben der Aftara wieder vorfömmt, und defien Name 
Narr 2005 Dan2 das Beil oder die Art bedeutet (vgl. die ſyri— 
ſche Ueberfegung Deut. 19, 5. Mt. 3, 10.), welches auch fonft 
die babylonischen Götter führen (Ey. Ser. 15.) und den klein— 
aftatiichen, dem Labrandeus, Arjelus, vielleicht auch dem Saturn— 
Acriſtus CAyegorzuprydus, auch zußnks, hieß nach) Hefychius 
das Dpferbeil oder Opſermeſſer, erinnernd an die Blutmeffer 
der Kybelediener #), ihren Namen gab. Ich übergehe andere 
Götter, die unter dem Namen des Mars mit ihrem Attribute, 
der Harpe, oder dem Schwerte, dem Mafar gleichfommen, den 
unter dem Symbol des perfifchen Axwvexng verehrten Mars der 
Efythen und Thrafer (Herod. IV. 62. vgl. mit VII. 54.), die 
auch zuerſt die Harpe, uezeıoe zaurvın, erfunden hatten (Cle- 





*) Lucretius II. 621. vol. Nonnus XXX. 141. Ölorouor Konv- 
Parrida gen rıraooov. XVIII. &,405 Ervoo;. 
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mens Al. strom. l. 1. c. 16. p. 362. HKusebius: praep. ev. 
l. X. p. 475.), den arabijchen Mars, welcher, in der einen Hand 
einen abgehauenen Menfchenfopf, in der andern das kopfabhau— 
ende Attribut baltend, auf einem Bilde bei Kazwini in den Fund» 
gruben des Drients abgebildet ift (T. B.), und weife nur noch 
die Harpe im Gulte des Saturn-Herafles nad), vergleichend zu 
dDiefem Zwecke die Attribute des phöniziſchen Saturn, weldye er 
vom Taaut und der Athene empfing, Die Harpe und Lanze, 
mit den Blutinjtrumenten beim israclitijch = tyrifchen Herakles— 
dienfte: „Die Baalsprieiter der Iſebel zerfchneiden ſich mit 
Schwertern md Sichellanzen“ wo wıaı many, (LXX. 
ev uayalgaız zul o8ıgoueoreıs. I. Kön. 18, W.). Solche dem 
Gotte geweihten Waffen wurden, um damit ihm zu Ehren Ca— 
jtrationen und Gelbitverjtümmelungen vorzunehmen, ſonſt an 
heiliger Stelle aufbewahrt (Iuucian. de Syria Dea $. 51.); 
bei der Sybeleprocefjton trugen die Gallen das Blutmefjer vor, 
wahrfcheinlich der Fetifch des Acriſius: "Telaque prasportant 
violenti signa furoris Lucretius H. 621., und die umherziehen— 
den Ginäden führten außer der Geißel große Schwerter und 
Beile bei fich, womit fie fich) Arme, Bruft und Rücken zerfchnitten 
(Apulejus Metam. VIII. p. 185.). Die neuern Ueberfeger 
des A, T. fcheinen diefe Eitte nicht beachtet zu haben, wenn fie 
orn27 nad) Luther, welcher der Bulgata folgt, duch Pfriemen 
wieder geben, was das Wort nie heißt, ES ift vielmehr die 
Waffe, welche mit dem Schilde wohl die einzige Nüftung des 
Krieges ausmachte (Nicht. 5, 8. II. Chr. 12, 24), ein Etof- 
werfzeug (Num. 25, 7.), die Neuterlanze (Jer. 46, 4.), Die nicht, 
wie der leichte Speer, zum Werfen diente, arabijch en: lancea, 
qua utuntur ad pereutiendum non ad coniiciendum nad) dem 
Kamus (vgl. Freitag Lexicon Tom, I. p. 190.). Dod) 
war es auch ein Werkzeug, welches zum Ausjchneiden des 
Weinftods wohl gebraucht werden Fonnte, denn ein Frummes 
Winzermeifer ward wohl zu einem ma (Joel. 4, 10), wie um— 
gefehrt der ihm ganz entjprechende mim, welcher von der gebo- 
genen Form den Namen hat und eigentlich ein Gebogenes, 
Gekrümmtes heißt, eine Winzerhippe werden fonnte Micha. 4, 3. 
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ef. 2, 4). ES war aljo ein Inſtrument, welches zum Ste— 
den * ganz ſo wie die ſaturniſche Harpe, zum Winzermeſſer 
geworden, Attribut des italiſchen Saturnus Vineator war, zu— 
gleich un zum Ausfchneiden tauglich war, wie Die ſatur⸗ 
niſche Harpe (ein krummgebogenes Meſſer uayaıge zaurvin 
Clemens All. c. dejien Schärfe ausgezackt war, Com #«o- 
20«dov Hesiod. Theog. 175. curvus Saturni dens, Virgil. 
Georg. II. 496., und an dem wohl eine gerad ausgehende Spike 
ſich befind; man fehe die Perſeusharpe auf Münzen von Tar— 
fi$ bei Eckhel sylloge Tab. V. n. 5. und vergleiche damit Die 
Befchreibung von Achilles Tatius. IH. 7.). Gine ſolche Harpe 
an einen Schafte befeftigt, wodurch die Berfeusharpe eine Har— 
pune, ein Aoyyodosstavoy Zipos ward (Suidas, Tooyovwes. 
Chron. Pasch. Tom. I. p. 70.), iſt demnach ein 29 oder nm, 
was die LXX. auch durch ihre Ueberfegung oeıgauaoıng be- 
ftätigen, denn fo bieß nach dem Etym. Gad. ein Speer mit 
einem daran befindlichen Frummen Haden; und ein Gott, dar— 
geftellt unter einem derartigen Symbole, oder, wie Saturn, Ber: 
feus, oder auch wohl Herafles ſelbſt, abgebildet in der Nechten 
die Harpe oder eine Harpıme, in der Pinfen etwa einen abge- 
hauenen Menfchenfopf baltend, wird am wahrjcheinlichiten jener 
lidyiche, allem Anfchein nach auch Berfeus genannte Makar oder 
Maferis geweſen fein. 

Wenn bei diefenn Baal-Makar fich Alles vereinigt, um ihn 
nicht fowohl für den Sol-Belus, fondern für den Bel-Jtan, den 
Saturnus -Belus zu halten, fo ift diefes noch entjchiedener mit 
dem andern Namen des libyfchen und ägyptiſchen Herafles der 
Fall. Wir Fennen den Saturn fehon unter den verfchiedenen 
Namensformen Chun, Chon, Chijun, Chewan, Kaiwan d. i. 72 
oder 7172, und fo wird nun, wie fchon bemerkt, auch der ägyp⸗ 
tiſche und libyſche Herakles genannt: Tov Se jv yaol zara 
any Alyırstlov dıehertov Nova Alysodaı (Ktym. M. s. v.). 
An die Form Chijun fchließt ſich Tıyor bei Heſychius: Tıyyon, 
oi d& Tıyor, Tlereıxog, ol dE Aıyöreriov "ITgerkta. Gin 
offenbares Mißverftändnig diefes Namens ift e8, wenn Plutarch. 
de Js. 44., nad) der gewöhnlichen Unart die ägyptifchen Göt— 
ternamen griechifch zu deuten, berichtet: Saturn habe Köov bei 
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den Aegyptern gebeißen, weil. er, wie der Hund, aus ſich 
ſell ſt Alles gebähre und in ſich ſchwanger ſei: dıo ar Ta Tireov 
2 E2VIO0 za 2KUOV ES cam roV, any TOUÜ zuV 08 Ertiehn- 
or Eoyer: eine Deutung, die abgeichmadt und ebenfo augen⸗ 
ſcheinlich falſch iſt, als wenn Plutarch Iſis von Zeodaı er’ 
ZUOryung zei pEgEodeı, und Dfiris 2 Too 00lov zei 
L200% ableitet (I. c. cap. 60. 61.). Diejen Namen Nov oder 
12 finde ich auf drei numidifchen Denfmälern wieder, nämlich 
Numid. I. lin. 1. II. lin. 1. und IV. lin. 3. An den beiden 
eritern Stellen beißt er pn 1 6y2 Baal-Chon (oder 
Shewan), König der Ewigfeit, an legterer bloß 712 Iya 
Baal-Chewan. Gefenius lieft hier überall 799 Sy und 
hält 22 für andere Schreibart ftatt por. Dagegen ift aber 
zu erinnern: erſtens ijt jchon bei einem ſo oft gebrauchten 
Worte und einem Gottesnamen kaum ein Wechfel der Buchita- 
ben anzunehmen geftattet, und dann ift auch der zweite Buch— 
ftabe in dem Worte fein 2. In der vierten numidifchen In— 
schrift fommt a fechsmal vor, aber es ift nicht die entfernteite 
Hehnlichfeit mit Diefem Buchftaben : jener ift immer durch zwei 
einander in der Form eined X ftch durchichneidende Linien ges 
bildet, Dagegen ift der zweite Buchftabe diefes Wortes ein ziem— 
lich ſenkrecht herabgehender Strich, auf deſſen Spitze ſich ein 
zur Linken gekrümmter Hacken befindet. Wie läßt ſich aber an— 
nehmen, daß ein Buchſtabe, der auf dieſer Inſchrift ſo oft vor— 
kömmt, einmal von dem Steinſchneider ſo ausgearbeitet ſei, daß 
er eher jedem andern gleicht als einem 2? In der dritten 
numidifchen Infchrift ift der Hacken nicht auf der Spitze des 
heruntergebenden Strichs angebracht, fondern mehr unterwärts, 
aber auch bier it gar Feine Aehnlichfeit mit dem >, welches 
fonft wieder in diefer Infchrift fünfmal vorkömmt, immer wieder 
in der oben befchriebenen Geftalt; gerade jo in der zweiten nu— 
midifchen, wo 2 ebenfo und wieder viermal, immer augenblicklich 
kennbar, als ein Andreasfreuz fich zeigt. Alſo findet ſich fünf- 
zehnmal auf Ddiefen drei numidischen Snfchriften Mem regel- 
mäßig geformt und Treimal, nur in dem in Frage ftehenden 
Worte, bat es gar feine Aehnlichfeit damit. Will man Diefes 
angebliche 2 noch retten, fo ließe fich etwa jagen, nur in dem 
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‚Worte 923 ft. pam habe der Steinmeg aus, wer weiß welchen 
Gründen! eine Ausnahme gemacht. Allein man fehe nur das 
regelmäßig gefchriebene par dy2 in der erſten numidifchen In— 
jchrift Tin. 1. an, wo fein > ftatt m auffällt und auch das m 
die ganz gewöhnliche Form hat! Dann hat aber no überhaupt 
nicht, wie es fcheint, die Gejtalt, weldye ihm bier zugetheilt 
wird. Geſenius macht nur ein einziges Beifpiel namhaft, 
nämlich in der Citiens. VII. lin. 3., wo es in einem Gigenna- 
men ftände; auf Namen jollte man aber am wenigiten fich be— 
rufen, wo es um einen zweifelhaften Buchjtaben zu ermitteln ſich 
handelt. In numidiſchen Inſchriften finde ich nun diefen Buch- 
ftaben in der Mitte unſers Wortes nicht, was bei einer quie- 
scens nicht auffallen Fann. Aber in der vollfommen geficherten 
Entzifferung der Melit. I. lin. 2. und dann Curth. IM. Jin. 1 
V. 1. jteht derjelbe als 1 ganz jo wie er fich in der Numid. IV. 
gefchrieben zeigt, von der die beiden andern Formen deffelben 
Buchjtabens nur unbedeutend in der oben. bezeichneten Weife 
ſich unterfcheiden, was bei der unregelmäßigen Schreibweife auf 
numidiſchen Denfmälern nicht auffällt. Zu unferer Lefung Baal- 
Chon oder Baal-Chewan past dann noch trefflich Das Epitheton 
Dbıy In, König der Ewigfeit, in der zweiten numidifchen 
Infchrift, mit den Symbolen des Belitan verbunden, dem Ninge 
der Ewigfeit auf dem zweiten und vierten, und dev Trique- 
tra auf dem dritten Denfmale. 


Fortſetzung. 


Vergleicht man nun mit dieſen beiden Modifikationen des 
ſogenannten libyſchen und ägyptiſchen, aber urſprünglich phönizi— 
ſchen Herakles, die oben entwickelte Religionsanſicht der Vorder— 
aftaten, jo find dieſelben dualiſtiſchen Ideen im Begriff des He— 
rafles wieder unverfennbar. Der höchſte Gott der punifchen 
Libyer it Amun, Amun-Baal-Iton, aud Baal-Ram, 
er by2, auf dem achten numidifchen Denfmal genannt. Sein 
Sohn, der zweite Ahn der numidifhen Könige, heißt 
Milihus, Sarbas, Hereules Libys, auch Zeug Alßos, 
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auf dem fünften numidiſchen Denkſteine Baal der Libyer, 
257 by2, der die Deerhaufen der Nömer gefhlagen 
hat, wie die Inſchrift befagt, abgebildet in höchſt roher Form, 
über ihm ein Eymbol, ein Halbring, an dem eine Handhabe 
angebracht ift, wielleicht andeutend auf die göttliche Trias, deren 
Dyas von der Monas, oder der dualiftische Herafles vom alten 
Bel ausgeht. Diefer Hercules Libys war der numidifche Kriegs— 
gott, wie Diefes aus der alten Sage von feinem Groberungs- 
zuge nach Libyen mit den erjten punifchen Anftedlern, dann aus 
den oben angeführten Worten des ihm errichteten Siegsdenkma— 
les hervorgeht. Er ift alfo als Sohn des alten Bel, als zwei— 
ter Ahn der numidifchen Könige, als Mars ganz gleich dem 
Baal» Tyrius, oder Mars = Herafles, und ebenfo dem zweiten 
affyrifhen Könige Ninus, Nimrod, dem Sandan = Herafles. 
Ebenſo gehört er nach feinem dualiftifchen Charafter ganz dem 
Semitismus an: als der gebörnte Milichus ein Dionyfos, als 
Jarbas, Gründer des Feuerdienftes und Buhle der Cöleſtis, als 
Makar, dem fliehenden Feinde die Kniefehlen zerhauend, entfpricht 
er genau dem Moloch; ald Chon aber ift er aud) dem Nanten 
nad) gleichbedeutend mit dem neben ihm verehrten Chijun. Diefe 
Uebereinftinnmung mit der älteften Geftaltung des Polytheismus, 
wie wir fte jchon bei den Israeliten in Aegypten antreffen, de— 
von Moloch diefer Mitichus, und fein regsdoos, Chtjun der 
numidische Chon oder Chewan ift, berechtigt ung aber den liby- 
ſchen Baal-Herakles nicht für den jüngern Sonnengott, jondern 
für den Saturnus, oder genauer den Milihus oder Mafar für 
Moloch in Sonjunction mit Saturn zu halten, der die 
böſe Seite der Gottheit perfonifizirt, den Baal-Chon aber für 
deffen Gegenfaß, für die mythiſche Perfonififation des höchften 
Gottes, die als Herafles den oben entwidelten Begriff des Sa— 
turn übernimmt und als Mittelwefen ftatt feiner für das Prin- 
cip der Welt und ihrer Drdnung gehalten wurde. 


Fortſetzung. 


Dieſe Vorſtellung vom phöniziſchen Herakles, wonach er 
den alten Bel nach feiner höchſten Beziehung als den 2004u020«- 
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700 vertritt, kömmt nun zuerſt in Betracht, Sie erhellt im 
Allgemeinen erftens aus der Gleichheit der Namen und der 
Begriffe; zweitens aus dem Unterfchiede, welcher darin be— 
fteht, daß der Begriff des Chijun oder Belitan in mythiſcher 
Weiſe amı Herafles realifirt it. Der Beweis ift aber jchon dent 
größten Theile nad) gegeben; denn gezeigt ift: 1) daß der 
phöniziſche Herafles nicht nur die Namen Baal, Mafar und 
in Compofition Baal-Mafar mit dem böchiten Gotte oder Bel- 
Saturn gemeinfchaftlih hat, fondern daß fowohl Name als 
Symbolif des Saturn- Chijun oder Chon als Welterhalter, 
ald welchen ihn die Himmelsſäule jymbolifirt, auch auf dei 
Chon-Herakles übertragen wurde, ſ. o. Gap. III.; 9) daß die 
Idee vom Eaturn und Herafles als Acmon, aan, oder Philo- 
jophus, dann von ihnen als Dffenbarern des Gefeges, fich auf 
dieſe Grumdbedeutung ftügt, wonach diefer wie jener durch Weis- 
heit Träger und Grhalter der Weltordnung iſt; 3) wären aber 
noch die mythifchen Vorftellungen vom Herafles zu vergleichen, 
wonach er als Kämpfer gegen Typhon und feine Sippſchaft, 
d. h. gegen die der Weltordnung widerftrebenden Glemente, ge- 
dacht wurde. 

Aus jener Idee vom Belitan, als dem böchiten Wegen, 
welches nach unmwandelbaren Gefegen die Melt beherrjcht und 
Ordnung und Ginheit darin erhält, ift nun die Mythe von ei- 
nem Kampfe entjtanden, in dem Herakles als jein Vertreter 
(die gricchiſche Mythe jagt im Dienfte des Euryſtheus; Ni- 
comachus aber berichtet wohl die urfprüngliche, wenigſtens gewiß 
phönizifche Anficht von diefem ſonderbaren Verhältniß zum Eu— 
ryſtheus, wenn er ihn als den höchſten Gott deutet, in defjen 
Auftrag der Held feine mühevollen Arbeiten verrichtet habe, 
(bei Lydus de mens. IV. 46. p. 82.) die der Weltordnung 
feindfeligen Glemente überwältigt, als Demiurg an ter Stelle 
des alten Bel ſchon das Chaos bezwingt, die typhonifchen We- 
jen und Unholde tödtet; dann, nachdem er Waffer und Meere 
gefäubert, die Weltfäulen aufftellt, oder nach anderer Mythe fie, 
die früher nad) dem perfonifizirten Chaos, nach Briareus genannt 
waren, nach) feinem Namen nennt. Ob aber auch die phönizifche 
Religion den Herafles (oder den Gott, welchen die Griechen für 
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Herafles ausgeben) als mythiſchen Kampfhelden gefannt? ob 
nicht vielleicht erſt ſpätere Iheofrafie ihn dazu gemacht habe? 
dürfte bier wohl zuerjt gefragt werden. Als Antwort genügt 
jchon im Allgemeinen die Bemerfung, daß dieſe Idee dem grie— 
chiſchen Herafles zu wefentlich it, als daß fich erwarten ließ, 
die Griechen würden einen phönizifchen Gott mit ihm verglichen 
haben, wenn nicht beide in dieſem Bunfte einander verwandt 
gewejen wären. Auch Fennen wir ja jchon Mythen von den 
Kämpfen mit Uſov, mit Typhon, legtere ſeit Hirams Zeit, und 
daß ſchon Glias meint, der tyrifch=israelitiiche Baal höre nicht 
auf jeine Propheten, weil er vielleicht auf der Neife (nad) 
Lybien) jei. Allein wir gehen hier weiter und tragen fein Be— 
denfen kühn zu behaupten: So lange die griechifchen Mytholo— 
gen nicht mit bejjern Gründen eine jelbitjtändige Entwicklung 
des ganzen griechifchen Mythos von Herafles nachweiſen und 
nicht einmal eine halbgenügende Deutung des Namens zu geben 
vermögen, find diejenigen noch immer im Nechte, welche, vor— 
züglich auf das Zeugniß des Herodot geftügt, den Namen und 
den Mythenkreis vom Herafles als vrientalifch, insbefondere 
phöniziſch, in Anſpruch nehmen, jo geiftlos ſie auch wohl, z. B- 
gerade den Namen durch 937 deuten (Das wäre der Haufi- 
rer, von 527 umbergehn, um als Krämer feine Waaren 
feil zu bieten, vol. I. Kön. 10, 15.5; noch Münter, Nel. der 
Karth. ©. 41. und Hamaker Miscell. phoen. p.240. haben 
diefe abgeſchmackte Gtymologie vorgetragen.). Der pbönizifche 
Baal hieß als mythiſcher Kampfheld mit dem phönizifchen Na- 
men Hercules, Herakles. Dies beweifen wir aus folgenden 
Gründen: Herodot ftellte jeine Nachforfchbungen über das Mlter 
und die Herkunft des griechischen Heros zu Tyrus in einer Zeit 
an, wo die phönizijchen Gottheiten noch nicht fo ſehr helleniſirt 
waren, daß fogar der einheimiſche Name mit dem fremden ver- 
taufcht oder Der legtere gewöhnlicher geworden war. Herodot 
hörte aber in Aegypten, von wo er nad) Tyrus gewiejen wurde, 
und in Vhönizien, wenn auch gerade feinen andern Namen als 
Herafles zur Bezeichnung des tyrifchen Gottes, Doc) eben die— 
jen als den gewöhnlichen; fonft würde er mit feiner Öenauigfeit, 
womit er gerade dieſen Gegenftand behandelt, ihn gewiß ges 
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nannt haben, und würde, wäre der Name nur außergewöhnlid) 
gewefen, vielleicht auf die Vermuthung gefommen fein, man 
habe ihm einen Gott für Herafles ausgegeben, der es gar nicht 
war. Man wird bier nicht erwiedern, Herafles heiße ja ſonſt 
Melkarth oder Baal, felbft in der maltefifchen Inſchrift; alſo 
haben die Phönizier den Namen in ihrer Sprache nicht gekannt. 
Durch diefe Entgegnung würde man nur den Fragepunft ums 
gehen. Jeder diefer Namen ftellt den Gott unter einen andern 
Seftchtspunft; als Melfarth ift er Schirmer der Stadt Tyrus, ihr 
rcokıovxos; Baal ift er nach feiner höchften Beziehung, jest 
Baal minor, dann Baal priscus, aber Herafles wird er ges 
nannt nad) feinem mythiſchen Kharafter ad Kampf 
held gegen typhonifche Weſen. Die Griechen, welche feinen 
andern als diefen Namen fannten, weil evft der fahrende Heros 
und fpäter der Cult des Gottes Herafles zu ihnen gekommen 
war, fonnten daher, auch in der inseriptio Melitensis bilinguis 
den Namen des Baal und Melfarth durd) feinen andern erjeßen. 
Ferner heißt der phönizifche Gott überall, wo fein Cult auch fonft 
eingeführt war, Heraffes, in Thafus, Tarſus, Malta, Gades, Car— 
thago: wie läßt fich dieſe Uebereinftimmung anders erflären, als 
dadurd), Daß er wirflich von den Phöniziern jo genannt wurde? 
Würde nicht z. B. in Thafus oder Gades der andere Gottesname 
fi) erhalten und uns befannt geworden fein, weun er der gewöhn— 
lichere «gewefen wäre, und wenn die dortigen Heiligthümer dem 
Gotte nicht fowohl unter dem Gefichtspunfte als Herakles, fons 
dern als Baal oder Baalfamim errichtet worden wären? Dann 
fennen wir aber einen Fleinaftatifchen Gott "Ho, der wie Herakles 
durch den Thierfreis fährt, auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
wird md, ihm als Bel gleichftehend, heilige Bücher abgefaßt 
bat: wer möchte die Sdentität bezweifeln oder in Abrede ftelfen, daß 
der Name "Ho für die erſte Sylbe in “Hocxırg zu halten fei! 
Aber auch die phönizifche Form des Namens läßt fich nachweis 
jen; wir verdanfen fie einem Greerpt im Etym. M. aus der 
phönizifchen Gefchichte des Claudius Julius, welches ihm als 
aoynyerns von Gades die Erbauung diefer Stadt beilegt: Te- 
deiga.. wg Yr70i Khavdıog "Iovkuog Ev reis Dowizng iorogiaıs, 
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ort 40 —— g viog Doinızos ‚zrioes ol," wonade. mn 
Dowixov Y0P7, yadov 709 seo’ aurolg 70 &4 ug Wxo- 
dounuevor. Hier wird aljo einem Archaleus die von Tyrus 
ausgegangene Gründung von Gades beigelegt; er ift ein my— 
thifches und Fein hiftorifches Subject, wie aus feiner Herleitung 
vom Vater Phönir und aud) aus anderweitigen, mehr hiftorifch 
gehaltenen, Nachrichten tiber die Kolonijation von Gades er— 
helft. Um fo mehr muß darum fein Name als bloß mythiſch 
nur für andere Form des Hercol, Hercules gehalten werden. 
Dann ift es auch gewöhnlich, daß Herafles für den Gründer der 
phönizifchen Städte ausgegeben ‚wird, im denen er als aoymye- 
eng auch verehrt wurde, in Tyrus, Tarfus, in Carthago als 
Zorus oder Zohar. Namentlich aber ift es gewöhnliche Sage, 
daß Herafles nach Gades gefommen, hier den Tempeldienft ein— 
gerichtet habe und gejtorben fei (Strabo III. 274. sqg. Philo- 
stratus vit. Apollon. V. 5. Mela IH. 6. Arnobius adv. Gent. 
lib. I. p. 25. Sallust. B. J. cap. 18. u. a.). Es kann alfo fein 
gegründeter Zweifel obwalten, daß Axchaleus, ohne griechifche 
Endung Archal, phöniziihe Namensform ftatt der griechifchen 
Hocxing, der lateinifchen ihr näher fommenden Her- -cul=e8 
und der etrusfifhen Her-col-e ſei Cleßtere auf einer Patera 
bei Creuzer Symbolik, Silberheft Taf. LXVU. n. 3.). 

Dies vorausgefeßt fönnen wir zu einer allen Anforderungen 
genügenden phönizifchen Namensdeutung übergehn. Die erfte . 
Sylbe Ar, Er, haben wir einzeln und in Gompofttion mit ei= 
nem angehängten Worte als weitverbreiteten Gotteenamen nad)- 
gewiefen; wir erinnern nur an den Moabitergott und an Die 
nad) ihm genannten Helden von Moab, die von Benaja erſchla— 
genen Ariel. Hier bedeutet In 18 das Feuerz fonft fommt 
Ar auch in einer Bedeutung vor, welche daher übertragen ſcheint, 
und bedeutet das Etarfe, Gewaltige, daher an, der Löwe, 
der in der religiöfen Symbolik des Alterthums das Feuer, ins— 
befondere das Sonnenfeuer in feiner ftärfften Kraft, dann über- 
haupt das Urfräftige, Gewaltige im Begriffe der Gottheit bezeich- 
net. Das Wort gehört in beiden Bedeutungen aber nicht blos 
dem Gemitismud an, fondern findet fid) auch in andern Spra⸗ 
chen wieder, in ardere, ara, urere; in 27008, 08108 , A0nS, 
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— aries, entſprechend dem Hm, door, ‚dgenm, im perfifchen 

GBeſychius Aortot, ol NOWES ao« Jl2ooaıg. „dotes, 
eh zal umong, nämlich o5f, wovon Irtarerres 
xnwvnmn, Artahſhetr, Ardefchir (der Königslöwe). Diefelbe 
Bemerkung läßt fih an andern Wörtern machen: wn das Feu— 
er und won der Mann haben gemeinfame Ableitung, wie 5 
Feuer, zig unverfennbar urjprünglicy mit vir, virtus und 
dieſes wieder mit der Wurzel Ar, Art in Zufemmenhange fteht. 
Mir werden demnac die erite Eylbe Ar oder Er entweder das 
Feuer oder den Starfen deuten, am beſten aber beide Be— 
Deutungen in dem Gottesnamen vereinigt denfen, wie es ja auch 
der Idee des Herafles angemefjen ift. Der zweite Theil des 
Namens kömmt ebenfalls in Verbindung mit dem Gottesnamen 
in altteftamentlichen Eigennamen vor 921% 5zym er. 37, 3. 38, 
3. Sehuscal, d.h. Jehova obſiegt, in anderer form mb» IM. 
Chr. 26, 3., von 52r fiegen, ımd demnach bedeutet san) Ar 
obfiegt. Das verbum 5>+ wird in diefer Bedeutung gebraucht 
vom fieghaften Ningen Jakobs mit Gott eRer dem Engel Got— 
tes, was um fo bemerfenswerther ift, da Innwr, Gottesfämpfer 
(von mw kämpfen, ringen, und by Gott), Der zweite Name des 
Saturn = Herafles bei den Phöniziern war (f. o.). Safob war 
von Paban — nach Phenuel d. i. 400 900WrTov ge— 
kommen. Gen. 32, 24 ff. Hier bei Nacht auf dem Felde „rang 
ein Mann mit ibm im Staube (paw? von an = nen). Und 
da er ſah, daß er ihn nicht überwand, Ch bar sb +2) fihlug 
er ihn auf die Hüfte, und Jakobs Hüfte verrenfte ſich, da er 
mit ihm rang. Und er ſprach: „Laß mich, denn die Morgen: 
vöthe fteigt auf.“ ES war aber Gott, mit dem er gerungen: 
„Sm Mutterleibe kämpfte er mit feinem Bruder und in feiner 
Kraft rang er (rnw) mit Gott ımd, er rang gegen den En- 
‚gel und überwand(b>), weint und flehte zu ihm.“ Hos. 12, 
4.5. „Und diefer ſprach: Nicht Jakob foll dein Name fein, 
jondern Iſrael (Gottesfämpfer), deun mit Gott haft du ge- 
kämpft und mit Menfchen, und überwunden.“ (57 ) Gen. 
32, 29. Hier ift die Uebereinftimmung mit den Mythen vom 
Herafles jehr auffallend , und man möchte eine Abhängigkeit auf 
der einen oder andern Seite annehmen, Herakles wurde im 

Movers Pbönizier. J 23 
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Kampfe mit Hippocoon gleichfalls an der Hüfte verlegt (Pausan. 
IM. 9. 7. vgl. 15, 3. 20, 5.). Er rang mit Jupiter in der Bas 
läftra zu Olympia, der ihn nicht überwinden Fonnte und zuleßt 
ihm ſich gleichfalls zu erfennen gab. (Nonnus Dionys. X. 376. 
Schol. Lycophr. 662.) Mit unferer Gtymologie ftimmt aber 
befonders ein gleichfalls ähnlicher Zug in der griechifhen My— 
the: früher hieß Herafles Tlekaiuor, Ringer, und erhielt 
fpäter erft feinen Namen “Hoaxirs, was ſich auf jeine beiden 
phönizifchen Namen Israel, Gottesringer, und Aral, 
Ar obfiegt, beziehen Fönnte, aber, wie es fiheint, unpaffend 
in der griechifchen Mythe mit der gewöhnlichen Etymologie von 
"Hoaxkg fombinirt ift: odx &rı Mehcluov #AmIN0ECL, auraQ 
Anohhov "Hoaxıza de oe Doißos Erwwvuov EZovouabet, E£ 
"Hoas yeo Ev @vIgWnorg #408 apYırov 781g. Schol. ad 
Lycophr. I. c. Die Vorftellung vom Herafles als Ringer ift 
gewiß aus der aftatifchen Mythe erjt in die griechifche überges 
gangen, wie namentlich aus dem Umftande erhellt, daß die bei- 
den mit ihm identifchen Weſen der griechifchen Fabellehre Melicer- 
tes, d. i. Melfarth, und Herafles oder Archal beide den Namen IIe- 
Zetuov führten, der bei dem grägzifirten Melicertes, dem Sohne der 
Ino, welcher als Kind ftarb, kaum genügend erflärt werden kann. 

Ein dritter Name des phönizifchen Archal, als der den 
Saturn-Belus vertretende Kampfbeld, war Jarbas vder Jarub- 
baal. Daß ter libyiche Herafles alfo hieß, "haben wir oben 
durch Gombination nachgewiefen. Der Name kömmt auf pal- 
myreniſchen Denfmälern vor: YIIO OEOY LAPIBOAOY 
Palmyr, IV. 5. Gesenius Mon, p. 229., und war Beiname 
Gideons, Richt, 6, 32. hebr. Iyay LXX. —— bei San⸗ 
dhoniathon "Tegoußehog. Gr bedeutet aber Baal obfiegt, 
bya a9, umd Gideon Fönnte, als anderer Herafles, von ihm 
den Beinamen erhalten haben. vgl. jedoch Nicht. 6, 31 f. 

Auch der Name des Herafles als Säulengott Chen, Jain 
hängt nach phönizifcher Anficht mit diefer Jdee von einem Kampfe 
zur Grhaltung der Weltordnung zufammen. Der phönizifch- 
ägyptifche Chon oder Afmon hat durd) feine Weisheit alle Un— 
holde beſiegt, (Philost. vita Apollon. V. 5. f. 0.) d. 5. „er 
gründet (mn) die Welt dur) feine Weisheit“ (Ser. 10, 
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12.). Berfonifteirt fteht ihm diefe auch in der griechischen My— 
the als Athene zur Seite. Julian deutet dies richtig vom 
Standpunfte der phönizifchen Mythologie, wenn er jagt: Zeus 
habe dem Herafles als Grhalter der Welt (owzno Tod 
x00u0v) die Göttin der Weisheit als Wächter beigegeben. (Orat. 
p- 220. Spanh.) Bom Hermes empfängt er das Schwert 
(Apollod. 11. 4. 11.); dies ift aber wohl die jaturnifche Harpe, 
die er im Kampfe mit der Hydra führt, denn Hermes gibt fie 
auch dem GL in feinen fosmogonifchen Kämpfen, jo wie Dem 
Perfeus. Zugleich achte man bier auf die Webereinftimmung 
der Mythen, die gewiß auf eine Duelle zurüdführt: die beiden 
PVerfonificationen der Weisheit Hermes und Athene überreichen 
den dreien Kampfhelden Saturnus, Perſeus und Herafles die 
Waffen und ftehen fchüßend ihnen zur Geite. 

Aber noch ein anderer Gott fteht dem Kampfhelden in Ge— 
fahren bei. Diefer iſt Jolaus, der ihn durch eine Wachtel vom 
Zode erwect, in Garthago als dritter Gott neben ihm und der 
Goeleftis verehrt (Polybius VII. 9. 2. u. 3.), auch nach grie- 
hifcher Mythe fein Mitfämpfer und MWagenlenfer im Streite 
mit der Hydra. Er ift, wie wir fehen werden, der Todtenerweder 
Esmun-Aesculap, der dem Herafles auch Die Hüfte heilte, phöniziſch 
Jubal yenannt, den Herafles in feiner Naferei erſchlagen will, der 
ihn aber, wo er im Winterfolftitium erliegt, durch die belebende Wär— 
me wieder auferwect, wie jonft Kadmus-Hermes dem Saturn die 
ihm von Typhon ausgefchnittenen Sehnen wieder gibt. ſ. w. u. 

Der Gegenjat des Jubal oder Esmun ift der graufe Uns 
hold Typhon, eine Berfonification alles deffen, was in der 
Ginrichtung der Welt mangel- oder fehlerhaft fcheint, aller phy— 
ſiſchen und moralijchen Uebel, ein Wefen, das ebenfo gewiß der 
phönizifchen Mythe und nicht etwa der ägyptiſchen urſprünglich 
angehört, als nach den älteften Quellen PBhönizien oder das 
Arimerland feine Heimath ift, wo er einen nad) feinen Namen 
Typhon, Dphites, Drontes, Arius genannten Fluß hatte. Auch) 
hierüber müſſen wir die Grörterungen noch verfchieben. Dage— 
gen machen wir auf die Abhängigkeit der bedeutendften Züge 
in der griechifchen Heraflesmythe von der phönizifchen mit Der 
Bemerkung aufmerkffam, daß nach ihr die ganze Sippfchaft 
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des phöniziſchen Typhon durch Herakles umkömmt, woraus ſich 
denn klar ergibt, daß alle dieſe Ungeheuer mit der Typhonsmy— 
the den Griechen von Phönizien her bekannt geworden ſind, wo 
Kämpfe mit Typhon und ſeinen Kindern den Kern und das Weſen 
des Heraklesmythos bildeten. Hier zuerſt die typhoniſche Genealogie 
nach Heſiod Theog. 306 ff. mit den Ergänzungen aus Apollodor: 
Typhon Echidna 
ne 


| 


1. Gerberus. 2. Drtbrus. 3. Die Hydra. 4. Der nemäifche Löwe, - 
t | (Apollod. 11. 5. 1.) 5. Drache der 
Nemäifcher Löwe. Heſperiden. (Apollod. 11. 5. 11.) 

(Hefiod. Ih. 327.) 6. Adler des Prometheus. (I. c.) 

Am Leichteften und ungezwungenften ergibt fi) das Ver— 
ftändnig der Mythe von den beiden Höllenhunden, die jet im 
Hades, dann beim Geryon find, von denen Herafles den eriten 
erichlägt, den zweiten gebunden aus der Unterwelt führt. Or— 
thrus d. h. der Frühe, bei Heſiod rowzog zUov, der im 
Lande des Geryon den Herafles zuerjt anfällt, ijt der Vorhund, 
o0x0or, arabiſch rain ASt der vorangehende 
Hund (Ideler über die Sternnamen ©. 252.), weil ev 
ehe noch der zweite Hund, der Sirius, ericheint, fchon in der 
Morgendämmerung fichtbar wird; daher fein Name 'Og%0os. 
Der zweite Hund, der feueripeiende Gerberus, iſt Dagegen phö— 
nizifcher Name a 2d>, Kelb-eri, canis igneus, der eigentlich 
fogenannte Hundftern, jo, wie ihn der Name bezeichnet, auch) 
den Griechen befannt: Latrat canicula flammas. Manil. As- 
tron. 205. Ignes auget canis aestiferi Titan. Seneca Oedi- 
pus. 35. Schon bei Homer in dieſer Gigenjchaft erwähnt: 
ypegsı scokhov sevgerov dzıkoicı Pgoroisw. 1. 33, 30.; und 
eben darum, weil die Menfchen ihn fürchten, bringt Herafles 
ihn gebunden herauf, laßt ihn unschädlich aufgehn. Freilich 
kömmt der erfte Hund in der griechiichen Heraklesmythe wicht 
wie fonft im Hades, bei Gerberus, vor, jondern beim Gergoneus 
in Erythia; fie hat aber auch augenfcheinlih das Land des 
Geryoneus mit dem Hades verwechjelt, oder die Mythe von der 
Fahrt in den Hades war urfprünglich nur verfchiedene Erzäh— 
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lung von der Reiſe in das Land des Geryoneus. Denn erſtens 
geht die Reiſe zur Inſel oder zum Lande des Geryoneus im 
äußerſten Weſten eben dahin, wo nach den ältern Vorſtellungen 
der Hades war, jenſeits des Okeanos auf, nicht unter der Erde, 
wie erſt ſpätere Anſicht iſt (Völker homeriſche Geographie, 
§. 72 ff.), im Weſten, any Ereb, jenſeits des Acheron 
ma or (Das weſtliche Meer). Um zum Lande des Geryuneus 
zu gelangen, macht ev diejelbe Neife, fest in den Sonnennachen 
über, gemeinlic von Libyen aus, den Okeanos durchfchiffend 
(Hesiod. Thevg 292. Phereeydes bei Athen. IX. p. 470. 
Heyne observ. ad. Apollod. p. 167 sq.). Zweitens wieder: 
holen fi in beiden Mythen diefelben Züge. Im Hades wie 
beim Geryon tödtet er den Hirten, der die rothen Rinder 
bewacht, die erforttreibt (vgl. Apollod. II 5. 10. mit 12), und 
beide Hunde, Die ſonſt im Hades find, trifft er nach der ältern 
Mythe beim Geryon (Pindar. Isth. I. 15.), während die fpätere 
nur noch den Orthrus aber bedeutfam als den Hund, der zuerft 
ihm entgegenfönmt (Apollodor. 11. 5. 10,), in Erythia Fennt. 
Wenn nun die beiden Hunde unzweifelhaft der größere und Fleis 
nere Hunditern find, jo ift auch Geryon — Drion, der fonft 
am Himmel mit ihnen jägt, aber auch als Jäger in der Unter» 
welt vor ſich das Wild herfcheucht (Homer. Odys. V. 274.), 
ein Namensunterfihied, der fich in der phöniziſchen Ausfprache 
von 7, Gharjon und Drjon, ausgleiht. Wir Fommen fo 
wieder auf die phöniziſche Voritellung von einem Kampfe des 
Herafles:Hypjuranius oder Chon mit dem wilden Jäger Nims 
rod-Uſov zurück; und es jtimmt fehr wohl zu dieſem Geryon 
als Mars Drion und Gott des Hades, wenn er, dejien Thron 
und Rinder auch der Iydischen Mythe befannt waren (Pausan. 
1. 35.), ein Sohn des Chryfaor (Hesiod. Theog. 280,), deſſen 
Name gleichfalls. in der Fleinafiatifchen Mythe ſchwebt (Strabo 
XIV. 2. p. 204.), beißt, wie in Phönizien der Feuergott Vul— 
fan genannt wurde (Sanchon. p. 18.), wenn von einem Gürs 
tel des Teucer im Tempel des Herafles in Gades (Philost, 
vita Apollon. V. 5.), von bluttriefenden Bäumen des Ge- 
yon Nede ift (I. c.); jedenfalls gehört er mit feinen rothen ty— 
phonifchen Rindern und den Hundfternen der altphönizifchen My— 
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the an und ijt eines der typhonijchen Wefen, die ftörend auf 
die vom Chon-Herakles erhaltenen Naturgefege einwirken. 

Eine andere Modification des Typhon ift Die Hydra, deren 
Befiegung durch Herafles gleichfalls der phöniziſchen Mythe an- 
gehört, wie ſich noch befonders daraus ergibt, daß Jolaus ſchon 
nad) Hefiod « Theog. 376. vgl. Pind. Isth. I. 21. Apollod. H. 
5. 3. Diod. IV. 11.) ihm als Mitfämpfer zur Seite ſteht; auch 
die köpfende Harpe Des Saturn, welche er im Kampfe mi dem 
Ungeheuer führt (Kuripides Jon. 158. D. Müller Archäolo- 
gie. S. 636.), weiſet hier nach Phonizien hin. Der Krebs, welcher den 
Helden während des Kampfes in den Fuß kneipt, und der für das 
Zeichen des Krebſes im Thierkreiſe gedeutet wird CApollod. 1. c. 
Ampelius lib. mem. c. &.), full den Zeitpunkt bezeichnen, von 
wo an der mühevolle Kampf mit dem, immer gewaltiger fich 
erneuerndem Ungebeuer beginnt, vom 241. Juni an, wann 
Typhon in den heißen Sommermonaten herrſcht und mit man- 
cherlei Plagen — dies find nad) orientalifcher Symbolik die 
Häupter des Drachen, Apscal. 12, 3. 13,1.6,1 ff. — die 
Erde heimfucht. — Der nemälfche Löwe, ſchon von den Alten 
auf den Thierkreis bezogen (Manil. Astron. Sol. Seneca 
Oedip. 38. Plinius H. N. XVIII. 68. $. 3.), wird dann wäh— 
vend dreißig Tagen (Apollod. I. 5. 1.), aljo vom, 21. Juli 
bis zum 21. Auguſt, gejagt und endlich erlegt, das Werk eines 

lonats, rısı yo, woher vielleicht die Mythe von Molor— 
chus (vgl. Apollod. 1. c.) entjtanden ift, welche vorausfeßt, 
daß nad) den dreißig Tagen dem Unüberwindlicdhen, Her- 
euli invicto, ein Opfer gebracht wurde. 

Wenn man nad) diefen Myihen einen Schluß auf die ur— 
fprüngliche Bedeutung anderer machen darf, wo KHerafles mit 
riefenbaften Ungethümen und II yierungehenern kämpft, jo waren 
diefe wohl meift Sternbilder, denen man, wie den beiden Hunden, 
dem Krebs, dem Löwen, befonders einen durch Hitze verderblichen 
Einfluß zuſchrieb, und mit deren Bekämpfung man den welter— 
haltenden Dämon in einem, auch wohl unglücklichen Kampfe 
beſchäftigt ſich dachte. Eine urſprüngliche Beziehung auf den 
Zodiakus anzunehmen, dazu haben wir durchaus keinen Grund. 
Wer wird ſich anheiſchig machen, nur mit der geringſten Wahr— 
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fcheinlichfeit die nad) der Zahl der Sternbilder im Thierfreife 
erit fpäter gemeldete Zwölfzahl der Arbeiten des Herafles ein- 
zeln im Thierfreife nachzuweifen! Nur beim Krebſe, der im 
Kampfe mit der Hydra aber unweſentlich und fpätere Zuthat 
ift, tritt die Beziehung deutlich hervor, auch beim nemäifchen 
Löwen; aber wenigſtens im leßteren Falle iſt Herafles von der 
Eonne felbft noch unterfchieden, weil der Löwe wohl nicht jowohl 
urjprünglich das Zeichen im Ihierfreife, fondern die Sonne ſelbſt im 
Zeichen des Löwen ift, wonachder Held feine Pfeile abjchießt oder mit 
Steinen nach ihr wirft (vgl. Heyne observ. ad Apollod.H. 5. 
10. p. 161). Der griechische Mythenkreis ift alfo der gewöhn— 
lichen Anficht ganz entgegen, daß Herakles urſprünglich der Eon- 
nenheld fei, wodurch zugleich ſchon bewiefen iſt, daß er auch in 
Phönizien erft fpäter diefe Bedeutung angenommen hat. Will 
man aber die Frage lediglich auf dem Gebiete der phöniziſchen 
Mythologie verhandeln, jo handelt es fich hier, wo Die ältere 
und urfprüngliche Jdee von einem, für Erhaltung der Weltord- 
nung thätigen Kampfhelden ermittelt werden foll, nicht ſowohl 
um pofitive, jedenfalls erft ſpäte Zeugniffe, fondern um eine 
möglichit einfache, dem hohen Alterthume diefer Vorftellung ans 
gemejjene Grundbedeutung des Herakles anzugeben, aus dem 
der ganze Mythenfreis vom Kampfe mit Typhon und feiner 
Brut, und überhaupt die wefentlichen Momente in der dee 
des Gottes fich Far und bündig entwideln laſſen. Danı erhellt 
aber gleich, daß Herafles auch von dieſem Gefichtspunft aus, 
nicht zuerft Sonnengott gewejen fein fünne, denn die Jdeen vom. 
Typhon fowohl als vom Herafles find viel zu umfajjend, als 
daß fie auf einem Sonnenmythos bafirt fein fünnten. Will man 
aber auf pofitive Zeugniſſe zurüdgehen, jo bat man fie nicht 
aus der erjten beiten Hand hinzunehmen, fondern man beurtheile 
die Angaben, daß Herafles Baal und Chijun fei, nach dem 
Entwidelungsgange der phönizischen Ideen vom Baal, der erſt 
Gl-Saturnus, Belitan war, und dann erft Sol-Belus geworden 
iſt, vergleiche dann dieſe mythifchen Kämpfe gegen die der Welt- 
ordnung widerftrebenden Mächte mit der Grundvorftellung vom 
alten Bel, als dem Princip der Welt und ihrer Ordnung, und 
man wird wieder nicht auf einen Sonnenmythos oder Sonnen— 
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heraffes, fondern auf die hier feftgehaltene und durchgeführte 
Anficht von ihm zurückkommen, daß er die höchſte Gottheit ver- 
trete, mytbisch ald Held ihr Walten nach) ewiger Ordnung am 
Himmel und auf Erden vermittelnd und die der Weltordnung 
widerjtrebenden Glemente bezwingend, welche in Typhon und in 
deſſen Kindern perfönlich gedacht wurden. 

Aber nicht blos am Himmel realifirt er den ewigen Plan 
de8 alten Saturnus, Gefege darum vorfchreibend als Aftronom 
nach phönizischer Mythe, und bändigend alljährlich vie typho- 
nifchen Sternungebeuer, wenn fte am Himmel aufjteigend je 
nad) verschiedener Jahrzeit übermäßige Hite oder Negen bewir— 
fen, fondern überhaupt vernichtet er die Werfe des Typhon, in= 
dem er die in der Natur verderblich wirfendem Kräfte Doch zus 
legt unfchädlich macht, obgleich) dann der Grfolg nicht immer ſei— 
nen Bemühungen entjpricht, und das böſe Princip zu Zeiten 
über ihn den Sieg gewinnt. Gr erlegt den erymanthifchen Gber, 
der den zarten Adonis getodtet hatte: nad) unferer Deutung 
der Samum (f. o.), der wieder mit dem in der libyichen oder 
arabijchen Wüſte haufenden Antaeus-Typhon (Diod. I. 21.) 
einerlei it. Antäus, der gewaltige Ringer im Sande der Wüſte, 
von dem er feine Kraft empfängt, weil auf dem glühenden 
Wüſtenſande der giftige Harrur oder Harmattan entſteht; der 
die in der Wüſte unbezraben liegenden Neifenden, weil man 
feine Spuren der Berlegung an ihnen ſah, durch Ringen 
umgebrasht hat, und dann von ihren Schädeln fich einen Pallaſt 
erbaute (Pindar. Isthm. IV. 90.), gehört gewiß gleichfalls der 
phönizifchen Meythe an, und it Typhon in der Gigenfchaft des 
Harrur, wahrfcheinlic auch dem Namen nach gleichbedeutend 
mit dem arabijchen Gmathion. Antaeus Grabmal war in Tinga 
mit dem ſechszig Ellen langen Gerippe des Niefen (Mela VII, 
10. vgl. I. 5. Plutarch. Sertorius. c. 9.): hier waren Säulen 
des Herafles an einer Duelle aufgejtellt (Philostrat. Icon. II. 
21.), mit phöniziſcher Schrift befchrieben und von den chriftlichen 
Libyern für ein Denkmal der vor Joſua geflüchteten Canaani— 
ter gehalten (Procopius de Bello Vandal. II. 10. Tom. TI. p. 
450; auch der von PBhilojtratus erwähnten Quelle wird von 
Procopius gedacht, weswegen die Identität der Säulen nicht 
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zu bezweifeln ift.). Da alfo unter Phöniziern die Mythe 
lokal war, fo muß auch fie mit dem phönizifchen Herafles den 
Griechen wie den Aegyptern befannt geworden fein. (Ueber den 
ägnptifchen Antäus vgl. Creuzer Symbolif Tb. II. ©. 366. ff.) 

Nach diefer Analogie der Kämpfe mit dem böfen Princip 
Typhon, dem in engerer Bedeutung der Widerfager Uſov-Mars 
entjpricht, find dann ferner auch wohl die Verbindungen der bei— 
den Gottheiten, die dem Moloch und der Melechet entiprechen, 
zu beurtheilen, des Mars, mit deſſen Kindern der griechifche 
Held gewöhnlich in den Kampf geräth (vgl. Guripid. Alceft. 
496.), und der Here, die ihn jest zum Böſen injtigirt, dann 
aber ihn zu verderben trachtet. Schon bei feiner Geburt tritt 
fie als unverföhnliche Feindin gegen ihn auf, indem fie die Ges 
burtsgöttin Gilithyia entfernt und dadurch die Niederfunft feiner 
Mutter hinhält (Hom. I. T. 119.); fendet dann gegen ihn 
zwei Schlangen, die ihn in der Wiege umbringen ſollen CApol- 
lod. II. 4. 8.), zieht gegen ihn die Hyder auf(Hesiod. Theog. 
313.), und fie ift e8 wiederum, die ihn mit Naferei fchlägt, daß 
er die eigenen Kinder im Feuer verbrennt, den Gaſtfreund hin— 
terliftig ermordet, und den treuen Kampfgenoffen Jubal erſchla— 
gen will (Apollod. IM. 5. 11. Diod. IV. 11.). Es ift die 
Göttin, die ihm in der Gigenfchaft als Moloch ſonſt zugefelt 
wird, die vom Monde Naferei zu fihiefen pflegt, und die auch 
den nemäifchen Löwen auf dem Monde groß gezogen hatz denn 
diefer war vom Monde hberabgefallen (Schol. ad Apol- 
lon. Argon. I. 498. Athenagoras adv. Gent. c. 45. vgl. Hey- 
ne observ. ad Apollod. p. 142.), eine feltfame Mythe, die nur 
in der bier gegebenen Kombination diejes zu fcheinen aufhört. 
DBielleicht läßt fich felbft der nemäifche Löwe am beften 
nad) dem Namen der Gattin des Adrameleh der Nemanun 
oder Witarte [Plutarch de Is. c. 15.] aufflären.) 

Ueberhaupt aber wird man die ganz auf dualiftifchen Prinz 
cipien berubende Idee des Herafles am richtigften faſſen, wenn 
man dabei den Gegenfag gegen Typhon im Auge hält. Wenn 
Typhon ein der Schiffahrt verderblicher Meergott ift (vgl. w. u), 
fo iſt Herafles als Chon fchirmender und rettender PBatäfe (He- 
sych. Iıyvyov), empfehlen fich ihm die phönizifchen Schiffer, ent- 
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richten ihm Gelübde zur Zeit Des Sturmes und fegen Votivſäu— 
len zum Danfe für ihre glücklich vollendeten Seefahrten, wie 
jenen in Malta ihm zu Ghren errichteten Obelist, Wie die bö— 
fen Kräfte, welche verderblih aus dem Schooße der Erde her— 
vorbrechen, das unterindiiche Seuer der Bulfane, unter denen Ty— 
phon begraben liegt, oder giftaushauchende Grotten, dem Ty— 
phon beigelegt werden, fo find dagegen Heilquelfen und warme 
Bäder dem Herafles heilig, wie dort im phönizifchen Himera 
(sm HEoum) und Egefta (anvn 7’, fons ignis) auf Sici— 
lien (Diod. IV. 23). Wie man ferner den Typhon für Die 
Urfache der Stranfheiten hielt (Plurarch. de Is. ce. 49. 73.), 
fo wurde dagegen Herafles wohl als Heilgott verehrt Wovoov 
Hehrrngie navre zoulSov Hymn. Orph. XII. 14. vgl. Lydus 
de mens. IV. 22. p. 220.); man trug Amulete von ihm (vgl, 
mit Orph. 1. c.), die Weiber brauchten feinen Namen zu Zau— 
berfprüchen, was Divdor (V. 64.) von dem thebaniichen Hera— 
kles nicht gelten laſſen will; allein auch er war ja AhsEinanog, 
Anorooztıog, wenn auch der hellenifirte Heros mit dem, bier 
wieder auf dualiftifche Ideen zurücführenden Magismus und 
mit dem Zimuletenwefen gewöhnlich nichts mehr zu jchaffen 
hatte. Am großartigften zeigt ſich diefe Vorftelung von einem 
Gotte, der alle phyfiichen Uebel als Werfe eines böjen Prineips 
und als Störungen im Weltplane aufhebt oder zum Wohle der 
Menfchen gegen fte anfämpft, in den Mythen, wornad Hera— 
fles felbft mit dem Tode kämpft, ihm feine Beute entreißt oder 
den Sterblichen aus den Gärten der Hefperiden die Frucht vom 
Baume des Lebens wieder geben will. Dahin gebören die grie- 
hiichen Mythen von der Niederfahrt in das Schattenreich, wo 
er den Hades oder Pluto verwundet (Hom. Il. &, 395. Pindar. 
Ol. IX. 46 ff. Apollod. I. 7. 3. vgl. Buttmann Mytholo- 
gus Th. I. ©. 261 f). Guripides hat aber wohl Die phönizi⸗ 
ſche Seite des Mythos berührt, wenn er den Herrſcher des 
Hades, dem Herakles die Gemahlin des Admet abkämpft, Tha— 
natos nennt, denn Muth, d. i. Ouveros, (Sanchon. p. 36.) 
ift der phönizifche Pluto (vgl. Euripid. Alcest. 24. 1117.). 
So wird auch die ſchöne Fabel von den Heſperiden gedeutet 
erden Dürfen. Die Färbung ift ganz orientaliſch und hat ge: 


— 443 — 


wis Verwandſchaft mit der biblifhen Erzählung vom Gartet 
Eden, den der Cherub bewacht mit dem Flammenſchwert. Nach 
Pherecydes (bei Erathosth. cap. 3.), der gewöhnlich Die grie— 
chiſchen Mythen in ihrer urfprünglichern Faſſung vorträgt, war 
der Garten der Hejperiden der Gdttergartenz die Frucht, 
welche der Drache hütete, wurde alfo wohl als Götterfpeife ge- 
dacht, wodurch fie die Unfterblichfeit ſich friſteten. Herakles 
tödtete den Drachen, der den Gingange ded Gartens, wie der 
Sherub mit dem Flammenjchwert den Weg zum Baume des 
Lebens bewachte, und pflüdte von der Frucht. Allein Athene 
brachte fie wieder zurüd, weil es, wie Apollodor CH. 5. 11.) 
fagt, ihrer Beftimmung zuwider war, anderswo zu fein. Der 
Sinn des Mythos dürfte durch DVergleichung mit Gen. 3, 1. ff. 
kaum zweifelhaft jein: Herafles verfucht den Menfchen die ver- 
lorne Unjterblichfeit wieder zu geben, pflüdt die Frucht vom 
Baume des Lebens und bringt fie den Menfshen; aber die 
Göttin der Weisheit trägt fie in Das durch eigene Schuld von 
den Menfchen verjcherzte Paradies zurück, weil die Uniterblich- 
feit mit der Unſchuld für immer eingebüßt war, und weil fie 
weiß, Daß ewiges Leben für die Menfchen in ihrem verdorbenen 
Zuftande nur unbeilvoll fein würde, 

So tritt auch in dem hellenifirten Mythenfreife vom Hera: 
fles die Grundanftcht von dem phöniziſchen Gotte unverkennbar 
hervor, der die Functionen des weltregierenden und erhaltenden 
Prineips als mythiſcher Kampfheld gegen jene typhonifchen Wer 
jen vertritt, welche die der Weltordnung widerjtrebenden Kräfte 
und Glemente perfonifiziren. Freilich läßt füh nicht annelmen, 
daß den Griechen, bei denen der Gottesheld nach dem Volks— 
mährchen ein umberziehender Naufbold war, diefe Bedeutung 
allgemein befannt gewejen fei; denn die ihnen vom Driente her 
befannt gewordenen Mythen und Allegorieen galten als wirk— 
liche Begebenheiten, für die man Localitäten fchon frühzeitig in 
Griechenland oder anderswo aufgefucht und auch, nicht felten 
unter jonderbaren Gombinationen, aufgefunden hatte. Allein 
als fpäter der Drient mir feinen Göttern ihnen näher befannt 
geworden war, wurde jelbit auf den thebanifchen Heros wohl 
der Begriff des phönizischen Gottes übertragen. Sp nennt Ma— 
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crobius den Sohn der Alcmene Virtus Dei regentis (Sa- 
turn. I. 20.), was den Begriff des phöniziſchen Herakles ziem— 
lich erſchöpft. Auch Pythagoras foll ihn die Kraft der Na 
tur, 1779 Ööveumw TiS yioewg, genannt haben (Jamblichus. 
vit. Pyth. c. 28.). Nur eine Diodification Diefer allgemeinen 
Idee des Herafles ift es, wenn er fpäter mit Baal eine folari- 
fhe Bedeutung angenommen hat, wovon wir die Altefte Spur 
in Hirams Zeit nachgewiefen haben. Auch auf die griechifche 
Mythe hat diefe Umgeftaltung Einfluß ausgeübt, was fich theils 
darin zeigt, daß die Arbeiten des Herafles auf die Zwölfzahl 
gejest wurden, welche man auf die zwölf Zeichen im Thier- 
freife bezog (Nicomachus bei Lydus de mens. IV. 46. 
p- 81. Porphyrius bei Eusebius praep. ev. IM. 11. 
Hymn. Orph. XH. 12.); theils aber darin, daß auch einzelne 
Mythen von den zwölf Arbeiten danach gemodelt find (f. o.). 
Unter diefem Gefichtspunfte war, wie gezeigt, Herafles in wei- 
terer Bedeutung Baalfamim, in engerer aber der Mittler oder 
Bertreter defjelben, während er fonft in beider Hinficht dem Bel 
itan gleichfteht. Gr darf dann aber nicht fowohl für die Son- 
ne felbft, auch nicht für die Eonnenfraft gehalten werden, wel- 
he alljährlich im Winterfolftitium mit der Natur abftirbt und 
fid) verjüngt, fondern, um mit der Grundidee im Zuſammen— 
hang zu bleiben, für den Agens derfelben, nach der Mythe da- 
her in dem Sonnenfahn zu den Hesperiden fahrend, oder, 
wie Blutarch von dem ägyptiſchen Herafles fagt: er fei in Der 
Sonne und fahre mit ihr umher: al op wuiv nAip Tov 
"Hoaxs)ea ridgvusvov Ovurnegırrokeiv de Is. cap. 41. 
wobei man jich ter Befchreibung erinnern wolle, die Apion von 
einem Bildwerfe gibt, welches Mofes zu Ehren des Typhon 
gemacht haben foll, Säulen ftatt der DObelisfen, darunter das 
Bild eines Nachens, auf den der Schatten von der Spiße der 
Säulen fiel, um anzudeuten, daß Typhon immer mit der 
Sonne fahre (70v dooun “Hkip ovunsgınokeiv Jo- 
seph. c. Ap. II. 2), Der folarifche Heraftes, welcher in 
Libyen, dem mythiſchen Wohnfige des Typhon, von dieſem 
getödtet wird, iſt alfo nur in foweit von der allgemein 
gehaltenen und Altern Idee deffelben unterfchieden, als er in 
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engerer Beziehung zu dem jüngern Sonnendienft gefeßt und er 
nicht fowohl überhaupt für das Princip der zur MWelterhaltung 
wirkenden Naturfräfte, fondern nur in foweit gehalten wurde, 
als man diefe der Sonne inhärent und von ihr ausgehend fich 
Dachte. Gr ftirbt im Winterfoljtitium am zweiten Beritius, wenn 
die Sonnenfraft, und mit ihr das Leben in der Natur erfchlafft, 
wie vom Typhon getödtet, aber erjteht wieder zum fiegreichen 
Kampfe, ein anderer Phönix, womit auch Nonnus den tyrifchen 
Herafles vergleicht. Uebrigens find, um dieſes noch zu bemer= 
fen, gewiß mehre Mythen zujammengeflojfen, wenn die Alten 
oft ohne Unterſcheidung von einem Zuge nad Libyen reden: 
Die älteſte war wohl die Lofalfage der phöniziichen Koloniften 
an der afrikanischen Küfte, daß ihr Mafar vder Milihus mit 
ihnen aus dem Drient gekommen fer, aus der dann vielleicht 
mehre andere erjt fich gebildet zu haben fiheinen: eine, wonad) 
der mit der Sonne fahrende Herafles über Libyen nah Spas 
nien überjegend, dort im fernften Weiten, wo die Sonne unter- 
geht, auch ftirbt (1. o. Gap. V.); eine andere, vielleicht urfprüngs 
lich fosmogonifcher Art, wonach er im fernen Welten die Welt- 
ſäulen aufjtellt (. 0.) ; dann eine dritte, welche Yıbyens Sands 
wüjten nad) einer Übrigens allgemeinen Anſicht des Drients, 
die Wüͤſte ald den Sig eined Kakodämons zu denfen, für die 
Behaufung des Iyphon hält, den Herafles zum Kampfe bier 
aufjuchte, womit wohl andere Mythen in Verbindung ftanden, 
nach denen Herafles in den Greb oder Weiten fährt, um die 
dort untergeyenden Geftirne in ihren Behaufungen zum Kampfe 
aufzuſuchen. 


Schluß. 


Da Bel-Herakles aber nicht blos der Vertreter des alten 
Bel in der Gigenfchaft deffelben als z0ou0zgaerwog ift, fondern 
überhaupt wie der Metatron und Mythra den ganzen Begriff 
des Bel trägt, fo läßt fich erwarten, daß er auch fonft ihm völ- 
lig gleich gejtellt werde. Daher ift denn auch er Die Zeit und 
Zeitgott. Der libyfche Baal-Chon hat daher die darauf be- 
züglichen Symbole, Die Triquetra und den Ring der Gwigfeit, 
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das Attribut auch des babylonifchen Belitan, und er heißt abız Tan 
König der Ewigfeit, d.h. der von jeher in der Zeit Wal— 
tende (ſ. v.). Freilich heißt auch Baal» Shbamman auf dem 
erften numidiſchen Denfmale fo, allein es ift ja gerade die Ei— 
genthümlichfeit diefer Baale, daß die Begriffe nicht fo genau 
gejhieden find, und auch Herafles als Baal-Chomman oder 
Baal-Mafar Fonnte als Aion oder Dulomos und Chronos ges 
dacht werden. So führte ferner auch Makar den Namen Chald, 
die Zeit, wie Jjih aus dem Wechſel beider Namen bei Bezeich- 
nung des nach ihnen genannten Fluffes Chaldos und Magoras 
bei Berythus folgern läßt. Auch die Megyptier hielten nad) 
Macrobius den Herafles unter diefem Geftchtspunfte des Beli- 
tan für anfangslos (ut carentem initio coluerunt Saturn. TI. 
20.), obſchon er fonft zu den Göttern der zweiten Ordnung ges 
hörte. Bemerkenswerth ift bier befonders die orphiſche Lehre 
von diefem Saturn-Herakles. Der orphiiche Hymnus nennt ihn 
mit dem eigenthümlich orientalifchen Namen sterng y90v0v, 
Sy san (XIE 3. ſ. 0), und die Theogonien der Orphiker Fennen 
fombolifhe Darjtellungen von ibm, welche ohne Zweifel aus 
Phonizien oder Aegypten jtammen. Nach Hieronymus und 
Hellanifus bei Damascius (de prine. p. 253. Wolf.) war von 
Anfang an, wie Orpheus gelehrt, Waffer und Schlamm; daraus 
entjtand die Erde. Den Unausiprechlihen vor beiden habe er 
mit Stilffhiweigen übergangen, wie gleichfall® die Babylonier. 
Aus Waſſer und Erde fei ein Drache geboren, der außer dent 
Kopf des Drachen noch den eines Stiers und Löwen hatte, 
zwifchen beiden aber eines Gottes Angeficht (9eoo 7790- 
ooror). An den Schultern trug er Flügel und fein Name 
war Herafles und die nie alternde Zeit (200v0. 179009). 
Bereinigt war mit ihm die Nothwendigkeit, die einerlet jei mit 
der Mdraften (der Nemefis). Hier haben wir einen Herakles 
ganz fo wie unfere Unterfuchung den phöniziſchen ausgewieſen 
hat. Sein Grundbegriff ift der Chijun oder Saturn, deſſen 
Symbol als Zeitgott die Schlange ift, denn fie ift „das am 
längften lebende. Thier, fagt Sanchoniathon, welche nicht nur, 
indem fie ihr Alter (mit der Haut) abftreift, ſich wieder ver 
jüngt, fondern auch dadurch neuere und größere Kraft erhält, 
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und wenn ihr beftinnmtes Zeitmaaß abgelaufen tft, fich wieder 
in fich felbft auflöft, wie Taaut in den heiligen Schriften ger 
lehrt hat“ (p. 4). Die Flügel der Schlange deuten auf die 
Zeit, in fofern fie fehnell und unaufhaltfam forteilt, wie fonft 
die Flügel an dem phönizifchen Symbol des Eaturn oder des 
Aion. Die Berbindung mit der Adraftee, welcher der Planet 
Saturn heilig war, oder der Nothwendigfeit wird deutlich, wenn 
man fich des Verhältniſſes diefer Göttin, der Thuro oder Doto 
zu dem alten Bel erinnert. Die drei eriten Häupter find nad) 
der Hauptidee des Ganzen zu erflären: der Stier ift Zeichen 
und Symbol des Frühlings wie der Löwe des Sommers, daber 
fie zu Anfang diefer Jabrzeiten ihre Stelle im Thierkreiſe erhiel— 
ten; der Schlangenfopf deutet daher wohl auf die engere Be— 
deutung des Saturn als Wintergottheit. Als Gottes Anges 
ficht aber ift er zugleich auch PBhanis, 7:2, d. h. die fichtbare 
Manifeftation der Gottheit in der Natur” (ſ. w. u.). Diefer 
ganz ähnlich ift eine andere orphiſche Theogonie bei Athenago- 
ras c. 13. Aus den beiden Urprincipien, dem Waſſer und 
Schlamm war ein Drache geboren, der Caußer dem Drachenfopf) 
noch einen Löwenkopf hatte, zwifchen beiden war dag Ange- 
fiht Gottes; der Name des Thieres war Herafles oder die 
Zeit. Diefer Herafles gebahr ein fehr großes Gi, welches, als 
e8 voll war, von feinem Erzeuger gefpalten und in zwei Hälften 
getheilt wurde, deren eine der Himmel, der andere die Erde bil- 
dete, wo aljo außerdem Herafles als der Demiurg aufgefaßt 
ift, der als Mannweib das Weltei aus fich gebiert, ausbrütet 
und zerjpaltet, was jonft die Phönizier dem Bel-itan als Chu— 
ſorus beilegten. 

Hier ſchließt fich eine andere Vorftellung an. Der Gott, 
welcher die Ordnung und Negelmäbigfeit in der Aufeinander- 
folge der Jahrzeiten erhält, Ausfatt und Grndte, Frühregen und 
Spätregen wieder fehren läßt zu feiner Zeit, iſt ein Gott des 
Acerbaues, der Die Feld» und Gartenfrüchte gedeihn lädt, oder 
auch, wenn der gewöhnliche Gang der Natur geftört wird und 
Regen vder Dürre zur Unzeit eintreten, fie verdirbt. Von dies 
fem Gefichtspunfte wurde vorzüglich Saturn oder Bel-Itan und 
daher auch fein Vertreter Herafles verehrt. Ueber Saturn has 
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ben wir noch nachträglich Died zu beweifen. Sehr gewöhnlid) 
wurde er als Negengott gedacht, daher Koovog duß90Toxog , 
OuPgov tehkıv (Nonnus Dionys. VI. 85. 186.), und dies 
fheint volfsgemäß die vorherrſchende Anficht gewefen zu fein. 
Bon dem ſyriſch-arabiſchen Saturn Hobal macht Abalfeva (Hist. 
Anteislam. p. 15.) folgende aud für die Regengötter der Is— 
raeliten (vgl. Jer. 14, 22.) intereffante Mittheilung aus Scha- 
riftan: „Als Amru (der Emir von Meffa) einft nach Balk in 
Syrien gereift war, ſah er dafelbft Leute, welche "Bilder anbete- 
ten. Auf feine Srage, was es damit zu bedeuten babe, ant— 
worteten fies Dieje Bilder find Götter, die wir nach Aehnlich- 
feit dev Himmelsfürper (es wurde bei Anfertigung der Idole 
der Geftirngötter auch nach Jamblichus de myst. IH. 30. auf 
Gonftellationen und ihre Bedeutung Nückficht genommen) gemacht 
haben. Wir fleben tie um Hülfe an und erhalten fie, und 
bitten wir up Wegen, jo wird er uns gewährt. Darüber 
erftaunte Amru und bat fich ein Bild aus. Sie aber gaben 
ihm den Hobal, den er mit ſich nahm und in der Kaaba auf- 
ftellte. Auch brachte er zwei andere Bilder mit, Ajaf und Naila, 
und befahl feinen Unterthanen, dieſe Gößen zu verehren und 
durch genaue Beobachtung ihres Dienftes fich gnädig zu machen.“ 
In Gaza war der fogenannte Zeus Marna als Negengott, 
Dominus imbrium, verehrt (ſ. w. u.), womit man eine Nach— 
richt aus Methodius im Etym. M. über den Zeus Aldos in 
Gaza vergleichen fann, der aber wohl nicht ber Mar diefer 
Stadt war: AAdn) — (plur. — tempora) 7 "Ahdos vn, 
sing.) 0 Zeug 05 ev Tazn Ing ÖSvgiag TIuatel, — 10 
aldaivo, TO «uäaıo, 0 Ent tn @ ——— VS TWV ZEOTOV, 
eine freilich verfehlte Gtymologie, die aber doch wohl nad) der 
Anficht von dieſem Gott erft gemodelt ift. Daß die Phönizier 
ihn als Negengott verehrten, erhellt aus der Nachricht des Por— 
phyrius, daß fie bei anhaltender Dürre, alfo wenn der in Pa— 
läftina fo erfehnte Frühregen ausblieb und in Israel Büßungen 
und Trauerfefte veranftaltet wurden (vgl. Joel 2, 1.), ihre liebs 
ften Kinder dem Saturn zu opfern pflegten (f. o.). Joſephus 
gedenft eines Feſtes bei einer derartigen Veranlafjung nach tyri— 
fihen Annalen. Zur Zeit des Königs Ithobal, des Waters der 
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Sfebel, habe eine Dürre ein ganzes Jahr lang angehalten, aber 
aufgehört, ald der König Fürbitte angelobt, was Joſephus auf 
die gleichzeitige Dürre in Slias Zeit bezieht (Antiq. VIIL 13. 2.). 
Solche Angelöbniffe geſchahen auch bei den Numidiern ihren 
Baal-Chewan zu Ehren. Die vorhandenen numidifchen Denf- 
mäler feheinen meiſt in Folge eines Gelübdes errichtet zu fein, 
welches vom Könige dem Volfe oder einzelnen Privaten bei ei- 
ner Dürre abgelegt war. Die Inſchriften drücken Dank aus 
wegen eines vom Baal-Chewan erhörten Gebetes, uud die auf 
den Steinen ausgebanenen Symbole der Fruchtbarfeit deuten 
auf den Gegenftand des Gebetes hin. Das dritte numidiſche 
Denkmal ift nach der ISmfchrift errichtet: „Dem Baal-Che— 
wan, dem Könige der Gwigfeit, welcher erhört die 
Stimme des Hiematbo und des Hicemfal“ (Gesenius 
Mon. Phoen. Tab. 23. vgl. p. 205.). Darauf befindet fich 
ein Feiſtſtier, Symbol der fruchtbaren Erde, der gleichfalls auf 
dem jechften und einem andern im Muſeum von Leyden aufe 
bewahrten Stein wieder vorfümmt, jenes auch darum von Wich- 
tigkeit, weil die Inſchrift eines Kindesopfers gedenft, welches 
ein numidiſcher Stamm dargebracht hatte dl. c. p. 448.). Auch) 
die vierte Inſchrift erwähnt einer Gebetserhörung, und errichiet 
war das Denfmal „dene Baal-Chewan, welcher die 
Stimme des Bolfes erbört hat” (dl. e. p. 207.). Xer- 
zierungen von Weintrauben und Granatäpfeln deuten fan, daß 
Baal-Chon durch das Angelöbniß bewogen, das Wetter geändert 
und dadurch Wein- und Dbitgärten die erbetene Fruchtbarfeit 
verliehen babe. Auf dem zweiten Monumente, von Maſſiniſſas 
Enfel Hiempfal wieder nach erhörtem Gebet dem Baal-Chewan 
errichtet, deuten gleichfalls die Symbole der Fruchtbarfeit, Tau— 
ben, She, Blumen und Blätter auf die Veranlafjung hin. — 
In Diefer Hinficht ſteht nun diefem Baal-Chon wieder der ty— 
riſche gleich. Auf Malta, wo ein Tempel des tyriſchen Herafles 
war (Ptolem. Geogr. VI. 3.), wo er nah Heſychius als 
Ahstizezog verehrt wurde, und tyriiche Kaufleute ibm nad) 
glücklicher Fahrt die noch vorhandenen Säulen errichtet hatten, 
wurden ihm ftatt anderer Opfer Aepfel dargebracht, und daher 
joll er jeinen, and, den Griechen befannten Namen Mom er: 
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halten haben (Hesychius Mnkov). Juba erzählt, die Aepfel 
der Hejperiden, welche Herafles nach Hellas gedracht, feien Gi- 
tronen gewefen, worüber der Deipnoſophiſt Athengeus ſpottet 
(lib. III. p. 83.); allein jo jonderbar dieſe Erzählung lautet, 
jo läßt fich Toch wohl die Beranlaffung denfen, denn man pflegte 
jonjt wohl die drei Aepfel, welche Herakles in bildlichen Dar— 
jtellungen in der Hand trägt, für die der Hejperiden zu deuten, 
und es jeheint alfo, daß Juba dadurch veranlaßt fei, auch diefe 
für Gitronen zu halten, weil fie-dem Bilde des Herafles in die 
Hand gegeben wurden. Gewiß entſtand die Sitte, Dem Herafles 
Hepfel zu opfern und ſie feine Idole in die Hand zu legen, da— 
ber, weil man ibn als Spender derjelben dachte: collectis 
enim messibus et vindemiis, continuo ad surda et muta 
simulacra primitias frugum deferunt, et pro his quae deus 
concessit in templis aut lucis vota persolvunt, et ibi sacri- 
ficia daemoniis offerunt, atque accepta gralia permutant 
gratiae largitorem jagt Clemens Nom. von diefem heidnifchen 
Gebrauch (Becognit. V. 30. p. 144.). Drei Aepfel aber wur— 
den ihm mit Beziehung auf die drei Jahrzeiten gereicht (Lydus 
de mens. IV. 46. p. S1.), weil ev al8 das Princip der Ord— 
nung im Weltall nad) jtets gleichen Geſetzen die Zeiten des 
Jahres wiederfehren läßt und dadurch, wie es Jerem. 5, 24. 
heißt, Die Geſetze der Aerndte erhält (vgl. Gen. 8, 24.). 
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Zwölftes Eapitel, 
——Sic — 
Herakles Sandan, 


Wir kommen noch einmal auf den Moloch, Baal Molod) 
zurück, um die ſchon oben im Allgemeinen bezeichnete Gejtaltung 
Dejjelben ausführlicher zu erörtern, Die dieſer oberaftatische Feuer— 
gott im ſyriſchen Mylittendienſte erhalten hatte, hier ein Reprä— 
jentant Des ganzen vorderafiatiichen Götterwefens, in Dem der 
ausfchweifende, unzüchtige Iyrifche Cult mit dem grauſen oſtaſia— 
tifchen Feuerdienfte nicht felten auf fonderbare Weiſe ſich ver: 
mischt hat, To daß dieſelben Gottheiten einen ihrer urfprünglichen 
Idee ganz widerfprechenden Charakter angenommen haben. Eben 
derjelbe Gott, deſſen Heiligthum von reinen Sungfrauen und 
ehelojen Prieſtern bedient war, der Fein unreines Thier in ſei— 
nem Tempel duldete, und auf dejien Altären das reine himm— 
liche Feuer brannte, wurde wiederum zu Zeiten in ganz Vorder— 
afien durch Unzucht der Hierodulen und feiner Diener verehrt, 
und wird dann im der Mythe zu einem weibifchen Herakles— 
Sandan, der jein zottiges Thierfell gegen das fleijchfarbene 
durchfichtige Unterfleid einer Bublerin austaufchtz im Gulte 
aber tragen feine Briefter und Verehrer ein weibliches Gewand, 
die Dienerinnen der Mylitta rüften fich beim Opfer mit den 
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zum Molochdienite gehörenden Werkzeugen, mit- Schwertern, 
Lanzen und Harpen, die in den Händen der Priefter und Cinä— 
den zu Schlachtmefjern oder zu den Verftümmelungen des eige- 
nen Körpers dienten. Bon Tyrus aus ging ein derartiger Cult 
zuerft nach Samarien, und dann weiter nach Jerufalem. Wäh— 
vend hier im Tempel neben Baal die Orgien der Ajchera durch 
Unzucht der männlichen und weiblichen Hierodulen unter Zelten 
gefeiert wurden (II. Kön. 23, 5. 6. 7.), rauchten die Wälfe 
oder Höhen im Thale Hinnom vom Blute der dem Baal- 
Moloch zu Ehren abgefchlachteten Kinder (Serem. 32, 35.). 
In Samarien, wo die tyrifche Iſebel einen Priefter- und Theo— 
phorenftand jowohl für Baal als Ajchera eingeführt hatte, wurde 
gleichfalls neben diefer weiblichen Göttin, jener in der Gigen- 
Ihaft auch des Moloch durch Feuerluftrationen und Kinderopfer 
gefühnt CH. Kön. 16, 17.), und als Jehu den tyrifchen Cult 
ausgerottet hatte und nun Jehova bald als Stiergott (Hoſ. 8, 
5. 10, 5.) oder Baal (Hof. 2, 18), bald wieder ald Moloch 
den Sharafter der männlichen Naturgottheit angenommen hatte, 
war doc die Gonjunction der beiden Gottheiten noch jo beliebt, 
daß die Aſchera als ovupßouog neben Jehovas Altar aufge 
pflanzt war (IT. Kön. 23, 15.). Man fönnte vermuthen, daß 
in jüngerer Zeit, wo der tyriiche Baal-Moloch mehr den Cha— 
rafter und Begriff des griechischen Herafles und des olympifchen 
Supiters angenommen hatte, auch der unzüchtige Mylittencult 
in Tyrus aufgehört habe; allein wie wenig Dies noch in der 
Zeit des Antiochus Epiphanes der Fall war, erhellt wohl daraus, 
daß der in ein Heiligthum diefes tyrifch = antiochenifchen Olym— 
piers verwandelte Tempel zu Jerufalem noch von den beiden 
Gräueln des Molochdienftes befleckt wurde, den Schweineopfern, 
Opfermahlzeiten von Schweinefleiich, Die mit dem Charafter des 
Baal als einer infernalifchen Gottheit doch wohl in Verbindung 
jtehen, und dann wiederum durch Anzucht der Hetären (vgl. I. 
Macc. 6, 2. 4. mit Diodor. fragm. lib. 40.). Dies be- 
ftätigt dann auch die Herleitung defjelben wie ſonſt des Adenis 
vom Libanon als Vater (vgl. Sanchon. p. 18. mit Lydus 
de mens. IV. 46. p. 82. und über beide Stellen oben), wo 
noch in Conſtantins Zeit die Hurerei in den Hainen der Venus 
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durch männliche und weibliche Buhler fortdauerte; und dann 
von einer Meutter, die ſich Jedem, der ihr begegnet, Preis giebt, 
und von deren Mylittenlohn dieſer Melfartb, den Gufebius nad) 
Sanchoniathon einen nichtswürdigen Menfchen nennt (de laud. 
Constant. e. 13. vgl. Sanchon. i. c.), ganz jo wie er jonft als 
Malica und Sandafes mit der unzüchtigen Sippſchaft des Gi- 
nyras in Amathus und Paphus Fombinirt wird, deſſen von Sys 
rien ber gefommener Vater er war, aljo jenes mythiſchen 
Weſens, dem überall die Einführung des Venusdienftes und der 
Hurerei der Hierodulen beigelegt wird, der aus blutichänderi= 
ſcher Umarmung den Adonis und die fid) jedem zur Unzucht 
anbietenden Schweftern zeugte (vgl. Apollod. II. 14. 4.), 
und der nach den Guhemerijten eine Metze Venus zur Göttin 
nrachte. 

Mit diefer Unzucht int Culte des phöniziſchen Herafles hängt 
es zufammen, daß feine Verehrer weibliche, die Weiber aber 
bei feinem Dienfte männliche Kleider anlegten. Die ältefte 
Spur davon findet fih außer Deut. 22, 5. im tyrifch ſamarita— 
nischen Baalsculte (IT. Kön. 10, 19). Als Jehu den Baals- 
dienjt der Iſebel mit allen feinen Anhängern ausrotten wollte, 
bediente er fich folgender Pit: Gr ließ beim Antritt feiner Re— 
gierung eine außergewöhnliche Feftverfammlung (MEY, rernyv- 
os) des Dual anfündigen, unter dem VBorgeben, von nun an 
dem Gotte noch eifriger dienen zu wollen, al3 jein Vorgänger 
Ahab. Kein’ Baalsdiener in Israel dürfe bei Todesftrafe aus— 
bleiben, denn es folle ein großes Opfer angeftellt werden, wie 
es wohl gewöhnlich war, wenn ein neuer Negent den Thron 
beftieg (vgl. I. Kön. 1, 18. 19.). Alle Priefter, Propheten und 
die übrigen Baalsdiener ftellten fich ein, fo daß das Haus ger 
drängt voll war. Dann befiehlt Schu dem, der über die 
Kleiderfanmer beftellt war, den Werehrern des Baal die 
Kleider zu verabreichen, die ihnen der Stolifte u>Iar 
o oroklorng, wie die LXX treffend überjegen) reicht. Co find 
die Baalsdiener kenntlich und alle Lebrigen müſſen fi, 
als das große Dpfer beginnt, entfernen Deutlich ift hier 
von der gewöhnlichen Geremonie bei gewiffen Feſten des Baal 
Die Nede: erjt die Kleiderveriwvechfelung, dann das procul pro- 
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fanı, und biernach die geheimen Gebräuche beim Opfer (vgl. 
Gef. 65, 5. 66, 17.). Es war ein, bejonderd im Tempel zu 
dieſem Zwecke aufbewahrter Anzug, deſſen Beauffichtigung einem 
Stoliſten oder vielleicht von ihm verfchieden (vgl. II. Kon. 22, 
14.), einen andern Dazu angeftellten Tempeldiener anvertraut 
war. Gr wird genannt amndan 52 ven, welches oben nad) 
dem Zufammenhang durch der über die Kleiderfammer 
Angeftellte überjeßt ift. Das Wort ift ſchwerlich femitisch, da die 
radix rn) und auch die Form Anna nicht vorfömmt, als nur 
an diefer Stelle, wo die LXX. nicht überfegen, jondern uzoIach 
übertragen, und alfe andere Verfionen nur aus dem Zuſammen— 
hange ratben. Sehr pafjend vergleicht man nun das Athiopis 
ſche Atlab, ein Kleid von Byſſus, und vielleicht urſprüng— 
ih ägyptiſches Wort, was in der hebräifchen Form entweder 
den Drt, wo diefe Kleider aufbewahrt wınden, oder auch das 
Kleid felbjt bedeuten Fannz denn nad dem oben S. 58. Ge— 
jagten war der ägyptiſche Byfſus zur Priejterfleidung gebraucht, 
und unſerer Etelle zufolge hätten auch die dem Baal Verlobten 
(vgl. Num. 25, 5.) im Tempel einen ſolchen Anzug erhalten 
(vgl. Herodian. V. 5.). Immerhin erhellt aus der Stelle, daß 
ungewöhnliche Kleider und zwar in höchft bedeutender Anzahl 
in den Heiligthümern des Baal für  befondere Feierlichkeiten 
aufbewahrt wurden, da alle Baalsdiener damit verjehen 
wurden, von denen Doc, nur der Iheophoreten allein Damals 
400 in Israel waren (I. Kön. 18, 19.). Um nun die Bedeu 
tung und den Zwed dieſer Umkleidung richtig zu würdigen, Die 
auch namentlich in Cos gebräuchlich war, wo der Prieiter des 
Herafles in weiblicher Kleidung opferte ( Plutarch. Quaest. 
Graec. 58.), jo hat man wohl weniger auf eine Ausdeutung des 
Nicomachus CJoan. Lydus de mens. IV. 46. p. 81.) zu achten, 
welcher meint, darum haben in den Myſterien des Herafles die Män— 
ner weibliche Kleidung angelegt, weil nach dem rauhen und un- 
fruchtbaren Winter die zeugende Kraft wieder anfange zu erwei— 
hen; vielmehr iſt bier vor allem darauf Rückſicht zu nehmen, 
im Culte welcher Gottheiten diefe Sitte fonft noch vorkömmt. 
Nad) richtiger Würdigung der vorhandenen Nachrichten geichah 
es nur beim Dienjte des Moloch vder Mars und der mit ihm 
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verbundenen weiblichen Naturgöttin, die dabei gegenſeitig ihre 
Bedeutung austauſchen, ſo daß letztere zu einer Melechet, Mars, 
Herakles oder wie er ſonſt heißt, zur Mylitta wird, woraus 
denn die Bedeutung von ſelbſt einleuchtet, die Identität beider 
Gottheiten, nämlich der zerſtörenden und zeugenden Naturkräfte, 
als eines Weſens durch die Ceremonie darzuſtellen. In Kap— 
padozien, wo der ſogenannte Herakles nach einer gleich vorzu— 
legenden Stelle gemeinſchaftlich mit dem phöniziſchen, lydiſchen, 
ciliciſchen und aſſyriſchen den Namen Sandan führte, trug die 
blutige Bellona oder Enyo, die Keule, das Attribut des Hera— 
fles (DBckhel Doctr. N. V. Tom, III. p. 263), womit bier 
die Todesopfer erſchlagen wurden, wie beim Opferdienſt der 
Tauropolos. Und ſo nimmt nach der Mythe die grauſame und 
wollüſtige Omphale den aſſyriſchen Herakles-Sandan in ihren 
Dienſt, trägt auf ſardiſchen Münzen Löwenhaut und Keule des 
weibiſchen, mit dem lydiſchen Buhlerkleide umflorten Helden; 
in Aſſyrien und Babylonien ſelbſt aber wird der zu Ninyas 
gewordene Feuergott Ninus-Nimrod ein Sklave ſeiner Mutter 
und Gattin, der kriegeriſchen Buhlerin Semiramis (vgl. w. u). 
Oder es ſind ferner die Waffen, welche den Mars hier kennt— 
lich machen, und welche die Dienerin der Mylitta im Eulte 
mit dem weiblichen Kleide austauſcht. Dies verbietet ſchon die 
Stelle im Deut. 22, 5: „Ein Weib ſoll nicht die Rüſtung 
eines Mannes (23 52) tragen, noch ſoll ein Mann die 
KleidungeinesWeibesanziehn (Mes nad 123 wann), 
Man hat unter dem 123 55 nicht die männli he Kleidung 
zu verſtehn; denn diefe Bedeutung hat 2r52 nie (Sef. 61, 10., 
worauf Rofenmiüller in den Echolien ſich beruft, bedeutet es 
werbliche Schmuckſachen; vol. Ezech. 16, 17. 39. 23, 26.) ; es 
fonnte, zumal da die weibliche Kleidung ımd nicht die männ— 
liche ſo beſtimmt bezeichnet wird, mur das, was der Mann auf 
jerdem zum Unterfchied vom Meibe als 052 zu tragen pflegt, 
gemeint fein, etwa das Wandergeräth on ?d> Ser. 46, 4. 
Ezech. 12, 3. 4.5 allein dazu wäre gar fein Grund, ein Verbot 
zu erlajjen, vielmehr find die Waffen (1. Sam. 8, 12. Ir, 
Samı."T, 27. T.Chr- 12,037. val- IT. Sam 18, 15.'23,, 37. 
Gen. 23, 7.) gemeint, und eine andere fihon von Selden p. 282. 
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Spencer de leg. Hebr. ritual. Tom. l. p. 524. Gerard 
Vossius de orig. et progr. Idol. p. 172. mitgetheilte Nach— 
richt bi Maimonides More Neb. Ill. 27. über eine ähnli— 
che Eitte der alten Araber zu vergleichen: Invenies in libro 
magico praecipi, ut vir gestet vestimentum muliebre 
coloratum, quando stat coram stella Veneris, similiter 
ut mulier induat lorie»m, quando stat coram stella 
Martis. on Anziehung weiblicher Kleidung redet auch nur 
die obige Stelle des Lydus, und das Verbot ım Deuteronomium 
hat deutlich die Eitte im DBaalsculte im Auge, wobei man 
Schwerter und Sichellangen trug (I. Kön. 18,°28.), die Klei— 
der wechjelte, Die Baalsdiener in weiblichen Kleidung die Ajchera, 
Dagegen die Kedejchot Durch Uebernahme der jonftvon den männ— 
lichen Theophoreten getragenen heiligen Waffen den Melkarth 
affectirten. Sm pbönizifchen Amathus auf Sypern, wo Hera— 
fles denfelben Namen, Malica, führte, war die Göttin mit ihm 
androgyn, eine Mars- Venus (j. o. ©. 51.), verwandt mit der 
Semiramis, und hier legten auch Frauen die Männertracht in 
den Myſterien an; wenigftens jcheint es fich auf Die duplex 
Amathusia (Catull. 68, 50.) zu beziehen, was fonjt wohl in 
dieſer Hinficht von Cypern im Allgemeinen berichtet wird. Ser— 
vins bemerkt zu den Worten Virgils Acn. IH. 632. ducente 
deo: secundum eos, qui dieunt, utriusque sexus participa- 
tionem habere numina. Nam ait Calvus: pollentemque 
Deum Venerem. Est etiam in Cypro simulacrum bar- 
batae Veneris, quod -/pgodırovr vocatur, eui viri in veste 
muliebri, mu’ieres in virili veste sacrificant. Macrobius 
Saturn. VII. 8. commentirt die Stelle des Virgil in gleicher 
Weiſe: Ducente Deo, non Dea. Nam et apud Calvum 
Acterianus aflirmat legendum Devm Venerem, non 
Deam. Signum etiam, huius est Cypri barbatum cor- 
pore sed veste muliebri, cum sceptro ac Statura viri. 
Et putant candem Marem ac feminam esse. Aristophänes 
eam Fpoodırov vocat. Hier dürfte wieder die Beziehung auf 
den Malicar unverfennbar fein, da diefer als Uſov oder Naub- 
haar gedacht wurde, deffen heiligen Stab (vgl. Sandjon. 
p. 18. 8.) wohl hier diefe Melechet wie fonft die Keule ſich au: 
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geeignet hat. Ferner wird des Kleiderwechjeld bein Gulte der 
una als eined Lunus gedacht. Macrobius fährt an der eben 
eitirten Stelle alfo fort: Levinus etiam sie ait: Venerem 
igitur almum adorans, ita uti alma noctiluca est. Philocho- 
rus quoque in Athide eandem affırmat esse lunam, nam 
et ei sacrificium facere viros cum veste muli- 
ebri, mulieres cum virili, quod eadem et mas 
existimatur et foemina.. Man hat damit die Nachricht des 
Spartianus im Leben des Garacalla cap. 7. über den mes 
jopotamifchen Lunus-Luna zu vergleichen: Quoniam dei Luni 
fecimus mentionem, sciendum doctissimis quibusque id me- 
moriae traditum, atque ita nunc quoque a Uarrenis praeci- 
pue haberi, ut qui Lunae foemineo nomine ac sexu pula- 
verit nuncupandum, is additus mulieribus semper 
inserviat, at vero qui marem deum esse crediderit, is 
dominetur uxori, neque ullas muliebres patiatur insidias. 
Unde quamvis Graeci vel Aegyptii co genere quo focmi- 
nam hominem , etiam Lunam deam dicant, mystice tamen 
deum dicunt. Gewiß eine höchſt merkwürdige Sitte! Wenn 
jonjt nur bei gewiſſen Feierlichkeiten Des Gößendienftes die Män— 
ner mit den Weibern Kleidung, Würde und Gefchlecht austaufch- 
ten, fo war Dies in Haran oder Carran fogar in die Samilien- 
verhältniffe gedrungen! Die Borftellung von einer Umwand— 
lung des Moloch in die Mylitta liegt auch hier zu Grunde. 
Man jchrieb dem Monde die beiden Naturfräfte zu, welche man 
fonft gewöhnlich an zwei verfchiedene Weſen vertheilte, und 
dachte ihn als Urheber der Zeugung aber auch wieder der Zer— 
jtörung, al8 gutes und auch als böfes Princip. Wenn aber die 
beiden Disparaten Begriffe auf zwei perfonifizivte Weſen vers 
jhiedenen Gejchlecht3 übertragen wurde, jo fam die Eigenſchaft 
der Jeugung, welche man ſonſt mit der Mylitta verbunden dach— 
te, auf die männliche Gottheit, den Lunus, welcher darum aud) 
in Aegypten männlich, den Aether befamend, abgebildet wurde; 
die weibliche aber nahm dann die Natur des Moloch mit allen 
den grauen Formen feines Gultes an. In Carrae iſt dieſe 
Göttin ohne Zweifel diefelbe, welche fonft neben Mars, dem 
aſſyriſchen Herakles, tritt, und wie diefer dem Lunus entfpricht, 


fo jene der Semiramis, oder dieſer duplex Amathusia; der 
Kleiderwechjel aber und die Domination der Frauen fann Dann 
nichts anderes bedenten, als daß dieje eine Göttin Eemiramis 
vorjtellten, die Männer aber als Ninyas- Sardanapal fich unter 
das Weiberregiment begeben hatten. Uebrigens tft es, fo felt- 
jan der Gebrauch uns fcheinen mag, bei dem ausfchweifend 
phantaftifchen Gulte der Syrer eben nicht umwahrfcheinfich, daß 
die Eitte unter anderer Kleidung zu opfern, mit den Damit ver- 
bundenen VBorjtellungen in einzelnen Gegenden auch auf dag 
häusliche Leben angewandt und realifirt wurde. Die Fabel von 
den Amazonen, welche im nördlichen Syrien und Kleinaſien fpielt, 
fann ſchwerlich anders, als unter diefer Vorausſetzung hergeleitet 
werden. Sonſt läßt ſich Faum zweifeln, daß nach dem gehei- 
men Opfer die Mummerei mit unnatürlicher Unzucht endigte (vgl, 
Selden l.'e. p. 283. Spencer pP. 528.). 


Fortfegung 


Dieren zur Moylitta gewordenen Herafles oder Baalmoloch 
nennt die vorderaftatifche Mytbe Sandon, Sandan oder Sar— 
danapal. Wir verweifen bier den Pefer auf die treffliche Ab— 
handlung von D. Müller: „Sandan und Sardanapal” 
im rheiniſchen Muſeum für Bhilologie, Geſchichte und griechi— 
ſche Philoſophie. Jahrgang TIL S. 22 — 39, deſſen Reſultat, 
daß Sandan oder Sardanapal eine aſſyriſche (oder vielmehr 
aſſyriſch-babyloniſche) Gottheit war, wir aufnehmen, und ihm 
den gebührenden Platz in der altaſiatiſchen Mythologie zu be— 
jtimmen verfuchen wollen. DO. Müller weifet den Sandan 
in Gilicten und Lydien, dann in Aſſyrien nach. In Lydien biep 
Sandon der Wolle krämpelnde Herafles bei der Ompbale, wie 
Joannes Pydus nad) Apoleius und Tranquillus erzählt, wo er 
den wollüftigen Anzug der Lydierinen befchreibt, Die Gandvzes, 
flovartige Hemder von fleifchrotber Farbe, gefärbt mit der Wur- 
zel des Sandyr, welche den naften Yeib nur wie ein Luftge— 


— 49 — 


wand bedeckten, und binzufügt: ein ſolches Kleid habe Herafles 
von der in ihn verliebten Omphale erhalten (de magistr. IV. 
64. p. 258.). In Gilicien wird Sandon, wie font ftatt feiner 
Herafles oder Sardanapal, als Grbauer von Tarſus genannt. *) 
Aber bei Agathias wird Sandes zu den altperfiichen oder viel— 
mehr aſſyriſchen Göttern gerechnet und dabei auf Beroſus Athes 
nocles und Eimafus berufen, welche über die alte Gefchichte 
der Babylonier, Aſſyrer und Meder gefchrieben hatten. **) Von 
dem mythifchen Sandafes, der von Syrien nach Gilieien Fan, 
die Tochter de8 Megafar, Ihanafe heirathete und Gelenderis 
jtiftete (Apollod. IM. 14.), läßt Müller es dahin gejtellt, ob 
er Eandan, Sandon oder Sandes jei. Allein diefe Sandafes und 
Ihanafe***) unterjcheiden fich nur von Sandon und Tanais, den 
beiden gewöhnlich neben einander geftellten und namentlich in Gilieien 


*) Ju der Stelle bei Ammian. Marcellin. XIV. 7.: hanc condidisse Per- 
seus memoratur vel certe ex Aechio profeetus Sandan quidam 
nomine vir opulentus et nobilis ift das ex Aecchio ſchwierig; vielleicht 
it es nicht Ortsname, fondern der erjte afiyrifche König Zü/zus bei 
Eyneellus (p. 149. 169.) und Gedrenus (p. 21), bei Berofus Euexius 
(Chron. Arw. T. J. p. 39.), jtatt deſſen font Ninus genannt wird. 

**) Agathias redet ib. I. 24. p. 117. vom Bel, von der Tanais, vom 
Eandes ald perfifchen Göttern nach einer gewöhnlichen Ungenauigfeit 
ſpäterer Schriftitellev, welche die einzelnen Länder des perfiichen Neichs 
ihrer Zeit nicht zu unterfcheiden pflegen, und darum häufig ftatt Aſſy— 
vien Berfien over umgefehrt feßen. Hiernach wird Darius Hyitafpis 
bald aſſyriſcher, bald perfifcher König genannt: Malala p. 162, 
169. 192.; Ninive wäre eine Stadt in Berfien, Suidas I. 1. p. 335. 
Baal nach dem Etym. Gad. ein perfifcher Gott, wofür aber die Quelle 
dejjelben (Cedren. p. 30.) ihn einen affyrifchen nennt. — Xehnlich heißt 
im AU. T. Berfien wohl Affırr. 

*48) Die allein handjchriftlich verbürgte Lesart bei Apollodor iſt Oarem,. 
Die Conjectur Deore, (vgl. Heyne p. 354.) nach Heſych, ſ. vo. zurioes iſt 
auch darum mißlich, weil viefe font ganz unbefannte weibliche Pharnafe 
wohl nur Mißverſtändniß und VBerwechfelung mit Pharnonchos oder Phar— 
nakes iſt, welcher ſonſt ſtatt der Pharnake mit Kinyras kombinirt 
wird. Suidas Kereymasorıs;. 
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gemeinſchaftlich verehrten Göttern (ſ. o.), in der Form des letzten 
Buchſtabens, des-den babyloniſchen und perſiſchen Wörtern häu— 
fig zugeſetzten 2, 7: z. B. Pharnos (Diod. II. 1.) und Pharna— 
kes, Pharnouchos, 7312 (Num. 34, 25.) und join ſt. 19 — 
nom R- TD3e — IND — 8 arm ſt. In oder IN, wo zus 
gleich Nisr und Nisrof, Adar und Adarf oder Chadraf, Phar- 
nafes afiyriiche Götternamen find, die auf gleiche Weiſe in der 
Form wechjeln, wie Thanaf ft. Ihanais, Sandaf ft. 
Sanded. Wie trefflich ſonſt Diefer Sandes in die Geſellſchaft 
des Ginyras und des Megsafar paßt, iſt fihon gelegentlich 
bemerft. 

Auch in Phönizien hieg Herafles Sandan, worüber fol- 
gende, aber Forrumpirte Stelle ein wichtiges Zeugniß gibt, wel- 
che aus Euſebius Chronicon entnommen, im Syncellus vor— 
kömmt: Hguxbtu tiweg guaı &v Domian, zvogtzeoda Aı- 
cavydanv Enke youEsrov, WS za 11E700 vor UrTO Kenredozem 
zul — p. 290. Statt des Tıoardav des Codex A. gibt 
Codex B. Parisiensis die Lesart Zıddar, was Scaliger in 
den Anmerfungen zu Gufebius’ Chronif p. 29. in Juwder um— 
ändern möchte, um eine, für FıuBdar nicht abjehbare, phöniziſche 
Namensdentung, nämlich 797 der Geliebte (2) zu erzielen. 
Allein das 5 des Cod. M. iſt durch die, freilich ſchon Forrums 
pirte Lesart der Ueberſetzung des Hieronymus vollfommen gez 
borgen, der die Stelle der Chronik alfo wieder gibt: Hercules 
cognomento Desanaus in Phoenice elarus habetur. Unde 
(2?) et ad nostram usque memoriam a Cappadoeibus et 
Eliensibus (?) Desanaus adhue dieitur N. CXXXVI. 
bei Scaliger. Außerdem findet ſich bier in dem, auch durch 
Auslafjung bei Syncellus forrumpirten Terte für "low Klien- 
sibus, was gewiß Beides faliche Lesart ift. Man lefe ftatt deſ— 
fen Avdov; Andere ftatt Aoavder, deijen erſte Eylbe 41 aus den 
vorhergehenden Buchftaben LI in yrogiSso9aı wiederholt ift, 
Serder, und unter Vergleichung der Ueberfegung des Hierony- 
mus wird dann der Tert des Cuſebius wohl alfo am richtigften 
hergejtellt werden fünnen: "Hoazxkea Tiveg Pe er Dowizn 
YWglLEoIaı Sardav & auhe/ouevon, WS zul uiygt vor vrro Kest- 
adorov za Avdoy orT0 zehioter. Hier hätten wir alſo 
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den Iydisch zafiyriichen Sandan neben der Omphale auch bei 
den Kappadociern. Gewiß verehrten fie ihn auch, wie einer Eeits 
aus dem Zufammenbang des Fleinaftatifchen Gultes in Gilicien, 
Lydien, Pontus und Kappadozien unter einander, dann aber aus 
dem Umftand gefolgert werden fann, daß die vom Sandan 
überall unzertrennliche aſſyriſche Tanais auch bei den Kappado- 
ciern vorkömmt, wo fie die Bellona ift, welche bier wie die ly— 
dische Omphale auf den Münzen der Fappadofischen Könige mit 
der Kenle und der Löwenhaut de3 Herafles abgebildet it (1. 
w. u.). Daß die Phönizier den Sandan verehrten, läßt ſich 
gleichfalls Thon aus dent Umſtande fehliegen, daß ihnen die 
Tanais befannt war, deren Namen auf die farthagijch-zidoni- 
ſche Aſtarte übertragen it. Wir werden fpäter den Sandan 
als Aeneas neben der Coelestis Dido wieder finden. Gewiß 
ift auch an folgenden Stellen der Hereules Belus, der ein 
Indier gewefen fein toll und vom Vater Libanon geboren 
it, nur der phöniziſche Sandes, wie denn den Alten Sandus, 
Eindus, Indus durch einander gehn: Quintus (Hercules) 
in India, qui Belus dicitur. Cic. de nat. Deor. III. 16. 
Tlturrov Aßerov zei Nvorg ıov iv ’vdois yerouevor. 
Lydus de mens. IV. 4. p. 82. Co wird, wie wir 
eben jahen, aucd der Sandafe3 mit Adonis und Giny- 
ras, und Diefe mit dem unzichtigen Cult des Libanon 
fombinivt, uud gleichfalls der tyriſche Herakles vom Water 
Libanon hergeleitet, von einer Mutter, die ſich jedem Preis 
gibt. 

Wer war aber diefer afjyriihe Eandan? Müller läßt es 
dahingestellt, ob er ein Gott oder Heros des alten Aſſyriens 
geweren ſei. Allein Heroen oder vergätterte Menfchen Fennt die 
afiatiche Mythologie nicht. Beroſus nennt ja auch ausdrüd- 
lid den Eandes eine Gottheit der alten Affyrer oder Per— 
ter! Und wie läßt ſich auch nur mit der geringften Wahrfchein- 
lichfeit vermuthen, das ein fo weit verbreiteter Cult fich auf 
einen vergötterten Menfchen beziehe! Ift die Tanais cine Göt— 
tin, dann ebenfo gewiß aud ihr reosdgoog Herafles, der ja 
auch namentlic in Tarſus als Gott verehrt wurde, und überall 
im Drient ein Gott und fein Heros war. Es wird aber mei— 


ee 


nen Lefern aus dem ganzen Zuſammenhange dieſes Hera— 
fles8 mit dem Gulte der Tanais und der Mylitta jchon ein— 
leuchten, und wird fih im Verlaufe immer Flarer heraus— 
jtellen, daß er der aſſyriſche Feuer- und Kriegsgott Mars 
it, für den ja auch der chaldäiiche Herakles und über— 
haupt der orientalifche auögegeben wird, und wofür er nad) 
jeinem Verhältniffe zur Artemis oder Tanais auch nur gelten 
kann. 

Die glänzendſte Partie von Müllers Abhandlung iſt der 
Beweis, daß der aſſyriſche Sandan der aſſyriſche Sardanapal 
itt. *) Unſtreitig iſt Sardanapal ein aſſyriſcher Gott. Noch in 


) Wie ſchwer es hält, den Nefultaten auch der gründlichſten Kritik Eingang 
zu verſchaffen, wo es ſich darum handelt, verjährte Vorurtheile abzuſtrei— 
fen, hat ſich auch hier wieder gezeigt; denn Sardanapal gilt doch, was 
auch Müller Ueberzeugendes geſagt hat, nach wie vor für den Namen 
des legten aſſyriſchen Königs, und wird auch wohl fernerhin ebenfowenig, 
als der Ninus-Ninyas aus der Gefchichte fehwinden. Nur ſoll man 
aber für ihn mit dem Zeugniſſe eines Gtefias ſich begnügen und nicht, 
wie jüngſt geicheben iſt, folgendes Fragment ans Beroſus misbrauden: 
Posten vero Sammuges annis uno et viginti et frater eius an- 
nis uno et viginti. AcdeindeNabupalassarannis viginti 
et post eum Nabucodrossorus annis quadraginta tribus, Und bald 
darauf mit Auslaſſung won Sammuges Bruder: Post Sammugem 
veroSardanapallusChaldeusregnavitannis uno etviginti. 
Hic exercitum Astyagi Medo, familiae prineipi ac satrapae auxilio 
misit, ut Amuhean, Astyagis filliam, Nabucodrossoro, filio suo, 
uxorem daret. Ac deinde Nabucodrossorus annis quadra- 
ginta tribus ete.; aus dem Polyhiſtor Alerander in der Arm. Chronif 
des Gufebius. Nichter Beroſus p. 63. Ueber diefe Stellen find die 
willführlichiten Hypotheſen ausgeſounen. Statt fich einmal zu erinnern, 
daß im babylonifchen Reiche unter der Oberhoheit des großen aſſyriſchen 
Königs Unterfönige vegierten, und dann bei Erklärung diefer Etelle den 
Har und offen vorliegenden Umftand zu berücfichtigen, Daß Beroſus hier 
gar nicht die aſſyriſche Geſchichte, fondern die babvlonifche abhan— 
delt, hat man, feit Niebuhr (Ueber die arm. Ueberſ.d. Chronik d. Eu— 
feb. in der Abhol. der Berl. Afad. 1820 — 1821. ©. 55.), hier ftatt 
babyloniſche aſſyriſche Königsnamen vor fich zu haben gemeint, und 
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jpäterer Zeit befand ſich fein Standbild neben dem der Göttin 
Semiramis und des vergötterten Mleranders im Tempel der 
Tiratha zu Mabug (Lucian. de Syria Dea $. 40.). Gr wurde 


ſah ſich danu genöthigt, den Text der Chronik durch Verbeſſerung an— 
geblicher Fehler zu verſtümmeln. Hitzig Begriff der Kritik ©. 197. 
fe Winer Bibl. Wörterb. Th. J. ©. 121. ff. vgl Hupfeld excereit. 
Herodot. spec. I. p. 10 sq. Gin Blick auf den Canon Ptolemaei und 
die affyrifche Negententafel macht aber alle ſchönen Gonjeeturen zu Nichte; 
denn wenn hier die Namen und Negierungsjahre der drei leßten aſſyri— 
ſchen ganz abweichend von Beroſus alfo vorfommen: 


Ephacheres reg. 52 I, — Afragines 42 3. Thonos — Konfoleros 

15 vder 20 3. — vgl. Beck Weltgegefchichee Tb. ILL. B. ©. 195.; 
fo ſtimmt dagsaen der Canon alfo überein: 

Nach Ptolemäus: Nach Beroſus: 

Saosduchin reg. 20 I: Sammuges reg. 2L J. 

Ehyniladan ver. 22 3. Sammuges Bruder (Chyni— 

ladan) reg 21. J. 
Nabopalaſſar reg. 21 J. Nabopalaſſar reg. 21 J. 


Die Summe der Negierungsjahre der drei legten babyloniſchen 
Könige im Canon ſtimmt alfo mit Beroſus angeblih aſſyriſchen in 
der Zahl 63 überein, und danach ift die Namensabweichung Savsouchin 
in Sammuges ft. Saduches abgefürzt, oder wie gewähnlich in diefen 
Namen verjtüimmelt, und die Anzahl der Negieruugsjahre der beid.n 
eriten Könige, die um ein Jahr jedesmal abweicht, aber mit Berofus fd) 
auszleicht, nur außerwefentlich. Daraus erhellt denn, das der Chaldäer 
Sardanapal, wie Nabopalafjar hier genannt wird, weder als vorleßter 
aſſyriſcher König, noch als der lebte bei Berofus genannt war, 
und daß nur der Polyhiſtor den, bei Beroſus unmöglichen Fehler 
begehen kounte, den letzten ajiyrifchen König des Gtefias mit dem gleich- 
zeitigen babylonifchen (wohl wegen des Gleichflanges won Sarzapal 
in Eardanapal und -- palzafar in Nabopalaffar) zu. verwechfeln; 
wie denn Syncellus p. 396. ausdrücklich den Irrthum des Polyhiſtor 
erwähnt. Auch auf Abydenus wird man, um den Sardanapal als ger 
ichichtliche Perfonzzu halten, nicht berufen können; denn er nennt in der 
Chronik des Eufebius den legten aſſyriſchen König, der fich felbit ver— 
brannt hatte, und den Cteſias mit feinem aller Geſchichte ſpottenden neu— 
aſſyriſchen Neiche viel zu früh jest, Sarak (vgl. bei Richter p. 89 mit 
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zu den Götterkönigen Aſſyriens gezählt, und nach Bel-Sa— 
turn, Bel-Tureus, Lamis folgt Sardanapal, der Große 
(Zeodaresehos 0 u&yeg Chron. Pasch. T. I. p. 68. Malala 
p- 19. Cedrenus. Tom. I. p. 30.). In diefer Eigenſchaft ken— 
nen ihn außer den Ghronograpben ſchon frühe Schriftiteller. 
Hellaniens (Schol. ad Aristoph. Aves. 1022.) und Gallifthenes 
(Suidas Neodevantekog) wollen ihn, der ein gewaltiger 
Krieger gewefen fei, von dem berüchtigten Weichling bei 
Cteſias unterfchieden haben. (Aehnlich Hesych. s. v.) In 
Kleinaſien, wenigftens in Gilicien, galt es als Gollectiv der alt— 
afiprifchen Groberer. Nach Beroſus hatte Sanherib Tarſus 
nach dem Mufter von Babel, aljo in Nachahmung der großen 


Eyneellus a. a. D.), und dem zufolge köunen die nachllebend bezeichneten 
Worte: Axerdis autem Aegyptum partesque Syriae inferiorisin suam 
potestatem redegit; ex qua (Assyria?) Sardanapalus quoque 
exstitit, post quem (Sardanapalus? Axerdis?) Saracus in As- 
syrios regnavit. nur aus der Feder des Polyhiſtor vder des Eufebius 
gejloffen fein, oder Abydenus hat, um des berüchtigten Namens nicht zur 
vergeflen, ihn auf eine ſo vage unbeſtimmte Weife in die aſſyriſche Ge— 
Ichichte aus griechischen Quellen übertragen. Auch die Fabel, daß der 
legte afiyrıfche König mehre Namen außer Sardanapal gehabt habe, die 
W. Hupfeld neulich wierer aufgewärmt hat, welcher p. 11. naiv be- 
merkt, Eardanapal habe noch wohl einen anderen Namen bei den He: 
bräern geführt, als Chiniladan u. a., charafterifirt fid) nur wieder als das 
gewöhnliche Vehikel unfritifcher Siftoriferz denn die Namen Ghyniladan 
und Konosfonfoleros, beide identifch und nur in dem Zufaß zu > ab— 
weichend, find ohne Frage, wie Nabopalaffar vom Polyhiſtor aus der 
babyloniſchen Geſchichte in die gleichzeitige afiyriiche übertragen, ein Feh— 
ler, durch den schon von allen Echriftitellern fo viel Verwirrung in die— 
jen Theil der Geichichte gebracht ift. Ueberläßt man num den gefchicht- 
lichen Eardanapal den Cteſias und feinen Fritifchen Freunden, fo erhält 
man über den mythiſchen aus den Angaben der Alten noch eine ganz 
andere Vorſtellung, als jener des Cteſias veranlagt, werurch er vollends 
um feine hiſtoriſche Exiſtens kömmt, und ſich die Identiſtrung mit Ninus- 
Ninyas und dem Sandan-Drrafles wohl gefallen laſſen muß; darüber 
w. u. 
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afiyrifchen Städte, erbaut (p. 63.); die ſpätere Sage legt dies 
aber dem Sardanapel, der über die cilicifchen Etädte gleichzeitig 
mit Sanherib (nach Hieronymus Comment, ad Amos. T. 1. 
Opp- Tom. III p. 1371.) geherrſcht hatte, bei (Arrian. exped. 
Alexand. 1. 5. Strabo. lib. NIV. cap. 5. p. 226. Athenaeus 
jib. XII. p. 529.); er habe Tarſus, von deſſen ungeheuerem Um— 
fang nad) der urſprünglichen Anlage noch ſpäter das Funda— 
ment der alten Ringmauern zeugte (Arrian J. c.), mit dem be- 
nachbarten Anchiale, wo Sardanapals Denfmal gezeigt wurde, 
in einem Tage erbaut, beide nad dem Plane des Sanherib 
wohl nur eine Stadt, würdig mit den Bauten des Nimrod 
verglichen zu werden. Nun galt aber ungeachtet feiner Rieſen— 
bauten und Groberungen Derjelbe große Cardanapal, von 
defien Schägen auch Herodot (IT. 150.) und Ammian a. a. O. 
melden, als ein üppiger Weichling (turpior vitiis quam nomine, 
jagt Hieronymus), welcher Schwelgerei und wollüftigen Lebens- 
genuß ſich zum Ziel feines Dafeins gefeßt hatte, wie ihn Die 
angeblich afiyriihen DBerfe auf ſeinem Denfmale zu Anchiale 
jhildern, und dadurch iſt denn zugleich außer Zweifel geſetzt, 
daß die Unterſcheidung zweiter Sardanapale eines großen Krie- 
gers und Städtegründers, dann eines Wollüſtlings im Frauen— 
kleide und eines Wolle Främpelnden Weiberfflaven nur diefen 
jeinen Doppelcharafter auf zwei Subjecte überträgt und darum 
als hiftorijih von der Hand zu weijen ift, 

Zum Beweife, dab Sardanapal mit dem aſſyriſchen Sandon 
und Herafles in Tarſus einerlei ift, dringt aber Müller be- 
jonders darauf, daß alle drei als Grbauer diefer Stadt genannt 
werden, daß Sandon und Sardanapal im Weibergewande Wolle 
främpeln, beide wegen ihrer Schäßge berühmt find, und daß dort 
Sardanapal, bier Herafles-Sandon in den Flammen eines 
Scheiterhaufens umfömmt, und während das Denfmal in Ni- 
nive mit denjelben DVerfen über Sardanapals üppigen Lebens- 
genug von Ghoerilus erwähnt wird (Athen. lib, XIl. p. 529.), 
in Tarſus daſſelbe gezeigt wurde. Zugleich erſcheine auf 
den Münzen von Tarſus, wo dem Herafles alljährlich ein Feft 
der szvo@ gefeiert wurde, er in dem aftatifchen Coſtüm, auf 
jeinem rogus jtehend, von dem dev Gelehrte folgende forgfältige 

Movers Phönizier, J. 30 
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Beichreibung giebt, wober ich nur an das Feuerfeſt des Herakles 
in Tyrus (Sanchon. p. 18.) und das oben damit verglichene 
in Hierapolid erinnere. Der Scheiterhaufen bejteht regelmäßig 
aus einem cubifchen Unterfaß und einer Pyramide. Jener iſt 
mitunter oben herum mit Suirlanden behangen, nnd zeigt an 
der Fronte weibliche, wenig erfennbare Figuren in Nelief. Die 
Pyramide fcheint aus großen Stangen (vielleicht Bäumen, vgl. 
Lucian. de Syr. Dea 49.: Ötvdgs« ueyahe Exxoevreg, 
&v ın au) &0T@0ı 3. und Sanchon. p. 18.) errichtet zu 
jein, welche im Gipfel zufammenlaufen; hier oben findet fich die 
Figur des Adlers, das Zeichen der Apotheofe, und ein Haupt- 
beweis, daß das Ganze ein rogus. Inmitten diefer Stangen 
nun, unter dem Gipfel der Pyramide, jteht eine Figur, welche 
wir deswegen genauer befehreiben können, weil fte auch bejonders 
in größerem Maßftabe vorfünmt, und doch augenjcheinlich als. 
diefelbe, welche die Mitte jenes Scheiterhaufens einnimmt. Diefe 
Figur fteht auf einem Wunderthiere, welchem die Numismatifer 
verfchiedene Namen geben, am bezeichnendften nennt man fie 
einen gehörnten Löwen. Sie ift-mit einem bi8 an die Knie 
reichenden Chiton von griechifchem Anſehn befleidet; darüber 
wird auch ein Mantel angegeben. Auf der Schulter rubt ein 
verfchloffener Köcher, Daneben fümmt auch ein Bogen vor. Auf 
dem Haupte trägt die Figur eine jteife Tiare; bei Beger hat 
diefe mehr die ©ejtalt eines Turbans. Der rechte Arm des 
Mannes ift erhoben, die Hand irgend einen bedeutfamen Geſt 
zu machen; der linfe Arm ijt mehr gefenft und hält zwei ver- 
jchiedene Dinge, einen Ring oder Kranz, und ein Doppelbeil, 
welches in anjcheinend recht genauen Abbildungen deutlich her— 
vortritt; Beger bat dafür einen Pokal, jo wie auch andere At- 
tribute — zwei Wurfipieße —- an Diefer Stelle vorfommen. 
Sp weit die Befchreibung bei Müller, welcher dann ferner 
bemerkt, daß die aftatifche Tracht mit den Attributen befonders 
dent Doppelbeil auf feinen andern als ven Iydifch = afiyrifchen 
Sandan paffen, dem zu Ehren wahrfcheinlich auch in Pydien 
ein ähnliches Feſt gefeiert worden, wenigftens ftellt eine Iydifche 
Münze (bei Pellerin T. T. pl. 64. 65 .vgl. Mionnet T. IV. 
p. 101. n. 553.) einen Scheiterbaufen mit einer ähnlichen Figur 


dar. Auf der andern Seite deute wieder nach dem innen 
Drient, daß auf perſepolitaniſchen oder babylonijchen Eylindern 
eine Mannsgejtalt vorfonme, welche, ziemlich wie jener Sandan, 
auf einem löwenartigen, gehörnten und geflügelten Thiere ſtehe. 
Diefen lydiſch-aſſyriſchen Sandan hält Müller gewiß mit un— 
beftreitdarem Nechte für ein und diefelbe Berfon, welcher das 
Denkmal in Anchiale gewidmet war, den Grbauer von Tarſus, 
Sardanapal nach Angabe griechischer Echriftiteller, nach Bero— 
ſus aber Sanherib. Darin muß ich aber mit Niebuhr (im 
Nachtrage zu Müllers Abhandlung) entichieden widerjprechen, 
dag Sanherib eben nur wie ſonſt Perfeus oder Sardanapal ver 
mythifche Stifter von Tarſus gewefen jet. Die Bemerfung 
Müllers: „daß Ginige ven legten König Des alten (2) Neichs 
(die Angaben des Cteſias darüber ſ. beurtheilt Hitzig Jefaja. 
©. 295.) von Ninive, die Andern einen der mächtigften Fürjten 
der neuen (?) Dynajtie, den Sanherib, dargejtellt glaubten, 
müſſe gegen die Deutungen des Bildes aus der aſſyriſchen Kö— 
nigsgefchichte großes Mißtrauen erweden“, kann die Glaubwür— 
digkeit des Berojus gewiß nicht wanfend machen. Mitller hat 
offenbar Unrecht, wenn er diefe Angabe der eujebianifchen Chronif, 
um ſie dejto leichter abzufinden, einem griechiichen Hijtorifer bei- 
legt, aus dem ſie der Polyhiſtor entnommen habe: es it ficher 
die im Joſephus angedeutete, aber ausgelafjene Stelle des ba- 
bylonifchen Gejchichtsfchreibers, dejjen Slaubwürdigfeit hier durch 
die Uebereinftimmung mit den biblischen Schriftitellern jedem 
Zweifel troßt. Daß jelbjt die orientalische Anlage von Tarfus, 
die Berojus behauptet, und Arrian näher erklärt, für die Nich- 
tigfeit |preche,  ift fchon oben angemerft. Wie Sanheribs Bild 
in Anchiale für das des Sardanapal gehalten werden Fonnte, 
erklärt fich leicht. Sm Driente, wo die Könige als Nepräfen- 
tanten der ©ottheit gelten, wurden fie auch im Koftüm und mit 
den Attributen derfelben abgebildet: jo bei den Aegyptern, Nu- 
midiern, den alten Perfern und den Parthern, und wie wir 
gleich an dem Beispiele des nachäffenden Gommodus wahrfchein- 
li) machen, war es auch wohl aſſyriſch-babyloniſche Sitte, daß 
der König im Koftüm der Gottheit und zwar eben des Sandan 
auftrat und jo abgebildet wurde. Hatte alfo Sanherib im er- 
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oberten Gilicien fein Bild aufrichten laſſen, jo läßt ſich auch er- 
warten, daß er ald Kriegsgott Sandan oder Sardan-apala dar- 
geftellt war, und es konnte dann leicht in dev Sage Die Ver: 
wechfelung Statt finden. . Dagegen würde freilid) die Inſchrift 
ſprechen, welche ihn Sardanapal einen Sohn des Anacyndarares 
nennt: allein wer mag die Aechtheit oder auch nur die richtige 
Ueberſetzung verbürgen! 


Fortſetzung. 


Hier eröffnen wir zur Vervollſtändigung des Reſultats von 
Müllers Unterſuchung eine neue Reihe von Combinationen 
auf dem Gebiet der aſſyriſch-babyloniſchen Mythologie, und 
ſtellen nun zuerſt dieſen weibiſchen Helden und Eroberer Sar— 
danapal dem Ninus-Ninyas, der buhlenden Omphale aber 
die Semiramis, dieſer die Göttin Tanais gleich. Vorerſt 
ſei bemerkt, daß Ninus und Ninyas nur für Einen, und zwar 
dem Namen nach nicht für afiyrifch zu balten find. Mugen- 
fcheinlich ift in Ninus die Hauptjtadt nad) ihrem griechifchen, 
in Ninyas aber nad ihrem orientalijchen Namen perjv- 
nifizirt, jo daß alfo Nivog ebenfo — Nivog als Niwvvag = mar 1 
Niwevn oder Nwvevi ift. Solcher Mißbrauch, Städte zu perjo- 
nifiziren, ijt eine jüngere Nachahmung der alten Sitte, Volks— 
namen auf den vermeinten Stammvater, die perfonifizirte Idee 
eines Stammes oder Volkes, zu übertragen, und muß jedenfalls 
für fremde Künftelei angefehn werden, die gewiß ebenſo wenig 
bei den alten Aſſyrern auf die Hauptjtadt angewandt wurde, 
als 3. B. die erfonnenen Perfonennamen Babius (Kuseb. 
Chron. Arm. T. I. p. 76. Mosis. Choron. F. 4.), Karchedon 
(Syncellus. p. 324.), Hierojolymitanus (Plutarch. de Is. 
c. 31.), Sido, Tyro (Malala p. 30. 58.), bei den Baby— 
Loniern, Karthagern, Ssraeliten und Phöniziern felbft aufgefom- 
men find, und es Fann wohl Feine Frage fein, daß die biblifche 
und vrientalifche Tradition hier den Vorzug verdient, die an 
der Stelle des griechifhen Ninus den Jäger und Groberer 
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Nimrod ftellt. Dieſe zweimalige Perfonififation aber der 
Hauptſtadt in Ninus und Ninye erklären wir daher, weil der 
mythiſche Gründer des affyrifchen Neiches die Idee des Ninus, 
eines welterobernden Heros, und des Ninyas, eines Weiber: 
jflaven, im fich als Nimrod - Sandan vereinigte, die dann ger 
theilt auf zwei verfchiedene Subjecte, die beiden erjten aſſyriſchen 
Könige überging. In dem endlofen Gewirre von Widerfprüchen 
in den Fabeln von Semiramis und Ninus ift doch vor allem 
feft zu halten, dag Semiramis eine von den meiſten Völfern 
Aftens verehrte Göttin war (vgl. w. u.), die mit den beiden 
erften angeblichen Götterkönigen Affyriens gemeinjchaftlich ver 
ehrt wurde, wie denn Diodor einer Statue der Semiramis 
und des Ninus neben der des Bel gedenft (IT. 8.). Auch das 
ijt unzweifelhaft, daß Semiramis wie die aſſyriſche Tanais in 
zweifacher Weile, als ein wollüftiges und zugleich graufames 
MWefen, bald als Buhlerin (Dinon bei Aelian. V. HM. VII. 
1. Athenacus bei Diodor. I. 20.), die ihre Liebhaber tödtete 
(Diod. I. 13.), und fie unter den überall in Aſien nachgewie- 
jenen fogenannten Semiramiswällen beerdigen ließ (Syncell. 
p- 119.); dann aber auch als eine Heldin, welde die zum 
großen afiyrifchen Neiche gehörenden Provinzen erobert hatte, 
wie Gtefias vorzüglich fte fchilderte. Unter diefen beiden Ge— 
fichtspunften wird nun gleichfall$ der mit ihr gemeinichaftlich 
verehrte Ninus-Ninyas geftelt, und awar taufchen, wie wir es 
bei den entiprechenden Gottheiten nachgewiefen haben, die männ— 
liche und weibliche Gottheit ihren eigenthümlichen Charakter ges 
gen einander aus, jo daß auc der wilde Krieger, Jäger und 
Fenergott Ninus, dann den Charakter eines weichlichen, mit 
dem Weibergewande befleideten Ninyas annimmt, wogegen die 
ihn beberrfchende Semiramis im Männerfleide und im friegeri- 
hen Waffenſchmuck die Welt erobert (Diodor. 1.7. sqq. Fustin. 
1. 1. 2.). Gewöhnlich wird zwar dieſe Vorftellung auf zwei 
Subjeete übertragen, allein auper der Namensidentität des Ni— 
nus und Ninyas und dem unnatürlichen Berhältnijfe der Se- 
miramis zum Ninyas, die man zur Mutter und zur Gattin 
defjelben zu machen fich genöthigt ſah, kommen Doch noch tele 
Spuren vor, Daß man dem mythiſchen Gründer der aſſyriſchen 
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Monarchie den Doppelcharafter eines Helden und wieder eines 
den Ausfchweifungen ergebenen Woltüftlings im Weiberkleide 
beilegte. Daher ift es zu erflären, daß häufig der, wie es 
jcheint, zuerjt von Cteſias befannt gemachte Ninyas nicht felten 
in den Namenliften der aſſyriſchen Könige ausfällt. Berofus 
und Abydenus haben ihn wohl nicht genannt (vgl. Beroſus 
p- 61. 88.); die Chronographen geben folgende Namen: Kro— 
n08-Bel mit der Gattin Rhea oder Semiramis-Ninus, 
welcher feine Mutter Eemiramis ehlicht, — Thuras (Baal 
oder Mars) ein Groberer und Erfinder des Feuerdien- 
tes, welcher dem Nimrod alfo gleichftebt, Kames oder Lamis, 
den Syncellus p. 181. James oder Ninyas nennt, und den 
großen Sardanapal, welcher von Perſeus getödtet wurde 
(Chronie. Pasch. T. I. p. 65. Malala p. 17. sq. Ce- 
drenus T. I. p. 29). Auch Herodot kennt den Ninyas 
nicht und ſcheint vielmehr (in der freilich zweideutigen Stelle 
II. 150.) den Eardanapal einen Sohn des Ninus zu nen— 
nen. Dann wurde auch von Ninus häufig erzählt, was ſonſt 
dem Ninyas beigelegt wird, daß er feine Mutter Semiramis, 
die alfo, wie auch Die Ehronographen a. a. D. berichten, Gattin 
des Belus gewefen wäre, gebeiratjet babe (Conon bei Photius 
Bibl. p. 132. Macrobius in Somn. Seipion. II. 10.). Bes 
jonders merhvürdig it aber, dag Ninus für Sardanapal aus— 
gegeben wird. Die ganze Lebensweife des Sardanapal und bie, 
jo oft von ihm wiederholten Verſe legt Phoenix. der Kolophonier 
(bei Athenaeus XH. p. 539.) dem Ninus bei, der fie auf einer 
Denkſäule habe eingraben laffen, welche auf jenem ungeheuern 
Tumulus in Ninive ſich befand, den nach Gtefias die Semira— 
mis als Grabmal des Ninus hätte erbauen lafjen (bei 
Diodor, 1.). Dagegen verfihern Amyntas und Choerilus (bei 
Athenacus XI. p. 529.), Inſchrift und Denfmal rühre von 
dem üppigen Sardanapal ber. 

So tritt alfo die eine Seite in dem Charakter des affyrifchen 
Sandan, wonach er ein Weiberknecht und Wollüftling 
it, auch bei dem Stifter des afiyrifchen Neiches deutlich hervor; 
als Eroberer und Kriegsheld aber gleicht er ihm eben- 
falls, und wie Herafles font in Phönizien, Libyen, Aegypten, 
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ale Sohn des Zeus-Belus gedacht wurde, jo galt auch 
Ninus allgemein ald Sohn defjelben: eine Uebereinftimmung, 
die bedeutfam bei dem Zufammenhange der phönizifch = Iyriichen 
mit der affprifchen Neligion ift (ſ. 0.). Noch wichtiger iſt es 
aber, daß beide, diefer Sandan und Ninus, auch im Gulte ald 
Feuerweſen und in. der Mythe ald Jäger erfcheinen. Hin— 
fichtlich des Ninus gehen wir, um diefed nachzuweifen, von den 
orientalifchen Angaben über Nimrod aus; denn wer diefer ift, 
muß auch gewiß der fo genannte Ninus gewefen fein. Beide 
find die erften affyrifhen Könige, gehn von Babel aus, 
find Begründer und Ausbreiter des aſſyriſchen Rei— 
ches, Erbauer der großen Ninus, und wie Nimrod ein 
gewaltiger Jäger war, fo wurde auch Ninus auf babylo- 
nischen Jagdſtücken mit der Semiramis dargeftellt, er einen 
Löwen, fie (die Jägerin Artemis vder Tanais) einen Pan- 
ther tödtend (Diod. IF. 8.), wodurd denn zugleich wieder der 
Zufammenhang des orientalifchen Herakles als Löwentödter, 
wie ihn die im affyrifch - babylonifchen Style gehaltenen Mün— 
zen von Tarſus darftellen, einleuchtet, nicht minder aber auch 
die Bedeutung beider als Jäger und die Berwandfchaft der Se- 
miramis mit der babylonifchen Tanais, welche leßtere auf baby- 
lonifchen Gylindern, die Füße auf einem Panther ruhend, abgebildet 
ift (ſ. w. u). 68 ift daher ganz richtig, und beruht wahrfihein- 
lidy auf eine ältere Autorität, wenn Nimrod in den Glementionen 
ald der affyriihe Name des Ninus ausgegeben wird: auzov 
Nivov 1ov Neßood ol "Acougiı 100017098v0eV. @UTOS 
dıdaoazsı Avovglovgs 0EßELn 10 000. &vIev zul 7100 - 
zov aurov Baoık&@ era 10V zaeraxkvouov Erroinoer oil Ao. 
GvgroL Toorov, 09 uerowoueoer Nivov. Chron. Pasch. !. 
I. p. Sl; in der Ueberfegung des Rufinus der Necognitionen I. 
30. p. 19. Ger-d. Hier wird Ninus als der erfte Feueran— 
beter und als Erfinder des afjyriihen Feuerdien- 
tes genannt, eine Angabe, die wie Heyne fragm. Apollod. 
p- 509, aus dem Jambus ſchloß, wahrfcheintich. aus dem ver— 
(ornen Buche des Apollodor za yoorıza, einer in Jamben ab- 
gefaßten Geſchichte jeit der Zeritörung Trojas, entnommen ift. 
Auf diefe Bedeutung des Ninus als des Feuergottes der Aſſy— 
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vier beziehen fich auch die Verje des Choerilus, welcher ihn nach 
der entgegengefegten Bedeutung in der Eigenfchaft des Sardanapal 
als ein Verächter des Feuerdienſtes fchilvert: 0g 00% 20° ear£g', oVd' 
{dam 2diÄrro, ol rege uayoroıw ao 2007 ar&orroer, 0O- 
reo vouog, Seßdoroı 100 Veoo Weion. (Athenaeus XH, p. 
519.), eine Stelle, die im Vergleich mit der vorhergehenden höchſt 
hefehrend für den Begriff Tes aſſyriſchen Sandan ift, der in 
dem verwandelten Sardanapal ganz feine Feuernatur abgelegt 
hatte, und in die niedrige Sphäre der Mylitta herabgefunfen 
war, wie font der lydiſche Herafles in den fchmählichen 
Banden der Omphale ihm hierin ganz ähnlich erjcheint. Dieſe 
Anficht von Nimrod als Erfinder des Fenerdienftes hängt aber 
wieder zufammen mit feiner Bedeutung als Drion, wo auf 
überraſchende Weiſe fich die Identität mit dem lydiſchen Hera- 
fles bemerflich macht. Gr war nach der Mythe der Berfer der 
an den Simmel verjegte Orion (Chron, Pasch. T. T. p. 64. 
Cedrenus T. I. p. 27.); das heilige Feuer aber, welches die 
Perſer (worunter man nad) dem fpätern Sprachgebrand) die Aſ— 
ſyrer zu verftchen hat) verehrten, war auf das Gebet des Zo— 
roafter vom Orion herabgefallen und hatte jenen verbramnt, 
deffen Afche nun die Aſſyrer aufbewahrten und göttlich verehr- 
ten (Clem. Recogn. IV. 26. p. 176. Chron. Pasch. T. I. p. 
67. Malala p. 18. vgl. Cedrenus T, I. p. 29.). Damit ſtimmt 
auch die jüngere morgenländishe Mythe vollfommen überein, 
indem die Araber und Neuperfer den Nimrod —E den Helden, 
Rieſen, nennen, wie er ſchon Gen. 10, 8. ebenſo 121 heißt 
(vgl. Hyde ad Ulugbegh p. 44. Michaelis Suppl, ad Lexiea 
hebr. p. 1321.), und auch die Nabbinen ihn mit Ur-Eaſchdim, 
nach der Sage dem älteſten Site des Fenerdienftes, in Zus 
fammenbang bringen; denn dort foll Nimrod König geweſen 
fein, ımd die Araber nennen den Azar als erften feiner Hofbe— 
amten, der fich in einen umerlaubten Umgang mit Nimrods 
Gattin Adna eingelafien habe (vgl. Herbelot Biblioth. orient. 
p. 13. Fabricius Cod. apoeryph. V. T. p. 345.), wo man 
Anklänge an die alten Götter-Namen Azar und Azara nicht 
verfennen darf. Man dürfte hier vielleicht bemerfen, daß dieſe 
Auffaſſung von dem affprifchen Kriegsgotte als dem Drion un- 
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jerer Anſicht widerftreite, wonach er fonjt der Mars, Adar als 
Feuerweſen, wäre. Allein bei dent Feuerdienfte der oberaftatifchen 
Völker ift doch nicht genug zu erinnern, daß fich die Vorftellung 
der Feuergottheit nicht gerade nur an ein Gejtirn anfchloß, und 
es war ja auch fonit durchaus gewöhnlich, daß man eben nicht 
bloß die Planeten, fondern auch andere Sterne ald Wohnſitze 
der erjten Pichtgottheiten fich dachte. So konnte auch das ſchön— 
fte und hellleuchtendfte Geftirn, der Drion, zugleich mit dem Pla— 
neten Mars dem Adar recht wohl gemeinschaftlich angehören, 
wie denn Kardaog auch in Böotien Mars und Drion zugleid) 
genannt wurde (ſ. w. u.), und wahrfcheinlich felbjt die Namen 
Doiow, Paeolow und Agng, Agınk erft aus AR IN VS das 
Feuer, entitanden find. Dadurch fcheint ſich aljo gerade die 
Nichtigkeit dDiefer Anficht vom aſſyriſchen Mars zu beftätigen, da 
anperdem aud font beide, Drion und Mars, ganz unter den- 
jelben Sefichtspunft fallen. Sie wurden beide als Jäger ge: 
dacht und neben der Jägerin Artemis, der afiyrifch-perfiichen 
Göttin, geftellt, denen allen dreien der Hund heilig war, wohl 
in Nücficht auf den Eyrius vyw, der Nauhaarige oder 
Maira (Nonnus Dionys. V. 221. XVI. 188. Hesych. Meive, 
vgl. Apollod. IH. 14. 7., d. i. v2, der Helleuchtende), 
den großen Hund, den wir oben fchon al8 ein Thier des Mars 
fennen gelernt haben, der aber jonft nach einer weitverbreiteten 
Anficht mit dem Jäger Drion jügt; denn dafür galt Orion 
im ganzen Alterthume, und Nimrod wird daher jihon ein rie- 
fenhafter Jäger (gx 22) in der Genefis genannt. Nach 
der griechiichen Mythe im Homer jägt er mit dem Hund am 
Himmel (II. XXI. 29.5); furchtfam beobachtet die Bärin Die 
Bewegungen des gewaltigen Jägers (Odys. V. 274.), die Plei- 
aden find vor ihm als ein Zug wilder Tauben Greistedes) auf 
der Flucht (Hesiod. opp. 619.), und im Hades noch treibt er 
mit der ehernen Keule die Schatten der Thiere vor fich ber 
(Odys. XI. 571. vgl. Drion von O. Müller im Rheinifchen 
Mufeum für Philoſophie IT. Jahrg. ©. 11 ff). Auch die ger- 
manijchen Sagen vom wilden Jäger, die in manchen Zügen 
mit jenen vom Orion auffallend zufammentreffen (vgl. Grimm 
deutiche Mythologie ©. 533.), gehören gewiß einer und derfel- 
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ben Duelle an, und wo follte diefe anders gejucht werden, als 
in dem altaftatifchen Mythenkreiſe! 

Um diefe neue Gombination, day dev Ninus-Sandan der 
Jäger Drion-Nimrod war, zu fichern, wäre nun weiter nachzu— 
weifen, dab auch der lydiſch-aſſyriſche Herakles im Purpurfleide 
eben diefen Charakter anfpricht, und darüber gibt uns die Nach— 
äfferei des Commodus Aufſchluß zur Hand. Er affeetirte näm— 
lich diefen- lydiſch-aſſyriſchen Sandan als Jäger, trug die Lö— 
wenhaut und mit der Keule, zugleich aber auch das gold- 
durhwirfte Iydifhe Purpurkleid, wollte in diefer Tracht 
für den Herafles gelten und jo, wie Herodian fagt, weibi- 
Ihe Pracht und heroiſche Stärfe in feinem Anzug zugleich 
offenbaren (J. 14.). Dabei ließ er aus allen Theilen des rö— 
mifchen Neichs wilde Thiere zufammen bringen, die er (wie 
Herafles vom Chiron) von Parthern im Bogenichießen, von Mau- 
ven im Speerwerfen unterrichtet, im Amphitheater zu Nom mit 
ſeltener Gefchieflichfeit erlegte (I. c. cap. 14 — 15.), und fo die 
Thaten des aſſyriſchen Sandan-Nimrod und der affyrijch-babyloni= 
ſchen Könige wieder vor den Augen der Römer erneuerte, In 
Syrien ließ er nach einer alten Sitte dem Mars (Hera- 
fles) und der Diana (Tanais-Semiramis) zu Ehren große 
Thierbegen und Jagdfefte veranjtalten (Malala p. 285). Es 
find aber dieſe religiöfen IThierjchlächtereien gewiß als Nach— 
ahmungen der Jagden der aſſyriſchen, babyloniſchen nnd nach- 
her der perſiſchen Könige anzufehen (vgl. Herodot. 1. 192. 
Diod. II. Nicol. Damasc. p. 251. Philostr. vit. Apollon. I. 38. 
vgl. Herod. J. 140. Philost. I. c. IH. 2.), wobei Nimrod oder 
der Yöwentödter Minus, als deſſen Nepräfentant der König bier 
erfeheint, das Ideal war, wie aus den Thierfämpfen des Heras 
fles-Sandan bier auf tarfifchen oder ciliciſchen Münzen, dort 

us den Jagden des Ninus und der Semiramis, oder aus. den 

Darftellungen auf perſiſchen Denfmälern in Berfepolis und auf 
babylonifchen Eylindern, wo ein Gott, mit der Krone auf dem 
Haupte, mit Löwen und wilden Beftien ringt, zur Gnüge er- 
helft. 

Aber auch der Iydifche Herafles-Sandan war Thierjä— 
ger. Im Dienfte der Omphale, alfo im Sandyr, hat er den 
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falydonifchen Eber erlegt (Apollodor. II. 6. 3.). Wir bemer— 
fen bier nachträglich über den Zuſammenhang des Iydiichen 
Sandan mit dem afiyrifchen Sandes noch folgendes. Dieſe 
graufame und wollüftige Omphale neben dem Weiberſklaven 
und Jäger Sandan fteht der Semiramis, jetzt zur Seite eines 
Weichlings Ninyas, dann eines SKriegers und Jägers Nimrod, 
gleich. Die Analogie der Sflavin Dmphale mit der ihr aud) 
in dieſer Hinficht gleichitehenden Semiramis foll weiter unten 
verfolgt werden. Dann erinnern wir, um überhaupt einen Zus 
jammenhang zwifchen Afiyrien und Lydien nachzumeifen, nur flüch- 
tig daran, daß die auf einander folgenden Dynaftien in Lydien 
gleichzeitig immer von einem MWechfel der Herrichaft in Aſien 
der Aſſyrer, Meder, Perſer begleitet find, um hier die, der aſ— 
ſyriſchen parallel gehende Genealogie der Iydijchen Könige bei 
Herodot: Herafles, — Mlcaeus, — Belus, — Ninus, — Agron 
(I. 7.) für. unfern Gegenftand in Anfpruch zu nehmen. Hier 
fteht ein Jäger, "Iyowv, zu Ende und ein Herakles zu Anfang. 
Allein das Hinausgehen mit Herafles uud Alcaeus über Bel, 
der ſonſt überall die Neihe der femitiichen Könige eröffnet, Fommt 
offenbar auf Nechnung Herodots, der hier gewiß den griechi- 
ſchen Herakles-Alcäus in der Iydifchen Negentenreihe obenan ges 
ftellt hat, weil er von Herakliden Lydiens wußte, dabei au) 
den aus der babylonifch = afiyrifchen Negententafel übertragenen 
Ninus Fannte, aber ohne ſich um die Bedeutung diefer genealo— 
gischen Berfnüpfung zu befünmern, wodurd die Gefchichte Ly— 
diens in Zufammenhang mit der affyrifchen gebracht wurde, 
nun einmal einen griechifchen Herafles zum Stammbhalter haben 
wollte. Sieht man alfo von diefen griechifchen und affyrifchen 
Namen angeblich Ipdifcher Könige ab, fo ift der erſte Urahn der 
Herakliden der, von Herodot zuleßt gejtellte, Agron, wodurdh nun 
erſt die Parallele diefes Jägers mit Nimrod deutlich ins Licht 
tritt. Mit einem: andern Namen des Iydifchen Herafles Kan— 
dDaules (nah Heiych.) verfmüpfen fich wieder mannichfache 
Grinnerungen an den afigrifchen Sandan, Orion und Sardana? 
pal. Der Name hängt doch zufammen Kandaon oder Kan— 
daos, wie Drion und Mars in Bootien hieß (Lycophr. 
328. 938.), mit Kedalion, dem Fleinen Führer des geblendeten 
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tiefen Orion in der böotiſchen Mythe, der aber auch zu Den 
zwergartigen Kabiren auf Yemnos und Naros gehört (Apollod. 
1. 5. 3. Eustath.), Dann mit Kandalus, einem der fieben ka— 
birischen -Heliaden auf Rhodus CDiod. V. 56.). Der mythiſche 
Kandaules des Herodot, der legte der lydiſchen Herakliden, ein 
Weichling wie Sardanapal, auf Anftiften feines fchönen, «aber 
grauſamen Weibes getödtet, wie Ninus von der Semiramis 
(1. 8. ff.), Drion von der Artemis, erjcheint auch in einer ans 
dern Mythe ganz in dem Gharafter des Sandan-Herakles. 
Diefer hatte das Beil, welches er mit dem Gürtel des Mars 
der Amazonenfönigin abgefämpft hatte, der Omphale übergeben, 
wo alſo das Attribut des Iydifchen Sandan am zwei, einander 
entiprechende Weiber fümmt, bei denen die Männer Wolle Fränt= 
peln (Diod. MH. 45.). Die von der Omphale abjtanımenden 
Herafliden Lydiens follen es getragen haben bis auf den weibi- 
jhen Kandaules, der fich deſſen geſchämt und e8 einem feiner 
Freunde übergeben habe, der wohl fein anderer ift als ein 
Repräfentant der Iydifchen Gallen, zu deren Cult das Beil we— 
jentlich gehört. Als Gyges von Kandaules abgefallen war, ‚fei 
ihm Arfelis von Mylafa zu Hülfe gefommen, das Beil aber 
babe er dem Farifchen Zeus Labrandeus übertragen, der es fort- 
an als Attribut führte (Plutarch. quaest. gr. 45.). Diejer Ar- 
jelis von Mylaſa ift kaum zweifelbaft der Arfalus der phönizi- 
ſchen Solymer (vgl. Plutarch. de def. orac. cap. 21.), und wohl 
jener von Lydiern und Gartern in Mylaſa gemeinschaftlich ver- 
ehrte Gott mit dem Beil, welcher Zeus Stratios oder Yabrans 
deus heißt (vgl. Strabo XIX. 2. p. 205. Hero... I. 173.), von 
JaBovs, nad) Plutarc im Lydifchen Beil, mit dem Arfal oder 
Arfel Is won, Gottesmeffer, Gottesbeil gleichbedeutend wäre 
(vgl. ©. 19). Wenn nun dieger Gott mit dem Beil dem Herz 
kules-Makar zu vergleichen ift, jo bietet ferner die lydiſche und 
afiprifhe Mythe einen (Gott) Yamus oder Yames (vgl. 
Diod. IV. 31. mit Malala. p. 19. Chron. Pasch. 'Tom. I. p. 
68. Cedrenus Tom. I. p. 30.), Libyen und Phönizien aber 
eine Lamia, die Schöne, graufame Königin Libyens, welche 
die den Frauen geftohlenen Kinder tödtet, und (ähnlich wie 
Semiramis, Dido, und die Amrazonen) jchöne Jüng— 


linge verführt und dann ums Leben bringt, bald aus Phöni— 
sion fommend (Phitostrat, vit. Apollon. IV. 25. vgl. VII. 9.), 
daher eine Tochter der Eido (Clem. Al. Strom. 1. I. c. 15 $. 
70. p. 358.), bald aber des Bel und der Libye (Schol. in Ari- 
stoph. Pace. 757.), von Zeus wegen ihrer Schönheit geliebt, darum 
von der Juno, die ihre mitihm gezeugten Kinder tödtet, gehaßt (vgl. 
Weſſeling zu Divd. XX. 419. Iſt diefer Lamus, derbei Diodor 
Sohn des Iydischen Herafles genannt wird, und darin dem 
Eandon in Farfus (vgl. Müller 1. e.) entjpricht, der Jäger 
Adraſtus, der den frommen Bruder und den Jüngling 
Attes tödtet, jo kann man weiter den Lamech parallelifiren, 
der feinen beiden Weibern, Ada (Tr Schönheit, auch Name 
der babylonifchen Juno nah Hefych.) und Zilla A, Schatten, 
die Dunfele), erzählt, daß er einen Mann und einen Jüng— 
ling erichlagen habe. Ueberhaupt aber bemerfe ich hier, daß 
die lydiſche Mythe von der Omphale gewiß auf derjelben Ver— 
anlafjung beruht, wie die zahlreichen andern des alten und 
neuen Drients von einer ſchönen, wollüftigen, aber ge- 
gen ihre Liebhaber granfamen Königin, der Lamia, Semi- 
ramis, der ſchönen Safenfönigin Zarina, der männertödtenden 
Amazonenfönigin, der Dido, der Lifith: nämlich auf der Vor— 
ftelung von einem zweifachen Charafter der afiyrifchen Tanais 
und des ihr in dieſer Hinficht gleichitehenden Herakles-San— 
dan. 

Id komme noch einmal auf den Commodus als Iydifch- af- 
ſyriſchen Sandan zurück. Gr trug zugleich des Herafles und des 
Hermes Attribute, weil er für beide zugleich gelten wollte (Dio 
Cassius. LXXH. 17.). Auch Kandaules war nach Hefychius 
Herakles oder Hermes; und die Begriffe beider als dienen- 
der Weſen, die Fdeen von einem Herkules Philoſophus und 
von beiden als Abfafjern heiliger Schriften fließen ja auch in 
den orientalifhen Mythen zufammen. Ferner erzählt Dio 
Caſſius, Commodus habe allerlei Beinamen des Herafles 
auf fi) übertragen laſſen di. c. cap. 15.). Eckhel theilt 
eine Münze von Laodicea in Gölefyrien mit, welche auf 
der einen Geite das Bild des Commodus zeigt, auf der an- 
dern aber die Kapelle des Herafles mit. einem vierfpännigen 
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jpännigen Wagen und der Infhrift: HPAK. ANAAA. (Syl- 
loge Num. vet. Tab. VI N. 1.), alfo ein Herakles- oder 
Sandan-Apala, wodurd fi die von Müller geäußerte 
Vermuthung bewährt, daß der zweite Theil des Namens Sar- 
danapal, Sardan-Apal ein Gpitheton des Sandan fei La. a. 
D. ©. 36.). Diefes fommt auch in den aſſyriſchen Königsna— 
men nicht felten vor, wie in Tiglad-pil-Eſar, Nabo - pal-Mjar, 
Gu-pal-es, Phul, und man pflegt es durch das perſiſche und indifche 
Bala d. i. magnus, excelsus zu erklären (vgl. Geſenius W. 
B. s. v. 513). Dann wäre alfo wohl 0 uyeg, wie bei den Chro— 
nographen Sardanapal heißt, Ueberſetzung von diefem Apala. — 
Ferner lieg Commodus ſich als den Jäger Herafles mit geſpann— 
ten Bogen darftellen und das Bild an den Gingang des Se— 
nathaufes ſetzen (Herodian. I. 14. Dio Cassius. LAXN. 
15.) So erfiheint auch der phöniziſche Herafles auf Münzen 
von Tarfus, ven Bogen gefpannt, das rechte Knie auf die Erde 
jtemmend, die Yöwenhaut über den Kopf geworfen (Mionnet. re- 
eueill. pl. LV. n. 5.). Er ift hier der wilde Jäger Herakles— 
Uſov, der fich in die Felle der von ihm erlegten Ihiere Kleider, 
der Pöwentödter auf den tariiihen Münzen und auf. den afiy- 
rifch = babylonifchen Bildwerfen. Gerade jo wie auf den Mün- 
zen von Tarſus der tyrifche Herafles abgebildet iſt und wie 
Commodus ſich darftellen ließ, erjcheint eine Figur auf den per- 
ſiſchen Adarken oder Darifen. Sollte diefe nicht der urfprüng- 
liche afiyriiche Kriegsgott fein? Die Darifen waren nad) einem 
alten perfifhen Könige genannt (Schol. ad Aristoph. eccles. 
598. Suidas deosızovg.): wäre Diejer nicht vielleicht der ajiy- 
rifche 778 mit dem gewöhnlichen Bildungsbuchftaben 7 zu Ende 
78, Adark, wie die altteftamentliche Schreibart ift? Daß Adarf 
Gottesname fei, feheint auch die Stelle Jah. 9, 1. zu beftäti- 
gen, wo nn, Hadrak als eine ſyriſche Gottheit erwähnt wird, 
wie es fiheint des Kriegsgottes, deſſen Land hier Jehova als 
Kriegsgott der Israeliten bedräut (vgl. Mich. 5, 5.). Der Wech— 
jel der Hauchbuchftaben x und F ift ſonſt auch gewöhnlich, und 
überdem werden die afiyrifhen Namen im A. T. fehr unregel- 
mäßig und unter mannichfachen Barianten gejchrieben. So wech— 
jelt rn mit s in den Namen T7aIr122 und mw D md 2 in 
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TINID und Traız> I und 3 in Ayn372122 und NS07T72123, und 
namentlic) fommen von diefem Namen viele Varianten vor, 
von denen 787 NENSIEN ſchon oben nachgewiejen ind, und wozu, 
außer diefem 7m und TITN vielleicht noch der foriiche sı7 
gehört; denn es wechfelt in den BB. der Kön., in der Chronik 
und in den LXX. bei den betreffenden Perſonennamen Hadad, 
und Benhadad damit 177, Hadar. Auch die erjte Silbe in Sar— 
dan-apal hält man am richtigften für ein abgefürgtes sn oder 
DON. Die Wegwerfung des „ ift im den mit 13x Ffomponirten 
Eigennamen des A. T. nicht ungewöhnlich, wie in J0xdo mbar 
und xba nban 13373123 fl. 28372123, in ywnda fl. Symwnda 
in Nabupalſar Nabopalaſar, und zu Anfang des Worts 
in Saraf, d. i. 712, ft. TIo8, Afarafus, welches den Formen 
TR und Tıın Ren Die zweite Sylbe in Sar-dan— 
apal oder Ajarsdansapal findet fich mit der erjten wieder in 
dem Aſar-adon und ift deutlich T7x, ohne prosthetifches x aber 
77, das punifche don, und fonjt wieder jehr gewöhnlich in aſ— 
Iyrifchen Namen wie Merodach-Baal-a dan oder Baal-adan, 
Nabuszarsadan; in apala wäre dag a entweder als Artifel oder 
als prosthetifch zu fallen, und das Wort bedeutete nach Diefer 
Stymologie: der große Herr Aſar oder Sar, welcher, 
wie gezeigt, Name des afiyriihen Mars ift. 

Wenn ich nicht befürchten müßte, durch die bisherigen Com— 
binationen, die ich noch weiter durchzuführen gedenfe, manche 
meiner Leer ohnehin ſchon ermüdet zu haben, fo ließen fich noch 
manche Parallelen zwifchen Drion und dem afjyrisch-phönizifchen 
Mars- Herakles ziehn und Vergleihungen mit den Jägern 
Mars-Ufov oder Herafles-Moloh und Pygmalion in Tyrus, 
Mars-Dionyfus in Sparta, oder mit dem Gürtel des Drion 
und jenem des Teucer im phönizifchen Gades, des Mars in 
der Amazonenmythe, den Herafles wieder erwirbt, mit der eher- 
nen Keule des Drion und Herafles anftelfen ; oder aud) könn— 
ten die jeltfamen Uebertragungen und VBerwechfelungen vom Her— 
fules Bolyphemus beim Dineus (Malala p. 164.) und dem 
vom Weinmacder, Dinopoion, geblendeten Orion und 
die Mythen hier verglichen werden, da bald das Feuer des Drion, 
bald Ninus den mediſch-baktrianiſchen König Zoroafter (Justin. I. 
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1.) oder Pharnos (Diod. HM. 1.), dann wieder Herfules, Sohn des 
Joab, den König von Medien todtet (Ampelius lib. mem. ce. 9.). 
Dafür nehme ich aber die Aufmerffamfeit und das Urtheil des 
Leſers deſto mehr für diejeßt folgenden Grläuterungen zu diejem 
ſchwierigſten Theile der altaftatifchen Mythologie in Anſpruch. 


Schluß. 


Vielleicht gelingt e8, die vorftehende Unterfuhung erjt da— 
durch zum rechten Abſchluß zu bringen, daß wir für den ganzen 
lydiſch-aſſyriſchen Mothenfreis vom Sandan und der Omphale, 
von Semiramis und Sardanapal noch einen engern Zuſammenhang 
mit dem Gulte nachweifen,als fchonzu Anfang der Unterſuchung ge— 
jchehen ift, nämlich mit den Gebräuchen bei dem großen babylonijchen 
Hüttenfefte, oder den Fefte der Safeen, wo unter Laubhütten und 
Zelten die Argien des Sandan und der Anaitis gefeiert wurden, 
uud dasjenige gejchahb, was die Mährchen von dem Sandan 
und Sardanapal, von der Omphale und der Semiramis er- 
zählen. Wir laſſen zuerft die Stellen folgen, in denen von die— 
jem, durch ganz Vorderaſien gleichmäßig mit dem Gulte der 
Anaitis verbreiteten Fefte Die Nede ift. Berofus erzählt im er- 
jten Buche feiner babylonifchen Gejchichte, heißt e8 bei Athe- 
naeus (lib. XIV. p. 639.), am fechszehnten des Monats 
2008 (dem neunten Julius des julianifchen Kalenders) werde 
in Babylonien fünf Tage lang das Felt der Sa— 
feen (Eogrn Ierewv) gefeiert. Dabei fei es Eitte, daß 
die Sflaven über ihre Herren herrſchten Einer 
aus dem Geſinde, welcher ein ähnliches Kleid wie der 
König trage und darum auch Zoganes heiße, führe 
das Regiment. Auch Cteſias gedenft des Fejtes im zwei— 
ten Buche der perfifhen Gefchichte. — Leider findet ſich die 
Stelle des Eteſias nicht mehr unter den vorhandenen Fragmen— 
ten; dafür entjchädigen aber einige werthvolle Angaben über 
diefes Feſt bei Dio Chryſoſthomus und Strabo. Erfterer erzählt 
in der vierten Rede: Am Feite der Saffen (or Iexzorv 
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20977), welches die Perſer feiern, werde einer der zum Tode 
verurtheilten Gefangenen auf den Föniglichen Thron 
gefeßt und mit dem Föniglihen Gewande befleidet. Man 
geftatte ihm, jo üppig und wollüftig zu leben, wie es 
ihm behage, indiejen Tagen die föniglihen Kebswei- 
ber zu gebrauchen und überhaupt zu treiben, was er wolle- 
MWeiter erfahren wir dann aus Strabo, daß das Feit mit dem 
Cult der Anaitis aufs engjte verbunden und überall da , wo 
diefe Göttin Tempelheiligthümer hatte, gefeiert wurde. Gr ber 
richtet, nach einer gewöhnlichen Herleitung, von den Safen, 
den Indoffythen, darüber in diefer Weife: Die Safen waren, 
nachdem ſie Bactriana erobert und einen Theil von Armenien 
befegt hatten, auch bis zu den Kappadociern am Pontus gedrun— 
gen, wurden aber hier, als fte in der Nacht von der gewonne— 
nen Beute Feſte feierten, von den perſiſchen Feldherrn über- 
fallen und gefchlagen. Die Uebriggebliebenen legten ein Heilig- 
thum in dem jpätern Zela an. Sie warfen über einem in der 
Ebene liegenden. Feljen einen Damm auf, und auf diefer Fünft, 
(ich aufgeworfenen Höhe (jonft biegen folche in der Ebene 
aufgeworfene fünftlichen Höhen, die alten Stätten des Gultus 
der Eemiramis-Anaitis, Semiramiswälle; vergl. w. u.) 
gründeten fie den Tempel der Anaitis und der mit ihr auf 
einem Altare verehrten yperfifchen Gottheiten Omanus und 
Anandatus, und ftifteten ein alljährliches Feſt, die 
Sakäen, ra Iazaıe,- welches die Ginwohner von Zela noch 
in Strabos Zeit zu feiern pflegten. Noch näher erklärt id) 
Strabo dann, eine andere ähnliche mythiſche Veranlaſſung 
von dem Safenfefte erzäblend, über die Gebräuche deffelben, 
die hier in die Mythe übertragen find: Als Cyrus einft von 
den Safen überwunden war, floh er, ſchlug aber auf der 
Flucht ein Lager auf und ließ darin Alles, beſonders 
Wein vollauf. Am Abende brad er wie zur weitern Flucht 
auf, die fo angefüllten Zelte aber zurücdlaffend und in der 
Nähe den Ausgang erwartend. Nun warfen ſich die Saken 
über das von Menfchen leere, aber von Gegenftänden Des Ge— 
nuffes angefüllte Lager her, und überluden fih Damit 
über die Maaßen. Darauf fehrte Cyrus zurück, überftel die 
Movers Phönizter. T. 31 
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Betrimfenen, welche ihre Waffen abgelegt hatten, in bachan— 
tiſcher Luft tanzten und umberfhwärmten, und mach— 
te fie mit leichter Mühe nieder. Zur Grinnerung an diefe Be- 
gebenheit, jagt nn die Mythe, habe Cyrus eben diefen 
Tag der vaterländifhen Göttin geweiht, das Felt 
die Sa käen genannt, welches überall, wo nur ein Hei— 
tigthbum diefer Göttin war, gefeiert wurde, Die Berfer 
machten dabei die Safen nad), legten ſkythiſche Kleis 
dung an, tranfen bis zum Uebermaaß, wobei fie gegeneinander 
und gegen die beim Gelage anwejenden Weiber Aus- 
gelaffenheiten trieben. Das Feſt aber dauere, jagt Strabo, 
einen Tag und eine Nacht, worin er aber dem Dio wider: 
fpricht, welcher von mehreren Tagen redet, und aud) dem Be- 
vofus, dem zufolge die babylonifhen Sakäen fünf Tage dauer» 
ten. Diefe Differenz gleicht fih aber leicht dahin aus, daß Die 
dem Strabo befannten Safüen, nämlich die in Armenien und 
Kleinafien gefeierten, fich nad) ihrer Dauer von den großen Hof- 
feften in der perfifchen und babyloniichen Hauptſtadt unterſchie— 
fchieden haben (Strabo lib. XI. cap. 8. p. 431 sq.). Wie hier 
die Safäen von den Safen, fo werden fte fonft nicht felten 
von den Sfythen hergeleitet, wo man fich wieder durd) den 
Namen irre machen ließ. Ms das Sfythenfeft be 
zeichnet es die Gloſſe des Heſychius: Iaxue, 3 Ixuduh) 
20977; und wie Strabo zweierlei Grzählungen von ben 
bei einem ſchwelgeriſchen Mahle durch die Perſer überfallenen 
Safen berichtet, jo verdoppelt auch Herod ot diefelbe Sage: 
einmal foll der medifche König Kyarares die Sfythen bei einem 
Gelage trunfen gemacht, fie dann ermordet und jo ihnen 
ihre Herrſchaft über Aften gevaubt haben (I. 106.); das zweite 
Mal trägt er ganz diefelbe Erzählung des Strabo in den 
ebenfo fabelhaften Feldzug gegen die Königin Tomyris, und die 
in den Zeltender Berferan einem zugerichteten Mahle 
ihwelgenden und betrunfenen Maffageten werden 
durch diefelbe Kriegslift überfallen und erfchlagen (I. 207. 211. vgl- 
Justin. I. 8.). Es ergibt fid) daraus zwar, daß die Sakäen 
ein altperfifches Feft waren; nichts defto weniger find fie aber 
der Herfunft nach für babyloniſch-aſſyriſch zu halten. Beroſus 
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erwähnte ihrer ſchon in der Geſchichte Babylons vor der Fluth, 
im erften Buche, und fie waren auch bei ihm wohl wie jonft 
mit der Göttergefchichte verflochten (vgl. Selden de Diis Syris 
p. 346.). Ueberdem hat das Feft den Charakter der ſchon im 
A. T. und häufig von dem Profanfchriftitellern erwähnten nächt— 
lichen religiöfen Gelage der Babylonier, hängt mit den baby— 
lonifch-afjyrifchen Mythen und dem Culte aufs engfte zufammen, 
wie fih aus den weitern Aufflärungen jeßt ergeben wird, fo 
daß nicht zweifelhaft fein Fann, dag die Safden im ganzen Um= 
fange der afjyrifch- babylonifchen Monarchie fchon gefeiert wur— 
den, ehe noch die einzelnen Theile dejjelben, Medien und Per— 
fien, fi) davon getrennt hatten. In foweit nun die vorftehend 
gefammelten Angaben bei allen Schriftftellern nicht an fich fchon 
deutlich find und zur Erläuterung unferes Gegenftandes dienen, 
fügen wir noch folgendes hinzu. 

Die Sakäen wurden, wie der Name ausfagt und die Mythe 
angiebt, unter Zelten gefeiert. Denn daß die Safen oder 
Skythen fih in den Zelten der Berfer betrunfen und leß- 
tere dies nachgemacht hätten, iſt ebenfo augenfcheinlich über- 
tragen, als der Name Sax für den haldäifchen Plural s’2D 
und x für die phönizifche Form mı>0 zu halten if. &007n 
Saxalov ift fo völlig das mio an im A. T., Eog17 0xmo» 
in den LXX. Der Name bedeutet Hütten von Laubwerf, 
dann aber überhaupt Zelte, z. B. die Zelttempel (vgl. Am. 5, 26.), 
auch Karavanfereien, und die Gigennamen Succoth, zwei 
Drte an der großen Karavanenftraße, welche durch Gilead nach 
Aegypten führt (Gen. 33, 17. Erod. 12, 37.), und Scenae, 
ein Karavaygenort in Mefopotamien im Strabo, find darnad) 
zu erflären. Wie aber die Sitte, Zelte am Orte des Heilig- 
thums (vgl. II. Kön. 23, 7.) oder auf den Fünftlichen in der 
Ebene aufgeworfenen Höhen (vgl. Ezech. 16, 16.), den ſoge— 
nannten Wällen der Semiramis im altaffyrifchen Neiche, für 
die zum Feſte gefommenen Fremden aufzufihlagen, in denen fich 
die Dienerinnen der Naturgsttin ihnen Preis gaben, mit diefem 
babyloniſchen Hüttenfefte der Anaitis zufammenhängt, iſt ſchon 
an fich deutlich und wird fich weiter unten befriedigend zeigen 
lafjen. Hier noch einige Parallelen. Gin derartiges und ohne 
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Zweifel urfprünglich identiſches Hüttenfeſt wurde auch des 
Nachts zu Ehren des Bachus und der Venus in Syrien 
gefeiert. In Commodus Zeit war es mit den Trieterien und 
den römiſchen Majumae verbunden, und alle drei Jahre den 
ganzen Monat Mai bindurd unter Laubhütten oder Zel- 
ten gehalten, wie dies der Name ox7nı27 ioorn bei Malala 
p- 284. beweijet. Merkwürdige Verwandfchaft mit dem baby— 
lonisch -affgrifchen Feſte bat auch das an den Iden des März 
ver Anna, Perenna und dem Mars-Mamurius an den Ufern 
dev Tiber gehaltene Feit, wo man, bei dem Zufammenhang mit 
der farthagifchen Anna nicht umbin fann, eine Verwandichait 
zu vermuthen. Man lagerte ſich im frifchen Grün, zechte 
in Zelten und Laubhütten, trieb andere Ausgelajienheiten 
und fpottete Dabei des Mars, welcher ih vor der Anna, die 
fih ihm als Minerva untergefchoben, hatte bethören 
laffen. Much‘ wurde (nad Lydus de mens. p. 71.) ein in 
Ihierfellen gefleideter Menſch unter dem Namen 
des Mamurius aufgeführt und mit weißen Stäben ge 
ſchlagen; er babe, bieß es, die Schilde der Salier nadıge- 
nacht, die aber fonft dem von den Saliern befungenen Gotte 
Mamurius beigelegt wurden (vgl. Ovid. Fast. II. 389. sq.). 
Hier ftehe die betreffende Stellen des Ovid, welder die Felt 
gebräuche v. 325. sqq. 676. sgg. aljo bejchreibt: 
Idibus est Annae festum geniale Perennae, 
Haud procul a ripis, advena Tibri, tui. 
Plebs venit, ac virides passim disiecta per herbas 
Potat, et accumbit cum pare quisque sua. 
Sub Iove pars durat: pauei tentorin ponunt: 
Sunt, quibus e ramis frondea facta casa est: 
Pars ibi pro rigidis calamos statuere columnis: 
Desuper extentas impoesnere togas. 
Sole tamen vinoque calent: annosque precantur, 
Quot sumant eyathos, ad numerumque bibunt 
Niic et cantant, quid didicere theatris. 
Et ducunt posito duras eratere ehoreas. 
Wune mihi, cur cantent, superest, obscoena puellae, 


Dicere: nam cocunt, certaque probra canunt etc. 
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Noch näher liegt die Vergleichung des aſſyriſch-perſiſchen 
Feſtes mit der israelitiſchen Scenopägie, die von allen Feſten 
am freudigſten und feierlichſten begangen wurde. Lakemacher 
hat im feiner Abhandlung de ritibus quibusdam a Graecis 
ad Judaeos derivatis in den observ. philol. fasc. I. p. 17-78., 
was man aud dagegen fagen möge, die Uebereinftimmung und 
Abhängigkeit einzelner Gebräuche der fpätern Zeit von ben 
Dionyſien, 3. B. das Tragen der Zweige, das Waſſerausſchüt— 
ten, die nächtlichen Feuer, die Tänze, befriedigend nachgewiefen, 
und irrt nur darin, daß er diefe von den Griechen in der mak— 
Fabäifchen Zeit herleitet, wo bei den Abjchen der Juden gegen 
alles Heidnijche eine Herübernahme aus dem Bolytheismus 
gar nicht gedenfbar if. Da aber nun ausdrüdlid; verfichert 
wird, daß das Hüttenfeft erft unter dem perfifchen Statthalter 
Nehemias wieder erneuert worden fei, nachdem es in vorerilifcher 
Zeit unterblieben (Neh. 8, 17.), jo läßt ſich auch mit ziemlicher 
Gewißheit jchließen, daß die dem mofaifchen Gefege noch unbe— 
fannten Gebräuche dejjelben aus der perfifchen Feitfeier an— 
geeignet find, was namentlich mit dem Tragen des Gitrons 
apfels (Ios. Ant. 13, 13, 5.), der an die 17200901 der Per- 
fer (vgl. Herod. VII. 41.) erimmert, und des Myrrthen- 
zweiges (Mischnoh Lucca. 3, 1 sqg. 4, 1 sqq.), dem Reife 
Barſom der Magier, einem Myrrthenzweige, zu vergleichen 
(Hyde de relig. vet. Pers. p. 88.), der Fall gewefen fein 
mag. ine Aneignung der Gebräuche des perfifchen National- 
feites Fonnte aber in Nehemias Zeit, wo die Scheidewand zwi— 
jhen Polytheismus und Sehovareligion noch nicht jo ſchroff 
war, und die Religion der Perſer von den Jehovaverehrern mit 
günftigern Augen angefehn wurde, als die ſyriſch-babyloniſchen 
Gulte, den Juden nicht anftößig, am perfifhen Hofe aber und 
für den Günſtling deſſelben, Nehemias, nur empfehlend fein. 
Da ferner ein Hüttenfeit auch bei den nichtisraelitifcyen 
Bölfern nachgewieſen, und eine Abhängigfeit des einen von dem 
andern gewiß auch hier angenommen werden muß, fo ift chen 
das mofaiiche Gefeß Zeuge von dem hohen Alter der heidnifchen 
Safäen, und Moſes hat aljo audy hier eine den Jöraeliten be- 
fannte Sitte adoptirt, und ihr, ebenfalls wie bei den benachbar— 
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ten Völkern, eine hiſtoriſche Beziehung, nämlich auf die Zelte 
und Laubhütten der Israeliten in der Wüſte, gegeben. 

Dann iſt es von Wichtigkeit, für die richtige Auffaſſung 
des ganzen Feſtes, was Zoyarng bedeute, ein Wort, welches, 
wie fich jedem bei Anſicht der Stelle gleich darbietet, von dem 
Kamen des föniglihen Kleides entnommen ift, das der 
auf dem Throne figende und von den Frauen des Haremd ume 
gebene Sakäenkönig trug. Es ift mir nicht unbefannt, daß man 
es von 730 ableitet, welches Statthalter bedeutet. Allein 
dieſe Erklärung ift ganz unftatthaft, denn 1) wird o, das reine 
s, nie von den Alten durch Z ausgedrüdt, und fie geben diefen 
legtern Buchftaben immer ftatt des in der Reihe des Alphabets 
ihm entfprechenden 3; 2) würde auch der Name Statthalter 
nicht auf diefen Feftfönig paſſen; 3) deutet auch die Stelle 
des Berofus, wie bemerkt, hinlänglidy Far an, daß der Name 
vom Kleide des Königs entnommen fei (dgyyyeiodeal re ıng 
oiziaeg Eva aurov Erdedvxore orohAnv Ouolav ın Baoı- 
hun, 0» zal zalsioyaı Zuyarnr.). Zogan, Zogana ift 
vielmehr Denominativ von na, ein dünnes, durchſichti— 
ges Unterfleid, von 337 chald. 17, hell, durchſichtig 
fein (wovon dann der fyrifche, chaldäifche und arabiiche Aus— 
drud für Glas hergeleitet ift), und es bedeutet demnach Zogan 
1207, chald. Zogana, szatr, Derjenige, welcher ein derar— 
tiges Kleid trug. Der Talmud Fennt na, n27 als ein 
auf die Knöchel herabwallende3 Unterfleid: Emam tibi tuni- 
cam (n2?7), quae tibi pertingat ad talos. Erubin. fol. 100, 
2. Hospes quidam surgebat nocte, et induebat tunicam 
suam (a7). Beresch. rabb. sect. 92. Zu der erftern 
Stelle wird Zoga durch die Gloſſe: nun Prpw wıabm est 
vestimentum, quod vocatur Kotte, erflärt, Kotte aber be— 
ſchrieben als ein Echleier oder Lcberwurf von Burpur oder 
Byffus (vgl. Buxtorf Lexicon Chald. Talm. p. 652. u. 
p. 2007.). Man vergönne hier eine augenblidliche Abfchweifung, 
die aber für den Gegenftand nicht ohne Gewinn fein wird, da 
fie die Reihe der Sandan, Cardanapal und Zogan noch um 
einen oder andern vermehrt. Der Name des Kleides Kotte, 
ift kaum zweifelhaft auf jene Korog oder Korzuro übertragen, 
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eine ausländische Schmusßgottheit in Korinth und Athen, deren 
Myſterien unter Zehgelagen und Ausfchweifungen ge 
feiert wurden, die ſich Dadurch ſchon als mit diefen von Baby— 
lonien und Afiyrien und weiterhin über Kleinaſien verbreiteten 
unzüchtigen Feftgelagen verwandt, charafterifiren, daß Die wegen 
ihrer Liederlichfeit zum Sprüchwort gewordenen Diener der Ko— 
tys fi) ald Githerfpielerinnen Fleideten, deren Tänze 
aufführten und auch, wohl das ganze unfaubere Gewerbe der— 
felben fich aneigneten wgl. Hesych. Korvrıw. Suidas Korg. 
Calv. Encom. p. 85. Synesii epist. 32. Schol. ad Juven. 
Sat. II. 91. und überhaupt: Buttmann über tie Kotythia 
und die Baptae, im Mythologus B. I. ©. 159. ff.). Wenn 
num Strabo auch allerdings mit Necht die Kotyttien von Thra— 
zien herleitet, wo die Mythe einen König Kotys bald als wilden 
graufamen Krieger, bald als einen ſchwelgeriſchen 
Wollüftling befchreibt, der unter allen ſchattigen Bäu— 
men und an allen Quellen habe Saftmähler anrich— 
ten laffen (vgl. Athenaeus lib. XII. p. 531. sq. Suidas 
Korvg.): fo muß aber doc) Lydien eher auf ihn Anfpruch machen, 
denn hier hieß der erfte mythifche König und Urahn der Atyaden 
Kotys, aber aud) Atys; denn Herodot ftellt fie gleich (-I/zvog 
tod Meavew I. 94. Korvog tov Maven IV. 45.); beide Na- 
men geben auch nur verfchiedene Ausfprachen nach femitifchen 
Sprachregeln, wonach befanntlih p nnd y, in der Gigenfchaft 
des Ghain, wechfeln, und finden fich in demfelben Stammworte 
zufammen: denn das — und ſyriſche 802 ift das he— 
bräiſche may, das arabiſche ‚De, von denen dieſe Dialecte wie— 
der denominativa bilden, Auf "welche der Grundbegriff Des 
verbi, bededen, umhüllen, übergeht, indem fie eine Leichte 
Bededung oder Hülte bezeichnen, norp velum, mayız und 


S operimentum, lbs ein Unterfleid, beſonders ein 


weibliches. Eo führt alſo die Namensetymologie von Kotys 
und Atys, ap may velatus, zugleich auch auf die Idee von 
dem Lieblinge der Göttermutter, der die mit dem leichten Iydi- 
fchen Frauengewande befleideten Gallen repräfentirt, und (nad) 
Lucian. de Syria Dea $. 15.) felbit ein Frauenfleid trug. 
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Ehe wir die Spuren von diefem Kottys oder Kotys in Klein— 
afien weiter verfolgen, heben wir noch die volfftändige Baralfele 
dieſer erjten Iydifchen Könige mit den affyrifhen Ninus und 
Ninyas hervor: denn wie nun Kotys dem weibifchen Ninyas 
entfpricht, fo der Bater, Manes, den Plutarch (Is. 24.) 
mit den mythifchen Grobern Afiyriens und Negyptens Semira- 
mis und Sefoftris zufammenftellt, und fagt, dab die Phrygier 
große Kriegsthaten nad ihm Manifche, Mavıza, nännten. 
Es läßt ſich aber auch wohl aus der, mit dem Iydifchen dod) 
gewiß identischen Vorftellung vom Kotys der Thrazier fchließen, 
daß daſſelbe Wefen, welches fonft nad) feinen beiden einander 
entgegenftehenden Begriffen zu zwei mythiſchen Perfönlichkeiten 
gelangt ift, ebenfo wie auch Ninus und Sardanapal beide Vor- 
ftellungen, die von heroifcher Kraft und weibifcher eppigfeit, in 
ftch vereinigt habe. — Außer dem Paphlagonier Kottas, 
welcher in der Mythe vom Sardanapal dejjen getreuejter 
Freund ift (Diodor II. 26.), vergleichen wir dann weiter mit 
diefem Kotys einer, und dem lydiſch-aſſyriſchen Sandan anderer 
Seits, den phrygiihen Sardanapal, den Mnaſeas Andro— 
kottos-Sandrakottos nennt, und deſſen Name vielleicht die 
beiden andern Sandan-Kottos zu einem Worte vereinigt. 
Mnafeas fpricht bei Athenaeus lib. XI. p.40. alfo von ihm: 
Ob uovog dE 06 Saodavanıehog dıe$ovrro, ahla al ’Avögo- 
zorrog 6 DovE. zul yao 00108 Evedvgaro avFıynv EOINTU 
za JUVaLAOg EUNTDENETTEXOV Er00ueliro. Hier ift 
Doch zuerft anzunehmen, daß der zweite Theil des Wortes Kottos 
nur wieder die Frauenfleidung bezeichne und zugleich auf den 
lydiſch-phrygiſchen Weichling diefes Namens ſich beziehe, wodurd) 
denn auch der Name fich als nur fingirt erweift. Sodann kömmt 
eben diefer Name, bald in der Form Andrvfottog (Plutarch. 
Alexand. 62.) Androfotus (Appian. X. 55.), bald, und gewöhn— 
lih al8 Sandrafottus Sandrocotus (Iustin. XV. 4. Ar- 
rian. Ind. 5. Plin. H.N. VI. 19. u. a.), von dem mächtigen 
Fürften der Prafter in Seleucus Zeit vor, den freilich die indi- 
ihen Alterthumsforfcher für den, in Indien befannten Tfchantra- 
guptas, d. h. der Mondbeſchützte, halten (vgl. Schlegel$ indijche 
Bibliothef. Th... 245. Bohlen das alte Indien. Th. J. ©. 63.). 
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Allein, ohne die Richtigkeit diefer Combination mit Gründen bezwei— 
fein zu können, find wir doch Feineswegs dadurch angewiefen, die 
Uebereinftimmung mit diefen kleinaſiatiſchen Namen für zufällig 
zu halten, oder die hier gegebene Etymologie gegen eine andere 
aus dem indifchen zu vertaufchen, gegen die wir wenigftens 
geltend machen fönnen, daß fie die fo häufigen Namen Kottos 
oder Kottas, z. B. auch in Solſicottos (Arrian. exped. 
Alexand. IV. 30.), Soſicottos (Arrian. Ind. 5.) oder Kot— 
ta8 (Plutarch. Lucull. c. 7.) gegen eine andere Form — guptas 
umtaufcht. Eine afiyriiche und babyloniſche Herkunft auch Dies 
ſes Namens ift fehwerlich mit Grund zu bezweifeln. In Klein— 
aften fowie in Afiyrien und Babylonien gehen in der Sprache 
fowie in der Gefchichte jemitifche und indoperfifche Glemente 
durch einander, und es läßt fih ohne Unmwahrfcheinlichfeit an— 
nehmen, daß babyloniſch-aſſyriſcher Einfluß fih bis an die Grän— 
zen Indiens verbreitet, und daß bier der Häuptling einer neu 
aufgefommenen Dynaftie nach den Namen des großen afiyrifchen 
Sandan oder Cardanapal fi) Eandrofottos oder Androfottus 
genannt habe. Der Name bedeutet, wie es fcheint, Derjenige, 
welcher ein rothes, ein Burpurfleid trägt, wie ©ifi- 
cottus vielleicht, welcher ein Kleid yon Byffus (Schenſch 
fopt. hebr. ww) trägt, wie denn wuıp als Purpur- oder Byf- 
ſuskleid bejchrieben werden. Mur die Form San, Candar, 
Sandan ift hier zweifelhaft; die Grundſylbe weijt beftimmt auf 
eine rothe Farbe hin. Can, Sani, sw, heißt befanntlicy im A. 
zZ. die fleifhrothe Farbe, welche aus dem Blute des Ker- 
meswurms bereitet wurde, vollſtändig senyonder Rothwurm. 
(vgl. Heſychius: Zarvig dgvooardget Gobgior; ſtatt des 
letztern wohl Togo, Sögoe oder auch mit Eliſion das « für 
Arovgıoı im Etrabo, vgl. Müller: Sardanapal und Sandan 
©. 37.). 68 ift doch daſſelbe Wort, welches in andern Spra— 
chen die Endſylbe el erhält: —* die Wurzel, aus welcher 
die Lydier dieſelbe Farbe gewannen, wieder verwandt mit oer- 
daoazı,, und den Namen rother Edelſteine: Sanda, Sanda— 
ſtros, Sandalchin u. a. Läßt ſich annehmen, daß der erſte 
Theil des Wortes in Sandrakottos die aſſyriſche Namensform 
für Sandan enthalte, und daß San auch im aſſyriſchen Kokkus 
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bedeutet habe, fo Fann man San-dar Purpurträger erflä- 
ren; leßtere Silbe dar bedeutet im Perfifchen tenens, gerens 
und wird häufig nominibus angehängt 3. B. ‚„a>Us der 
Krönenträger Nur Umfegung der Sylben San-dar fcheint 
Dor-fan, Dorsfanes zu fein, wie bei Hefychius der indifche He— 
rafles heißt. Man lege auf dieſe Etymologie ein beliebiges Ge— 
wicht: die Eage felbft, daß der Iydifche und affyriiche Sandan 
das Kleid des Sakäenkönigs Zogan trug, ift hinlänglidy ge— 
wiß: denn es ift doch nach dem DObengefagten auch xaır und 
non ein dünnes durchſichtiges Gewand, weldes im 
Driente Buhlerinnen trugen, in Lydien der florartige Sandyr 
(Lydus. 1. c. p. 258 sq.), in Paläftina der hellrothe Kokkus 
Serem. 4, 30.), und in jüngerer Zeit war auch diefer Anzug, 
welcher den Körper fo gut ald unbededt ließ, bei leichtfertigen 
Franeuzimmern in Nom Sitte geworden. (vgl. Propert. eleg. 
I. 1, 9.). Da aber das Kleid des Zogan mit den Föniglichen, 
jedoch nicht mit dem Herrfchergewande, dem Purpur, Aehnlichkeit 
hatte, was gewiß ausdrücklich gejagt wäre, fo läßt ſich anneh- 
men, daß bei jenen mit Schwelgerei und Unzucht verbundenen 
uächtlihen Gelagen der Lydier und Babylonier, die mit dem 
Erſcheinen des Hefperus anfingen und erjt, wenn der Morgen 
ftern verichwand, aufbörten (vgl. Lydus 1. c. p. 259.), und 
wobei der König von feinem Harem umgeben war (vgl. Dan. 
5, 2. 23. Xenophon. Cyrop. V. 2, 28. vgl. Curtius V. 1.), 
er in dem Anzuge feiner Kebsweiber gegenwärtig war, und daß 
der Sakäenkönig von eben diefem Kleide des Königs den Na- 
men 737 führte. 

Man würde aber die religiöfe Bedeutung der orientalifchen 
Feftgebräuche und die Verbindung der Safäen mit dem Anai— 
tisdienfte überfehen, wenn man die Verfleidung eines Sklaven 
ald Königs für eine bloße Poffe halten wollte. Es läßt fid 
mit Sicherheit annehmen, daß der Sakäenkönig mit der fünig- 
lichen Würde auch den Charakter des orientalifhen Herrſchers 
als NRepräfentanten der Gottheit übernahm, daß mithin er un— 
ter den Weibern des Föniglichen Harems fihwelgend und aller 
Luft fröhnend, den Sandan oder den eigentlichen Sardanapal 
vorftellte. Da nad) den Vorftellungen des alten Drients durch 
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den Gebrauch der Föniglichen Kebsweiber ein Anfpruch auf Den 
Thron erworben wurde, jo wurde dem fünftägigen Könige volle 
Macht über das Haren gegeben, wie Div erzählt, und viel- 
leicht begann gar mit der öffentlichen Beiwohnung fein Regi— 
ment, wie e8 dort von Abſalom heißt, daß er unter dem könig— 
liben Zelte auf dem Dache des Pallaftes den Beifchläfes 
rinnen feined Vaters vor ganz Israel beigewohnt habe, um feine 
Anfprüche auf den Thron befannt zu machen und zu fichern 
(I. Sam. 16, 22 ff. vgl. 12, 8. Herod. III. 68. Manethus bei 
Joseph. contra Apion. I. 15.). Steht auch diefes Verfahren, 
wie man faft vermuthen möchte, nicht in Verbindung mit den 
Sakäen, fo läßt ſich annehmen, daß der König dieſes Hütten 
feftes auf gleiche Weife in dem, vielleicht gleichfalls auf dem 
Dache des Föniglichen Pallaftes aufgefchlagenen Zelte des Kö— 
nigs fein Unweſen trieb. Webrigens hat DO. Müller's Scarf- 
finn fchon den Zufammenbang der Mythe vom Sardanapal mit 
einem aſſyriſchen Fefte geahnet und entwirft, die verfchiedenen 
Züge aus dem Leben des Sardanapals fammenInd, davon fol- 
gende Schilderung, die man nun, auf den Safäenfönig anges 
wandt, nicht mehr für ein Phantafiegemälde halten wird. „Man 
darf fich vorftellen, daß man an den großen Feften diefen San— 
dan oder Sardan als eine üppig blühende Geftalt, von halb 
weiblichen Formen, das weiße Antlig mit Pſimythion, Die 
Augenbraunen und Wimpern mit Stimmi bemalt, mit golde- 
nen Ketten, Ohrgehängen, Ringen reich gefhmüdt, in einem 
hellrothen durhfcheinenden Gemwande, einen Becher 
in der einen und zum Zeichen feiner Rraft vielleicht ein Dop— 
pelbeil in der andern Hand, von Weibern umgeben, auf 
einem prachtvolf geſchmückten Sopha oder auf dem Fonigli- 
hen Throne unter einem purpurnen Baldadhin mit 
untergefchlagenen Füßen figend, dem Adonis an den alerandri- 
nischen Hoffeften nicht unähnlid — zur Schau ausftellte, und 
danı das Volk der Nivog apoahovo« (wie Phokylides) „der 
ſchönen, lieben Hure Ninive” (wie der Prophet Nahum fagt) an 
diefem feinen Lieblingshelden fo recht feine Luft hatte.” Man 
denfe noch etwa hinzu, was Lydus Cl. c. p. 259.) oder auch 
Curtius (V. 1.) von der Weife der Pydier und Babylonier bei 
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Feſten diefer Art berichten, und daß e3 ein zum Tode verur- 
theilter Sklave oder Mifjethäter war, dem fünf Tage in allen 
erdenklichen Genüfjen zu ſchwelgen geftattet war, dann aber vers 
brannt wurde, um eine vollftändige, nur weniger anmuthige 
Borftelung von dem Feite, und zugleich den Schlüffel zu der 
Mythe vom Leben und dem Ende des Sardanapal zu haben, 
deſſen Saftmähler und Selage in den fünf Tagen 
vor feinem Tode auch Gtefias in die Gefchichte übertragen 
bat. (Diod. II. 26, 27.) 

Es läßt fih erwarten, daß der Sklave als König auch eine 
Sflavin des Harems als Königin erhielt, oder ſich auswählte, 
weil diefe zum Hofſtaate des Zogan Doc unentbehrlich war, 
und weil ja das Feſt vorzugsweile der Anaitis galt, die gewiß 
neben dem Sandan vertreten wurde, Wirflih muß diefe fünf- 
tägige Königin eine Hauptrolle bei dem Fefte gefpielt haben, 
weil die Grinnerungen daran in die Mythen von der Eemira- 
mis uud der Omphale übergegangen find, ja zum Theile fte 
veranlapt haben. Dies it zuerjt ficher mit folgendem Mährchen 
von der Semiramis der Fall, welches Athenaeus (bei Div 
dor I. 20.) und Dinon (bei Aelian V. H. VOL 1.) er 
zählen. Semiramis fei, heißt e8, eine jchöne Buhlerin ge 
wefen, welche der König von Ajiyrien auf den Nuf von ihrer 
Schönheit babe an feinen Hof fommen laffen. Hier 
wußte fie als_S Elavin des Harems den König allmählig 
für fich zu gewinnen, und überredete ihn einftens, ihr auf Fünf 
Tage, alfo fo lange die Sakäen dauerten, die Herrſchaft 
über Afien abzutreten. Sie legte dann den Fönige 
lihben Burpuran, nahm den Scepter und feste ſich 
aufden Thron. Am erſten Tage ihrer Herrichaft ftellte 
fie ein großes Feitgelageund Gaſtmähler an, wobei fie 
die Heerführer und die Angefehenften auf ihre Eeite brachte. Am 
zweiten Tagelieh fie jich von dem Volke und den Trabanten 
huldigen, den König aber ins Gefängniß feben (nad) Athes 
naeus) oder tödten (nach Dinon). Hier wird Niemand die Be- 
ziehung auf die Wahl einer Sflavin des Harems zur 
Königin, auf die fünftägige Feftfeier, auf ein großes 
Mahl an erſten Tage des Feftes, dann aber auch die Andeu— 
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tung nicht verfennen, daß die Sakäenkönigin die Anaitisfemira- 
mis vorftellte, und daß während der Zogan das Kleid feiner 
Gemahlin trug, fie, wahrfcheinlich am zweiten Tage des Seite, 
den Purpur und die Krone übernahm. Auch ſonſt ijt diefe Vor— 
jtellung von Semiramis als einev Sklavin (Echion hatte 
jie in einem Gemälde jo: ex ancilla regnum adipiscens, dar— 
geftellt Plin. H. N. XXXV. 36. $. 9.), oder als einer im 
niedrigen Stande gebornen Kran, obgleich fie jonft 
eine Göttin heißt, ferner ihrmännlicher Anzug, ihre Herr 
haft über den weibifchen Ninyas (vgl. Cteſias bei 
Diod. I. 4. 6.), die Mythe, daß fie ihren Unterthanen ein 
Gefeß gegeben, fie, und nicht mehr die ſyriſche 
Göttin anzubeten, jpäter aber dieſes abgeändert habe (Lu- 
cian. de Syria Dea. $. 39.), doch erit aus den Gebräuchen 
bei den Sakäen vollfommen erflärbar. Ebenſo deutlich tre— 
ten die Beziehungen auf ein folches lydiſches Sflavenfeft in 
den Mäbhrchen von der, der Semiramis parallel ftehenden Om— 
phale hervor. Diefe war eine Sflayin des Königs Jardar 
nus (Herod. I. 7. vgl. Apollodor. I. 6. 3.). Cie habe, heißt 
e8, den Sklaven volle Herrſchaft über die Herren 
gegeben, die Frauen mit den Sklaven an einem Orte 
zufammen eingejperrt, und fieihbnen Preis gege 
ben (Athenaeus lib. XI. p. 515 sq.), was ohne Zweifel die 
Sitte bei dem lydiſchen Fefte war, wie auch die vornehmen 
Babylonierinnen im Sflavenanzug, wahrfceinlich bei eben 
dieſem Hüttenfeft, fih den Pilgern Breis geben mußten. Ferner 
muß auch wohl darum, weil es wirflich an den Sakäen zu ge— 
jchehen pflegte, der Sandan-Zoganes den Sandyr der Dinphale 
anziehe, an ihrer Stelle wie Sardanapal (Diod. II. 23. Justin. 
I. 3.) als Sflavin Wolle främpeln, während fie da— 
gegen die Attribute und die Tracht des Gottes mit der Be— 
deutung der Semiramis übernimmt. Selbſt der Name Om— 
pala, dejjen Zufammenhang mit Sardan-apal man nicht 
überjehen wird, ift wohl nur von der Benennung der Fejtfönigin 
Amahpala, die große Magd, von son und 59, entftanden. 

Eine intereffante Schilderung von dem Nitus bei diefen 
acht babyloniſchen Volfsfefte und die Beftätigung, daß wirklich 
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eine Buhlerin die Rolle der Göttin und zugleich der Königin 
dabei ſpielte, iſt in einer bisher noch nicht genügend erklärten 
Stelle des Phropheten Ezechiel enthalten. Der Prophet, welcher 
hier die beiden Reiche Juda und Samarien als Buhlerinnen per— 
ſonifizirt, gibt (23, 40) folgende Beſchreibung von einem Götzen— 
feite. „Sogar [chiefteft du zu Männern, die fernber famen, 
an die Boten abgefandt wurden. Und ftehe, fie kamen, für 
die du Dich badeteft, ſchwärzteſt mit Stibium dein 
Auge, und deinen Shmud anlegteft. Und du fegteft 
dich auf ein prächtiges Poljter, davor ein Tiſch zuges 
rüstet ftand; mein Nauhwerf und mein Del festeft 
du darauf. Drinnen (im Zelte) Lärm einer freudigen 
Menge! Und zu den Leuten aus dem Pöbelhaufen wur- 
den Sabäer von der Wüfte her geholt; die legten Arm— 
bänder an ihre (der Buhlerinen, suff. fem, 77) Hände und 
herrliche Kronen auf ihre Häupter.“ Dbgleih hier im 
Ginzelnen Schwierigfeiten unläugbar find, jo ift doch im Allge- 
meinen der Sinn und die Bedeutung des abgöttijchen Feſtes 
hinlänglich Far, und damit aud) die Beziehung auf die Safäen 
faum noch zweifelhaft: eine Buhlerin, der zur Adoration 
Lectifternien gejtellt find, rüftet fich zum Gmpfang eis 
nes Föniglichen Buhlen, den fie, von einem jauchzenden 
Bolfshaufen umgeben, auf einem prächtig geſchmückten Pol— 
fter unter einem Zelte fjißend, erwartet. Der, wie von 
Saba, des Wegs von der Wüfte her, abgeholte Feftkönig übers 
trägt dann bei feiner Ankunft auf fie die Fönigliden Injig 
nien und die Königswürde. Zuerſt werden beim Anfang ber 
Geremonie, und recht angemefjen dem Charakter eines Volks— 
feftes, Boten abgefandt in ein fernes Land, nämlidh nad 
Saba, wie fih aus dem folgenden ergibt; denn deutlich ift 
derjenige, welcher durch Boten abgeholt wird, und auf defjen 
Empfang die Buhlerin fih dann ſchmückt, derfelbe, welcher bei 
feiner Ankunft ihr die Krone überträgt; zwei Buhlerinen und 
darum (wei) Ffronentragende Sabäer nennt der Prophet zwar, 
aber nur, weil er Juda und Samarien perjonifizirt. hat, und für 
beide als Sakäenköniginnen auıh zwei ſabäiſche Könige braucht. 
Schwierig ift o’sııo, Kri ornan,. Man könnte ſich verfucht 
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finden, dafür ornzıo haldäifche Adjectiobildung von 770 bie 
Hütte, das Zelt, und ar, Zeltbewohner, zu ändern, 
und dieſes für eine andere Benennung des Zogan und feiner 
in Zelten gehenden Genoffen zu halten. Gewöhnlich erklärt man, 
der Lesart des K'tib folgend, ornzıD als Barticipium von 822 
die Trinfer, Säufer (vgl. Rofenmüller ad Ku. Gefe- 
nius s. v.); allein, obgleich diefes fehr pafjend für ein Sakäen— 
feft wäre, fo ijt doch die Lesart des Kri vorzuziehen und Sa— 
bäer zu überfegen. Saba ift auch nad) Joel 4, 8. ein ferned 
Land; der Weg von Baläftina her führt durch die Wülte 
Edoms, und. dorther werden darum der Feftfönig und feine 
Begleiter abgeholt. Diefer Sakäenkönig ftellt dann den in Ara— 
bien, Saba, erzogenen Dionyſus vor, der von dort feinen Tri— 
umphzug durch die Welt anftellte (Diodor. III. 64.), was der 
Verwandfchaft des Feftes mit den Dionyfien am angemeffenften 
ift, und womit vielleicht auch der Name des Bachus Sabus 
(Hesychius) und Sabis (Plinius H. N. XII. 32.) zu foms 
biniren ift. Während die Boten den Helden des Feftes abholen, 
bereitet die ihm beftimmte Königin fic) zu feinem Empfange vor, 
um, eine andere Eemiramis, durch ihr liebereizendes Anſehn 
den König für fich zu gewinnen und ihm die fünftägige Herr- 
ihaft über Aften abzufchwasen. Sie wird, wie die Frauen des 
Harems, die dem Könige zugeführt werden, zuerft gebadet, 
und mit duftenden Aromen überjchüttet; ſchminkt mit Stibium 
oder Alkohol ihr Auge, wie die Buhlerin ihre Liebhaber anzu— 
Ioden jucht (vgl. Jerem. 4, 30.), legt ihren Schmuck an, wozu 
das fleifchrothe Koffusfleid wefentlich gehört, und feßt fich jo ger 
ziert auf das mit Föftlichen Teppichen überdeckte Polſter in einem 
dazu errichteten Zelte (vgl. v. 42. 72, eig. in ihr; der Pro- 
phet deutet Damit auf die Namen der beiden buhlenden Schwe- 
ftern, die er nad dem Ian, Zelte, Oholah, Oholibah nennt). 
Bor ihr ftehen auf einem Tiſche die Zeichen der Adoration, 
das Rauchwerk und Del Jehovas, die alfo (wie 16, 19. den 
Gögen) hier der vergötterten Buhlerin gelten; die eigentlichen 
Theilnehmer an den Safäen, ein gemeiner Böbelhaufen 
DIN 210 Drwan v. 42), fißen an dem zugerüfteten Mahle ju— 
belnd ob ihrer Königin, demfelben Mahle wahrjcheinlich, bei dem 
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Semiramis die Erſten des Reiches d. b. bei den Safaen 
die Sflaven, auf ihre Seite zu bringen wußte. Endlich hält 
der abgeholte Fejtiönig feinen Einzug, der aus Saba herfom- 
mende fieggefrönte Dionyſos, geſchmückt mit den Föniglichen 
Inſignien der Krone und den Armbändern, lettere außer von 
den Frauen auch noch von den Königen getragen und verschenkt 
nit ihnen feine Würde und fein Reich (vgl. If. Sam. 1, 10.), 
jene „fünftägige Herrichaft” der Semiramis über Alten, woge- 
gen er wahrfcheinlich ihr Koffusgewand eintaufchte. 

Die Sakäen endigten damit, dag der Zogan verbrannt 
wurde. Freilich wird dies nirgend ausdrüdlic gejagt, allein es 
läßt fich Doch, wenigjtens was die ältere Zeit betrifft, mit mög- 
licher Gewißheit aus folgenden Umſtänden erfchließen. Gin 
Menſch aus dem niedrigiten VBolfshaufen, der die Würde des 
Königs und des Gottes in feiner unwürdigen Perſon vereinigt, 
der durch den Gebrauch der Föniglichen Kebsweiber nach orien— 
talifcher Anficht wirklich ein Necht auf das Königthum erivorben, 
(ſ. 9.) der auf dem Throne geſeſſen und das Fönigliche Gewand 
getragen, hatte unfehlbar fein Leben verbüßt. Nach folchen Be— 
griffen ließ Alerander einen Gefangenen, der auf feinem Thron 
gefeffen und einen andern, der durch Zufall fein Diadem getragen, 
tödten (Arrian. VII. 22. 24. Diodor. XVII. 116.); und jelbit 
Berfihnittene, deren Liebe zu den Frauen fonft für etwas Heili— 
ges galt, geſchah, wenn fie bei einer Beifchläferin des babylo- 
nischen Königs betroffen waren, das Gleiche, CPhilost. vit. 
Apollon. I. 37.). Dann beftimmte man ja aud gewiß eben da— 
vum einen todeswürdigen Verbrecher zum Zogan, weil 
an ihm die Strafe gleich nach dem Feſte vollzogen wurde. Ser: 
ner weifen alle betreffenden Mythen beftimmt auf einen folchen 
Ausgang des Feftes hin. Die Erzählungen von der graufamen 
Ompbhale, von der Semiramis, welche ihren Gatten ind Ge— 
fängniß fegen und tödten, alle, die mit ihr gebuhlt, umbringen 
und unter den Semiramiswällen begraben ließ, yon Sardana— 
pal, der fein Leben als Safäenfönig verbrachte und fich ſelbſt 
zuletzt nach den fünftägigen Gelagen verbrannte, erklären ſich 
dann erſt von ſelbſt. Beſonders ſpricht für dieſe Annahme die, 
auch in Kleinaſien verbreitete Sitte der rro« des Sandan, 
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woraus dann die griechifche Mythe von Herafles entftand, der durch 
das blutige Liebeskleid, weldes ihm Dejaniva ftatt eines 
weißen gab, ſich ſelbſt zu verbrennen veranlapt wurde. 
Apollodor MH. 7. 7. In Tarſus war es eine ald Sandan gefleidete 
Puppe, die man auf dem Nogus verbrannte, eine Sitte, Die 
nach dem gefchichtlichen DBerlauf mit den Menfchenopfern für 
eine Milderung der ältern Opferweiſe zu halten iſt. Leider läßt 
fin nur nicht ermitteln, ob in Phönizien und in Tarſus die 
Sakäen oder ein von ihnen abgeleitetes Feſt dieſem Opfer vor— 
angingen! Bei andern Seften, die in einem wahrjcheinlichen Zu— 
ſammenhange mit den altafjyriichen jtehen, ift diejes wirklich 
der Fall: fie beginnen mit Gelagen und Ausſchweifungen und 
endigen mit Der Verbrennung eines Menfchen vder eines Bildes. 
In Griechenland und auf den Infeln des Mittelmeeres wurde 
in älterer Zeit bei den Bachanalien ein Menfch verbrannt, wo— 
zuman an manchen Stellen einen Berbrecer bejtimmte (ſ. v.). 
In Indien und Perſien haben ſich ähnliche Gebräuche aus alter 
Zeit erhalten. Jedes Jahr, im Monat Bhalguna machen Die 
Hindus ein Bild des Schiwa, verehren e8 an einem Tage, wers 
fen e8 aber am folgenden ins Waſſer. Das Feft wird in der 
Nacht gefeiert und it mit Geſang, Tanz, Muſik und 
Zehgelagen verbunden (Ward view of the history 
of the Indos, Vol. I. vgl. Prichard Darjtellung der 
ägpptiichen Mythologie ©. 2235 ähnliches gefchieht in 
Perfien mit dem Bilde des Königs, und darin mag ſich 
die alte Sitte erhalten haben (vgl. Hyde de relig. vet. 
Persarum. p. 250 sq. 262.). Auch bei uns ift ja wohl 
die Eitte, am Ende der Garnevalszeit ein Bild des Bas 
chus zu begraben oder zu verbreimen, ein Ueberbleibjel des 
alten Heidenthums. 

Endlich Die Zeit der Feftfeier betreffend, jo fällt der ſechs— 
schnte Loos oder neunte Julius des julianiſchen Kalenders mit 
dem Aufgange des Drionzufammen, der nach Lydus (de ostent. 
p- 369.) an Ddiefem Lage zuerft ganz aufging. Da nun der 
lydiſche und aſſyriſche Sandan im Drion verehrt wurde, fo un- 
terliegt e8 wohl feinem Zweifel, daß die Zeit der Feier nach 
dem Aufgange diefes Geftirnes beſtimmt war. Die orientalifchen 
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Mythen von dem thörichten Orion, o> im A. T., etwa weil 
er Snfignien und Würde an eine Buhlerin abgetreten, oder 
von den weintrunfenen Drion, in der Seleitfchaft der Sa— 
tyrn ald Divnyfos (vgl. Servius ad Aen. X. 763.) mögen 
von den Gebräuchen bei dem, durch ganz Vorderaſien gefeierten 
Fefte zunächft entlehnt fein. 





Dreizcehbntes Kapitel, 
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Die Ophionen. Taaut. Der Agathodämon oder Surmubel. 
Thuro, Doto, Chuſarthis oder Harmonia. Cadmus oder Cad— 
miel. Der Kakodämon Typhon. Esmun, Jolaus 
oder Jubal. 


Die hier genannten Götter können zum Beweiſe dienen, 
wie ausgebildet und daher komplicirt der Polytheismus der 
Phönizier war. Es ſind Weſen untergeordneten Ranges, deren 
Begriffe bei aller Verſchiedenheit im Einzelnen, die nur leider 
bei der Dürftigkeit unſerer Quellen nicht immer ſo genau und 
beſtimmt nachgewieſen werden kann, doch wieder in der Haupt— 
fache übereinftimmen, fo daß man mit Wahrfcheinlichfeit anneh— 
men kann, daß wenigftend mehre von ihnen urfprünglich nicht 
verjchieden waren. Alle fommen darin überein, daß ihr Sym— 
bol oder Fetifch eine Schlange war, oder ihr Name eine Schlange 
bedeutet. Der Idee nach perfonifiziren die meiften den x0040g, 
aber nad) verjchiedenen Gefichtspunften, womit es wieder an— 
Icheinbar in feinem Zufammenhange fteht, daß in ihrem Begriffe 
meift die Vorftellung von Intelligenz und Weisheit vorwaltet, 
weswegen fie die Mythe mit der Abfafjung der priefterlichen 
Religionsbücher in Zufammenhang bringt, oder fie zu Grfindern 
von Wiffenfchaften und Künften macht. Unter diefen Ophionen 
nimmt den erjten Nang ein 
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Daaut, 


oder Hermes, von den Aegyptiern Thoyt, von den Alerandri— 
nern Thot genannt, wie Philo ſagt (Sanchon. p. 6.). Er iſt 
der — ————— oder 200108, nach Varro: Principes di coelum 
et terra, qui in Aegypto Serapis et Isis, Taautes et 
Astarte apud Phoenices. de ling. lat. V. io., ſein Symbol 
aber eine kreisfförmig gewundene Schlange, die den Schwanz 
mit dem Munde faßt, nach) Macrobius: Ali mundum id est 
coelum esse voluerunt (er meint zunächft den Janus), et 
Phoenices in sacrisimaginem eius exprimentes draconem 
finxerunt in orbem redactum, caudamque suam de- 
vorantem, ut appareat mundum ex se ipso all 
etin se revolvi (Saturn, I. 9.). Auch die Aegypter ftelten 
den Himmel oder die Weit als eine gewundene Schlange dar 
(Horapollo I. 2.), und überhaupt war tiefe Eymbolif im Alter- 
thume beliebt, daß ſogar die nordiiche Mythologie eine Welt- 
und Himmelsfchlange Fennt, Die mit ihrem gewaltigen Reif das 
All umſchließt. Saturnus führt in Bildwerfen die Ffreisför- 
mig gewundene Schlange und Den Herricherftab (Greuzer 
Symbolik. Th. M. ©. 432. 2te Aufl); auch die babylonifche 
Himmelsfönigin trug im Belstempel in der Linken die Schlange, 
in der. Rechten den Scepter (Diodor H. 9.). Dem Taaut ent- 
ſpricht jo ganz der alte jchrifterfindende Ophion, den die orphi— 
ſche Kosmogonie an Die Stelle des Uranos, und ftatt der Ge 
die Gurynome fegt, denen dann wie gewöhnlich Kronos und 
Rhea fich anfchliegen (Apollon. Argon. I. 503. Schol. in 
Aeschyl. Prom. 957. vgl. Zoega, Abhandlungen. ©. 244.). 

Hiernach ift die Gtymologie des Namens nicht mehr zweis 
deutig. win vn arabijıh: bıb 5,5, Lit oder Tet, ‚Tut, 
Tot diphthongifirt Taut, bedeutet Die "Schlange, Daher auch den 
ſchlangenförmigen Buchſtaben , Orr, Once. Auch der Fluß 
Tetius auf Cypern umd der ägyptiſche — des Aesculap, 
des Sohnes des Schlangengottes Agathodämon Cneph, Tat oder 
Tatius und Athotis find auf diefe Gtymologie zurückzufüh— 
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ren. Die Agyptifche Form des Namens Thot, Thoyt unter 
fcheidet fich mur darin, daß fie ftatt des Diphthongen den Vokal 
hat, und diefen wie in Movorg ft. Mofes mit einem v aud« 
ſpricht: Teevrog . . 09 Alyisrıoı dv &raheoovr wos, AkeS- 
evdgeis dE OuJ, Sanchon. p. 6. und p. 22: 6 Alyurrıoı 
usv 0008 (ft. 9009), AksSavdgeis dd Owoy, "Ehkrveg ÖE 
Egumv Eraheoer. — OwoF ift auch wohl in der Stelle in Pla— 
tons Phädrus cap. 59. ftatt 0609 zu emendireuz denn jene 
Lesart findet fich auch bei Clemens (Al. Strom. 1. I. c. 15. $. 
68. p. 356.), wo die Stelle aus Plato eitivt wird. Da der 
ägyptiſche Thoth zu der Familie der Ophionen, des Agothodä- 
mon und Tat» Aesculap gerechnet wird (Manetho bei Syncel— 
(us. p. 72.), und die dem Namen wie dem Begriffe nach ganz 
entiprechenden Kadmiel, Kadmus, Hermes gleichfalls zu den 
Schlangengöttern gehören, die gewiß nicht urfprünglich ägypti— 
ſcher Herfunft find: fo muß auch Thoth von Phönizien her den 
Hegyptern befannt geworden fein, wofür denn auch außer An— 
dern fein Gult in dem Yon Phöniziern befuchten Naueratis 
fpricht, wo er nach Plato a. a. D. vorzugsweife verehrt wurde- 

Seinem Begriffe nach fteht der phöniziſche Taaut dem 
ägyptiſchen Thoth, dann dem grägziftrten Hermes-Kadmus auch 
ziemlich gleich. Gr iſt 1., al8 der Uranos bei Varro neben 
der Ajtarte (als Ge) eine zeugende oder phallifche Gottheit, 
und wohl jener Mercur, der mit der Aphrodite (die hier 
mit der Aftarte bei Barro einerlei ift)den Fosmogonifchen Eupi— 
do (Cicero de nat. Deor. III. 23. Lydus de mens. IV. 44. 
p. 78.5 auch nah Sancdoniathon war Cupido ein Sohn der 
Aftarte p. 32. vgl. p. 10.) und den Hermaphroditos zeugte 
(Lydus I. c. p. 79), — leßterer gewiß eine Gonjunetion, die 
wieder eine Fosmogonifche Deutung anfpricht, wozu die Ideen 
vom Uranus und Ge als Mannweib, die der Demiurg in zwei 
Hälften theilte und daraus den Himmel und. die Erde bildete, 
wohl den Schlüffel zur Hand geben. Unter diefer Beziehung 
entfpricht Taaut-Hermes dem Fabirifchen Kadmiel, dem Gsmun 
Mendes oder Pan. 2., Fit er der Gott der Intelligenz, 
daher mit der Göttin der Weisheit Athene der Nathgeber 
des Demiurgen GI oder Saturnus (Sanchon. p. 26. 28.), 


= a 


ihm, wie Thoth dem Dfiris (Diod. I. 16.) als iegoyoauuerevg 
zur Seite ftehend (Sanchon. p. 26.); dann galt er gleichfalls 
wie der ägyptiiche Hermes für den Erfinder der Wiffenfchaften 
und Künfte, namentlich der Schrift (Sanchon. p. 6. p. 22.), 
worin er wieder dem Kadmus und Ophion ähnlich ift, die fonft 
als Erfinder der phönizifchen Schrift gelten. Gr hat audy die 
heiligen Bücher abgefaßt, in denen die myfteriöfe Naturtheologie 
der Priefter gelehrt war, und für einen jeden Gott ein Symbol 
vder Tild erjonnen, wie es der Bedeutung und dem Wefen ei— 
ned jeden angemefjen war (Sanchon. p. 38.). Dieſe Anfichten 
vom Weltgotte Taaut, Thot, Hermes-Kad=miel und Ophion 
als perfonifizirte Intelligenz erflären fich übrigens leicht, theils 
aus ihrer Schlangennatur, theil8 aus den Ideen des Alterthums 
vom 200u0g und 0V9WOS; denn da man einmal gewohnt war, 
dieſe perfönlich zn denfen, fo lag es in diefem Vorftellungs- 
freife eben fo nahe aus der Schönheit, Drdnung und Harmo— 
nie, wie fie fich befonders am geftirnten Himmel offenbart, den 
Schluß zu ziehen, daß diefes Weſen eine große Intelligenz in 
jich vereinigen müffe, al$ wenn der gebildete Verftand nach den- 
jelben Prämiſſen auf die Weisheit Gottes zurücjchließt. Daher 
fommen diefe Borftellungen von Weisheit auch bei andern Göt- 
tern vor , welche Perfonififationen de3 odo«vog oder x00u0S 
jind, 3. B. des Janus, des Indras, ohne daß darum man ge— 
rade eine Abhängigfeit der einen von den andern anzunehmen. 
Daß außerdem Taaut bei den Phöniziern der Gott des Han- 
dels war, ift nach der VBerwandfchaft mit Hermes kaum zweis 
felhaft. — Ihm nahe verwandt ift 


Der Ayathodamon oder Surmubel. 


In Aegypten war der Agathodämon eine lebendige Schlange; 
ebenfo in Phönizien, worüber Sanchoniathon folgende, auch für 
die Bedeutung des ägyptiſchen wichtige Nachricht mitteilt: Taaut 
habe in den heiligen Schriften die Natur des Drachen (er meint 
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den Agathodämon, wie fich gleich weiter ergibt) und der Schlan- 
gen vergöttert, worin ihm die Phönizier und Aegypter nad)- 
gefolgt feien, Er lehre aber: dieſe Schlange oder Drache fei 
vor allen Friechenden Thieren dasjeniae, welches am meiften 
eine geiftige und feurige Natur habe. An Schnelligkeit 
allen Thieren überlegen, verdanfe er diefe nur feinen geiftigen 
Kräften, denn er fei ohne Hände und Füße, wodurd alle 
andern Thiere fich fortbeiwegen können. Gr rähmt die Manz 
nigfaltigfeit der verfchiedenen Windungen und die Schnellig- 
feit, womit er fich auf feinem Gange fortbewege. Auch lebe 
er von allen Thieren am längften und verjünge fich wier 
der, indem fich feine Kraft ftets wieder erneue Wenn 
er die gefeßte Lebensdauer erreicht habe, jo löfe er fich wies 
der in fich ſelbſt auf. Philo firgt hinzu, er fei unfterb- 
li, denn er fterbe nicht von ſelbſt, fondern nur, wenn er 
gewaltfam getödtet werde. Die Phönizier nennten ihn den 
Agarhodämon, die Aegyptier aber Cneph, der als 
Schlange mit dem Habichtsfopfe Dargeftellt werde. 
Philo fährt dann fort und berichtet über dieſen ägyptiſchen 
Agathodämon, das erjte göttliche Wefen fei, wie Artus aus 
Heracleopolis berichte, eine habichtförmige Schlange, die an 
ihrem vorweltlihen Orte Alles erleuchtete, wenn fie ihre Au— 
gen öffnete, wenn ſie Ddiefelben aber fchloß, war Alles wie: 
der finfter. Von den Phöniziern habe auch Pherecydes Die 
Erzählung vom Gotte Ophioneus und von den Ophioniden 
entlehnt. Die Aegypter aber zeichneten, fährt er fort, um den 
x00u0g darzuftellen, einen Kreis, deffen Farbe Feuer und Luft, 
und in deſſen Mitte eine habichtsförmige Schlange fich befinde; 
der Form nach fei das Symbol ähnlich einem Theta. Der Kreis 
bedeute den z00u0S, das Zeichen darin aber den Agathodä- 
men p. 44. sqq. Hiernach hätte man den Ring oder die ring- 
fürmige Schlange unter Vergleiihung des oben Gefagten für den 
x00u08 Taaut, das drinnen befindliche Zeichen für ein Bild 
des Agothodämon zu halten, der aljo als eine vom z00u0g (hier 
dem Himmelsgewölbe) umfchloffene, in ihm befindliche Subjtanz 
zu denfen ift, Die man für einen guten Dämon im Gegen- 
jaß zu einem böſen dachte, welcher leßterer Fein anderer fein 
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kann, als der, gleichfall$ von den Phöniziern als Schlange vor- 
gejtellte, Kakfodämon Typhon. Diefen Gegenfab hat man, um Die 
Idee des Agathodämon zu ermitteln, feſt zu halten: der eine ift 
eine unfchädliche Schlangenart, die man in Aezypten in Häufern 
und Tempeln unterhielt (vgl. Jablonsky Pantheon Tom. I. p. 
85 sg. Creuzer Symbolif Th. I. &. 504. 2te Aufl); der an- 
dere, Typhon, bezeichnet fhon dem Namen nach eine viperar- 
tige Natter. Was Sanchoniathon unter dem Agathodämon ver” 
ftanden haben will, fann nach dem, was er von der feurigen 
Natur, von der Geiftigfeit des Thieres, von der Schnek 
ligfeit und von der Unfterblichfeit, dann von der end- 
lichen Auflöfung in fich ſelbſt aus der geheimen Weis- 
heit der Taautbücher (vgl. p. 42) beibringt, nicht zweifelhaft 
jein: der Schlangengott Agathodämon galt in der Priefterlehre 
als ein Symbol der Weltfeele, und es wäre diefe Deu- 
tung eine Probe von der vom Porphyrius gerühnten, aber von 
Philo beftrittenen Manier des Taaut, den rohen Vorftellungen 
der phönizifchen Volfsreligion durch allegorifche Ausdeutungen 
eine edlere Seite abzugewinnen.. Bei den Aegyptiern findet fich 
ganz diejelbe Anficht vom Cneph, wie Sanchoniathon andeutet, 
zu deſſen geheimnißvollem Theta Porphyrius bei Proclus die 
Bemerkung macht, die Aegyptier bezeichneten die Weltfeele ſym— 
bolifch durch ein &, deffen Kreis den Agatho-Kneph, zw wuxv 
x00uxnv, das darin befindliche Zeichen X oder + das Welt: 
all nach feinen vier Seiten bedeute (Jablonsky l.c. Tom. 
I. p. 86.). Gin Diagramm diefer Art bei einer jüdiſch-criſtli— 
chen Secte erwähnt Drigenes, welches aus zehn Ningen beftand, 
von einem andern umgeben, den fte den Leviathan C!) nannte 
und als 77» zwv OAav ıwuxyv deutete (contra Celsum 1. VI. 
p: 300 sq. Hoeschel). Wabrfcheinli war diefe Geheimniß— 
främerei durch den Anfangsbuchjtaben des Namens Taut ver: 
anlaßt, der in der phöniziſchen Schrift dieſe Geftalt hat, eine 
freisförmig gewundene Schlange oder ein Kreis, darin ein Kreuz, 
— ohne Zweifel ein Ddiafritifches Zeichen, um den Buchftaben 
von dem, font gleichen Ajin zu unterfcheiden. Den ottesnamen 
mit dem Anfangsbuchftaben zu bezeichnen, war aber ſchon bei 
den alten Hebräern gebräuchlich (vgl. meine Gommtentation über 
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Seremia p. 30.), und von den Phöniziern deutet es Sanchonia- 
thon an, welcher die Symbolik der Götter durch einen heiligen 
Buchſtaben dem Taaut zufchreibt (p. 38.). 

Diefer Agathodämon hieß mit phönizifchen Namen Sur: 
mubel, die Schlange des Bel oder Satırın. Gin bedeu— 
tender Grund für diefe Annahme ift die durchgehende Parallele 
dieſer Schlangengdtter der Phönizier mit jenen der Aegyptier. 
Denn nah Sanchoniathon hat Taaut zuerſt die heiligen Schrif- 
ten abgefaßt, der Gott Surmubel fie fpäter ausgelegt (p. 42.), 
nach Manetho aber hätte Taaut die Säulen im fyriichen Lande 
mit geheimer Schrift bejchrieben, Agathodämon aber das Gejchäft 
der Interpretation übernommen (ſ. vo. ©. 104.). Hier ift of 
fenbar dieſelbe Mythe, und daher find auch diefelben mytbifchen 
Wefen anzunehmen. Zweitens entjpricht die Stellung zum Bel 
ganz jene des Agathodämon zu dem, mit Bel identifchen oder 
eng verwandten Amun, Der Name NovouovprAos (bei 
Drelli p. 42. fteht der Drndfehler Favguovpn2os) und gleich- 
falls Noovoaodıs ft. Novoegdıg) bedeutet die Belsichlange. 
Der erite Theil des Wortes fommt ber von or, 2* einen 
Ring durch Naſe und Ohren ziehen, wovon dann abgeleitet iſt 
das chaldäiſche yayın, Hhurman, und das ſyriſche Jaso;, Hhar— 
mono, beides die Schlange bedeutend. min ilt nad) der Ety— 
mologie eigentlich der Gewundene, Geringelte, wie ın?) 
von 775, winden, und wie im Deutſchen Schlange von fchlin- 
gen abgeleitet ift. Daſſelbe Wort ift, wie gleich gezeigt werden 
fol, Aouovie, die bier neben Hhurmubel, wie fonft neben den 
Hermes-Kadmus geftellt wird, und deren Eymbol der 60006 
vder Schlangenreif war. Zum Beweife, dag die Laute s und 
h häufig wechfeln, können wir die, vor der Hand liegenden Bei— 
jpiele jparen, da gerade bei demfelben Worte diefer Fall fehr 
gewöhnlich ift.- Salomos Zeitgenoffe Huram an in den BB. 
der Shr., Hiram oyn in jenen der KK. genannt, heißt nad 
erfterer Schreibweife mit Vertauſchung des Hauchlautes Zovgwv 
bei Gupvlemus (Euseb. praep. evang. 1. IX. p. 447. 451), in 
dem aus Joſephus entnommenen Fragmente bei Syneellus aber 
Ziowuog (p. 34), wofür aber bei Joſephus Eigwuog fteht 
(Contra Apion I. 14.). Gfeichfall nennt Menander dl. c. I. 
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18.) einen König von Tyrus in Xerxes Zeit Elowuos, der im 
Herodot VII. 98. Seigmuog und, wie wir im zweiten Bande 
zeigen, derjelbe ift, den Herodot V. 104. in die Dynaftie der 
Könige von Salamis eingefchoben hat. Daß aber Huramı, d. i, 
Ophion, wirklich Gottesname war, läßt fich auch aus dem Namen 
des phonizifchen Künſtlers, der den Tempel zu Serufalem mit 
funftvolfen Geräthen ſchmückte, wohl fchließen: die Chronik 
nennt ihn nämlih Huram-Abiv, van aan (II 2, 12, 4, 
16.) d. i. Huram (Dpbion) iſt fein Bater, ein Name, 
der auf die, an ihm gepriefene Weisheit und Ginficht ſich 
bezieht (vergl. HM. Chr. 2, 12, 13); denn Schlangenlift 
und Weisheit waren fprüchwortlih, und allen Schlangen 
göttern Taaut, Ophion, Hermes, Kadmus charakteriftifch. Jaramın 
Iyayan bedeutet alfjo Die Schlange des Bel vder des 
Saturn. 

Was man aber unter diefem Namen zu denfen habe, ergiebt 
fichh aus einer Vergleihung einer Seits der ägyptifchen, anderer 
der afjyriich= perfifchen Mythologie. Der Agathodämon wurde 
in Gonjunction mit dem höchſten Gott gedacht und nur al3 eine 
Modifikation defjelben verehrt. Nach Plutarch Cde Js. c. 21.) 
verehrten die Bewohner des thebaifchen Kreiſes nur als uns 
fterblichen Gott den Kneph, da doch fonft Amun ihr höchfter 
Gott als Urwefen galt, und wenn jest Amun Deminrg ges 
nannt wird (ſ. o.), jo iſt es auch wieder, nach Gufebius, Kneph, 
der das Weltei aus feinem Munde hervorbläft (praep. evang. 
II. 11.). In bildlichen Darjtellungen erjcheint er als Amun— 
Shnubis oder Knuphis, oder in andern Gompofitionen mit 
Mendes und Ne, dem fperberföpfigen Sonnengott (Müller 
Archäologie. ©. 276.), und Philo und Arius von Heracleopolis 
an der angeführten Stelle nennen das Urweſen Kneph eine 
Schlange mit dem Sperverfopf, wo man aljo eine 
dreifache Compofition des Amun-Ra mit Kneph anzunehmen hat. 
Diefe entfpricht wieder ganz der Conjunction des babylonijchen 
Bel mit feinem Vermittler Dannes, und wahrfcheinlich haben 
wir das Driginal zu diefem feltfamen Thier- oder Götterfom- 
pofitionen in dem affyrifch-perfifchen Gotte, den nach Zoroafter 
Philo (I. c. p. 48.) alfo fehildert: „Der (Schlangen-) Gott 
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hat einen Sperberfopf. Diefer ift der Erſte, unfterblich, unſicht— 
bar, ungeboren, untheilbar, nur fich felber gleich, der Lenfer 
alfer guten Dinge, unbeftechlih, der Befte der Guten, der 
Meife der Weifeften, der Vater der Billigfeit und Ge— 
rechtigfeit, nur durch fich felbjt belehrt, der Naturgefeße 
Fundig (pvorzos, wie auch Heraftes Phylofophus als Verfaſ— 
fer heiliger Bücher heißt), vollfommen weife, und allein Erz 
finder der Naturmweisheit,’ wo man die Andeutungen 
auf Bel, und Mithra der Babylonier den Vermittler der heilis 
gen Schriften, in deſſen Myfterien die erfte Klaſſe der Ginges 
weihten Sperber biegen, nicht verfennen wird. Wir werden 
aljo nach Diefer zweifachen Analogie in der Agyptifchen umd 
haldäifchen Neligion auch den Surmubel, deffen Name ſchon 
auf eine Compoftrion eines Schlangengottes mit Bel hinführt, 
für ein verwandtes Wefen zu halten haben, wo dann wenigftens 
nach unfern Quellen nicht abzufehen ift, wer er anders fein follte 
als der Agathodämon. Nach der Stellung aber neben der Har- 
monia und als Ausleger der heiligen Schriften fpricht er eine 
Bedeutung an, die nothiwendig enger zu faffen ift, als der Ge— 
genjag zum Kafodämon Typhon. Intelligenz und Weisheit, die 
man den Schlangengöttern unterlegte, machte ohne Zweifel auch 
den Eurmubel und Gneph zu Schriftauslegern der Phönizier, 
und wir werden beide in Gompofttion mit dem Pincip Der 
Weltordnung, namentlich den Surmubel neben der Göttin Thu— 
ro, welche das Geſetz, wonach Bel die Welt regirt, perjonifteirt, 
wohl am richtigfien denfen, wenn wir zu der Jdee des z00u0- 
x0@rwg noch den der Intelligenz hinzunehmen, wodurd) Die 
Borftellung von Bel und Herafles als Acmon oder pıLh000pog 
und pvoıxog fich erit vervollftändigt. 
Bom Surmubel ift ungertrennlich die ihm beigefellte 


Thuro, Doto, Chufarthis oder Harmonia, 


Der zweite und dritte Name find nach Gtymologie ganz 
unverfänglih. Thuro ift myın, das Geſetz; Doto, welde 
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(nach Pausanias I. 1. 7.) zu Gabala in Syrophönizien einen 
Tempel hatte, wo der berühmte zrerrlog der Harmonia aufbes 
wahrt wurde, iſt gleichbedeutend, un: ein aramäifches Wort, 
welches auch im A. T. mit mn wechfelt, 3. B. fteht in dem 
aramäifchen Abfchnitte des VIT. Gay. im Gira V. 12. 21. zur 
Bezeichnung des mofaifchen Gefeßes unT7, und in den entfpre- 
chenden Ausdrüden des hebräifchen Theiles diefes Gapitels An 
V. 6. 10. in aramäifcher oder fyriicher Name kann im Gulte 
zu Sabala nicht auffallen, da fchon der Name, xd23 ftatt der 
phönizifchen und bebräifchen Form 523, daran erinnert, daß die 
Stadt nicht mehr zu Phönizien, fondern zu Syrien gebörte, 
Diefes perfonifizirte Gefeg war beigenannt Chuſarthis 
(Govoo r UETOVOUEEFELIOR XoVvoagdıg Sanchon. p. 42.) 
db. i. DIun, Harmonia, weil Ordnung und Harmonie ben 
Bang der Natur und * Geſetze bezeichnen. Der Name 
kömmt her von er, arabifch ea verfammeln, verbin- 
den, daher ordnen; das Eubftanfis nyun bedeutet demnach 
Berfammlung, Verbindung, Ordnung und Harmos 
nie, die in der Sammlung und Verbindung einzelner Theile 
zu einem übereinftimmenden Ganzen befteht. Im A. T. kom— 
men die Subjtantivbildungen men und omvn vor, jenes mit 
dem Genitiv Do, die Sammlung der Negentropfen zu einer 
Wolfe, diefes die Nabe des Nades bedeutend, wo die einzel= 
nen Speichen zufammenlaufen (vgl. die WBB.). In der phö— 
nizifchen Kosmogonie bei Damascius heißt Xovowgog Hwm, d. 
i. der Drdmer) der das Chaos ordnende Demiurg, 
der Gröffner und Spalter des MWeltei, welcher, wie Der 
babylonische Bel, einem jeden Dinge feinen beitimmten Ort 
anweiſet. Diefe Gtymologie beider Namen ift aber vollfom= 
men gefichert durch die MUeberfegung des Wortes bei Da 
mascius: ⸗ ÖE avoryeig Novowpog m era zov vontov 
owrn vasıs (bei Wolf Anecdota Graeca. Tom. EI. p- 
260.), und durch das Dorfommen einer Kıooagn MWD 
Verbindung neben "Aoowgog wn Ordnung, in ber 
oben erklärten babylonifchen Theogonie bei Damascius d. c. 
p- 258.). 
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Man wird hier zuerjt Beweiſe fordern, daß Harnonia eine 
phönizifche Göttin war, um diefe Etymologie von Chufarthis, 
die fich ſchon aus der Stellung diefer Göttin neben Hhurmubel 
und aus ihrem andern Namen Thuro errathen lieg, auch fachlich 
beftätigt zu fehen. Darüber läßt aber der Umftand, daß Kad— 
mus bei den Phöniziern und im phöniziichen Kabirendienfte auf 
Samothrafe und in Theben der x00u0g war, und Daß Die 
ganze grägifirte Kadmusmythe phöniziſch iſt, Fein Bedenfen übrig. 
Bor allem kömmt, um diefes mit aller Gyidenz nachzuweifen, 
in Betracht, was die Griechen von dem Halsband, 60406 und 
dem zrerckog der Harmonia fobeln, die Kadmus bei feiner Ver— 
mählung jeiner Braut gab, und die in den Fadmeifchen Mythen 
eine jo bedeutende Rolle fpielen, was ſchon dem Homer befannt 
war (Od. %, 327. 0, 247.). Beide wurden aber in phöniziſchen 
Tempeln aufbewahrt, der zrerriog nach Paufanias a. a. O. im 
Zempel der Doto zu Gabala, die nach ihrem Namen, das Ge— 
jeß, der Harmonia gleich ſteht; der Halsring aber, der auch 
in griechiſchen Tempeln gezeigt wurde, war im Tempel des 
Adonis und der Aphrodite in dem phöniziſchen Amathus auf⸗ 
bewahrt, was Pauſanias (IX. 41. 2.) mit der Bemerkung er— 
zählt: an dem Halsband der Harmonia, den nachher Eriphyle 
befaß, erwähne Homer feine Edeljteine, mit denen aber der Hguog 
in Amathus beſetzt fei. Die Phönizier verehrten alfo die Hars 
monta, und hatten von ihr diefelben Attribute oder Symbole; 
denn wer wird hier mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß fie 
nad) der griechifchen Mythe einen 00406 und werckog gemacht 
und dieſe Der Harmonia geweiht hätten! Die Entlehnung aus 
der phöniziſchen Mythe oder dem Gulte wird aber außer Zwei— 
fel, wenn wir nachweifen, daß beide, das Halsband wie das 
Gewand der Harmonia, in den fadmeifchen Mythen aus Phö⸗ 
nizien ſtammen und hier eine ſymboliſche Beziehung hatten. 

Den 60406 hatte Harmonia bei ihrer Bermählung als ein 
Gejchenf von Cadmus erhalten, der damit nach einigen vom 
Hephaeitus, nach Pherecydes aber von der Europa befchenft 
war (Apollod. IH. 4. 2.); Bherecydes meint aber wohl die zi⸗ 
donifche Europa, welche nach Angabe der Phönizier Aftarte oder 
Aphrodite war (Lucian de Dea Syria. $. 4.), denn ihm ſtimmt 
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Divdor bei, injoweit auch er das Halsband für ein früheres 
Gigenthum der Aphrodite ausgiebt (Diodor. IV. 65.), 
wobei wir jchon vorläufig daran erinnern, daß der Halsring 
auch in Amathus im Tempel diefer Göttin aufbewahrt wurde, 
Später bringt das Gdttergefchene mit dem srerrlog allen, die e8 
zu befigen trachten, DBerderben (Apollod. IH. 4, 2. — 6, 2. — 
7, 5. 6. Diod. IV. 65. 66.), bis es zulegt wieder an eine hei- 
lige Stätte fam, denn es wurde im Tempel zu Delphi gezeigt 
(Apollod. II. 7. 6.), von wo «8 die Herrfcher in Phozis ges 
raubt haben follen CPausanias IX. 41. 2.). Diefer Halsband 
der Griphyle, möge er num wirklich vorhanden gewefen fein oder 
nicht, muß aber, wenn man bedenft, daß Homer ihn fchon er= 
wähnt, für phöniziſch gehalten werden. — kunſtvolle Schmuck— 
ſachen kannten die Griechen in Homers Zeit von den Phöniziern, 
und wo namentlich der 604006 von ihm error wird, hat man 
ihn auch von den Phöniziern herzuleiten. Entweder bringen 
ihn die handelnden Zidonier (Od. o, 460.), oder er wird als 
phönizifche Arbeit, nämlich als ein Halsring, befegt mit Elec- 
tron (Od. 0, 460.), oder auch als Werk des Hephaeftus be- 
fihrieben (Tl. o, 401.). Auch die rerrior fonnten die Griechen 
noch nicht verfertigen: es find entweder zidonifche Frauen (I. Z, 
289.) oder Göttinnen, welche fie weben (N. &, 338. 734), und 
noch fpäter erhielten fie Diefelben wohl von den Phöniziern (vgl. 
Athenaeus |. II. p. 541). 68 muß alfo auch wohl der Hals— 
band der Harmonia durch phöniziſche Kaufleute den Griechen 
befannt geworden fein, und nicht etwa der umgefehrte un ans 
genommen werden. 

Was hätte man aber unter diefem räthielhaften Hguog für 
eine Symbolif zu fuchen? Der Name ift phönizisch, ohne Zwei— 
fel wie gewöhnlich mit der Sache den Griechen zugleich befannt 
geworden, er bedeutet den Ning, dann die Schlange umd ift 
einer Ableitung mit Zouorie, dem genau das fyrifche Hhar— 
mono entjpricht (f. 0.). Der Oguog der Harmonia war ein 
Schlangenreif, ein Symbol der Göctin ſelbſt; fo befchreibt ihn 
tonnus (V. 135. ff): nach ihm war es eine ringförmig ges 
wundene Schlange, an deren beiden Enden ein Sperber, 
auf dem Neife aber fieben Edelſteine fich befanden, deren Far— 
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ben Beziehung auf die fieben Planeten hatten» Hier bejtätigt 
ſich unfere Combination des Surmubel mit dem Agathodaemon, 
und der ihm beigefellten Chufarthis mit der Harmonia; denn 
Nonnus, der hier aber offenbar einen douog der Harmonia, wie 
er ihn in einem phönizifchen oder ägyptifchen Tempel ſah, bes 
fchreibt, hält ihn für ein Eymbol des Agathodaemon, der fper- 
berförmigen Schlange, in Gonjunction mit der Harmonia, auf 
die fich namentlich der mannichfache Farbenwechſel der fieben 
Goelfteine bezieht, Die auch den Halsring der Harmonia in Ama— 
thus auszeichneten. Der Halsring war aljo ein Symbol der 
Harmonie im z00uos, und die Göttin wurde, wenn man nach 
dem phöniziſchen Namen, nach der Stellung neben dem Schlan— 
gengott Surmubel, dann ferner überhaupt nach der beliebten 
Symbolik, den z00uog als gewundene Schlange abzubilden, und 
insbefondere nach dem von Nonnus befchriebenen Hguog anders 
einen Schluß machen darf, als eine Schlange gedacht und un— 
ter einem Schlangenreif verehrt. Daher fagt denn die griechifche 
Mythe, Cadmus und Harmonia feien, in Schlangen ver- 
wandelt, ins Elyfium aufgenommen (Apollod. II. 5. 4. Schol. 
ad Pind. Pyth. IM. 153. vgl. Heyne Observ. ad. Apollod. 
p- 235.). Sonft wäre etwa über den magifchen Halsring der 
Griphyle noch zu bemerken, daß Schmudfachen überhaupt, und 
namentlih Ninge von Alters her auch bei den Hebräern eine 
Beziehung auf Gögendienft hatten. Im Syriſchen heißt der 
Ohrring swsp, d.i. Heiligthum (vgl. Buxtorf Lexicon 
Talm. p. 1980. Geſenius Gommentar zum Sefaja Th. I. 
©. 212.), und Jakob vergräbt daher fihon die fyrifchen Götzen 
jammt den Ohrrinaen (Gen. 35, 4. vgl. Exod. 32, 2.). 
Auch Fingerringe, mit Edelſteinen befegt, denen man eine 
magiſche Kraft zufchrieb, hatten Beziehung auf Gößendienft (vol. 
Herod. I, 195. Gen. 38, 18.), und Sehova will „die Schlans 
gen (ovnd), die Fingerringe und Nafenringe“ Geſ. 
3, 20.) von den Töchtern Ziong nehmen, wo man unter Drwnd 
wohl gewundene Schlangen als Halsringe, öguog, vder 
Ohrringe, Eoue, beides das phöniziſche mr, zu verſte— 
ben hat. 

Die Fünftlich gewirften suersdor bildeten einen Hauptſchmuck 


— 512 — 


in den phöniziſchen Tempeln (Athen. lib. II. p. 541.) und 
wurden wohl von den weiblichen Hierodulen und heiligen Frauen 
gewebt (vgl. II. Kön. 23, 7. Ezech. 16, 16. Exod. 35, 25. 26. 
Hom. 1. £, 289.). Harmonia webt den Peplos nad) der phö— 
niziſchen Mythe (bei Nonnus XLI, 294. ff.) in ihren Kammern: 
darauf war die Erde mit ihren Flüſſen eingewirft, umgeben vom 
Dfeanos, ringsum vom gejtirnten Himmelsgewölbe umfchlofen, 
— alſo gleichfall8 ein Symbol der Göttin, wie der Halsring, 
ein Bild der MWeltordnung, Abnlich dem pallium der Prieſter 
des Esmun und des tyrifchen Herafles. An das Weben der 
Peplen durch Göttiunen in der griechischen Mythe, welches mit 
der Kunſt felbft den Griechen von den Phöniziern befannt ges 
worden ift, erinnere ich nur beiläufia, und füge zur Erläuterung 
noc hinzu, daß Bherecydes, der feine Kosmogonie nad) Philo 
(Sanchon. p. 46.) von den Phöniziern entlehnt hatte, die Welt- 
ſchöpfung unter dem Bilde des Webens eines zrerrkog darftellte: 
der Demiurg Zas webte ein großes und ſchönes Gewand, auf 
dem die Erde, der Dfeanos und des Dfeanos Behaufungen ein— 
gewirft waren (Clemens Al. Strom. 1. VI. c. 2.$. 9. p. 741. 
Maximus Tyrius Dissert. X. sect. 4. p. 107.). Diejer Zas 
ift der phönizijche Demiurg Saturn, von deffen Burg, Zavog 
zwvoyog, auch Nicomachus aus Gerafa redet (bei Photius p. 
143. 144.). Was aber der Beplos der Harmonia und ihr We— 
ben bei Nonnus bedeute, ift nun wohl Far: der Beplos ift 
die Welt; die Buntwirferei bezog fi) auf die MWeltordnung, 
deren Schaffen und Erhalten unter dem Bilde des Webens bes 
zeichnet wurde. 

Sonſt ift über das Verhältnig der Harmonta zum z00u0- 
z0erwg ſchon oben Nede gewefen (Gap. V. und VIM.). Schön— 
heit und Nothiwendigfeit, Eiuegudvn und oe, nach Sancho— 
niathon zwei Göttinnen, die El in den fosmogonijchen Kämpfen 
auf feine Seite brachte und bei fich behielt (p. 30.), bilden ihren 
Begriff, den man aber auch auf die Venus übertrug, welche 
gleichfalls Befigerin des Halsbandes war und in deren Tempeln 
es aufbewahrt wurde. Nonnus bezeichnet Daher auch die Har— 
monia als weuumewg und srevroopog (XLI. 277. 314.), und 
umgefehrt legt Julian mit Beziehung auf die Religion der Phö— 
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nizier der Aphrodite die Gigenfchaft der Harmonia bei, wenn 
er fie und die Athene, die eine als Göttin der Schönheit im 
Weltall, die andere der Weisheit, dem Demiurgen zur Geite 
ftellt (Orat. IV. p. 150.). 

Weitere Aufflärung über die phöniziſche Harmonia giebt 
die Verbindung derfelben mit 


Cadmus oder Cadmiel. 


Guhemerus erzählt, dag Cadmus, wie die Zidonier anger 
ben, ein Koch des Königs von Zidon gewefen fei, der mit Harz 
monia, einer Slötenfpielerin defjelben, fich flüchtig gemacht hatte 
(Athen. 1. XIV. p. 658). Dan halte dies für feine willführ- 
liche Dichtung, fondern nur für eine euhemeriſtiſche Barodie der 
phöniziſchen Mythe. Daß Harmonia eine Flötenfpielerin 
cbei Euhemeros zugleich Anfpielung auf die phönizifchen vder 
ſyriſchen Ambubaien!) gewejen jei, iſt allerdings ihrer Idee in 
joweit angemefjen, als tie nach ihrem Gefeße beſtehende plane- 
tariihe Weltordnung wohl durch die Töne der ttebenlöcherigen 
Flöte oder ftebenfaitigen Gyther des Kadmus, und der ihm ent- 
fprechenden Hermes, Pan, Ismenius Apollo allegorifirt wird 
(vgl. die Gollectaneen bei Hug Mythos ©. 209. Baur Sym— 
bolit Th. I. Abth. I. ©. 314), und, um bei dem Bilde zu 
bleiben, ſie alfo die Flöte bläft oder die Cyther fpielt. Auch 
it die Mythe vom flüchtigen Cadmus bier eine andere. 
als jene griechifche, da er ald Cohn des Königs Agenor vom 
Vater ausgefchieft wird, um die geraubte Schweiter wieder auf: 
zujuchen. Daß er ein Kod) des zidonifchen Königs gewefen, 
mag Parodie des Euhemeros fein, obfchon es gar nicht unwahr— 
jheinlich ift, Daß Kadmus, der als Hermes-Kadmiel ein dienen- 
des Wejen war, im Hofftaate des phönizischen Baalfamim das 
Amt hatte, die Götterfpeifen zu bereiten, Harmonia aber durd) 
Mufif und Gejang die Götter zu erheitern, wie Martianus 
Gapella die Harmonia im Olymp auftreten läßt. Immerhin 
bleibt aber die Nachricht ded Euhemeros willfommen, weil fte 
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die Betätigung dazu giebt, daß Cadmus ein. Wefen der phö- 
niziſchen Götterlehre ift, wofür er nach allen Gründen gebalten 
werden muß. 

In der phöniziſchen Mythe von den Kämpfen des Zeus 
mit dem Ungeheuer Typhon tritt er wohl an die Stelle des 
Hermes als Nathgeber Des überwundenen Zeus. Kaduos 
Ööno os Anvng »00u0S, WS Nowvoraxös‘ Önkoi de ai 
Tlsioavdgos He0Aoyov 10 xzara Kaduov Ev ıo uudp, & @ 
ynoı 10v Kaduov vnorideoIeaı 10 Ai, og Ev zareywvi- 
oaıro cov Tuyove. Olympiodor. ad Phaed. p. 251. Aus- 
führlich erzählt Nonnus, wie Kadmus durc feine Lit den Ty— 
phon bethörte und den Zeus zum Siege verhalf. Gadmus fam 
auf feiner Fahrt ins Land der Arimer, wo Typhon haufte, und 
in feiner Höhle die dem Zeus geraubten Blitze, und die, mit 
der eigenen Harpe ihm ausgefchnittenen Sehnen aufbewahrte. 
Der Überwundene Zeus bittet den Kadmus um Hülfe, will ihn 
dafür zweifach belohnen, ihn zum Netter und Wiederher- 
jteller der von Typhon geftörten Weltordnung mas 
hen, und dazu ihm die Harmonia zur Gemahlin geben. I. 395. 
sqg. Kadmus übernimmt das Wagnip, durch Lift dem Typhon 
die Blige und Sehnen wieder zu entwenden. Als Hirt verkleis 
det, ftimmt ev auf der Flöte, welche ihm Pan leiht, vor der 
Höhle des Typhon ein melodijches Lied an, wodurd er den Un— 
hold herauslockt. Gadmus flieht, bleibt aber auf Typhons Zu— 
rede ftehn, der, von der Harmonie der Töne entzüct, ihn bittet, 
jein Flötenſpiel fortzufegen. Der fchlaue Kadmus rühmt nun, 
wie er auf feiner fiebenfaitigen Lyra, deren Saiten ihm des 
Kroniden Blis zerftäubt habe, noch jchöner jpielen, den Typhon 
verherrlichen wolle, wenn er nur Saiten babe, womit er feine 
Pyra wieder beziehen könne. Da giebt ibm durch fchlaues Zu— 
veden bethört, das ungefchlachte Ungeheuer die Schnen des Zeus 
heraus (I. 310. MM). Die Rolle, welche hier von Nonnus auf 
Cadmus übertragen iſt, ſpielt bei Apollodor (I. 6. 3.) Hermes, 
der in Verbindung mit Aegipan, bei Nonnus Pan, dem Typhon 
die Sehnen des Zeus entwendet; Zeus aber ift hier offenbar 
der phönizifche Saturn: er führt in diefem Kampfe die faturnifche 
Harpe, ibm fteht der rathende Hermes oder Cadmus zur Seite, 
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wie nach Sanchoniathon Taaut erfcheint, der dem GI die Harpe 
zum Kampfe giebt und durch feinen Rath unterſtützt (p. 26.). 
Auch die Sehnen, durch deren Zerſchneiden in diefer grotesfen, 
ächt orientalifhen Dichtung die geitörte Weltordnung verfinn- 
bildet wird, führen auf einen Gott, welcher das Princip der 
Ginheit und Harmonie im Weltall ift, nämlich auf den phönt- 
ziichen Belitan, der als Baal» Chon ebenfalls vom Typhon 
überwunden und getödtet, aber durch feinen Kampfgehülfen Jolaus 
wieder erwedt wurde. Wenn ferner Cadmns hier dem griechi- 
jhen Hermes gleich fteht, und darum ihm auch die fiebenfaitige 
Lyra, deſſen Attribut, geliehen wird; fo kömmt er auch wieder: 
mit dem ägyptiſchen Thoth überein. Nach der ägyptiſchen 
Mythologie habe Hermes dem Typhon die Sehnen aus- 
gefchnitten und zu Saiten gebraucht, um anzudeuten, daß der 
das Weltall ordnende Verftand, der alfo im Thoth 
perjonifizirt ift, aus unharmoniſchen Theilen ‘eine Harmonie 
gebildet, nnd Die verderblihen Glemente nicht vernichtet 
fondern vervollfommnet habe (de Is. c. 55... Die Lyra des 
Thoth ift Doch in dieſer Mythe diefelbe mit der des Gad- 
mus, von der er dem Typhon erzählt, daß Zeus fie ihm zer- 
jtört habe. 

Aus diefer Verbindung des Cadmus mit der Mythe vom 
Typhon dürfte zugleich erhellen, in welchen Zuſammenhang die 
von Guhemeros erzählte Flucht des Cadmus mit der Har- 
monia urprünglich geftanden habe. Als Typhon berrfchte, ” 
flüchteten alle Götter und verbargen fich unter der Thiergeftalt 
(vgl. Apoilod. I. 6. 3. und a. ©t. bei Tablonsky Pantheon 
Lib. V. cap. 2. p. 50. sqq.). Auch Cadmus und Harmonia 
flohen nach Illyrien, wo fie in Schlangen verwandelt wurden, 
oder wurden als Schlangen ins Elyſium aufgenommen (Heyne 
ad Apollod. p. 233. sq.). Gine Flucht des Cadmus mit 
Harmonia kannten alfo auch die Griechen; mur fcheint fie nicht 
vecht motivirt, und da die Schlangenmetamorphofe über Die Her- 
funft der Mythe aus Phönizien, wo Gabmus als x00uog mit 
der Harmonia in Schlangengejtalt verehrt wurde, nicht zweifel- 
haft it, jo dürfte man bier mit Grund vermuthen, daß Diefe 
Flucht und Metamorphofe nur ein Bruchſtück aus der Mythe 


* 


— Halb — 


von Typhon war, nach der die Götter ein Jeder vor ihm in 
dasjenige Thier fich verwandelte, welches ihm heilig, oder in dem 
er in Aegypten oder Phönizien verehrt wurde. In den Kabiren 
auf Samothrafe wurde die Harmonia bei gewiſſen Feften ge- 
ſucht; und auch bier hieß es, daß fte mit Kadmus entflohn 
ei (Ephorus fragm. p. 239. Lobeck Aglaoph. p. 1255. 
676.). Wenn dieſe Mythe von der Flucht des Sadmus diefelbe 
iſt mit der zidonifchen, jo folgt, daß auch die Sitte, die ver- 
ihwundene Göttin zu ſuchen, welche dem Suchen nach Adonis, 
nach der So in Antiochien und der Venus auf Cypern paralfel 
it, aus Phönizien herſtammt; denn die Mythe ift doch gewiß 
erjt, wie immer in dergleichen Fällen, aus dem Gulte entjtans 
den. Hiernach iſt auch die berühmte VBermählungsfeier des 
Gadmus mit der Harmonia, welche bald in Theben, bald in 
Samothrafe Statt gefunden haben foll, und wobei Harmonia 
die myſteriöſen Gejchenfe von den Göttern empfing, zu würdigen; 
denn wenn das Suchen nad dem verfchwundenen Göt— 
terpaare, oder nad ihren Bildern (wie man den Adonis in 
Lattich, die Juno in Samos im Geſträuch verftete) die Mythe 
von der Flucht veranlapt hat oder doch davon unzertrennlid) 
iſt; jo gilt von der Hochzeitsfeier, welche der Flucht folgte, 
das Gleiche, daß fie nämlich die Deutung eines Feſtes ift, wel- 
ches aucd in Tyrus gefeiert wurde, wo man in dem fogenann- 
ten Agenorium das Schlafgemad) des Kadmus nad) Nen- 
nus zeigte (XL. 356. ſf.). Vermuthlich war es ein Feft, gefei— 
ert nach einer Zeit, in der Typhon die Oberhand hatte, am An— 
fange des Frühjahıs oder zu Ende der Sommerhige, wann die 
vor ihm entwichene Harmonia oder Schönheit und Drdnung 
in der Natur fich wieder mit dem zo0uog vereinigte, und 
auch in Aegypten Die entflohenen Götter wieder zurüczufehren 
pflegten. 

Der Name des Kadmus ijt, wie fich denken läßt, pho- 
niziſch. Kadmon heißt dev Alte, oTp, eigentlich der Vor— 
dere, nämlich ver Zeit nach); dann, weil der Drientale, wenn 
er die Himmelsgegend beftimmen will, ſich nach Sonnenunter- 
gang wendet, ift es in lofaler Bedeutung öſtlich, das Subjtan- 
tiv.oır, Diten Söhne des Oſtens find dem Phönizier 
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und Hebräer Die Araber; aber natürlich Fonnte er ſich felbit 
fo nicht nennen, und ſchon darum iſt die hiftorifirende Deutung, 
die aus Kadmus einen Morgenländer, Kadmon, mad, 
verwerflich, wenn auch TN2T2, welches, wo es ein menſchliches 
Sndividuum bezeichnet, fonft alt heißt, vielleicht dieſe Bedeu- 
tung wohl haben fönnte. Kadmus ift alfo 0 TIakectog, wie er 
auch bei Clemens Alexandr. Strom. lib. VI. c. 2. $. 26. p. 
752. heißt. Gr fteht fo auch dem Namen nach dem Erfinder 
per phönizifchen Schrift, der Himmelsſchlange Ophion gleich, 
der ebenfalls Der Alte, yEoov Ogyiom, heißt, Nonnus XLI. 
352., weil er ſo alt ift, wie ter alte Saturn, Evovroum zal 
Ogiov zei Koovog dugyorsgoiw ouovorokog ). e. I. 274., 
dem er wie Taaut als Hierogrammateus auch zur Ceite fteht 
(ſ. vo. ©, 109.). Sp jonderbar bier eine andere Gombination 
erfiheinen mag, fo richtig ift fie. Mit Demfelben Namen Kad— 
mon bezeichnet die jübijche Dämonvlogie den Saten, Ya2Ty7 wra7 
d. i. 0 Oyıs Ö a9yulog Apocal. 12, 9. 20, 2. (Rabbinifche 
Stellen ſ. bei Schöttgen 3. d. a. ©t.). Warum nannten aber 
die fpätern Juden die Schlange des Baradiejes, welche die Eva 
bethörte, die alte Schlange? Dieſe Frage erledigt fich erft 
gnügend, wenn man annimmt, daß Rückſicht auf diefen fchlauen 
Dämon der phönizifhen Mythologie Dabei obwaltete, den man 
entweder darum alt nannte, weil die Welt für ewig oder, 
was damit aber hier wohl zufammenhängt, weil die Schlange 
für unsterblich gehalten wurde. Daher fagt Sandjoniathon 

mit Rücficht auf den Agathodämon, den Gneph oder den der 
Chufarthis Harmonia beigefellten Eurmubel: roAvgoorıJra- 
tov ÖdE Eorıv 00 1orov Ti) Exövousvov 10 yNows vealem 
alla zul avSnow Erg Dh ueilove eqvze. zal Erreidar 
TO WOLOLLEVOV ergov zhng00n, eig Eavrov evaklozeraı 
p. 44. und p- 46.: —* — * ein, zal elg&avrov ave- 
koeraı, —— 7EO0KELTEL, Oo y@o $97 oxreı Ldim Ia- 
varo, el um Ale zwi N Toüro 10 Coor. Hier wird 
man, um, wie jehr unfere Grflätung des Namens auf den 
Ophion Kadmus als x00uog zutrifft, zu würdigen, nicht zu 
überjehen haben, daß bei diefer Symbolif Beziehungen auf die 
Gwigfeit des 200wogleiteten, der darum unter dem Bilde einer 
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den Echwanz mit dem Munde faffenden Schlange nad) Macro- 
bins abgebildet wurde, um anzudeuten: mundum ex se ipso 
ali et in se revolvi. Saturn. I. 9. Auch die Aegypter 
hielten den Agathodämon für ewig, daher nad) Philo für das 
erite göttliche Wefen (Sanchon. p. 46.), nad) Plutarch (de Is- 
c. 21.) für den allein unfterblichen Gott. UWeberhaupt aber 
war die Meinung, daß die Schlange fch ftetS wieder verjünge, 
im Alterthume fehr gewöhnlich (Plin. H. N. XI. 55. vgl. Bo- 
chart Hierozoicon. Lib. I. cap. 4. Tom. I. p. 29.), und da= 
her erflärt fich denn auch, warum jie als Symbol der Ewige 
feit beliebt war. 

Kadmus ift wie die ihm entfprechenden Ophionen aud) 
Schrifterfinder. Beigelegt wird die Entdeckung dem Ophion, 
der wie gleichfalls Taaut zuerft mit phönizifcher Schrift als 
Hierogrammatens des Saturn heilige Bücher gefchrieben hat, (f. ©. 
©.108.) und darum wohl neben Cadmus (bei Seneca -Oedip. 458.) 
genannt wird. In Babylonien bat Dannes, der Verfaſſer der 
heiligen Bücher, auch die Schrift gelehrt (Berosus. p. 48.) 
und fo in Aegypten Thoth (Plato Phaedrus. cap. 59. Plutarch. 
Sympos. IX. 3. Diod. I. 16.). Die Griechen, denen Cadmus 
von Alters her für eine hiftorifche Perfon galt, der ald Kolonien- 
führer aus Phönizien gefommen war, haben diefe orientalijche 
Mythe umgedeutet, als wenn Cadmus die Schrift aus Phö— 
nizien gebracht habe (vgl. die Stellen bei Bochart Canaan 
p- 448. sq.); allein in ächter Geftalt hat fie fich noch bei Epho— 
rus (Clemens Al. Strom. I. I. c. 31. $. 105. p. 382.) und 
in Euidas (Kaduog, vgl. Bernhardy z. d. ©t.) erhalten, 
welche erzählen, daß Kadmus die Schrift erfunden habe. Weil 
man jo den Schlangengöttern die Erfindung der Buchſtabenſchrift 
beilegte, jo Fonnte man fie auch von den Schlangen herleiten, 
oder vielmehr umgefehrt: die Schriftzüge des Alphabets hielt 
man für Nachahmung der mannichfachen Krümmungen und 
Windungen der göttlich verehrten Schlangen. Philo fagt daher in 
feiner Schrift megi rov Dowizov (Dowizızov) OTorxeiwov, die 
eriten Buchftaben feien diejenigen, welche die Schlangen durch 
ihre Körperwindungen bezeichnen, die man in den Tempeln abge- 
bildet finde, und ihnen, nämlich als Symbolen der Götter, gött— 
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liche Ehre erzeige: 7a udv nroore ororgsia 1a dia Tov Oge- 
MV. SC. ÜTOGNUAWOUEIT oder vrroyeyoauueva. pP. 48. (vgl. 
Lobeck. Aglaopham, p. 1340, Drelli, welcher diefe und ans 
dere Stellen, wo Bhilo von den powizızoig ororgetorg handelt, 
mifverftanden hat und ororzelz elementa rerum überfegt, will 
ohne Grund den Artifel in za dıe rov Oypeov auslafjen); und 
nachden er p. 44. bemerkt hat, die Windungen der Schlange 
feien, wie Taaut lehre, Aectionen, die nur durch geiftige Kraft 
hervorgebracht werden, fügt er hinzu, fie befchreibe Bilder, Sym— 
bole, von mannichfachen Geftalten: zrouziAov oynuerov vurovg 
arrorekel, womit er augenfcheinlich jene 2eo« ororzei« meint, 
die er gleich nachher als Götter oder Götterbilder bezeichnet, 
aber in jeinem Sanchoniathen fie dem Schlangengott Taaut bei- 
[egt: Teavrog wuumoausvog rov Ovgarov, tov Feav OWsıg 
Koovov re zei Jayowog, zul row Aoav dısrvmwoer TOig 
lEg0US TOvV OroLyeliov gagazrnoas. p. 38. fonft f- 
über diefe Stelle o. ©. 105. 
Hermes und Kadmus galten ferner in der aftatischen 
ythologie al8 Städtegründer Nonnus, welcher die pho- 
niziihen Mythen von Sadmus mit den heilenifirten auch in der 
Mythe vom Typhon verichmolßzen hat, führt ihn nach Libyen, 
wo er hundert Städte gegründet haben fol! (XI. 335.). 
Davon weiß fein ülterer Schriftiteller etwas, und augenſchein— 
lich ift auch) hier ein Zug vom Gotte Cadmus auf den hiftori= 
firten Kolonienführer der Griechen übertragen. Am Tritons 
war ebenfall8 die Sage von der VBermählung des Cadmus mit 
Harmonia, wie in Tyrus, Zidon, Samothrafe, Theben lokal 
(l. ec. 329.), und auch bier wurde alfo ein darauf bezüglicher 
Beft begangen. Der erfte Hermes, welcher der Schrifterfinder 
Seth jei, den die Zabier für den ägyptiſchen Agathodämon hiel- 
ten, erzählt nach einer Altern Abulfeda in der Geſchichte 
der DynaftienTh. 1.©. 9,,habe hundert achtzig Städte 
erbaut, von denen die Fleinfte Noha war; er habe auch den 
Menſchen Schriftliche Geſetze hinterlajfen, in denen er aftro- 
logifche Seite angeordnet, Opfer und Eritlingsgaben, Gnthaltun: 
gen von unreinen Speifen vorgefchrieben, worin diefer Hermes, 
jei er der ägyptiſche, ſyriſche oder phönizifche, wieder mit dem 
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jcheifterfindenden Dannes überein kömmt, welcher in feinen hei— 
ligen Büchern Städte und Tempel nach einer gewiffen Norm 
zu bauen vorgejchrieben hatte (Berosus. p. 49.). Nach diefer 
Anfiht von Hermes, dem die Babylonier als Fiſchgott Oannes, 
die Phonizier ald dem Ophion Taaut und Kadmus, die Aegyp— 
ter dem Hierogrammateus Thot, Alles, wobei Ordnung und 
Negelmäpigfeit in der Natur, wie im bürgerlichen Leben vor— 
waltet, zufehrieben, find nun auch die griechiſchen Mythen zu 
beurtheilen, in denen Gadmus auf Rhodus, Samothrafe, in 
Thrazien und in Bootien als Cultiver, Städteerbauer, Erſin— 
der des BDergbaues und anderer Dinge genannt wird. Die 
Griechen: haben nad) ihrer Weife die einzelnen Lofalfagen mit 
einander verfehmolzen, und führen ihn, da das Andenken an feine 
phonizische Herkunft fi) erhalten hatte, von Tyrus oder Zidon 
zuerft nach Nhodus, wo ihn die Mythe als Tempelgründer 
nannte (Diod. V. 58.), und jo fort nach Thrazien oder Samo— 
thrazien bis nad) Mazedonien und dann nach Theben, wo er 
für Grbauer der fiebenthorigen Rundjtadt Theben, und, wie in 
Thrazien, für den Urahn der alten Könige galt. Wer diefes 
Alles für baare Geſchichte hält, vergißt, dag noch zehn Gefchlech- 
ter nach Cadmus ein anderer phöniziicher Gott Herakles in ven 
fadmeifchen Mythen vorfömmt, und follten aud) die Enfel des 
Kadmus, den phönizifchen Melicertes und Dionyfos für hiſto— 
tische Perfonen hinnehmen. Annehmlicher fcheint freilich die an— 
dere hon von Bochart (Ganaan p. 305.) und fpäter in ähn— 
licher Weife von Buttmann (Mythologus B. M. S. 171.) 
und Hengftenberg (Beiträge zur Einleitung in d. A. T. I. 
B. ©. 426.) vorgetragene Anficht, daß Kadmus ein Kollectiv- 
name phönizifcher Kolonien jei. Allein fie widerlegt fich von felbft, 
da nun nachgewiefen iſt, daß er und, was man nicht-überjehen wolle, 
auch die ihm beigejellte Harmonia phönizifche Gottheiten waren, 
und daß Kadmus oder Kadmiel, wie wir zum Schluffe zeigen, in 
den phönizifchen Kabirendienjte auf Samothrafe, in Böotien. und 
bei den Gtrudfern anderer Name des Hermes war. 
Ueber den etrusfifchen Hermes = Kadmus gibt das Etymo- 
logicum Gudianum die Notiz: Kuduog Akysraı 6 "Boung na- 
od rois Tvoawiors, vom böotifchhen aber Phavorin: Kaduos 
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oò xU9109 uovov, ahka zul “Eguod Eniterov, ob zagey0 
yov 6 Kadywilos nega Avrlgygovı, nämlich Caſſand. v. 162., 
wo Kadılkov yovos fteht, und der Scholiaft bemerft: Kadui- 
los 6 ’Eoung Bowrizas. Bei Nonnus IV. 89. findet fich 
die Form Kadumkos. Die härtere, orientalifche Ansprache ift 
nad) der gewöhnlichen Negel der griechiihen Formenlehre, wo— 
nad) d vor in 0 erweicht wird, umgeändert in der Form 
Keowikog, welche vom vierten Kabir in Samothrafe vorfömmt 
(Mnaſeas in den Schol. ad Apollon. Argon. I. 917. Varro 
de ling. lat. VI. 3.), der auch wohl, wie der Cadmus der 
Gtrusfer, Kauıdhlog genannt wird (Plutarch. Numa. ce. 7. 
Macrob. III. 8. u. a. bei Bochart I. c. p. 395.). Wir be— 
merken über diefen Hermes-Kadmiel nur kurz dies. Gr war 
nad) Herodot (CH. 51.) eine phallifche Gottheit, wo er alfo 
dem Taaut neben der Aftarte gleich fteht, und wird bei Mna— 
feag für ein, den drei Hauptfabiren zugefeites, gewöhnlich aber, 
namentlich dev etrusfische, al8 ein Dienendes Wefen bezeich- 
net, wofür Taaut und überhaupt Hermes, fowohl bei den Grie— 
hen, als bei den Drientalen der planetarifche Mercur, galt; 
auch wird dann noch wohl bemerft, daß auch die Tempeldiener 
nad) ihm Kauwddos oder Kaouirog genannt feien, wie nament- 
li bei Servius ad Aen. XI. 542. Gerade fo beißen nun 
auch jehr gewöhnlich levitiſche Tempeldiener bei den Hebräern, 
aber nur diefe, und nicht andere Berfoneit, mit diefem Namen 
Kadmiel (Era 2, 40. 3,9. Neb. 7, 43.9, 4. 10, 10. 12, 
8.); und Diener Gottes, eigentlich derjenige, welcher vor 
Gott, GI, ift, bedeutet auch diefes Wort In az. Gegen diefe 
jo geficherte Gtymologie fallen alfo andere, welche Bochart 
l. ce. und Gefenius. Mon. Phoen. p. 405. verfucht ha— 
ben, die ohnehin feine Gründe für fih haben, als einen nur 
erzwungenen Gleichflang mit Kadmilus oder _ gar mit der 
gräzifirten Form Kasmilus. Ginen hebräifchen Urfprung hat 
aber dieſer Levitenname nicht, denn er ift aramäiſcher Bil- 
dung, und muß alfo aus dem fyrifchen oder ſyrophöniziſchen 
Eulte von den Dienern des El voer Ilos auf die israeli- 
tifchen Tempeldiener übertragen fein. So haben wir alfo auch 
in dem Namen, welcher Diener des GI bedeutet und deffen 
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letzteres Wort EI, SI gerade fo in Kaduihog, und Kadıumkog 
wechfelt, wie die Formen Aos bei Sanchoniathon und "HA bei 
Damascius und Servius, einen Beweis, daß Diefer Kadmiel 
oder Diener des EL, des Saturn, in gleichem Verhältniß ftand, 
wie die dem Saturn als dienende Wefen beigefellten Taaut— 
Dphion oder Surmubel. Wir dürfen ıms hier nicht noch wei: 
ter auf das Gebiet der griechifchen Mythologie begeben, und 
machen darım über den Hermes und Mercur nur noch die Bes 
merfung, daß beide, die vom phöniziichen und pelasgifchen Kad— 
miel nicht getrennt werden dürfen, auch dem Namen nach phö— 
nizifch find; denn Hermes ift, wenn anders Herodot mit Recht 
ihn aus dem famothrafifchen SKabirendienfte ableitet, nur ale 
Masfulinform von Harmonia anzufehn, und Mar - Kuri 
973 7 bedeutet den Mar der Chreten, Garier, m 7m 
wie der in der Urzeit über die Küften des Mittelmeeres ver— 
breitete paläftinenfiiche Volfsitamm hieß, deren Gottheit Mar 
genannt wurde und der, ein Knecht des Aiterion oder Freti= 
fchen Minotaur (Epiphon. adv. Haer. p. 519.), ihn auch als 
ein Dienendes Weſen gleihfömmt. Mar -Kuri entjpricht 
fo dem »205 Sy2 oder auch der gleichfalls nach ihrer Herkunft 
jo genannten Cupra, Körrgıg, der weiblichen Göttin, deren Aus- 
gang von Phonizien und Gypern vorausfegt, daß das ihr als 
Mercurius beigefellte männliche Wefen gleichfalls mit ihr nach 
Weiten bin gewandert fei. 

Einen Gegenfas zu dieſen fchlangenartigen Agathodämo- 
nen bildet: 


Der Kakodämon Typhon, 


der uns ſchon aus den Heraklesmythen mit ſeiner Brut als eine 
Perſonification der ſchädlichen und verderblichen Elemente in 
der Natur bekannt iſt, die der Gotteskämpfer der Weltordnung 
unterwirft. Er iſt ganz der ägyptiſche Typhon und verwandt 
dem medoperſiſchen Ahriman. Sein phöniziſcher Name iſt ohne 
Zweifel ſayds Ziphon nach aramaiſirender Ausſprache (welche 
on und 2 häufig wechſelt, z. B. 123 und ws „nr und 22028 
und van und Tyr-us ftatt Zur 13 Ändert) pyaw Tiphon. 
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Sp heißt im A. T. eine Natternart (Se. 8, 17. 11, 8. 
59, 5. u. a.) nach Aquilas Weberfegung der Bafilisf, bei 
Serem. 8, 17. eine Viper, die durch Feine Kunft des Schlan- 
genbefchwörers gebändigt werden fann. Auf var ef. 14, 29. 
gehen die griechifchen Formen ohne das » in der Gndfylbe. 
Tupo, Topos, Tupwevg (vgl. Heyne ad Apollod. p. 32.) 
zurück. Die Nichtigfeit der Etymologie bewährt fich durch Die 
Ueberjegung des ihm heiligen und nach ihm genannten Fluffes 
Typhon oder Drontes bei Malala. p. 197: Agezovrog nore- 
uoö tov vori heyousvov Ogovrov, Vous Tupov zei Ogyiang 
zahzivaı; ebenfo p. 38. 141. Strabo XVI. 2. p. 386. Dann 
galt auch diefer eilieifch- phönizifche Typhon allgemein in der 
Mythe als Schlangenungeheuer wie feine Gattin Echid— 
na (vgl. Strabo I. c. Heyne ad Apollod. 1. c.), und auch der 
ägyptifche wurde als Schlange dargeftellt (vgl. Plutarch. de 
Is. cap. 50. 19. 75.). Auf cilieifhen Münzen wird er vom 
Herafles erwürgt und erfcheint hier als ein bärtiges Ungeheuer, 
deſſen Unterleib fi) in zwei Schlangen endigt (Eckhel. 
Doctr. num. vet. Tom. III. p. 66.). 

Die dee des Typhon drüdt fi in einem andern Namen 
des nach ihm genannten im Arimerlande oder in Aram und 
in Gilicien fließenden Typhon oder Ophites aus. Gr hieß 
auch Arius (Sozom H. E. VII. 15.) und Apamea ad Oron- 
tem wird auf Münzen: AZILIMEQN TON DFOE T2 
AZI2 genannt (Mionet recueille des medailles T. V. p. 
54. n. 475. Cellarius Geogr. antig. T. II. p. 354.). Abulfeda 
fennt nocy den alten Namen, der Drontes heiße, erzählt er 
(Tab. Syriae. p. 22. 27.), Nahr al-Maklub, ohaı „il 
der verfehrte Fluß, und Al-Mazi est, der Rebell, 
der Widerfpänftige, weil man fein Waffer nicht anders 
als durch Schöpfmafchinen auf die MWiefen und Felder bringen 
fonne, was augenfcheinlich zu weit bergeholt ift, denn der 
Name hat gewiß Beziehung auf den mythiichen Charakter des 
Typhon. 

Unter dieſem Geſichtspunkte ſtehen beide, ſowohl der phöni— 
ziſche als ägyptifche Typhon einander vollkommen gleich. 
In der Fiction ſeiner Geſtalt hat die orientaliſche Phantaſie 
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Alles aufgeboten, um an ihm feinen Begriff zu veranfchaulichen, 
indem ,fte ihn zum unnatürlichiten und mißgeftaltejten aller je- 
mals erfonnenen Ungeheuer macht. Mit feinen hundert Häup- 
tern (Pindar. Pyth. I. 31. Aristoph. nub. 335.), aus deren 
Rachen das Gebell und Geheul eines je verfchiedenen wilden 
Thieres erjchallt (Hesiod, Theog. 829 899. Nonnus I. 157. 1. 
252 sqq.), ragt er bis an den Himmel, oder bis an die Ge— 
ftirne, die das Biperngewinde feines Leibes von einem Bol. bis 
zum andern umflammert (Nonnus I. 163. 899. Apollod. I. 6. 
3.). Nonnus hat wohl die bekannten Mythen von feinen Kam- 
pfe mit den Göttern nad) ihrer eigenthümlichen phönizifchen 
Faſſung dargejtellt, wenn er ihn, der ein Feind aller Ordnung, 
Harmonie und Einheit im Weltorganismus ift, die ewig gleich 
wandelnden himmlifchen Heere befämpfen läßt. Sehr charak— 
terijtifch ift für feinen Gegenfas zum Kadmus, daß er die me— 
lodifchen Töne der Flöte des Pan hört, aber nicht verfteht 
(eouoving Nrove za 00 Ylyooze Tuywevs. Nonnus. I. 520.); 
Kadmus= Hermes fpielt daher ohne Gefahr vor ihm auf der 
Flöte ein Lied vom Siege des Zeus und von feinem, des Ty— 
phons, Untergange. Als Feind der Weltharmonie haft er auch 
fonft die Muſik (Pindar 1. c.) und feine Stimme ift ein Geheul 
der Wölfe, ein Brüllen des Yowen, ein Grunzen des Ebers, ‚ein 
Bellen der Hunde, ein Zifchen der Schlangen (Hesiod. I, c. 
829 sq. Nonnus I. 253 sqq.). So wird der in Phönizien 
oder an der Grenze haufende Typho oder Typhoeus gejchildert, 
deſſen Grotte hier in Aram oder, wie es heißt, im Arimerlande 
ihon Homer und Hefiod fennen (I. 4, 782. Theog. 329. und 
beſonders Mela I. 13.). Ganz in derjelben Weife aber erjcheint 
der Ägyptifche Götterfeind, den Jablonsfy daher mit Unrecht 
von dem phönizifchen oder, wie er meint, vom griechifchen Ty— 
phon oder Typhoeus getrennt haben will. „Typhon bedeutet das 
Leidenjchaftliche der Seele, das Zitanifche, Unvernünftige und 
Ungeftüme; bei förperiichen Dingen wird das Schadhafte und 
Kranfhafte, das Unorventliche in Jahreszeiten und Witterung, 
beim Berb.rgen der Senne und beim Verfchwinden des Mon- 
des, ald Typhons Streifzüge und Mordthaten dargeſtellt.“ Plu- 
tarch 1. c. cap. 49. ‚Nicht blos Dürre, nicht blos Wind oder 
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Meer, fondern Alles, was die Natur Schädliches oder Verderb- 
liches enthält, gehört dem Typhon an.” 1. c. 45. Die ägyp- 
tifche Neligion faht den Unbold als Gegenſatz gegen den Ho— 
rus und Oſiris (Prichard ägyptiſche Mythologie ©. 66.), der 
aber in mehr urfprünglicher Geftalt gewiß in der phönizifchen 
hervortritt. Hier ftehen ihm Saturn, das Prineip der Welt 
ordnung, dem er mit der eigenen Harpe die Sehnen ausſchnei— 
det, entgegen, dann Herafles, den er im Winterfolftitium tödtet; 
auch der Gegenfag mit dem Agathodämen, dem Schlangengott 
Kadmus-Taaut ift in der Ägyptifchen Mythe lange nicht To 
bedeutfam, da hier Typhon nicht fo vorherrſchend als Schlan- 
genwefen gedacht wurde, wie wenigftens der phöniziſche bei den 
Altern griechifchen Mythologen erjcheint. Auch die Vorſtellung 
vom Herafles, der als Kämpfer für die Erhaltung der Welt 
ordnung mit Typhon und feiner Brut immer zufammenzeräth, 
war ſchwerlich in der ägyptiſchen Mythe fo vorberrfihend, wie 
in der phönizifchen; und doch gehört auch dieſe wefentlich zum 
GSharafter des Herafles, wie zu dem Ideenkreiſe vom Typhon. 
Ferner war die Conjunction defjelben mit Saturn und Mars, 
die befonders in den ägyptiſchen Molochsopfern bervortritt, ges 
wiß nicht urfprünglich ägyptiſch, ſondern gehörte dem Religions— 
ſyſteme der Phönizier an. Man nehme noch hinzu, dag Typhon 
unläugbar mit dem affyriich-perfifchen Ahriman verwandt und 
wenn auch nicht von ihm abhängig ift, doch mit ihm einem re= 
ligiöfen Borftellungsfreife angehört, um nach allen diefem zu 
beurtheilen, ob diefer Dämon erjt von Aegypten nach Phönizien 
oder nicht vielmehr erſt aus dem Neligionsjyfteme der Phönizier 
in das Agyptifche Bantheon eingewandert fei. Endlich achte 
man außer dem Namen, der gewiß phöniziſch ift, und der An— 
jicht der Aegypter, daß Typhon Gottheit der phönizifchen Hyf- 
ſos und daher auch der Juden fei, noch auf den Umftand, daß 
die Altern Griechen wohl mit einem phöniziſchen Tppbon 
in Arimerlande, wie er bei Homer, Hefiod und Pindar, dann 
in den Herafleen, erſcheint, aber erjt jeit Herodot mit einem 
ägyptischen befannt wurden: um aucd in Ddiefem Punkte 
ein binlänglich ficheres Urtheil über das Verhältnig der Neligi- 
onen beider Völker fich zu bilden. 
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Der Kakodämon Typhon verhält fich gerade fo zum Bel 
oder Eaturn, wie der Agathodämon Surmubel oder auch der 
Schlangengott Taaut-Kadmus: wie nämlich jener in Gonjune- 
tion. mit Bel gedacht und verehrt, die gute Eeite in dem Sa— 
tun als z00u0x0«roo repräfentirt, fo Typhon-Saturn die 
böſe. Wir haben ſchon bei verfchiedenen Gelegenheiten den 
Doppelcharafter des oberften Gottes nachgewiefen und beziehen ung 
hier namentlich auf die analogen Vorftellungen vom babyloni- 
fchen Bel-Mithra, der auch Ahriman fein Fonnte, vom ägypti— 
hen Saturn, ver vorherrſchend als Typhon gedacht wurde. 
Außerdem bemerken wir noch folgendes. Typhon war in Ae— 
gupten Das Meer als unfruchtbares Glement (Plutarch. de 
Is. c. 32. vgl. Jablonsfy p. 81); auch in Phönizien galt 
er als Meergottheit, denn Sandoniathon erwähnt ihn unter 
folgenden Meergöttern: Pontus, Typhon, Nereus, Die Sängerin 
Sido, Tochter des VPontas, (eine Art Sirene) und Poſeidon. 
Auch Saturn aber wird nach diefem VBorftellungsfreife mit dem 
Meere fombinirt. Die Pythagoreer nannten das Meer Die 
Thräane des Saturn (Plutarch 1. c. cap. 32.). Mitten 
im Meere hatte er eine Höhle gebaut, wo er feine Kinder verz 
barg (Porphyrius de antro. cap. 7. pag. 8.). Typbon galt 
ferner in Aegypten für den Winter oder Die winterliche He— 
mifphäre (vgl. über Herod. II. 128. Jablonsky I. e. p. 178. 
Seyffarth systema astron. Aegypt. p. 124.). Als Sym— 
bol der weftlichen Sphäre, der dunfeln Negion, des zıy, ber 
die Eonne und die Geſtirne auslöfcht, galt das ihm geweihte 
Nilpferd. Im Tempel zu Apollinopolis war es aufrechtitehend 
abgebildet, mit gähnendem Nachen das herabjteigende Himmels— 
licht verfchlingend (Kuseb. praep. ev. MI. 12. Prichard I. 
c. p- 67.). In Phönizien war gleichfalls Typhon der im Win- 
ter dominirende Gott, der am Todes und Auferitehungsfeft den 
25. December den Herafles getödtet hatte. Sehr allgemein 
wurde auch Saturn als Wintergott angefehn (vgl. Theopomp. 
bei Plutarch. 1. c. cap. 69.), dem zu Ehren bei den Römern 
int Dezember die Saturnalien gefeiert wurden. Ihm wird die 
Negenzeit beigefhrieben (Nonnus Dionys. VI. 85. 178. Ma- 
crob. in Somn. I. 11.), und Jupiters Kampf mit ihm gedeutet 
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als ein Krieg des anbrechenden Frühjahrs mit dem fcheidenden 
Winter (Nonnus. XII. 45. XVIN. 222. sqg.). Als Planet 
hat er feine Häufer im tiefſten Winter, den Steinbod und Waf- 
jermann im Dezember und Januar, und er galt daher als ein 
faltes Geftivn (Lydus de mens. I. 11. IV. 10. Virgil. Ge- 
org. I. 336. Servius ad I. Plinius H. N. II. 8. Cicero de 
N. D. II. 46. Lucan. Phars. I. 650.). 

Zu den Schlangengöttern der pl önizifchen Neligion gehört 
endlich der fogenannte 


Esmun 


der achte Gyzws) Kabir, jehr wahrſcheinlich derfelbe, welcher in 
Hegypten Tat oder Athotis heißt. Die Kirchenväter citiren 
häufig ein hermetifches Buch, in dem der zweite ägyptifche Thot 
oder Hermes einen Schüler unterrichtet, der‘ bald Tat, bald 
Aesculap genannt wird (vgl. Cyrill. adv. Iulian. p. 33. mit 
35. Augustin. de civ. Dei. VII. 23. Chron. Pasch. 65. 68.; 
einer ſyriſchen Ueberfegung erwähnt Abulfeda Gefch. d. Dynaft. 
B. J. ©. 9.). Diefer Tat jteht bei Manetho in der Reihe der 
Götter, denen man die heilige Litteratur beilegte, und heißt ein 
Sohn des Agathodaemon Gneph, ein Enfel des zweiten Hermes 
(Syncellus. p. 73.), wie aber jonft Yesculap genannt wird 
(Jablonsky Panth. T. IH. p. 192). Gr ift wohl wieder der 
zweite ägyptiſche König Athotis, der medizinische Bücher abge- 
faßt hat (Manetho 1. c. p. 162.), was fonft dem Nesculapius 
Imuthes beigelegt wird (Seyffarth. 1. c. p. 97.). 

Diefer achte Kabir erjcheint auf phöniziſchen Münzen von 
Coſſura, an den acht Strahlen auf feinem Haupte fennbar, als 
Sclangenträger oder Ophiuchos (Gesenius Mon. Phoen. 
Tab. 39. XII. O. E. F. G. I); und Serpentarius, Ogıovyos, 
heißt ein Sternbild, welches auch wohl den Namen Aesculap 
führt (Ideler über die Sternnamen ©. 110.). Dies führt denn 
auf eine Berwandichaft mit dem, aus, dem Driente nad) Grie- 
henland verpflanzten Aesculap, der in einer lebendigen Schlange 
verehrt wurde. 
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Der Begriff des phönizifchen Mesculap oder Esmun feheint 
auch die Schlangennatur vorauszufegen, infofern er wefentlich 
zwei Ceiten bietet, die jonft nicht wohl mit einander vereinbar 
find: denn er galt als 260406, deijen Symbol die gewundene 
Schlange it, und als Heilgott, was auf feinen Fetifch zurüd- 
führt, die Schlange, welche dem Dphiuchen oder Scylangen- 
gaufler Heilmittel befannt macht (vgl. Apollod. I. 9. 12, 12. 
11.22 29 

Zuerft war Esmun der die ſieben Kreisbahnen der Plane— 
ten umjchliegende Himmelsfreis, und war hierin identifch oder 
verwandt mit den andern Schlangengöttern Taaut, Kadmus, 
Dphion. Dieſe Bedeutung erhellt zuförderit aus feiner Stellung 
zu den fieben planetarischen Kabiren, jo wie aus feinem Namen. 
Damascius erzählt im Leben des Iſidor, der in Berythus ver: 
ehrte Aesculap fei Fein Grieche, auch Fein Aegypter, fondern ein 
geborner Phönizier. Sadyk hatte nämlich Steben Söhne, die 
man Kabiren oder Diosfuren nannte; der achte zu Ddiefen fei 
Esmun, den man Mesculap nenne, und dejfen Namen einige 
den Achten überfegen, weil er der achte Sohn des Sadyf 
war (Photius. p. 352.). Auch Sanchoniathon fpricht von den 
fieben Kindern des Sydyf und ihrem achten Bruder Aescus 
lap (p. 38.). Welche man unter diefen acht Fabirifchen Brüder 
zu verjtehen habe, kann in dem planetarischen Religionsſyſteme 
der Phönizier nicht zweifelhaft fein, und wird von einem fars 
thagtichen Schriftſteller, Xenocrates, dahin erklärt: ——— uev 
HzoVg eivaı vous nlarrrag, 0y0o0v ÖE Tov Ex eurov 
GVVvEOToT«@ x00uov. Clemens Al. Protrept. ec. V. $. 66. 
p- 58. Cicero citirt gleichfalls die Stelle, nur etwas abweichend: 
deos enim octo esse dieit: quinque eos, qui in stellis vagis 
nominantur; unum, quiex omnibus sideribus, quae 
infima sunt coelo, ex despersis quasi membris 
simplex sit putandus deus etc, de N. D. I. 13. Es 
ift Dies der ganze Himmelsfreis, Ten auch die Perſer als Gott 
anriefen; einer der acht Götter, denen die acht Stufen des Bels— 
thurms in Babel heilig waren, und zwar die achte und höchite, 
auf der ein Tempel, in dem, wie fonft in den Heiligthümern 
des Aesculaps nächtliche Inkubationen Statt fanden (Herod.T. 
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181.); in Aegypten aber Pan, der erfte von den achten, aus 
Denen nachher die zwölfe geworden ſind (Herod, VI. 46, 145. 
156.). 

Gine ägyptifche Etymologie des Namens, welche Jablonsky, 
Hug, Shampollion, Seyffartb und Geſenius verſu— 
chen, müfjen wir entfchieden zurüchweifen. Esmun heißt, wie 
auch von Sanchoniathon angedeutet, von Damascius beftimmt 
angegeben wird, der achte, pawn, pawn hebräifch yanawn, häu— 
fig in Perfonennamen auf cyprifchen und punifchen Inſchriften 
(Gesenius Mon. p. 136.). Das x iſt Artifel ftatt 7, wie 
in vmwn Cit. 22, 2. und fonft fehr gewöhnlich im Phönizifchen 
(I. c. p. 147. 346.). Der Laut u in Adjectivbildungen bei der 
legten Sylbe kann bekanntlich mit i wechſeln, wie dies auch im 
phöniziſchen TI? uovoyerng ft. m? der Fall iſt (Sanchon. p.42.); 
das > zu Ende in »ww findet fih noch in dem puniſchen 
"Aorgsouovriu av var herba Aeseulapii (Diose. IV. 71.). 
Eine ägyptifche Etymologie ift alfo unnöthig, da die phönizifche 
ſich leicht und ungezwungen ergiebt, und fie wird auch in jeder 
Hinficht unwahrfcheinlich, wenn man bedenft, 1) daß die phöni— 
zifche unmöglich dem Begriffe des achten Kabir blos angefünftelt 
fein kann, 2) daß Esmun neben der Göttermutter, wie ihn Das 
mascius iben gewiß nicht dem ägyptiſchen Religionskreiſe 
eigenthümlich angehört, und 3) daß ſein Cult bei den Phöniziern 
uralt war, wie aus ſeinem in Carthago auf der Byrſa gelegenen 
Heiligthum erhellt. Auch ſagt ja Damascius ausdrücklich, dieſer 
Esmun ſei kein Aegypter, und er kann darum nicht, wie 
Champollion (Egypte sous les Pharaones T. I. p. 260.) 
annimmt, an eine ägyptiſche Gtymologie gedacht haben, wenn 
er jagt, Esmun ſei von den Phöniziern genannt worden 
—— — Fegum ins Song, wo ihm ein gleichklingendes phönizi— 
ſches Wort, wahrſcheinlich yon ws, ignis calefaciens, vorge— 
ſchwebt zu haben scheint. Men darum auch Smin oder Smun, 
der Agyptifche Mendes, mit diefem Esmun derſelbe fein follte, 
ſo iſt entweder die Webereinftimmung im Namen nur zufällig, 
oder fie muß nach den oben ©. 41. zur Beurtheilung der Ver— 
wandfchaft beider Neligionen aufgeftellten Negeln erflärt werden. 
Der bei Herodot fogenannte perfifche Zeus bietet noch in ans 
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derer Hinficht für diefen achten Kabir eine bemerfenswerthe Ana— 
logie. Es ift bei den Berfern der Gebraud), fagt Herodot, dem 
Zeus auf den höchften Gipfeln der Berge zu opfern, wobei 
fie den ganzen Himmelsfreis als Zeus anrufen, Auf 
der Burg von Garthago waren mehre Tempel; der am höchften 
gelegenfte und ausgezeichnetfte war der Tempel des Esmun 
(Appian. Pun. VIII. 130). Auch ſonſt pflegten Aesculaps— 
tempel auf den Bergen angelegt zu werden (Plutarch. quaest, 
rom. 94.), und wie fihon bemerkt, war auf der achten Stufe 
des babylonifchen Thurmes ein Heiligthum eines Gottes, welches 
diefem phönizifchen Aesculap entfpricht, der übrigens als Heil 
gott auch in Gcbatana (vgl. Arrian. VII. 14.), wohl auf dem 
höchſten Punkte der, gleichfalls planetarifc gebauten Stadt (He— 
od. I. 98.), verehrt wurde. Hier dürfte doch unverfennbar eine 
Beziehung auf die Bedeutung dieſes achten Kabir fein, ber, 
als der höchfte, die fieben planetarifchen Sphären, die oreosw- 
uorc der Chaldäer (Lydus de mens, I. 12. p. 6.) umfehlof. 

Auf diefe Bedeutung des Esmun als des geftirnten Himmels- 
gewölbes bezieht es fich auch, daß er als der ſchönſte aller 
Götter gedacht wurde, wie Damascius erzählt. Sanchonia— 
thons Uranos wurde auch wegen feiner vorzüglicdhen Schön 
heit fo genannt (pag. 24.), und entjpricht dem Esmun aud) 
nach feiner Stellung neben der Gdttermutter und nach der Mythe 
von der Gntmannung beider. 

Dem Esmun, als dem Firfternhimmel, wurde, jo jcheint es, 
als Mutter der Bolarftern gegeben. Dies dürfte ſich aus der 
Vergleihung folgender Mythen bei Sanchoniathon ergeben. 
Kronvs hatte, berichtet er p. 30., von der Aftarte fieben 
Töchter, die fieben Titaniden oder Artemiden und ebenfo von 
der Ahea fieben Söhne, deren jüngfter gleich nad) der 
Geburt unter die Götter verfeßt wurde (due ın yE- 
veosı apıegoIn) Kine der fieben Titaniden aber wurde die 
Mutter des Esmun. Kin allgemein im Alterthum verbreiteter 
Glaube Fennt nun von dem Siebengeftirn quae septem 
diei, sex tamen esse solent, Ovid. Fast. IV. 170. etwas 
ganz Achnliches, wie Canchoniathon bier yon dem einen Der 
fieben Söhne der Rhea berichtet, Weil nämlich diefe Steru— 
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gruppe aus einem Stern dritter Größe, aus dreien fünfter, 
aus zweien fechiter und vielen Fleinen andern befteht und fchon 
ein fcharfes Auge erforderlich ift, um in derfelben mehr als ſechs 
Eterne genau zu unterfiheiden, und man doch überall die ges 
heiligte Siebenzahl aufzufinden liebte: fo entjtand die fonderbare 
Anficht, daß der ftebente der Sterngruppe verſchwunden fei. 
Bald ift der fiebente vom Blitz getroffen, oder hat fich in den 
Schwanz des Fleinen Bären verloren; bald heißt es, Die fiebente 
der Sterngöttinnen heirathete den jterblichen Sifyphus, während 
ihre Gefchwifter mit den Göttern ſich vermählten, und fte fchämte 
fich über die ungleiche Heirath, daß fie vom Himmel verfchwand ; 
oder, weil fie, als Electra, den Fall Trojas nicht fehen mochte, 
verhüllte fie von da an mit den Händen fortwährend ihr Antlig 
(vgl. Ovid. Fast. IV. 171. ſf. Jdeler, über den Urfprung 
und die Bedeutung der Sternnamen ©. 145. 316.). Es ift 
alfo hier eine zu auffallende Analogie, als daß nicht mit Grund 
vermuthet werden dürfte, mit dem ftebenten, gleich nach der Ge— 
burt entrücten Sohne der Rhea fei auch in der phöniziſchen 
Mythe der jiebente Stern diefer Sterngruppe gemeint. Dann 
kann aber auch bei der zweiten Siebenzahl des Sanchoniathon, 
bei den Töchtern der Geſtirngöttin Aftarte, wohl nur ein ande- 
res Siebengeftirn gemeint fein, alfo wohl feine andere als die 
beiden septem triones. Allein der größere Hinmelswagen ent 
hält doc) feinen jo ausgezeichneten Stern, welcher würdig ge- 
halten wäre, für die Mutter der Himmelsordnung oder 
des Gottes Esmun gehalten zu werden, und es bleibt von dem 
Kleinen Bären dafür der Bolarftern nur noch allein übrig. 
Die Griechen beachteten ihn und das ganze Geftirn wenig und 
feiteten feine Herkunft von Thales ab, der ihn wohl nach dem 
Deeident verpflanzte; die. feefahrenden Phönizier lernten feine 
Nutzbarkeit aber frühzeitig Fennen, und der Bolarjtern erhielt nad) 
ihnen den Namen Dowizry (vgl. die Belege bei Ideler a. a. O. 
S. 5.). Vielleicht bezieht jich auch) darauf die Angabe der Phö— 
nizier, welche den Esmun vorzugsweife als eine ihnen feiner 
Herkunft nach angehörige Gottheit, ald Errıxogiog Dodns (bei 
Damase. 1. e.) anfprechen. Es wäre aljo ein ſehr finnvolfes 
Symbol, wenn fie dem Gott, der den Fixſternhimmel repräfen- 
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tirt, als Mutter den Stern zulegen, um den die Himmelsachſe 
ſich dreht. 

In weiterer Bedeutung iſt er zo0uog und entſpricht dem 
Ban, wie man nicht unwahrfcheinlih aus der Verwandfchaft 
mit dem Ägyptifchen Smun gefolgert hat (Hug Mythos ©. 116, 
Greuzer Symbolif Th. HI. ©. 334. ff). Nichtiger läßt fich 
dies alfo ſchließen. Esmun wurde nach Damascius vorzugs— 
weife in Berythus verehrt, wo Strabo in der Nähe der Stadt 
feinen heiligen Hain erwähnt dib. XVF. cap. 2. pag. 366.). 
Nonnus, welcher den Mythen von Berythus drei Bücher feiner 
Dionysiaca gewidmet hat und zu Anfang des ein und vier- 
zigiten die Götter und Heiligthümer der Stadt aufzählt, gedenft 
aber nicht des Aesculap oder Esmun, erwähnt dagegen einen 
Hain des Ban und der Gdttermutter, die fich bier 
zu begegnen pflegen (B. 22. 23.), wie in ähnlicher Weife Da- 
mascius den Esmun mit der Gdttermutter Aſtronoe zuſammen— 
ftelt. Esmun war, berichtet diefer, der fihönfte der Götter, 
ein höchft liebenswürdiger Jüngling, in den ſich die Göttermutter 
Aſtronoe verliebte. Sie trafen einft beide auf der Jagd zuſam— 
men; die Göttin verfolgt ihn, der fich ihrer Zumuthungen er— 
wehrt und mit einem Beile ſich ſelbſt das Zeugungsglied ab- 
haut. Die darüber betrübte Göttin aber erwedt den Jüngling 
durch die lebenerzeugende Wärme vom Tode, nennt ihn Esmun 
wegen der Wärme des Lebens, wodurch fie ihn geheilt hatte, 
und nimmt ihn unter die Götter auf. Hier fpringt die Ver— 
wandfchaft mit der phrygifchen Religion in die Augen, die noch 
auffallender wird, wenn man mit den Mythen von Esmun und 
Attes noch Die griechifchen von Aesculap herbeizieht. Beide, 
diefer Esmun-Aesculap und Attes, find die ſchönen Lieblinge der 
Göttermutter, fterben an der Selbjtentmannung, aber -erwachen 
wieder, wenn Die Wärme des Frühjahrs wieder Die erftarrte 
Natur zum nenen Leben erweckt. Dann werden Aesculap und 
Attes auf Befehl des Großvaters, der die Mutter wegen 
ihrer Schwwangerfchaft eines fträflichen Umgangs verdächtig hält, 
ausgefegt, von Hirten aber aufgezogen und mit Ziegenmild) 
ernährt (vgl. Pausan. II. 26. 4. mit Arnob. adv. Gent. 1.V. 
199.). Hier greift die phönizifche Mythe vom Aesculap-Esmun 
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ergänzend ein und erzählt, in Uebereinſtimmung mit der phrygi— 
ſchen vom Attes, daß beide mit der Göttermutter die Wälder 
durchjagten; und wie ferner Attes unter der Pinie ſich entmannt 
und alljährlich im Frühjahr, mit wärmender Wolle umwickelt, 
von den Gallen aufgepflanzt wird, ſo führt auch Aesculap die 
reife Pinie in der Hand (Pausan. II. 10.'3.). Dieſes nur, um 
zu zeigen, daß diefer caſtrirte Liebling der Göttermutter einem 
ganz andern Mythenkreiſe und Neligionsgebiete angehört, als 
das man ihn ohne Weiteres von dem mendefifchen Bo «€ her- 
leiten fönnte. Geben wir diefe Bergleihung mit Herbeiziehung 
des Ban fort: fo find alle drei Naturgottheiten, lieben als folche 
Wälder, find die Lieblinge der Hirten und die Begleiter der 
Göttermutter. Wahrfcheinlich ift e8 auch der San-Esmun, wel- 
cher vielleicht Dan-Saan hieß (vgl. I. Sam. 24, 6.) und ſpä— 
ter als Pan in der Grotte zu Paneos verehrt wurde. Auf 
Münzen von Paneos oder Dan-Jaan, auch Bel-inas (Baal- 
jaan) Später, ftatt Baal-Jaan, genannt, führt er bald die fieben- 
löcherige Syrinx, bald erfcheint er als Aesculapsſchlange (Eckhel 
Doectr. Num. vet. T. IH. p. 342.), und es wäre fehr wohl 
möglich, daß die oft erwähnte angebliche Chriftusftatue in Paneos, 
an deren Fuß ein Kraut wuchs, welches alle Krankheiten heilte 
(vgl. Euseb. H. E. VII. 18. Glycos. p. 253. u. a.), ehmals 
ein Bild des phöniziſchen Esmun war. 

Die zweite Bedeutung des phöniziſchen Aesculap-Esmun 
als Heilgott ergiebt ſich am einfachften aus der Vorausfegung, 
daß jein Symbol oder Fetifch, der den zo0uog repräfentirte, eine 
lebendige oder nachgemachte Schlange war. Im Griechenland 
wurde der Heilgott in einer Schlange verehrt (vom Aesculap 
in Epidaurus: anguis, in quo ipsum numen esse con- 
stabat. Livius epit. lib. XI. in serpente Deus. Ovid. 
Metam. XV. 670,); die Jsraeliten verehrten dagegen den Heil- 
gott in dem Eymbol einer ehernen Schlange: Hizfia „zer 
ſchlug die eherne Schlange, welche Mofe gemacht hatte; denn 
bis zu jenen Tagen hatten die Söhne Israels ihr geräuchert 
und man nannte fie Nehuftan“ (IT, Kön. 18. 4). War man 
gewohnt, den z00u05 unter dem Symbol einer gewundenen 
Schlange darzuftellen, und diefe zugleich als Heilfchlange zu 
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verehren, wie es bei den Israeliten der Fall war vgl. mit 
Num. 21, 5.), fo ergiebt ſich leicht, wie die anfcheinbar ganz 
heterogenen Borftellungen von dem Esmun als achten Kabir und 
dem heilenden Schlangengott Meseulap im Jufammenhang ftehen. 
Der biblifche Schriftfteller berichtet aber hier wohl nur die An— 
ficht der israclitifhen Gögendiener von dieſem Nehuftan, den 
fie mit der mofaifchen Schlange Fombinirten, Denn es ift un— 
glaublich, daß dieſe faft an taufend Fahre fich follte erhalten 
und daß die reformirenden Könige fte nicht früher fchon befeitigt 
haben follten. Da man ihn aber für den heilenden Saraph 
Moſe's hielt, jv folgt, daß man mit diefem, ohne Zweifel phö— 
nizifchen Idol, deſſen Name vielleicht in dem des Hirten, Der 
den Schlangengott von Epidaurus aufzog, Areithan, nenn, 
fich erhalten hat (vgl. Pausan. II. 28.), ähnliche Vorftellungen 
verband. Mebrigens war wohl erft der fpäter ausgebildete Sons 
nendienft der Phönizier die Veranlafjung, den Heilgott damit 
zu combiniren, wie es bei Pausan. VI. 23. geſchieht, wo ein 
Phönizier erklärt, Apollo fei die Sonne, fein Sohn Aesculap 
aber die von der Sonne ausgehende, Menfchen und Thiere 
gefundmachende Luft, eine Anficht, die fich geradefo bei Mas 
crobius (Saturn. I. 20.) findet. 

Cine Modiftfation des AoxAnrıog Ogyıovyog Äft der 
AoxAmruos Aeovroöxog, welcher in Asfalon verehrt wurde (Ma- 
rinus vit. Procli. cap. 19.). Hier findet fich wieder eine merk 
wiürdige Hebereinftimmung mit der Iydischen Mythe, welche mit 
dem philiftäifchen Afchalon auch fonft in Berührung kömmt (f. 
v. ©. 17,). Sardes wurde von Cyrus an der Stelle erobert, 
wo ein alter König von Lydien Meles (Melech?) den Löwen 
nicht umhergetragen, den ihm fein Kebsweib geboren hatte; 
wäre er um ganz Sardes getragem, jo würde die Stadt unüber- 
windlich gewefen fein: eine feltfame Erzählung, die fich vielleicht 
dadurch erklärt, dab Sardes, nach Kanthus, der Sonne heilig 
war (bei Lydus de mens. III. 14. p. 39.). Der Löwe kömmt 
auch fonft in Verbindung mit Aesculap vor. Auf Greta war 
Lebene (von nı2b, der Löwe) ein ihm Heiliger, von Bilgern 
aus Libyen häufig befuchter Wallfahrtsort (Philostrat. vit. 
Apollon, IV. 35. vgl. Pausan. II. 26, 9.), und das Borges 
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birge des Namens fei, hieß e8, einer der Löwen, welche den 
Wagen der Rhea zogen (Philostratus 1. c.). Julian deutet 
dDiefen Löwen der Rhea, welcher ihr den Umgang des Attes 
mit einer Nymphe verrathen hatte, als das Princip der Wärme 
und des Feuers (Orat. V. p. 167.), und e8 gehört wohl Die- 
jer Sdee vom löwentragenden Aesculap an, wenn Das 
mascius dem Namen Esmun Erri 77 Heoun ung Long eine 
Deziehung giebt, die gleichfalls vorausfegt, daß Esmun mit der 
Sonne Fombinirt, und nicht nur als die von ihr ausgehende 
gefundmachende Luft, fondern auch ais die, Wärme und 
dadurd Leben in der Natur erzeugende Kraft aufgefaßt wurde, 
wo die Vorftellungen vom Phtas zufammenzufließen fcheinen, 
dem gleichfalls der Löwe heilig war. 

Die verschiedenen Begriffe von den Schlangengdttern kom— 
men zur Ginheit im Sarapis, der fie alle umfaßt und felbft 
eine Schlange, dann gleichfall8 eine Modifikation des höchiten 
Gottes war. Da aber in der phönizifchen Neligion Feine Spur 
von feiner Verehrung vorfümmt, fo bemerfe ich nur, daß, ehe 
noch jein Cult von Sinope nach Alerandrien verpflanzt war, 
fhon in den Tagebüchern Aleranders ein Serapeum in Babel 
erwähnt wird (Arrian. VII. 26.), und daß an den Küften Des 
schwarzen Meeres, wo er vorzüglich verehrt wurde, fonft aud) 
affyrifche Götter zum Vorſchein Fommen, die wir, wie den 
Nergal, Aſtara, Berfeus, in Babel wieder antreffen. Da auch 
der Name zum indoperfifchen und germanifchen Sprachftamme 
zu gehören fiheint, indent sarpa, serpens (2070), im germas 
niſchen Saribant (ein fchlangenartiger Dämon in der longobar= 
difchen Mythe) die Schlange bedeutet, jo werden wir ihn mit 
großer Wahrfcheinlichfeit zum aſſyriſchen Chaldäismus rechnen, 
in deſſen Nefromantie er auch wefentlich ift, und wo wir in Con— 
junetion mit Bel einen geflügelten Schlangengott ſchon oben 
fennen gelernt haben. Sc Fönnte hier noch den geflügelten Sa— 
raph Nehuftan, den Trophonius (Tann) den Triptolemus, der 
mit geflügelten Schlangen fährt (ayıy non, die alte Schlange), 
dann den Schlangeneult in Babel Eombiniren: Doch ich eile zum 
Schluß und erwähne nur noch als mit Esmun identifch den 
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Jolaus oder Jubal. 


Gegen Münter (Religion der Karthager ©. 114.) und 
Creuzer (Symbolik Th. II. S. 277.) erinnere ich zuerſt, daß 
Jolaus bei den Phöniziern als Gott und nicht etwa als 
Heros verehrt wurde, wie aus folgender Stelle im Tractate 
Philipps von Macedonien mit den Karthaginenfernzund ihren 
libyfchen Bundesgenofjen fih klar ergiebt, wo die Gottheiten 
der Griechen, Karthager und Afrifaner, als Bundes- 
zeugen alfo angerufen werden: evavzlov Aug zul "Hoag zai 
Anohhovog evavriov Öaluovog Kapyndoriov al  Hoaxkeovg 
za Tolcov Evavılov Ageog, Toirwvog, Toosıdovog: Evar- 
ılov Feov IEov Toy Ovorgarevouerov, za Haiov za Nehn- _ 
vns za Ing: &vavriov srorauodv za heuumwov za übern" 
evavıiov Ieov sıavrov, 0001 Maxedorlar za av &hlrv ER 
habe zurtyovon Zvarıiov Feov Iavıov TV zur& Grgareler, 
0001 TIvg Epsoıyzaow Er Todde ToV 09x0v.P olybius VI. 
9. F. 2—3. Wie fann man hier mitten unter den bedeutfam 
zufammengeftellten Iriaden von lauter Götternamen, bei wie- 
derholter Anrufung der griechifchen, Farthagifchen und afrifani= 
ſchen Götter im zweiten, und bei der Zuſammenfaſſung alfer 
Götter im dritten Theile dieſes Stücks, nur allein den Jolaus 
für einen Heros gelten laffen! Heroendienſt ift durchaus, bei 
den Phöniziern nicht bloß, fondern bei allen Drientalen, uner- 
weislich, und wo er von griechiichen Schriftitellern erwähnt, Liegt 
erweislich immer Mipverftändnig zu Grunde Münter meint, 
Jolaus, angeblich in Sardinien Heros, werde darum angerufen, 
weil dieſe Infel die erſte und wichtigfte Provinz des Farthagis 
ſchen Staates war. Diefe Bermuthung ift aber bier fchon aus 
dem Grunde zurückzuweiſen, weil zur Zeit des Tractats Sar— 
dinien römifche Provinz war (Livius XXI. 1. Appian. VE. 
4.). Ferner fennt auch die tyrifche Heraflesmythe den Jo— 
laus, der den Gotieshelden am Fefte der &yeooıg wieder zum 
Leben erweckt hatte, und einen vergötterten Menfchen hier, wo 
die Mythe aus dem Cult entjtanden ift, anzunehmen, erfcheint 
Doch gewiß ganz unftatthaftl. Im Tractate mit Bhilipp muß 
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er nothwendig dem Nange nad) nächſt dem Dämon der Kartha— 
ginenfer, oder ihrem rroAvovgos Ajtarte, und dem Herafles als 
dritte Hauptgottheit von Garthago angefehn werden, ebenfo. wie 
Apollo neben Zeus und Here als griechifcher Gott eine gleiche 
Stelle hier einnimmt. In dieſer Eigenfchaft fennen wir aber 
bei den Karthaginenfern nur den Esmun (denn an Saturn ift 
hier nicht zu denfen, da fein Begriff mit Herakles zuſammenfällt), 
dejien Heiligthum das angejehenfte und veichjte auf der Byrſa 
war, uud defien Name hier um fo eher erwartet werden muß, 
da fonft Angelegenheiten diefer Art in feinem Tempel verhandelt 
wurden (Livius XLI. 22. Münter. ©. 95.). In der Herafles= 
mythe, die fich auf den durd) die Sowyovog Feoua erweckten Son— 
nenheld bezieht, ift ev augenfcheinlich der Todtenweder Aesculay, 
der auch jonft den Heraffes heilt, und der nach Damascius 
erst cr Iegu) ns Song genannt war, weil er nicht fowohl 
jelbjt dadurch) vom Tode erwedt war, fondern andere wieder 
lebendig machte. Und was follte auch der Mythos, daß im 
MWinterfolftitium der Sonnenheld durch Solaus wieder erweckt 
worden jet, bedeuten Fünnen, als mit andern Worten: die Sonne 
erhält die erftorbene Kraft durch ihre zunehmende Wärme wies 
der. Herner reduzirt fich, was die griechifche Mythe vom Solaus, 
als dem Gehülfen und Flugen Nathgeber des Herafles, den 
er im Wahnſinn erfchlagen will, auf die Zdee des Esmun und 
der verwandten Götter Taaut, Kadmus, Ophion, und auch) die 
Stellung des Herafles hier neben der Tanais und Jolaus fennt 
in anderer Weife die Götterlehre der Phönizier wie Fabeln der 
Griechen vom Herafles, der vom Aesculap geheilt wird. Daß 
Esmun hier einen andern Namen führt, kann nicht befremden, 
da un, der Achte, nur Beinamen it, um fein Verhältniß zu 
den übrigen Kabiren zu bezeichnen. Ohne Zweifel ift es der 
Juba oder Jubal, den auch die Mauren al8 Gott verehrten 
(Juba Mauris volentibus Deus est Minuc. Felix Octav. p. 
351. Herald. — Lactant. instit. christ. 1. 15. vgl. Selden 
de Diis Syris. p. 202.), der wieder in dem mauritanifchen Kö— 
nigsnamen Jube, in dem afrikanischen Städtenamen Zubaltiana 
und, contrahiit ganz jo wie in Solaus, fi in dem Namen der 
Stadt Fol erhalten hat. Auch die griechifche Mythe Fennt diefe 
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Namensform: fie nennt den Jolus einen Sohn des He- 
vafles und der Certha (der Hauptftadt Numidiens; Apollod. 
11.7. 8), und erift fehr wahrfcheinlich identifch mit dem Hyllus, 
dem Sohn und Gehülfen des Herafles und dem Gatten 
der Sole. In der 26. cypr. Infchrift kömmt byaıns Ju -Baal 
vor (cf. Gesenius Mon. p. 150. 408.), d. i. die Schönbeit 
oder auch die Pracht, Majeftät, der Glanz des Baal 
(von ar fchön, anmuthig fein, und wie na prächtig fein): 
ein Name, welcher fjowohl der Sdee des Esmun, ald den My— 
then von ihm als dem Schönften der Götter und dem Liebling 
der Göttermutter Aftronome (nmyı ınwn, dem ſchönen Sterne) 
ganz angemeffen ift. 


Vierzehntes Eapitel, 


Jam 


Diefes myfteriöfe Weſen, deſſen wir fchon zu verfchtedenen 
Malen gedacht Haben, gehört der phönizifchen Neligion an, und 
ſchon von den Alten wird deffen Name in den weiter unten 
anzuführenden Stellen aus Joannes Lydus und Cedrenus als 
phönizifch bezeichnet. Wir legen unferer Unterfuchung die Haupt— 
ftelfe bei Macrobius Saturn. 1. 18. zu Grunde, die wir hier 
nach ihrem Zufammenhang nachftehend mittheilen: Eis Zeug 
eig Aldns, eis "Hiuog, eig Awovvoog. Huius versus aucto- 
ritas fundatur oraculo Apollinis Clarii, in quo aliud quoque 
Solis nomen aldiieitur, qui in iisdem sacris versibus vo- 
catur /co. Nam consultus Apollo Clarius, quis Deorum 
habendus sit, qui vocatur I«w, ita effatus est: 


Ogyıa uev dedamrag exonv vnev$Ea nEVFEV 

"Ev Saar —— —— za voug dharıadvos. 
DocaLso rov wavrov UNaT 0» HEoV euer Ic, 
Xeluarı — Rd dia T 810008 gKOUEVOND, 
Hehiov ÖE IEoeng, ueronogov d’@Bg0v Tao, 


Huius oraculi vim, numinis nominisque interpretationem, 
qua Liber pater et Sol I/«o significatur, executus est 
Cornelius Labeo in libro, cui titulus est, De oraculo Apol- 
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linis Clarii. Seit Jablonsky dieſes Drafel des Apollo Cla— 
rius für das Machwerk eines in Aegypten lebenden chriftlichen 
Gnoſtikers ausgegeben hat, gilt e8 bei den Theologen jegt all 
gemein für unächt *), wobei man vorausfeßt, daß dieſer Sol— 
oder Dionyſus-Jao der hebräifche Jehova fei, und die Gtel- 
len aus Lydus und Gedrenus gar nicht berüdjichtigt. Hierbei 
it aber ganz überfehn, daß ein Apofryph aus diefer Fabrik 
gewiß nicht zu der Berühmtheit gefommen wäre, daß ein Cor— 
nelius Labeo darüber eine eigene Schrift als Commentar ges 
fohrieben hätte. Schon Lobed hat diefe Bemerfung gemacht 
und noch jehr richtig hinzugefügt, daß der ſchöne abgerundete 
Bersbau in dem Drafel zu fehr gegen die hinfenden Verſe der- 
artiger Apokryphen abjtechen, um es aus einer folchen trüben 
Duelle herzuleiten (Aglaophamus. p. 461... Sablonsfy’s 
Gründe find auch fehr unbedeutend und gar nicht der Erwäh— 
nung werth. Seine ganze Argumentation läuft nur wieder dar— 
auf hinaus, hier eine Notiz für die Agyptiihe Mythologie zu 
erhafchen, wonach dann der zarte Sao Harpoerates wäre (vgl. 
Prichard, Aegyptifche Mythologie ©. 95.). Ich will mir den 
Naum für ihre Widerlegung fparen, die jeder meiner Leſer ſchon 
jelbft machen wird, wenn er den richtigen Gefichtspunft zur Be— 
urtheilung dieſes Drafeld und der Übrigen Nachrichten vom Jao 
aus der hier gegebenen Zufammenftellung und Beurtheilung im 
Auge behält. 

Im Allgemeinen fieht man zuerft aus dem Drafel des 
Apollo Clarius, der hier um Auffhluß über das Wefen des 
unbekannten Jao, der auc) nad) Maecrobius Sol oder Diony— 
fus wäre, angegangen wird, Daß der Name myfteridfer Art 
iſt. Solche Namen waren in den morgenländiichen Neligionen 
beliebt. Hermes hat in Aegypten einen Namen, der nicht aus— 
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=) Vgl. Tholuck über die Hypotheſe des Urfprungs des Namens Jehova 
aus Aegypten vder aus Indien, in defjin litter. Anzeiger Jahrg. 1832, 
©. 222. Cöolln, Biblifche Theologie Th. I. ©. 102. Vatke, Biblifche 
Theologie Th. I. ©. 669. Hengftenberg, Beiträge zur Einl. in das 
A. T. Th. I. ©. 219. Gesenius, Thesaurus Tom, IH. p. 577. 
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gefprochen werden durfte (Cicero de nat. Deor. III. 16.), und 
wer den rechten Namen der Mondgöttin erfuhr, war ein Kind 
des Todes (Malala. p. 61.). Jamblichus fpricht wiederholt 
von folchen myſteriöſen Götternamen der Aegypter und Chal— 
däer in feiner Schrift de mysteriis. Auf eine Entgegnung des 
Porphyrius bemerft er, fie ſeien nicht bedeutungslos (onue 
orouere), Die Bedeutung von einigen hätten die Götter felbft 
mitgetheilt, wie denn der Agyptifche Ihoth über fie nach Plu— 
tarch ein Buch abgefaßt hatte, andere feien zu heilig, als daß 
ihr Sinn befannt gemacht werde, Diejenigen aber, welche man 
verftehe, gaben über das Weſen, die Macht und die Nangords 
nung der Götter Aufſchluß, und es geſchehe durch ſie die Ana— 
gogie der Seele zu der Gottheit (VII. 4.). Er fügt noch hinzu, 
es ſei auch ein anderer myfteriöfer Grund, warum verborgene 
Kamen der Götter affyrifh oder Agyptifch feien. Die Afiyrer 
oder Aegypter feien heilige Völker, ihre Sprache eine heis 
lige, die Sprache der Götter, und es gezieme fich, daß man 
dDiefe in einer ihnen befannten Sprache auch anrede. Zu fol 
chen miyfteriöfen Namen gehörten 5. B. Meo, Ogev, Mvg, Dog, 
Tev£, Za, Zov, O8, Jod, Xot, TE, Ze, Qu (vgl. überhaupt 
Sale zu Samblichus p. 290.). 

Hier mache ish vorläufig den Lefer auf eine geheimnißvolle 
littera trina der Phönizier aufmerkſam, die Feine andere als 
Ic zu fein fcheint. Sanchoniathon redet fehr ungehalten über 
die Hierophanten der Phönizier, und über das Geheimweſen in 
den Weihen und Myfterien, deren Vorfteher auch die heiligen 
Schriften durch Allegorifirung und Ausdeutung verfälicht hätten, 
und fügt in gleichem Unwillen hinzu: Giner derfeiben fei Sftris 
gewejen, ver Erfinder der drei Buchſtaben, ein Bruder 
des Chna oder Phönix. p. 40. (Falſch erklären dieſe Stelle 
Greuzer Symbolif. Th. II. S. 14. und Orelli p. 40.) 

Sodann erfieht man aus dem Drafel des Apollo, daß Jao 
die höchſte Gottheit, der Sonnengott in vierfacher 
Bedeutung war, womit man etwa vergleichen fann, daß nad) 
einer Angabe des Euſtathius Baal mit vier Gefichtern darge 
jtellt wurde (Münter Religion der Karthager ©. 40.), und daß 
auch Manaſſe ein Bild des Zupiter gleichfall8 mit vier Gefich- 
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tern im Tempel zu Serufalem aufgeftellt haben fol (Suidas 
Mevaoons.). 

In weiterer Bedeutung wird hier Jao für den Sonnen— 
gott in den vier Fahrzeiten, in engerer aber für Die 
herbftlihe Sonne @ßgog Iew, der zarte Jao, ausgege— 
ben. Daß nun diefer Jao Adonis fei, unterliegt gar feinem 
Zweifel. 

Erſtens nämlich paßt auf den Adonis die Bezeichnung 
«Boos Ic, dem dies Epitheton eigenthümlich ift. »e&xArraı 
apßg05 Adwnıg Ev eiueoı scoggvgäoroıw. Bion Idyl. 1.79. 4A- 
20: Ö’ @aßo0v "Adwovıv Erevgmuoev coırdoi. Proclus Hymn. 
in Solem. v. 24.) und der auch fonft ayvog Adomıg genannt 
wird (ſ. w. u.; vgl, Theverit. 15, 128.). 

Zweitens findet e8 nur auf den Adonis Anwendung, 
daß Jao nach feiner weitern Bedeutung Sonnengott, aber in 
der engern die Gottheit des Herbſtes fei, wie wir Diejes oben, 
und zwar namentlich die leßtere Bedeutung im Culte des Adonig 
zu Antiochien und Byblus nachgewiefen haben. Drittens 
wurde Adonis der höchſte Gott in Byblus und am Libanon 
genannt, wie bier im Drafel auch Jao bezeichnet wird. Can- 
choniathon nennt den Gott, welcher in Biblus vorzugsweife 
auch der größte der Götter heiße, Agrueros, dejjen Idol 
auf einem mit Ochfen befvannten Wagen herumgefahren wer— 
de, und legt ihm nach feiner Weife die Erfindung bei, zuerjt 
die Vorhöfe an den Häufern und den Gebraud der Höhlen 
entdeckt zu haben. Wer könnte hier anders gemeint fein, als 
Adonis! Vorerft war Byblus die heilige Stadt des Ado- 
nis (lega Zorı zoo Adwrıdog Strabo XVI. p. 364. Eu- 
stath. ad Dionys. 919.), daher von ihm das heilige By- 
blus genannt (Boßkov ieoag. Eckhel T. IH. p. 361.5 hier. 
war der Hauptfiß feine Gultes, die Mythe bier lofal und er 
in dem nad) ihm genannten Fluſſe Adonis verehrt, der jegt von 
den Arabern Nahr Ibrahim heißt, ohne Zweifel darum, weil 
ev früher ebenfo hieß, o1 ax pater excelsus oder "Paueg, 0 
ÜWL0T00T08 HE0g. (Hesych.), Adonisvam DT sn, ein vielleicht 
nach ihm genannter Gigenname im A. T. Auch was fonft 
Sanchoniathon von dem Agrueros meldet, paßt auf feinen Cult 
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in Byblus. Das Holzbild in feinen Tempel, welches Plutarch 
erwähnt, ein auf einem Wagen umbergefahrener Phallus, — die 
Erfindung der Höhlen, in denen fein Trauerfeſt gefeiert, der 
Borhöfe, wo feine Bilder ausgeftellt ware, — die Charaf- 
teriftif als Gottheit des Aderbaues oder Adoni-Sadeh (vgl. 
noch Hymn. Orph. LVI. 12.): alles dieſes deutet beftimmt 
darauf hin, daß der Größte der Gdtter in Byblus Fein 
anderer als Adonis war, welcher auch bei Socrates in einem 
Drafel, nicht unähnlich jenem des Apollo Glarius, Diony— 
jus und der große Gott heißt, wo den Nhodiern angerathen 
wird: 

"Art 11002209 FE0v uEyav ayvov Adavır 

Evßıov, 0ABLOIWgON, surchorauov AıovvooV; 


bei Socrat. H. E. II. 23. Auch im Libanon wurde er 2Eaı- 
070g Ieov 0 wEyıorog genannt, wie Sanchoniathon von 
dem Gott in Byblus jagt. Otto von Richter fand nämlich 
zu Kalaat-Fakra, in der Nähe von Ophaca am. Adonisfluffe, 
in dem Ueberreſte eines alten Tempels, ähnlich in feinen Rus 
inen noch dem berühmten Heiligthum zu Ophaca, folgende In— 
ſchrift: PABBOMOY EIUMEAH EK TQN TOY METIZ- 
TOY OEOY OKOAOMHOH Wallfahrten im Morgenlande. 
©. 100 f.). Man fieht daraus, daß an den Heiligthümern 
des Adonis im Libanon eine Priefterfchaft war, und daß er 
auch hier, wie nach Sanchoniathon in Byblus, vorzugsweife 
der größte Gott genannt wurde, (Der Name des Briefters 
Nabbomus 722 27, bedeutet Fürſt der Höhe. 27, eigentlich 
der Große, heißen auch die chaldäifchen Prieſier Jer. 39, 2, 
wie die hebräifchen jpäter omw genannt wurden. Jes. 43, 27. 
Ser. 39, 4. I. Ehr. 24, 5. Era. 8, 20. vgl. Ser. 39, 3. mit®. 
13., und das: Wort fteht fomit ganz den im A. T. jo oft er— 
wähnten Höhenpriefterummar nal. Kön. 12, 32. 13, 33, 
11. Kon. 17, 3% 23, 4 9. 20. gleich.) Auch Sandyoniathon 
bezeichnet außer, dem Adonis zu Byblus den des Libanon als 
den höchſten Gott. Er nennt ihn 'Elıoöv zahovuevog "Yını- 
oros, derin der Gegend von Byblus gewohnt habe, und 
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auf der Jagd von wilden Thieren zerrifien worden fei, 
wo alfo die Beziehung auf den im Libanon bei Byblus vom 
Zahn des wilden Ebers getödteten Adonis deutlich ift (p. 24.). 
Als der höchſte Gott fteht er bei Sanchoniathon zu oberft in 
einer Theogonie und ihm folge fein Sohn Uranog, der mit Ge 
verbundene "Eriyeıog, dem wie fonft gewöhnlich Saturn folgt, 
woraus denn erhellt, daß er als Urweſen gedacht wurde, ent— 
fprechend dem alten Bel neben der Tauthe, die bier Berut, 
die Venus des Libanon (ſ. w. u.), ift. — Viertens hatte 
auch Adonis feinen geheimen Namen, wie eben Sao als my— 
jteriöfe Dezeichnung des Sonnengottes Adonis bei Macrobiug 
angedeutet wird. Dies fcheint fchon die myſteriöſe Zurückhaltung 
in der oben angeführten Infchrift voraus zu feßen, in der Nab- 
bomus fich einer der Priefter des größten Gottes nennt, 
ohne den Namen dejjelben zu erwähnen. Beſonders wichtig ift 
aber über diefen unnennbaren Jao-Adonis eine Nachricht aus 
Damascius, welche fich bei Suidas (Aueyvouov und Hoctozog) 
und Photius (Bibl. p. 343.) findet. Damasctus berichtet eis 
nem «9ö7Tov ayakua des Av in Alerandrien, welches von 
dort nach myftifcher Theokraſie (zure woriemw Feorgaoler) 
zugleich al3 Dfiris und Adonis verehrt wurde; es habe 
etwas Göttliche und Meberrafchendes an fich, fei lieblich und 
fcehrecflich zugleich anzufehen; aber ungeachtet deſſen habe Doc 
das Bild etwas Gütiges an fih. Hält man diefe Angaben vom 
Adonis Oſiris Mion mit jenen vom Jao Adonis zufammen, 
jo ift Doch die Identität unverkennbar; denn namentlich trifft 
hier bei beiden ein, daß auch der Adonis-Eljon des Sanchoni- 
athon als ein Urwefen erfcheint, aus dem nach einander die er— 
jten fosmogonifchen Wefen herftammen, der, mit dev Gè anfänglich _ 
verbundene, Uranus Gpigeios (d. i. Adam DTn, die Fabeleien 
der Kabbaliften von ihm als Hermaphrodiren gehören wohl dies 
jer Quelle an), dann der alte Saturn und weiter die übrigen 
Götter der Bhönizier. Ob der alerandrinifche Aion =Adonis, 
wie Zoega nachweifet (Nbhandlungen ©. 190.), für jene Fi- 
gur mit wem Löwenfopf in mithrifchen Grotten, die aus dem 
halbgeöffneten Munde die flätfchenden Zähne zeigt, und de— 
ven Leib von einer fie umringelmden Schlange zufammengepreßt 
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ift, zu halten, und diefer myſtiſche Sao jei, überlaffe ich Andern 
zur Beurtheilung. Dieſer phönizifche und alerandrinifche aber 
it eine Compoſition der Begriffe vom Belitan, oyıw, Odlouog 
oder Som, und des Sonnengottes Adonis - Dfiris. Bei den 
Snoftifern aber aus Valentins Schule fan der „Aev r&izıog 
nur für eine Kopie des babyloniſch-phöniziſchen Urweſens gelten; 
fie nennen ihn 2690 7700G9%n, rooserog, welcyer mit der 
Göttin Des uranfänglicen Schweigens, der Sige, 28 fleinere 
Aenonen erzeugt babe, die mit ihren Aeltern das göttliche Ple— 
roma ausmacen (Iren. adv. Haer. I. 1. 2. Tertull. adv. 
Valent. $. 7.8. 11. vol. Zoega a. a D) Hierzu kömmt 
nun noch fünften, daß Adonis nach anderweitiger Nachricht 
Tec), Tel hieß: 0 Adonıg Tales ga Kunoioig zeheiteı. 
Tzetzes ad Lycophr. 831., wo augenjcheinlich durch umrichtige 
Nede- oder Schreibweife Tevas verwechjelt it. 

Eine zweite Klaffe von mehr oder minder deutlichen Spus 
ren des Namens Ze bejtätigt mittelbar diejes Nefultat. Ma— 
crobius gibt den Jao für Sol und pater Liber aus, worin 
ibm 3. Lydus beiftimmt, dem zufolge Dionyſus bei den Chal— 
däern diefen Namen führte Wenn dann ferner nach den gleich 
folgenden Stellen eo häufig ald Name des Dionyfus unter 
verfchiedenen Formen vorkömmt, fo fprechen dieſe zugleich auch 
wieder für Adonis, da die Begriffe beider in einander übergehen 
und die Bedeutung von Zew, nn, er macht leben, auf den 
Eharakter beider paßt. Die Conjunction des Adonis und Dio— 
nyſos war ja, ſei es nun Theofrafie der fpätern Zeit oder nicht, 
jehr gewöhnlich, wig beim Adonis-Oſiris in Byblus, Amathus 
und Alerandrien, auf Rhodus nad) der angeführten Stelle, und 
bei Plutarch: Adyeraı ner 0 "Adonıg Ind Tod vos die- 
pIeomvar 10» 0° "Adenıv ory Eregov, alle Aovvoor elvaı 
vowtSovor. Sympos. 1. IV. quaest. 5. $. 3. Am bedeutſam— 
jten ſind bier die Berwechfelungen der Alten mit dem min dev 
Hebräer (vgl. Taeit. hist. V. 5.). Aus dem Sympoſiakon des 
Plutarch erhellt Flar, daß ein mit mr gleichflingendes und ba- 
her von ihm für den Namen des Hebräergottes gehaltenes Wort 
ein &oÖnrov des Dionyfos war. In dem, gleich nach der eben 
eitirten Stelle folgenden Abfchnitte wird von Symmachus Die 
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Srage aufgeworfen: ’doe 60 Tov sargudenv Feov, © au. 
sole, EU vor ogH1yÜVeIz« u@wousvarg avIEoVTE rıuaot, Aw - 
vedoy ETORPAIS zal troroıis Eßoaiov anogonroıs, 
welche Dann von einem in die athenienfifchen Dionyſien Einge⸗ 
weihten alſo beantwortet wird: "Fa covrov, sirtev 0 MoıgeyE- 
ung E70 yao Adnvaios m anoxolvoual ooı zal A&yw, Wn- 
dtva ahkov Elvar zul Ta uv srohla Tov EIS TOVTO TE- 
zunglov uovoıs Eori onta zal dıdarıra rolis uvo 
uEVvoıS a9 nuiv 88 — ———— TAvVMAAMSI AV- 
@ 02 Aoyo dısldsiv 00 xexwAvraı g0g PlAovS ν- 
Ögas, ahlwgs TE zal srag’ olvov El Toig Tov Heoo ÖWgorg, 
&r ovror zELElowmoı, heysıy Eromogs. Daß diefe den Hebräern 
und den Atbenienfern gemeinfchaftlichen agonr« aber auf den 
gleichlautenden Gottesnamen ſich beziehn, erhellt dann gleid) 
aus dem folgenden, wo gefagt wird, daß die Hebräer einige 
Tage nad) dem Laubhüttenfefte einen andern Feſttag feierten, 
den ſie nicht blos verblümt, ſondern geradezu das Feſt des 
Bachus nännten (Eogemv oVx ν di alrıyuaron, ahh 
arrımgvg Baxryov xahonuivov), wobei’ ſie unter Hörnerflang 
den Gott mit Namen riefen (evaxakovuevor Tov HEoV.). Bei 
den Trieterien war nämlich der wiederholte Ruf Ze (Creuzer 
Symbolif. Th. IM. ©. 335.), und Hallelu-Jah lautete aud) 
der Feftruf der Leviten beim Tempelgefange unter Bofaunenfchal. 
Das Felt des Bachus, welches die Hebräer mit feinem eigent- 
lichen Namen nannten, ift mm an, wie das Laubhüttenfeft und 
befonders der legte Tag deffelben genannt wurde (ogl. zu Joh. 
,‚ 39.). Mit diefer Stelle des Plutardy wolle man Die eben 
fo myfteriöfe Zurückhaltung des heiligen Namens des Hebräer- 
gottes bei Julian und Damascius in den gleich weiter eitirten 
Stellen vergleichen, die fich auf den chaldäiſchen Jao beziehn, 
und hierzu nun noch folgende häufige, auf femitifche Formen 
yon ar or Dr man ans zurüdgehende Namen des Diony- 
ſus. Am dentlichiten zeigt fich eine Abhängigfeit, ba gerade 
die beiden im Hebräijchen der Bedeutung nad) gleichftehenden 
Formen des Singular und Plural nn und onn, Leben, EY4 
und EYIM in folgenden Namen des Dionyfus vorkommen: 
ö alrös (Atovvoog) "Yes zei Eituog »eheirer. Schol. ad 
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Aristoph. Aves. p. 583. Dann: Edes, Iıovvoog. Heſych., 
und wiederum: Edw, Ensvpsiuouos hıaros zei WVOTIRÖS. 
Heſych., wovon dann andere Formen abgeleitet find: Kvtog, 
’hyog. Athen. 1. VII. p. 363. "Hiog, Schol. ad Aristoph. 
Thesmoph. p. 841. oder auch "Yes, "Yng. Plutarch. de Is. ec. 
34.; ferner Duns, Jvvoog Heiych., wo man fid) des Tavag 
ald Name des Adonis erinnern wolle. Dahin gehört auch Evoe 
und Evan: Evantes, a Libero, qui Evan dicitur. Servius 
ad Aen. VI. 517.; dann der Name des Stier-Dionyjus Ebon. 
Macrob. Saturn. I. 18, vgl. mit Eckhel Sylluge num. vet. 
Tab. I. n. 1. 2. 4. 9. 10., wos auf fampanifchen Münzen diefer 
Stiergott mit einem Menfchengeitcht abgebildet ift; ferner Die 
Benennung des Divnyfus Ic?og, welcher nach Heſychius einer- 
lei mit SeßeLıog wäre und, wie in den Scholien zu Ariftopha- 
nes (Aves.-p. 563.) angegeben wird, von vaßelew, ft. eua- 
lew, oeßaonos ft. evcouog berzuleiten wäre, Endlich aber 
findet fich die Verbalforn m in dem "Iexxos, dem Freuden- 
ruf bei der Geburtsfeier des Dionyjus (Arrian, exped. Ale- 
xand, II. 16.), wovon Bazyog, nad) der Andeutung bei Plu- 
tarh a. a D., nur eine abfichtliche Entftellung des geheiligten 
"Ieryog zu fein ſcheint. 

Co beftätigte fich alfo vollfommen die Angabe des Corne— 
lius Labeo, daß der myfteriöfe Sao Dionyſus fei, ſowohl durch 
die Andeutungen bei Plutarch, nad) denen er das a@gonrov Te 
und "Iexxos für einerlei hielt mit a1, als durch diefe mannich- 
fachen Formen, die, möge man auf die phönizifche Herkunft des 
Dionyfusdienftes, over auf die ausdrüdliche Nachricht! ou NaA- 
deioı Tov Heov (sc. Jıovvoov) leo Akyovoı, 17 Dowizov 
ykooon (Lydus de mens. IV. 35. p. 74.), binfehen, eine 
Deutung aus dem Phönizifchen fordern, Wir erflärten das 
EYA in zveLo, zÜeouog, Ede zvag für 17 und EYIM 
in evfluog für den Plural orın. So wird auch von den 
Griechen der Name Chavva, Eva d. i. Leben, Mutter des 
Lebens (Gen. 3, 20.) gefproden: ’Eve, oder Euc« bei Iofephus, 
jonft au "Eove und ’Ede (vgl. Fabricius Cod. pseu- 
dep. Vet. Test. Tom. I. p. 103. Anmerfung.); und Diefe - 
Ausfprache des ım durch euv- findet fich auch 3. B. in den Gi- 
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gennamen Eödtog, “r, und Ediker, zbsın in den LXX. So 
lautete der Ruf namentlich bei den Eabazien, wo die Weiber 
mit Schlangen, Symbolen der Lebenskraft der Natur, umwunden, 
Eve riefen (ereoreuuevor zois Ogy&ow Erokholvkovseg Ever, 
Clemens Al. protrept. p. 11., der es durch win, chaldäiſch 
Schlange, deutet und auf die alte Schlange bezieht.). ine 
zweite Form nes und "Ya üft wohl für mımr, m, er lebt, 
einen ähnlichen Freudenruf bei den Dionyfien, zu halten: daher 
das ung Arıng, Areng Üng „ed lebt Attes, Attes Tebt“ womit 
ic) Julius Firmicus von der Wiederbelebung des Attes vergleiche: 
quem paulo ante sepcelierant revixisse iactant. de errore 
prof. relig. p. 5. und von den Adonien Lucian: roore uev 
xerayllovon Adamıdı, 6x08 vErvi, uere d& ın &rton muson 
Iweiv TE uw uv9okoytovoı. De Syria Dea. $. 6. Die 
mifteriöfe Jittera trina aber, eo, ift augenfcheinlich Am: das 
apofopirte Hiphil ft. mm, er m acht leben, gebildet wie fo 
viele Namen im Hebräifchen und ganz entiprechend dem rezo«- 
ygcuuerov ar, den Namen byay par Inser u. a. Wir wür- 
den den Namen mit einem afpirirten ch: Jacho fprechen, und 
diefe Ausfprache ift wohl das myſtiſche Tezyos. Auch die Na- 
mensformen des Jehova bei heidnifchen Schriftitellern Teva und 
ec), erftere bei Philo (Sanchon. p. 2.), letere bei Diodor. I. 
94., find gewiß nicht von dem rergey9@unerov der Hebräer, 
jondern nach der gewöhnlichen Verwechſelung des mn mit 
Dionyfus gebildet. Von dem philonifchen 7800 ift dies durch 
die Ausfprache ev wohl unftreitig; denn ein 17 wurde jchiverlich 
wie an durch &u ausgedrückt, jondern durch au, wie in Baav 
2 ınd Tev$E, man, und wie aud) Hieronymus von der 
Ausfprache bemerft: Idioma linguae illius est per HE (5) scri- 
bere, sed per -4 legere, und: HE littera quae per A legi- 
tur (Opp. Tom, II. p. 522.). nn? würde demnad Teva oder 
eve und nidyt Tevo gefprocdyen worden fein, wogegen dieſe 
Ansfprache, jo wie Zaves, von ır? oder mr wohl gebraucht 
werden Fonnte. Auch das o in der Endfylbe Tew ift wohl 
aus der littera trina mn’, ſchwerlich aber aus der Ausſprache 
von mr, Taße bei den Samaritanern zu erflären. Freilich 
fehreiben fo auch wohl die Kirchenvwäter: allein der Name wurde 
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von den Juden nicht gefprochen (vgl. die Stellen bei Gesenius 
Thesaurus T. If. p. 576.), und es fcheint fie die gewöhnliche 
Berwechfelung init 7046 gleichfalls irre geleitet zu haben. End— 
lich wurde, wie es fcheint, bei zufammengefegten Wörtern, wo 
Tec) angehängt war, das legte 1 in der Ausfprache verfchlungen 
und, wie nr ft. vr bei den Hebräern, m? Jah’ gejprochen, wie 
in dem Namen des fosmogonifchen Koirsie, welches auch nad) 
der Stellung im Sandoniathon ſchwerlich etwas anders bedeu— 
ten kann, als: vox oris vivicantis, mn ’D Si. Auch Die 
Namen A4Bdeios, ein tyrifcher Suffet bei Menander (Joseph. 
e. Ap. I. 18), wo nad aller Analogie der mit Abd, 27, 
fomponirten Perfonennamen, in der letzten Sylbe ein Gottes— 
name zu fuchen ift; dann Bestes vder Beleg, ein punifcher 
Name (vgl. Gesenius Mon. p. 403.), find ohne Zweifel nach 
dem phonizifchen ım° + mir, und gewiß nicht nach dem aller 
m zu deuten. Der erfte würde bedeuten Knecht des Ya, 
mT27 (wie 72%), der zweite ana (wie bar), Mann 
des Sa 

Wie diefer Name übrigens ganz dem Begriffe des Adonis 
und des Dionyfus anpaſſe, habe ich wohl Faum zu bemerfen. 
Zu der Vorftellung von Jao, welche das Drafel des Apollo 
Glarius und die Etymologie des Namens giebt, wonach er die 
von der Sonne ausgehende zeugende Kraft in der Natur ift, 
fann man aber wohl noch eine andere hinzufügen. Nach Mei- 
nung der Phönizier und Aegypter wurde die Zeugungsfraft von 
der Sonne aus dem Mond mitgetheilt, der fie in den Mether 
ausgießt, wie Plutarch ſagt (de Is. c. 43. vgl. 41.), und wie 
das Bild zu Hirt's Abhandlung: Ueber Gegenftände der Kunft 
bei den alten Aegyptern, in den Abhandlungen der Berl. Afade- 
mie Tab. IV. fig. 30. vgl. ©. 152. den Lunus den Aether be- 
famend darjtellt (vgl. w. u.). Sao war aber bei den Dpbiten, 
einer gnoſtiſchen Secte, die aber weniger chriftlich als heidnijch 
genannt zu werden verdient und die auch den phönizifchen Ophion 
als Princip der Intelligenz andetete, der Genius des Mondes 
(Neander Entwidelung der gnoftiichen Syſteme ©. 252.), wo 
gewiß an eine Lebertragung des Hebräergottes nicht zu denken 
iſt, amd es kann demnach wohl die Idee des Jao bei den Phö— 


niztern, vielleicht auch bei den Aegyptern *) dahin definiert wer- 
den: er fei die von der Sonne dem Monde zugetheilte allbele- 
bende Kraft der Natur. 

Kine dritte Klaſſe von hieher gehörigen Stellen machen den 
Sao ald Gottheit der Chaldäer befannt. Ich will fie 
vollitändig hier mittheilen, womit ich vielleicht manchen meiner 
Leſer einen Dienft thuen werde. OL XaAdeioı rov HEov (8 
ift im Vorhergehenden vom Dionyjus Rede) Tem Aiyovow, arıl 
TOT POS voncor, en Dowixov yAo0on. zai Sau 9 de 7rok- 
layov heysraı, 0lov 0 vrtEQ ToVg Erıra sıohovg, rorzorw O- 
Öntuovgyos (Lydus de mens. IV. 38. 74.). Damit ift eine 
andere Stelle des Lydus zu vergleihen: IeßewI too Önmwtovg 
yo‘ 0vTC) Ya9 7eg& Dowixav 6 ÖnMoVgYıLROS agLFU0g Or0- | 
sı@leret (de mens, IV. 98. p. 112.). Die erftere Stelle findet 
ih auch bei Cedrenus Tom. I. p. 296., aber nicht im Zu— 
fammenhang und aud) der Name tft verdorben: "Ozı 7 au (lieg: 
leo) rege Neldciorg Eoumvederei POS voncov un Dowizeow 
ylooon za ZeßeodI ÖE Uneg rovs Erera stokovg, Tovr&orw 
0 Inmovgyog Feog. Hier erhielten wir alſo von Jao folgende 
neue Borjtellungen: 4A. er thront über den fieben Himmeln der 
Chaldäer. 2. er war ein Lichtweſen und zwar das geiftige Licht- 
princip, aus dem nach dem Chaldatsmus alle geiftigen Weſen 
emanirten; 3> wurde er ald Demiurg gedacht. Daß alles dies 
nur auf ben Del pafje, wird man aus der oben nach gewiefe- 
nen chaldäiſchen Anficht von ihm fchon entnommen haben. Viel— 
leicht werden bier manche meiner Leſer auf die Vermu— 
thung kommen, diefer Jao und Sabaoth, Namen, die auch 
auf den Abrarasgemmen vorfommen, ſei Fein anderer als 
nin2y 77, Sehova der Heerfhaaren ds A. T. umd 
nyaw, die Sieben, mur eine ungefchiefte Entftellung von n1n23, 


*) Jamblichus erwähnt nämlich einen derartigen geheimen Namen, den Bilys, 
ein Prophet, dem Amun offenbart habe: 700 Ieo0 orou« ragedwze, T3 
dırzov dr 04Aod Tod zoouov (de myst. VII. 5). Diefer Bitys ent- 
jpräche dann ganz den Hierophanten Iſiris, dem Erfinder des Trigram- 
maton bei den Phöniziern. 
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So jcheinbar dies auf den eriten Anblick ift, fo ungegründet 
zeigt ed fich, wenn man diefe Ideen vom Sao und Sabaoth 
der Shaldäer weiter im Jufammenbang ihres Syjtems betrachtet, 
wovon die Reſte freilich nur bei den Neuplatonifern vorfommen ; 
aber diefe Ideen find doc, himmelweit von Jehova Zebaoth 
verjihieden und gehören ganz dem Chaldaismus an, fo daß an 
ein Mißverftändnig der Namen gar nicht zu denken ift, obſchon 
die Zuſammenſtellung beider Namen vielleicht aus einer Quelle 
wie Philos Sanchoniathon und vielleicht aus dieſem ſelbſt bei 
5. Lydus entnommen fein mag. Dieſer chaldäifche Sao und 
Sabaoth, die Sieben, it Das myjteriöfe W Sejen des Ghal- 
daismus, welches fonft 0 aveyayeis zul 0 Eittezrig (Procl. 
in Timaeum. p. 11.) heißt und deſſen unnennbare Namen eben 
diefes Te und IeßeoI bei Lydus und Gedrenus find. Daß 
der fiebenftrahlige Gott feinen geheimen Namen hatte, Dev nur 
den Eingeweihten mitgetheilt wurde, ſieht man aus folgender 
Stelle im Julian: Ei dè zei agönrov uvoraywylas 
aipalum, „v 0 Xakdeios regt vov Enteaxrınd Feov —— 
KEugE, avayov di airod rag pouyas, E/VWOT« 200 zei ‚uch 
ye dWWOTE TWD OVOYErW, DE E0Ovgyolg dE uazuglorg VOQLUG. 
Aonsg ira OUWrr0W Tevyöyv (Orat. V. in Matrem Deor. 
p- 172.), zumal wenn man damit vergleicht, was Jamblichus 
von der Anagogie der Seele durch die von Den Göttern 
offerbarten und nad) ihrer ‚Bedeutung den Menſchen bekannt 
gemachten heiligen Namen ——— Feov legongsın zul vahle 
FEele OU vn av aywya ovra, de myster. I: 12.) ver 
gleicht: ep or yE uw mageuhnpannv un» Eruormunv TNns 

dvakögews, Ertt vovVrWV ung Meide ovotag za Övvaueog za 
ragewg Eyoguen ohns Ev Tod Svoneri Tv elönom. za Et 
aIgoav Tv uvorienv zul d. 10907 zov eixoyc Fewv, ai 
vnvV wuyyr dv aurov avayousv erti.tous Feovg 

(de myst. VI. 4.). Dieje Anſicht von * Heiligkeit der Sta, 
men Gottes ift auch ganz Die der Rabbinen, welche lehren, alle 
andere Namen Jehovas bezeichneten nur die Eigenſchaften 
feines Wefens, das Tetragrammaton offenbare aber das 
eigenthümliche Weſen Gottes ſelbſt (Galaiinus de Arcanis ca- 
tholicae veritatis lib. H. cap. 10. p. 53.). Die Anagogie der 


Seelen durch die heiligen Namen geſchah ohne Zweifel durch 
Meditation über ihren Sin, wie bei den Indiern. „Wer über 
die Natur von Dum meditirt, der muß an der großen Berlen- 
ſchnur des Weſenalls hinan, wie an einer Leiter, er muß Die 
Welt erfaffen und durchdringen, denn nur durch fie gelangt er 
su Drahm.* Müller Glauben, Wiffen und Kunft der alten 
Hindus. Th. I. ©. 103. Daß aber diefe von Jamblichus an— 
gedeuteten URN Kamen des fiebenjtrahligen Gottes der 
Chaldäer Jao und Sabaoth waren, erhellt dann weiter aus 
der Zufammenftellung und Vergleichung, oder vielmehr der ge— 
wöhnlichen Verwechſelung mit dem Hebräergott, zuerft bei Da- 
mascius, wo Theofebius mit den beiden Namen einen Dämon 
befhwört: wol de res Too yhlov sgorsivwv axtl- 
vag za 10v EPoeiov Feov (Photius Bibl. p. 339.). Hier iſt 
angenfcheinlich Der Ererazuıg Fein anderer, als Sabaoth und 
der Hebräergott Sao, beide von Damascius geheimnißvoll vers 
ſchwiegen, aber gewiß irrig von ihm für einerlet mit Jehova 
gehalten. Sultan, der an der oben citirten Stelfe fo geheimniß- 
voll von ihm geredet, verwechjelt ibn gleichfalls mit Jehova und 
fpricht ganz in ähnlicher Weiſe wie dort von ihm: 0 Too x0- 
ul ör ‚1009708 0 nV LrONEVOS uro Tod Mooeos, nueis 
urteo eörod Behriovg Eyouev doSag (bei Cyrill. adv. 
Julian. p. 148). Hier ift wieder diefelbe Geheimthuerei mit 
dem Namen und das Pochen auf eine höhere, durch die My— 
jterien der Chaldäer erlangte Einficht in das Weſen des Demi- 
urgen Sao, wie in jener Stelle. Noch deutlicher tritt der mit Dem 
avayooysvg verwechſelte Jehova in einer andern Stelle hervor: 
Er de 9008778 ln Tod 20Tu0v Önmovg7oS o age Toy 
FRgeion TIMDUEVOS , orı zal Behrıov Ü TwEo evroB dıe- 
von Fnuev nueis, ayadte Te nuiv & Edwzey !xeivov wei- 
Cova, vate sregi wvxnv zal rü Exrrvog (Oyrill. lc. 
p. 14.). Sonſt berichtet in Webereinftimmung mit Damascius 
auch Drigenes, daß der Name Sabaoth bei Beſchwörungen ge 
braucht wurde (Contra Cels. lib. V. p. 269.); aber der von 
den Heiden fo verachtete ‚Gott der Hebräer wird and) Diejes 
nicht geivefen fein, da mınay ja nur mit mm? verbunden einen 
Sinn bat ımd gebraucht werden Fann. Der mpftifche Name 
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Abraras it offenbar daſſelbe Wort, nämlich das verkehrt gelefene 
n3) yaw Sha rha, Die große Sieben. 

Zugleidy zeigt fih nun, wenn dem Gefagten zufolge Sa— 
baoth das griechifche &rrrexrıg ift, ein Zufammenhang mit dem 
andern Namen dem Ya ald Yos vorrov nad) Lydus. Man 
wird hier nicht bemerfen wollen, daß unſere Gtymologie des 
phönizifchen Namens nicht mit der Idee diefes chaldäiſchen Jao 
jtimmte, oder daß die Ueberſetzung des Lydus, Die allerdings nicht 
der Gtymologie, jondern der Borftellung vom Jao entnommen 
it, nicht zutreffe; denn in dieſem Ideenkreiſe fließen die Vor— 
jtellungen von Licht und Leben in einander, wobei ich nur 
an die johanneifchen Begriffe von yog und Zorn erinnern will. 
In der chaldäifchen. Theofophie ift dieſes intelligible Licht ein 
Ausflug aus dem z00u0S vonros der voso« [on, oder, um bei 
der oben nachgewiejenen Borftellung vom Bel-Saturn zu bleiben, 
das Lichtprincip, der Lichtäther, aus dem die Scelen emaniren 
und zu dem fie durch die Theurgie von den Schladen der Sinn- 
lichkeit gereinigt wieder zurüdfehren; hinaufgeführt werden fie 
durch das Mittehwefen, welches ſonſt Bel-Mithra, Zeus, nämlich 
Zeus-Belus, oder NAıog vonros, A0y0g, uovoyerng heißt, und 
ganz fo wie bei dem philonifchen Aoyog, deſſen Theologie gewiß 
aus der chaldäifchen gefloffen ift, nur das andere Ich des Bel- 
Saturn ift, weswegen denn die Ideen vom Bel-Jao und Bel: 
Mithra, oder vom Bel-Saturn und deſſen Abbild Sol-Belus in 
einander übergehen. Bemerkenswerth ijt für diefe Vorftellungs- 
weife folgende Stelle aus Proclus: Kai 0i HeoAoyoı rıV 
voeoa@v [onv Koovsiar zooeıgrzaow, akh ou Aion 
zai 101 die 100 ueyakov Aos 7) Evodos. AM WOrEQ 0 
Zeus TOD Eavrod raroog nAmgoVuEVog, zei eig Exei- 
v’OV_ WE EAUTOVU vonTov ara/ollevoOg, avazet — uer 
aurorv, olrw dm zei ai Wuzal uste Äos stoLovıcı ınvV 
cvodor in Plat. Aleib. Tom. IV. p. 96. Das intelligible 
eben und Lebensprincip ift in diefer, ohne Zweifel aus 
den Schriften der Chaldäer Julian, Vater und Sohn, entnom- 
menen Stelle das Lichtprincip Bel-Saturn; der Sohn, 
welcher die Fülle des Lichtes in fich trägt, Zeus oder Zeus— 
Belus, aber iſt Bel-Mithra, der die Pichtmaterie, die axrivas 
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100 ykiov, vom Vater empfängt, fie ausgießt und wieder zu 
ihm zurückkehren macht, er wieder derſelbe, der jetzt bei Julian 
Serapis iſt: TTOgEUCM erw zul avateivov Tag Wuyag Ert) 
tov vo NTov x00u0V (orat. in Solem. p. 136.), dann wieder 
der fiebenftrahlige Gott, der Die geijtigen Lebensfunken nieder— 
ſenkt und zum Vater wieder emporredt: Linotos 29« zei 
vi ra Yela cogol To ung ErOunung 400n vo Tv Sean any 
Nsı30 ovwvorzilovon, de ng Ta sevra reıImVıe Kal zu1mx00. 
rrorei To Ömuiovgyp twv OAwv, zul avarsivsı 0005 70V 
Eva nareoe (Procl. in Plat. Alcib. Tom. III. p. 190.). 
Der Chorage der übrigen Götter ift wieder in dieſer Stelle der 
haldaifche Sonnengott Bel-Mithra, um den die Planeten den 
Reigen tanzen (ob regi eurov 4wgEvVorrEg. Julian. or. p. 146.), 
der Bater aber der intelligible xoouos, Bel-Saturn, von dem 
die fieben planetarifchen Strahlen auf den) Sonnengott übergehn 
und in ihn felbit wieder zurücfehren. Daß auch die Phönizier 
in dieſer Weife das Sonnenlicht als eine geiſtige Potenz 
anjahen, welches von höchiten Gott oder dem Saturn - Belus, 
als dem Lichtprineip über den jteben Polen ausging, ließ fich 
aus der obigen Stelle des Lydus folgern; Julian aber fpricht 
dies ausdrücklich als Anficht der phönizifchen Theologie aus; 
H u8v oiv wo» Dowixov dofe 00yWv ra Hela, zei ErUorn- 
UV Eygarıov Eher EvEgyeiav EUTOD TOD zUIRHO0 vo znv 
arravrexod 7L90L000«v avynv &yn dl. ce. p. 134.). 

Blicken wir auf das Gefagte zurüd, fo erhalten wir aus 
diefen Jufammenftellungen vom Jao folgendes Nefultat: 1. Jao 
ift der Sonnengott zu den verjchiedenen Jahrzeiten mit der vor- 
waltenden Jdee des Adonis ald herbftlichen Gottes, überhaupt aber 
ein Sompler der Naturgottheiten, deren Wefen er in der Be— 
deutung feines geheimnißvollen Namens vereinigt, der nad) San— 
choniathon in den yriefterlichen Meyfterien ſchon durch den älte- 
ften phönizischen Hierophanten gelehrt wäre. 2. Als Adonis- 
Eljon ift er das uranfängliche Weſen neben der weiblichen Na- 
turgöttin, aus denen Uranos-Ge als Mannweib, jpäter von 
einander. fich in Himmel und Erde theilend, geboren wird. 3. 
War fein Name auch mit den Dionyften unter verfchiebenen 
Formen nach Griechenland gekommen. 4. Im Chaldaismus 
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war er eine Bezeichnung des pneumatiſchen Licht- und Lebens- 
princips wo er dann bald das höchfte Lebensprincip (Bel-Saturn), 
bald deffen Ausfluß und Abbild (Bel- Mithra) zu fein fcheint. 
Alle diefe verfchiedenen Ideen aber concentriren fich in feinem 
myfteriöfen Namen, der ihn als das Princip des Lebens bezeichnet. 

Diefer Jao ift eng verwandt mit dem mpyfteriöfen Weſen, 
welches die Chaldäer den Cingebornen Aoymis, die 
Snoftifer Jalda Bavth, die Phonizier und Orphifer den 
Erftgebornen, Phanes, nannten. In der Chaldäerlehre 
ift der Cingeborne, wie wir zeigten, die erſte Geburt, welche Die 
Mutter der Götter, durch den Apaſon oder die Liebe des 
unoffenbarten Gottes gefchwängert, erzeugt hatte. Was bedeutet 
diefer Name Movoysrng? da er ja nicht wirklich der einzige 
Sohn der Göttermutter Tauthe ift, welche außer ihm, wie 
die Ägyptifche Nhea vom Saturn, noch vier andere Götter er- 
zeugte, jo muß hier wohl ein myftifcher Sinn errathen werden; 
denn wir haben feinen Grund anzunehmen, daß in diefer Theo- 
gonie bei Eudemus der Name, uovoyerng, Tr, ungenau für 
7600E0/0v08, 7122, gebraucht fei und nur den erften Sohn der 
Tauthe bezeichnen fulle. Damascius deutet ihn z00uog vorros, 
wie nad den angeführten Stellen die Neuplatonifer ven Bel- 
Jao den Chaldäer nannten. Dies leitet auf einen Zuſammen— 
bang mit dem letztern, und da augenfcheinlicdy der Ao in diefer 
Theogonie der reprodueirte Gingeborne ift, jo haben wir in dem 
vielfach forrumpirten Terte des Damascius ftatt MoveÄiv die 
Aenderung Aovaudv vorgenommen, wofür noch angeführt werden 
fann, daß die, Diefem Ao und Moymis parallel ftehenden zwei 
Formen defjelben Grundworts Dache und Daufe, die Vermuthung 
unterftügen, dag Ao der Form nad gleichfalls mit Moymis 
übereinfommen müſſe. Aoymis wäre dann wie Eöluog der 
plural an, Yo aber der singular, zn, beides Leben bedeutend, 
ein Name, der dem pantheiftifchen Begriff des Gingebornen, 
welcher Die eitte Geburt der Mutter vieler Götter ift, ganz 
entipricht, und den auch der nachgewiefene Zufammenhang der 
Theogonie zu fordern fcheint. Daß diefer Gingeborne wieder 
einerlei ift mit dem ITTowroyorog der Phönizier mit dem gleich- 
namigen Weſen der Balentinianer und |dem Jalda Baoth der 
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Ophiten, haben wir ſchon mit der Bemerfung erwiejen, dab als 

erjt gezeugtes Wefen fie alle Drei von derjelben Mutter, 
der 9721 977, herſtammen. Dieſem Weſen der  vrientalifchen 
Sötterlehre entfpriht nun Sowohl dem Namen als der dee 
nach der Ilowroyoros Phanes oder Grifapaeus der Or: 
phifer, welcher zugleich wieder diefe Gritgebornen mit Jao ver- 
mittelt, da er Dionyfus, Sohn des Aetbers, Sonnen 
gott, phyfifches und geiftiges Lebensprincip, über- 
haupt die im Naturleben fich offenbarende Gottheit 
ijt, wie der Gingeborne der Chaldäerlehre (val. die 
Sammlung der auf ihn bezüglichen Stellen der Orphiker bei 
Lobeck Aglaophamus. p. 478.). Sein Name ijt unzweifelbaft 
phöniziſch, nämlich I32- 2973, das Angeficht, d. i. die ficht- 
bare Manifeftation Gottes, wie im A. T. der Engel Je— 
hovas in diefer Gigenjchaft heißt (ſ. o.); denn wenn fonjt der 
erftgeborne Gott der Drpbifer jet als ein Drache mit einem 
Stier- und Yowenfopf, in defien Mitte ein Gottesangeficht 
(HE00 77900wW:ror) war, gefchildert und als Herakles oder die 
nie alternde Zeit gedeutet wird (Damascius de prineipiis p. 
381. Koppe. Athenagoras cap. 18.), jo war nad) andern Anz 
gaben der Gott unter diefem Symbol der Gritgeborne 
Phanes (Procl. in Tim. 1. IH. p. 130. Lobeck. p. 4W%.). 
Es ift hier nicht der Drt, dieſe Entdeckung weiter zu verfolgen, 
und ich befcheide mich damit, noch die Gtymologie eines andern 
Namens nur im Allgemeinen zu begründen. Der Aion, phö— 
nizifch obıy, wurde in Gonjunetion mit dem 32 oder dem Grit- 
gebornen verehrt. Daher werden bei Canchoniathon beide zu— 
fammen erwähnt cp. 16.), der phönizifche Ophion neben Saturn 
heißt Bhanes Ci. o. ©. 109.); Herafles als Zeitgott wurde 
mit Phanes fombinirt, der z00u0g geflügelt dargeſtellt (ſ. 0. ©. 
59.), Herafles und Saturn mit Taaut oder Hermes, oder auch 
Bel und Amun mit Cneph und Surmubel, endlich Eljon und 
Adonis-Dfiris mit Aion in Conjunction gebracht. Dadurch ent- 
ftand die Idee eines Gottes, der den Doppelcharafter eines gü- 
tigen und [hredlihen Wefens in fich vereinigte, wie ihn 
Damascius fehildert (bei Photius 1. c.), und hiernach möge 
man denn beurtheilen, ob nicht der andere Name des Phanes 
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Erikapaeus ganz genan dem gewöhnlichen altteftamentlichen 
Goitesnamen men sn, Grefapaim, der Langmüthige, 
entſpreche. | 
Bon den Samaritanern wurde — um nach diefer Abfchiwei- 
fung noch einmal auf den Jao oder Eljon zurüczufommen — 
er in Conjunetion mit dem israelitifchen Jehova verehrt. Wir 
haben fchon der fonderbaren Theofraftie diefed aus deportirten 
Babyloniern und Affyriern, dann aus eingewanderten Zidoniern 
und aus zurüdgebliebenen Einwohnern des ehmaligen israeliti= 
fchen Reiches zufammengejegten VBolfes oben gedacht (©. 50. 78.). 
Sie verwechfelten, nach einer, noch im zweiten Jahrhundert nach 
Chriſtus den Baläftinenjern fehr geläufigen Unart, bibliſche Per: 
fonen mit ähnlichen oder gleichen Namen der phönizifchen My— 
thologie, verehrten z. DB. die, ald Göttin Iphigenie geopferte 
Toter des Jephte und hielten den Melchifedef für einen Sohn 
der Aftarte und des tyriichen Herafles (ſ. 0.). So finden ſich 
auch vielfache Anzeichen, zum Theil aus früher Zeit, daß fie 
auf ihrem heiligen Berge, im Tempel auf Garizim, den israe- 
litiſchen Jehova zugleich in Verbindung mit dem phönizifchen Eljon 
oder "Yrruorog verehrten. Die ältejte Spur kömmt beim Polyhiſtor 
Alerander vor, welcher unter Sulla lebte und, außer andern 
Auszügen aus Eupolemus, den ich aus manchen Gründen für 
einen Guthäer over Samaritaner halte, die Nachricht mittheilt: 
Abraham ſei in Sichem oder Neapolis bei dem Heiligthum des 
Berges Garizim von Melchiſedet bewirthet worden (Seruodrveı 
TE auror uno oheos 18009 Agyagıkiv , 0 elvaı uedegun 
vevousvov 0905 “Yypiorov. Kuseb. praep. evang. lib. IX. p, 
424.). Zur Aufklärung diefer Nachricht bemerfe ich folgendes: 
Melchifedef , der Priefter des GI Eljon, iegsig Too Feov roü 
vrpiorov. Sen. 14, 18., wohnte in Salem, dem fpätern Seru- 
falem; da aber Gen. 33, 18. gefagt wird osw vıy obw apyr ner, 
was eine zweifache Deutung zuläßt: „Jakob kam wohlbehal- 
ten zur Stadt Sichem,” und: „er fam nad Salem, zur 
Stadt Eichen,” wie die LXX übertragen, jo zogen die Sa— 
maritaner die legtere, aber falſche, Auffaffung vor, wodurd nun 
der heilige Berg mit dem, ihnen von den Juden mißgönnten 
Tempel auf Garizin die Ehre erhielt, das Salem des Prieiter- 
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fönigs Melchiſedek zu fein und fo ftatt Jeruſalems Heiligthuni 
die Weihe fchon in der Urzeit empfing. Marinus, ein Sama— 
ritaner aus Neapvlis, berichtet fpäter daffelbe, was an der obigen 
Stelle Eupolemus erzählt: ira PAepnuov 6 Övooeßng ynoı 
0 ovyyoapevg fagt Photius, nachdem er die Herkunft des Ma- 
rinus aus Neapolis am Berge Garizim bemerft hat, um fol- 
gende Nachricht als Erdichtung deſſelben zu motiviren: &v o 
Auog vwiorov ayıwrarov L&ooV, m) ZCHEODTO "ABgauog 0 
rov Eßoalov 000y0vos (Bibl. p. 349.). Es ift nun freilid) 
nicht zweifelhaft, daß diefer Zeus Eljon urfprünglich der Jabe 
der Samaritaner war; allein daß er zugleid) aud) als der heid- 
nifche höchſte Gott verehrt wurde, erhellt einerjeits aus den 
Darjtellungen der Münzen von Neapolis feit Antonius Zeit, auf 
denen ihr heiliger Berg mit dem wieder erbauten Tempel er— 
jheint, Sonne und Mond zur Rechten und Linfen (Eckhel 
Doctr. num. vet. Tom. IH. p. 433.); anderer Seits aber dar— 
aus, daß der Samaritaner Simon Magus für eine Incarnation 
diefes Eljon, und gewiß nicht des Jehova, gehalten fein wollte: 
virtutem summam excelsi Dei, qui sit supra condi- 
torem mundi (Clem. recogn. I. 72. I. 7). Es ift doch 
diefer "Yırıorog, den die Samaritaner in Simon angebetet haben 
follen (Justin. Apol. I. 1, 26.), jener Zeig Uiıorog und der 
von ihnen verehrte Gott des Melchifedek, welcher in der phöni- 
ziichen Theologie bei Sandyoniathon gleichfalls ein Urwefen dem 
Demiurgen Saturn übergeordnet ift. Daß auch fein Name ein 
Cov7rov war, erhellt nicht- undeutlic) aus Simons Meinung 
von ſich felbit: Adyov eival wa Eavrov ueyav Apoftg. 7. 9. 
Ego dico multos esse deos, unum tamen esse incompre- 
hensibilem atque omnibus inicognitum Clem. J c. I. 
38. Die Samaritaner können daher auch von dem Tempel 
auf Garizim jagen, daß der Gott, dem er geweiht war, feinen 
Namen führe, und nennen ihn: evwvvuov &v co Tagızeiv 
Aeyousrcp 0gEL iE90v (Joseph. Antiq. XH. 5. 5). Es ift da- 
her jehr wahrfcheinlich, daß fie den Cult des unbenannten Got- 
te8 von den unter ihnen angejtedelten Zidoniern erhielten, und 
damit den Gljon des Melchiſedek verglichen. 





Fünfzjebntes Capitel. 
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Die weiblichen Gottheiten mit vorwaltend tellurifder Bedeutung. 
Afdyera, Baaltis. Beruth, Salambo. Tiratha oder die 
ſyriſche Göttin Ateryatis. 


Die weiblichen Gottheiten der Phönizier und Vorderaſiaten 
ſind ſchwer zu unterſcheiden und ihre Grundidee zu ermitteln, 
was theils in dem Charakter der Naturreligionen, bei deren 
Gottheiten, die einander ähnlich find, auch die Vorſtellungen in 
einander fließen, theils in der Theokraſie, zumal der fpätern 
Zeit, endlich aber auch in der Beichaffenheit der dürftigen und 
nicht felten unfritifchen Angaben meift fremder Schriftiteller fei- 
nen Grund hat. Im Allgemeinen läßt fi) aber der Unterfchied 
feft ftellen, daß bei einigen eine tellurifche, bei andern eine 
fiderifehe Bedeutung vorwaltend ift. Die weiblichen Gott- 
heiten mit tefurifcher Bedeutung find aber zweierlei Art, je 
nachdem, wie bei der Iſis und der Kybele, die Erde oder aud) 
das feuchte Element wieder bei ihnen vorherrfcht. Zu den 
erften gehört die von den Ssraeliten verehrte Aſchera, eine 
altfanaanitifche Gottheit, die Baaltis von Byblus, zu den 
zweiten aber namentlich die Fifchgöttin Derfeto; oder es 
fließen dann auch die Vorftellungen beider wieder zufammen, 
‚ wie e8 bei der meergebornen Göttin von Cyprus, bei der 
fyrifhen Tiratha oder Atergatig mehr und weniger der 
Fall ift. Die weiblichen Gottheiten mit vorwaltend ſideriſchem 
Charakter, von den Griechen Venus Urania genannt, haben als 
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Subjtrat den Mond oder den Planeten Venus, oder auch beide 
zugfeich, wo dann wohl ganz heterogene Begriffe in ihre Idee 
aufgenommen find. Im Allgemeinen Fann man fagen, daß die 
Vorftellungen von der Fenfchen Mondgöttin fih den Begriffen 
der jungfräulichen Artemis annähern, der die zidonifch-far- 
thagiſche Göttin, Aftarte oder Tanais entipricht; dafs 
aber, wo die Beziehung auf den Planeten Venus vorwaltet, 
wie bei der Aftronve oder Aitronome, Naama oder Ne 
manın, größere Verwandjchaft mit der Idee von der griechi— 
hen Aphrodite eintritt. Im legtern Falle geben dann aber, 
befonders nach den jpätern Quellen, die Vorftellungen von der 
in dem Planeten Venus verehrten Göttin wieder durd einander 
mit jenen von der Baaltis und überhaupt jener Gottheiten , die 

— ein charafterifches Kennzeichen einer tellurifchen Bedeutung — 
den Adonis zur Seite haben, fo daß die Venus des Liba- 
non oder Beruth der Baaltis und Aſchera ziemlich gleich ftebt, 
und umgefehrt dieſe Tegtern vorzugsweile den Gharafter der 
Planetengöttin fich aneignen. Auch die Vorftellungen von der 
Göttin des Mondes und des Planeten Venus fließen, wie bei 
der Urania oder Semiramis von Asfalon, der Göt— 
tin von Baphos, in Folge der Bewährungen mit oberafta- 
tifchen Neligionsideen zuſammen, jo daß die Geftaltungen der 
Aftarte höchſt manichfach fein können. Wir wollen e8 unter- 
nehmen, nad Ddiefer allgemeinen Anficht die hier gemachte Un- 
terſcheidung zu rechtfertigen, die übrigens von den Mythologen 
und biblifchen Gregeten nicht einmal verjucht worden ift, jo daß 
jogar die Goeleftis der Karthager und Zidonier von der Mylitta 
der Babylonier nicht umnterjchieden wird. Dies tft gleich Der 
Fall mit der 


Aldyera. 


Die älteren biblifchen Archäologen und Gregeten waren über 
den Namen, wie über die Bedentung diefes Idols des altfanaani- 
tischen und israelitifchen Gultes in großer Ungewißheit, und hiel— 
ten ed nach dem Vorgange der Bibelüberfegungen bald für einen 
Götzenhain oder einen göttlich verehrten Baum, bald für Die 
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Statie eines Götzen überhaupt oder auch der Aftarte insbeſon— 
dere (vgl, Selden de Diis Syris Syntagma VI. cap. 1. 
p- 231 sqg. Spencer de legibus Hebr. ritual. lib. II. cap. 
27. p. 507 sqq.), bi8 man in neuerer Zeit darin übereingekom— 
men zu fein fcheint, daß Afchera diefelbe Göttin fei, welche fonft 
im A. T. und anderswo Ajtarte genannt wird (vgl. Ge— 
jenius im Handwörterbuh |. men, im Theſaurus 
Tom. I. p. 162. de Wette biblifhe Archäologie g. 
233. ©. 233. Münter Neligion der Karthager ©. 69. 
Greuzer Symbolif Th. I. ©. 66. Idiner Biblifches Re— 
alwörterbudy Th. I. ©. 124. Hitzig Gommentar zum Sefaja 
©. 204. u. N.). 

Wenn man aber bei folhen Theofrafien, namentlich ver 
weiblichen Gottheiten in den vorderaftatichen Religionen, die 
nicht jelten bei ganz verjchiedenen Grundbegriffen einander gleis 
hen, irgend mißtrauiſch fein muß: fo ift Dies einmal hier der 
Fall, da die biblischen Schriftiteller immer, im Ganzen wie im 
Einzelnen, zwiſchen Aſchera und Aftarte unterfcheiden (man fehe 
nur vorläufig den einen Mbfchnitt IT. Kön. 23., wo 2. 6. 
Aſchera, 9. 13. Aftarte, dann gleich in den zwei folgenden 
V. 14. und 15 wieder Aſchera hintereinander als verfchie- 
den erwähnt werden). Man muß ſich wundern, wie Diefe 
Meinung mur irgend Beifall erhalten Fonnte, da in der That 
nichts Grhebliches dafür vorgebracht it, als: beide weibliche 
Gottheiten werden an verfchiedenen Stellen einzeln neben Baal 
genannt (vgl. Gesenius Thesaurus |. c.); worauf etwa 
entgegnet werden könnte: daß alle Göttinnen, welche in ähnlicher 
MWeife neben Jupiter erwähnt werden, Darum nicht eben für 
Juno, die der Venus in der Mythe oder im Gulte beigefellten 
männlichen Gottheiten nicht für Adonis zu halten find, oder auch, 
daß in der phönizifchen Neligion Rhea, Divne, Benus in Con— 
junetion mit Bel- Saturn und wiederum mit andern Göttern 
treten, endlich daß gerade Ajchera zraosdoog aller andern Idole 
jei. — Einjtweilen von diefer Vermengung ganz abjehend, wo— 
durch fogar die Bibelüberfeger der neueften Zeit ſich haben ver- 
leiten lafjen, überall da Aftarte zu ändern, wo der hebräifche 
Tert Alchera hat (eine Ausnahme macht jedoch Nüdert 

Movers Phönizier. J, 36 
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Micha 5, 14.), verſuchen wir zuerſt die Ideen von der Aſchera 
nad bibliſchen Angaben aufzuklären. 

Der Name der Afchera im A. T. ift nicht ſowohl dem Be⸗ 
griffe dieſer Gottheit entnommen, ſondern bezeichnet dieſelbe zunächſt 
als Idol. Dies lehrt ſchon eine oberflächliche Anſicht der neun 
und dreißig Stellen, in denen das Wort vorkömmt; denn es 
iſt nur immer Rede von Wegichaffung oder Aufſtellung derſel— 
ben als Götzenbildes, außer daß ſonſt noch erwähnt werden: 
Die vierhundert Propheten der Aſchera J. Kön. 18, 
19., die Zelte der Aſchera, gewebt von deu Frauen unter 
den Zelten der Gallen. IM. Kön. 23, 7.; ein Schand- 
bild der Aſchera MH. Ghron. 15, 16. I. Kon. 15, 13., und 
Seräthe des Gultes für Baal und Aſchera I. Kön. 23, 4., 
Stellen, aus denen man zum Theile zugleich ſchon ziemliche 
Aufklärung über den — dieſer Göttin und ihr Verhält— 
niß zu der babyloniſchen Mylitta und der von Lucian charaf- 
terifirten Göttin von Hierapolis erhält. 

Solcher Zdole werden im A. T. folgende erwähnt Vor 
allen berüchtigt iſt den biblischen Schriftitellern die Afchera in 
Samarien, die der Gemahl der tyrijchen Iſebel, der israelitifche 
König Ahab, aufgeftellt und ıhr das eben erwähnte Theophore- 
tenchor beigegeben hatte I. Kon. 16, 32. 33, Als Jehu mit 
der Familie Ahabs den Cult des tyriichen Baal auögerottet 
und den alten Kälberdienit wieder bergejtellt hatte, blieb doch 
die Afchera an ihrem Plage (vol. IT. Kön. 10, 26 ff.) und ftand, 
fortwährend ein Aergerniß den frommen Jehovadienern, in ihren 
Tempel zu Samarien (IM. Kön. 13 6. val. 17, 16. 21, 3.), 
bis ihrer zulegt, Furz vor der Deportation des Salmanaffar, 
der Prophet Micha als der „Sünde Jakobs in Samarien“ (1, 
5.) erwähnt. 

Nah dem Vorgange des Königs in Israel hatte Manaffe 
eine Aſchera auch zu Jerufalem aufitellen laſſen. Sie ſtand 
im Adyton des Tempels, wie der Fegelförmige Stein der Göt- 
tin zu Paphos, an der Stelle, wo fonft das Nationalheiligthum 
der Jeraeliten, die damals weggefchafte Bundeslade mit den 
jteinernen Tafeln und dem Geſetzbuche fich befand (vgl. H. Kön. 
2:, 7.) Dadurch war das Heiligtbum Jehovas förmlich zu 
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einem Tempel der Naturgöttin eingeweiht, in deren Gefelliihaft 
ſich nun, wie zu Hierapolis die Idole aller andern Gottheiten 
gejellten, bis endlich nach mehr als einem halben Jahrhundert 
der zweite Nachfolger des Manafje das Bild im Thale Kedron 
verbramnte und den Staub über die Gräber ihrer bier begrabes 
nen Verehrer binftreute. I. Kon. 23, 7. 

Auch zu dem Kalbe in Betel hatte fich, wahrſcheinlich feit 
Ahab, eine Achern gefellt, denn von nun an wird im Reiche 
Israel beider Cult, der des Jehova-Apis und der Naturgsttin, 
zufammen erwähnt (IT. Kön. 23, 15. 17, 16. vgl. Deut. 16, 
21). Außerdem werden Afcheren einzeln genannt nur Nicht. 
6, 25. zu Ophra auf dem Baaldaltare, von Gideon verbrannt; 
und II. Kön. 18, 4., wonach Hizfia ein folches Idol umhauen 
ließ. Jedoch ift an letzterer Stelle der Singular collectiv zu 
faſſen, da fonft eine Ajchere in damaliger Zeit nicht vorzugs— 
weife, wohl aber deren mehre genannt find. Dies find zu— 
gleich fämmtliche Stellen, in denen das Wort im Singular 
vorkömmt. 

Sonſt ſind aber nicht blos einzelne Idole der Art an den 
Hauptſtellen des abgöttiſchen Cultes genannt, ſondern auch über— 
haupt faſt überall da, wo des Götzendienſtes Erwähnung ge— 
ſchieht, nennen die bibliſchen Schriftſtellern ſie, und es läßt ſich 
annehmen, daß wenigſtens ſeit Ahabs Zeit, und ſeitdem ſelbſt 
der fanatiſche Baalsfeind Jehu ſie neben dem abgöttiſchen Jeho— 
vadienſt beſtehen ließ, die Aſcheren orndonoı aller andern 
Gottheiten in Ferael und in Juta waren. Schon Salomo 
hatte auf den Altären oder Höhen der zidoniſchen Aſtarte, Des 
Camos der Moabiter, des Moloch der Ammoniter, und neben 
den Steinfänlen (m12232) derfelben die Symbole der Naturgot- 
tin aufführen laſſen, «8 fei denn, Daß fie, wie man nach Der 
gewöhnlichen Serleitung in fpäterer Zeit von Ahabs tyriſchem 
Culte vermuthen darf, erft fpäter auch neben den Idolen Diefer 
Gottheiten, oder vielmehr mit diefen erft nach Hizkia (vgl. II 
Kön. 18, 4.) auf Saloınod Opferhöhen aufgeitellt waren (vgl 
1. Kön. 23, 13. 14. mit 1. Kön. 11, 6.). Beſonders beliebt 
war die Conjunction einer Aſchera mit Baal, auf deren Altar 
fie fand (Nicht. 6, 25), deſſen Säulen, nı2270, darım ſo 
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häufig als zufammengehörend neben arywn erwähnt (I. Kön. 
14, 23. I. Kön. 17, 10. 23, 14. I. Chr. 14, 2. Mid. 5, 12. 
13. Exod. 34, 13. Deut. 7, 5. 12, 3) und beide als gemein- 
fchaftlich verehrte Gottheiten darum zufammen genannt werden 
(II. Kön. 16, 32. 33. 18, 19. I. Kön. 17, 16. 23, 4. Nicht, 
3, 7). Aber überhaupt find die Afcheren bejunders in der leß- 
ten Zeit des altisraelitifchen Staates von den übrigen Sdolen 
aller Art unzertrennlich; fie ftanten auf einem Altare mit den 
Idolen des Baal- Chamman, den war (vgl. es. 17, 8. 27, 
9. II. Chr. 24, 4. 7.), oder waren verbunden mit andern Götzen— 
bildern, D>bo» (M. Chr. 31, 1.33, 19. Deut. 7, 5. 12, 3. Mich, 
5, 12. 13.) und orayy (M. Chr. 24, 18.), und wie Altäre und 
fünftliche Höhen, nı22, damit verjehen waren, jo ebenfalls die 
heiligen Haine, Hügel und Berge (vgl. Jer. 17, 2. I. Kon. 14, 
23. 11. Kön. 17, 10). Dies zugleich ſämmtliche Etellen, in 
denen der Plural vorfönmt. 

Man wird aus diefer überfichtlichen Aufitellung der Stellen 
des A. T., in denen der Afcheren Erwähnung gefchieht, ſchon 
erjehen, daß der Begriff eines Idols dem Worte weſentlich ift; 
um deſto leichter läßt fich jest die durch Gefenius gangbar 
gewordene Deutung widerlegen, da fie ihm einen Begriff unter- 
legt, der fich mit diefem Umftande nicht verträgt. nun ſoll näm— 
lich Glück bedeuten und der Glücksplanet Venus jein. Dage- 
gen haben wir außerdem noch) folgendes zu erinnern: 1. Man 
geht bier von der unerweislichen und gewiß falfchen Anficht aus, 
dag das altfanaanitifche und überhaupt vorderaftiatifche Götter- 
wejen nach feinem Urfprunge und nach feinem Grunddas 
rafter aftrologifcher Art war; wollte man aber Dies auch 
dem DVerireter dieſer Meinung einräumen, fo wird er Dagegen 
doc auch Damit einverftanden fein, daB im A. T. auch nicht 
die entferntefte Andeutung vorfomme, man habe eben die Afchera 
als ein glüsfbedeutendes Geftirn angefehen und verehrt, daß mit 
hin dieſe Vorftellung gar nicht vorhanden oder doch nur ein 
verfchiwindendes Moment in der Hauptvorftellung der Göttin 
als Fanaanitifcher Mylitta war, welches darum nirgends bemerf- 
lich hervortritt. Der Name paßt alfo nicht auf die Auffaffungs- 
weife der Afıhera des M T.; ebenfo wenig kann er Anſpruch 
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darıuf machen, irgend eine weientliche Seite in dem Begriffe 
der Mylitten in der ſyriſch-babyloniſchen Neligion zu bezeichnen. 
Daß die große Naturgöttin ein Glücsplanet war, davon wife 
fen wir nichts; und wenn fie auch in der Venus und Luna 
verehrt wurde, fo doch nur, weil und infoweit man beide als 
der Zeugung günftige Geftirne anſah. 2. Wie diefe Deutung 
auf die Afchera eine Vorftellung überträgt, die ihr fremd oder 
Doch unwesentlich ift, fo unterftellt fie dem Worte einen Ein, 
den e8 nicht Fat. nun und wr heißt zunächſt nur gerade, 
dann auch gerecht fein, Das lateinische rectum esse, und 
weil nach einer im Mofaismus ausgebildeten Ideenreihe, Die 
auch die muhamedanijchen Araber ſich angeeignet haben, der Ge- 
rechte auch immer glücklich ift, nehmen beide ftammverwand- 
ten Wörter auch die leßtere Bedeutung an, Die jedoch in den 
verbis wie in den zahlreichen Compoſitis jo jelten ift, daß man 
neuerlich nicht ohne Grund fie bejtritten hat. Wie paßt nun 
dies, — ein Die Menfhen um ihrer Gerechtigkeit 
willen beglüdendes Geftirn — auf ein altfanaanitifches 
Idol!? 3. Ein Idol ift es, — wie gleich gezeigt werden foll, 
immer von Holz, — und darum werden von der Wegichaffung 
oder Bertilgung immer Wörter gebraucht, die ein Verbrennen 
Umbauen, Fällen, nw nı2 y7% bedeuten. Alfo ift auch 
mwns fein nomen abstractum, denn das Glüd, die Glücke 
verbrennen, fällen oder auch machen, nwy, würde fich im 
Hebräifchen ebenfo ungereimt ausnehmen, wie in jeder andern 
Spradie. Man wird vielleicht entgegnen, amwn: mırvun habe 
die Bedeutung Ghücks bil der angenommen, wieman, jedoch irrig, 
von ohwı, nrmnwyr behauptet, daß fie Etatüen des Baal und 
der Aftarte bezeichnen, wie e8 aber wirklich mit Daran der Fall 
ift. Dagegen wäre aber zu erinnern, daß nie, fo oft auch von 
der Wegichaffung der Gösßenbilder des Baal vder der Aitarte 
die Rede ift, 1aw mı2 und dgl., des Baal, der Aftarte, 
gejagt wird, und überhaupt nirgends ein Ausdruck vorkömmt, 
wodurch beide als ſichtbare Gegenſtände bezeichnet würden, ſon⸗ 
dern es findet ſich dann ſtets ein anderes Wort may, byan 
mas u. dgl. Dagegen iſt die Aſchera ſelbſt, nicht ihr 
Bild, ein Holz oder Fetifch, wodurch bei der großen Anzahl der ſchon 
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angeführten Stellen die Richtigkeit dieſer —— erſt recht ins 
Licht tritt. Torwd iſt freilich Idol, aber im A. T. auch nur die— 
ſes und nicht Gottesname, würde aber ſchwerlich als ſemiti— 
ſches Wort dieſe Bedeutung angenommen haben. 

Wir bleiben bei der einfachen und allein anwendbaren 
Grundbedeutung des Wortes ſtehen. un heißt gerade fein; 
die Form yes (plene fchon bei ältern Schriftitelfern geſchrie— 
ben Deut. 12, 3. Mid. 5, 14., mit Auslaſſung des fulcrum 
aber sun) kann nur pafjives PBarticipialadjectiv fein, und be— 
deutet Die Gerade, worunter man nach den gleich folgenden 
Srörterungen eine Säule von Holz zu verftehen hat. Auch 
Geſenius würde fih wohl für diefe Grffärung entſchieden 
haben, wenn er nicht feiner Anficht von der Stellung des Pla— 
neten Venus im ſemitiſchen Religionsſyſteme durch die eben er— 
wähnte eine Stütze zu geben gehofft hätte. Gr bemerft im 
Theſaurus T. E p. 162: Cunctis quidem, quos modo recen- 
suimus, locis generalior statuae idolive significatio 
adhiberi poterat, quam ex etymo quoque (nvuNx enim sta- 
tuam notare possit ab erigendo (2) dictam, cf. IUNN 
arbor procera spec. cedri species Jes 41, 19. 60, 
13.) et vett. intpp. firmaveris, fügt aber hinzu, weil Ajıhera 
wie font an einigen Stellen Baal mit Aitarte verbunden werde, 
jo fordere es eine engere Bedeutung, als die der Statüe oder des 
Bildes eines Gögen überhaupt, womit man völlig einverftanden 
jein kann, ohne darum die Aftarte für Die Ajchera zu halten und 
ohnedie Beziehung auf ein beftimmtes Idol, deffen Name, wie fo 
häufig, auf das numen jelbit übergegangen ift, anfzugeben, 
Wir wollen bier gleidy einen conereten Fall anführen, der in je- 
der Hinftcht entfpricht. In Griechenland, insbefondere in Spar- 
ta hieß diejenige Göttin, welche Dreftes aus Tauris geholt ha— 
ben foll, deren Bild man überall, befonders in Capadozien zu 
beiten meinte, — die perfifche Artemis oder Tauropolis, Die 
affyrifche Naturgättin nın, Tanais — 0000 oder OgYooıg, 
Die Gerade (vgl. Herodot. IV. 87. Pausanias. II, 
16. 6.), weil ihr Idol eine Säule oder ein aufgerichteter 
Phallus war (vgl. auch Heſychius s. Ooderos, eine Art 
‘Briapus.). Ehe wir diefe Analogie weiter verfolgen, wollen 


— 567 — 


wir, was jonft die bibliihen Schriftiteller von dem faulenförmis 
gen Symbol der Fanaanitifch-phonizifchen: Mylitta zur Hand 
geben, bier zufammenftellen. | 

Die Aſcheren waren immer von Hol. Dies erhellt zuför— 
derft aus der Weife, wie die biblifchen Schriftiteller die Weg- 
ſchaffung und Zerftörung derfelben bezeichnen. Die Afcheren 
wurden umgehauen, n> und dann im Feuer verbrannt 
Dent. 12, 3. Richt. 6, 25. 26. 28. 30. I. Kön. 15, 13. H. 
(Shr. 15, 36. I. Kon. 23, 6. 15. 24.5; an andern Stellen wird 
des Verbrennens nicht erwähnt, aber entweder dieſes 72 ge- 
braucht, II. Kön. 18. 4. Srod. 34, 13., welches der gewöhnliche 
Ausdruf vom Fällen der Bäume (es. 14, 8 Ser. 22, 7. 
A623 RIHIAE. T. Kon. 3, AO: IL. Kin NIE RIIE A) 
mit einem Beil oder einer Art (Deut. 19, 5. Ser. 10, 3.) 
ift, oder yra Deut. 7, 5 DI. Chr. 31, 1. 32, 4., welches mit 
nn> ganz gleich ſteht (vgl. Jes 9, 9. 10, 33.). Wie genau 
die biblijchen Schriftitelfer hierin ſich ausdrüden, zeigt fich recht 
deutlich darin, daß fie fte, um die Zerjtörung der Baalsfäulen 
nrayı welhevon Stein waren, zu bezeichnen, nienn» oder yrı < 
brauchen, fondern zw zerbrechen, in Stüde zerſchla— 
gianısı &rod.:.123,,24 Deutl. 7,3: 1,33 IL KO. H18,1 2, 
14. II. Chr. 31, 1. Jer. 43, 13.5 einmal yn> zertrümmern 
U. Kön. 10, 26.5; und wiederum nie 2w oder yn, wenn fie 
von der Bertilgung der Afcheren reden. Grwähnen fie der 
Wegräumung diefer, dem Stoffe nach verfchiedener Jdole z u— 
gleich, fo brauchen fie für jedes ein der Art der Zerftörung 
entfprechendes Zeitwort; nur der ungenaue Chroniſt ftellt drei— 
erfei Zdole zufammen und redet von einem aw und yn2 der- 
felben, IT. Chr. 34, 47., wo aber feine ercerpirte Duelle wie ge— 
wohnlich genauer unterfcheidet (vgl. II. Kon. 23, 6 ff). Man 
achte auf den Ausdrud, z. B. in folgenden Stellen: „Ihre Al: 
täre jollt ihr zertrümmern (Hann) und ihre Säulen zer: 
fhlagen (jn2wn) und ihre Afıhern umbauen annn). 
Erod. 34, 13.5 oder: „Zertrümmert (snn) ihre Altäre 
zerſchlagt Cmawn) ihre Säulen und fället (ysan) ihre 
Ajcheren.” Deut. 5, 7.; von Hizfia: „er fchaffte die Höhen 
weg, zerfehlug O=w) die Säulen, haute die Afcheren um (m12) 
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und zertrümmerte (mn>) die eherne Schlange.” IT. Kön. 18, 
4 u. a. St. Gine mon mußte alfo von Holz fein, wie eine 
mar Baals von Stein, und e8 war auch die Holkart nicht 
gleichgültig, wie aus Deut. 16, 21. hervorgeht, wo eine Afchera 
aus allerlei Holz, yy ba nvwn, verboten wird. Die Größe 
des Idols muß bedeutend gewefen fein, da Nicht. 6, 25 ff. er= 
zahlt wird, daß Gideon aus den Holzicheiten einer Afchera 
(Ion Y3Y), die er mit Hülfe von zehn Männer v. 27. 
umgehauen, einen Holzftoß errichtet und einen ganzen Och— 
jen als Dpfer darauf verbrannt habe. Diefe Afchera ftand 
aufdem Altare des Baal bei Ophra, ohne Zweifel einem 
Nafenhügel, mit einem Opferftein uno etwa einer Steinfäule 
des Baal verfehen (vgl. Erod. 20, 21.). Ueber diefe Afchera f. 
jedoch w. u. Aehnlich hat man fich die fo oft erwähnten Ajcheren 
auf den Höhen, auf Altären und unter den fchattigen Bäumen 
als Säulen zu denfen, welche, nah Art der Irmenfäulen der 
alten Deutfchen (vgl. Grimm deutihe Mythologie ©. 83 f.), 
in die Erde eingefenft waren, um die große Holzmafje in aufs 
rechter Stellung zu halten, wie die Ausdrüde n12 und y73 
umbauen wie einen Baum, ferner may U. Kön. 13, 6. 
msn I. Chr. 33, 19. 2rp7 Jes. 27, 9. ſchließen laffen, welche 
auf ein Emporragen des, in die Erde befeitigten Idols hindeu— 
ten, dann aber befonders eine Stelle des Propheten Micha, der 
zufolge Jehova die Ajchera aus zureißen (wn:) droht. 5, 13. 
Nimmt man noch hinzu, dag die Ausdrüde mwy, I. Kön. 14, 
15. 16, 33. II. Kön. 27, 16. H. Chr. 33, 3 vnyazn 1wy Ses. 
17, 8. auf die Zurichtung durch Menfhenhände, und So» I. 
Kön. 21, 7. auf das Behauen diefer Säule fid) bezieht, fo 
erhält man von dem Idole folgende Borftellung: Es war eine 
emporragende Säule von Holz oder ein gerader Baumftamm, 
deſſen Mefte und Krone abgehauen waren, und der, auf den 
Höhen oder an andern abgöttifchen Cultusftätten der alten Is— 
raeliten aufgepflanzt, immer oder doch gewöhnlich neben andern 
Gottheiten, als ein Symbol der Fanaanitifchen oder phonizifchen 
Naturgöttin verehrt wurde. 

Dem hohen Alterthum des Fanaanitiihen Aſcherencultes 
und dem Gharafter der Naturgöttin ift ein ſolches Idol gewiß 
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ſehr angemefjen. Die älteften Symbole der Gottheit wa— 
ren wie die Vorftellung von ihr roh: ein Baum oder Baum— 
ftamm, ein unbearbeitetes Hol, ein Stein find überall die 
erften jymbolifchen Zeichen, die der Naturmenfch fich zur Grin- 
nerung an ein höheres Weſen binftellte. Bei der Naturgöttin 
war es gemeinlich ein lebendiger Baum oder ein Baumftamm, 
weil in dem ſtets fich erneuernden Grün und dem Iebensfräfti- 
gen Wuchs fich ihre Macht mehr und auffallender, als in allen 
andern Erzeugniffen der Natur beurfundete, eine Vorſtellung, 
die fih in der finnbildlichen Mythe von einen Baum, der All— 
mutter, aus dem Alles geboren ift, bei vielen Völkern des Als 
terthums bedeutfam ausfpricht. Ganz ähnliche Idole diefer Gott— 
heit laſſen fich viele aufzählen: die Here in Thespiä war ein 
Baumaſt (Clem. Alexandr. Protrept. c.IV. $. 46.p. 40. 
Arnobius adv. Gent. lib. VI. p. 246.), jene in Samos 
nach Callimachus (bei Eusebius praep. Evang. lib. IM. 
cap. 8.) und Aethlius (bei Clemens ]. ce.) ein Brett owis, 
zu Argos eine hohe Säule, xlov uaxoos, (nad) Phoronis bei 
Clem. Strom. lib. I. cap. 25. $. 164. p. 418.). Die ifarifche 
Artemis wird als ein unbeha uenes Stüd Holz (Eidov 
00x Eloyaouevov, bei Clem. Protrept. ]. c.lignum indolatum, bei 
Arnobius 1. c.) bejchrieben; die Athene zu Lindus, welche Da- 
naus aufgeftellt haben foll, war eine geglättete Säule, Astov 
&dos (Callimachus bei Euseb. 1. c.), und Tertullian 
nennt die Pallas Attica erucis stipes, die Ceres Pha- 
ria rudis palus et informe lignum Sine effigie 
(adv. Gent, cap. 16.), Athenaeus die Patona zu Delos 
EuAwov Guoggyov (ib. XIV. p. 614.). 

Ueberhaupt war die MWeihung eines Baumftammes zum 
Idol der Naturgöttin in alter Zeit in den verwandten Gulten 
ein ganz gewöhnlicher Gebrauch, wovon ein im Alterthume jehr 
bewanderter gelehrter Dichter folgende Beichreibung gibt, die ich 
hier ganz anführe, weil fie fo viele Erinnerungen an die paläfti- 
nenfische Afchera enthält: 

Dort ragt mächtig ein Stod Weinreben, ein Zögling des Haing, 

Lange bejahrten Stanıms: ihn hieben, daß er zum Standbild 

Würde der Göttin des Berges geweiht: fein glättet es Argos 
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Kunftvoll bildend: ſie ftellten es dann auf zackiger Höhe 
Rings ummwölbt von dem Dad hochragender Buchen, die 
dorten 

Strebten von allen am höchſteg empor, in die Tiefe gewurzelt. 

Dann auch thürmten fie einen Altar von Kiefelftein auf, 

Kings umfränzt mit dem Laube der Eiche beitellten fie Opfer, 

Flehten zu Diedymos Göttin der vielehrwürdigen Mutter 

Phrygias Fluren bewohnend. 

Die Jugend zumal von Orpheus Leyer geleitet, 

Hübfete Hngs und begann den bewaffneten Neigen im Rundtanz, 

Schlagend das Schwertan den Schild, dag ver Unheil deutende 
Klaglaut 


Meit in den Lüften verhallt: mit Pauf und metallenen Kreifel 
Sühnen daher auch ftets anflehend die Phrygier Rhea— 
Apollonıus Argon. I. 1117 ff. 1eberf. von Dfiander. 

Wer denkt bei diefer Befchreibung eines phrygiſchen Opfer- 
fejtes nicht an die Höhen der Fanaanitifchen Berggöttin, an 
die auf Höhen und Bergen unter „jedem fchattigen Baum“ 
aufgepflanzten Baumftämme, an die Dpfertänge der be— 
waffneten Theophoreten des Baald und der Aſchera, oder 
auch an die, ald Symbol der phrygifchen Göttin, abgehauene 
und von dem Kedefchim verehrte PBinie! In Phönizien und 
Syrien haben ſich noch in fpäterer Zeit mannichfache Spuren 
von Diefen Spolen der Achern, und zwar in dem Gulte der 
Naturgöttin Mylitta erhalten. Darauf beziehe ich zuerft Die 
Mythe von der Säule xziov, die einft den Adonis Dfiris, einen 
andern Jıovvoog regızıorıos, umſchloß, und die noch in Plu- 
tarchs Zeit zu Byblos im Tempel der Baaltis-Iris verehrt 
wurde (de Is. cap. 16. zei vor ru 088209. Bußklovg To 
EvAov Ev LE0p zeluevov "Ioidog.). Solche Säulen fordern aber 
in Bhönizien, Eyrien und Cypern noch eine nähere Beziehung 
zu dem ganzen Gharafter und dem unzüchtigen Gulte diefer 
Göttin. Es find Phallen, die bier nad der von Ginyras 
eingeführten Sitte die ſich preisgebende Jungfrau dem 
Buhler für den Mylittenlohn reichte (vgl. w. u.), alfo 
die Symbole der Göttin, wie Deren zwei, dreißig Gllen 
hoch, vor dem Tempel der Mtergatis zu Mabug ftanden 
und wie ebenfall® zwer auf allen Münzen vorfommen, Die 
den Tempel der Göttin zu Paphos darftellen, bier, fowie die 
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Afcheren des A. T., auf dem Altar ftehend (Münter, ver 
Tempel der himmlifchen Göttin zu Paphos Tab. II. N. 1 bis 
10.). Auch zu Malus in Gilicien, deſſen Name, may, (die 
Stadt lag nad) Strabo auf einer Anhöhe) an den altfanaani» 
tiſchen Cult auf den Höhen erinnert, war der Göttin der Phal- 
lus heilig, deren zwei auf Münzen diefer Stadt ihr zur Seite ftehn. 
Derjelbe Typus erfcheint auf Münzen des Königs Demetrius I. 
von Syrien (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. III. p. 59. 230.). 
Auch kömmt namentlih von dem Idole Aſchera im A. T. eine 
Stelle vor, die feinem gegründeten Zweifel Raum läßt, daß es 
ein Phallus war. Die Annaliften der Königsgefchichte berichten 
von dem, durch Nehobeam eingeführten Gulte der Afchera und 
dent Damit verbundenen Gallenweſen; fie fügen hinzu, die Kö— 
nigin Mutter, Maaca, habe der Aſchera ein Schandbild ges 
macht, welches Aja umhaute und im Thale Kidronverbrannte. 
1. Kön. 15, 13:11. Chr. 15,16. Was hier wortgemäß Schandbild 
überfegt ift, heißt im Hebräifchen nzb2m, eig. pudendum, ver- 
endum, wie es auch Hieronymus erflärt, welcyer die Stelle der 
Chronif alfo überfeßt: Sed et Maacham matrem Asa regis 
ex augusto deposuit imperio, eo quod feeisset in luca (ft. 
mwn5) simulaerum Priapi(vgl. Hieronymus Comment. 
ad Hos. c. 4.). Aus der Vergleichung diefer Stelle, wonach 
das hölzerne Idol der Alchera ein pudendum war, mit je 
nen andern, die e8 als eine hohe Säule bezeichnen, geht alfo 
deutlich hervor, daß es ein Phallus, Symbol der zeugenden und 
befruchtenden Naturfraft war, wozu für obige Stelle noch bes 
fonderd der Umſtand paßt, daß er ala Gegenftand des Pri— 
vatkultes der Maaca bezeichnet wird, indem PBhallophorien 
und überhaupt VBhallendienft in Phönizien und in Aegypten ge- 
wöhnlih Cache der Frauen war. Um bier nicht die altkangani— 
tifche Göttin aus dem Auge zu verlieren, bringen wir einftweis 
fen nur folgende Analogie aus den verwandten Gulten bei, 
Mit den Afcherenphallen auf den Bergen und Fünftlichen Erd— 
erhöhungen nıy22 vergleichen wir die Säulen auf den ungeheu- 
ern tumulis des altaffyrifchen Gultes. Auf dem Walle der Se- 
miramis in Ninus befand fi eine folche Säule (Athenacus 
lib. XTI. p. 259.), und jenes Denkmal, welches Herodot I. 93. 
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dem Alyattes beilegt, Strabo aber ald mjue rrogvng (KIM. 4. 
p. 154. Tauchn.) bezeichnet, wie eg denn vom Mytittenlohn er— 
baut war, hatte auf der oberften Spite einen koloſſalen Phal— 
Ius (vgl. Müller Archäologie. ©. 295.) Den Ajcheren in 
Hainen und Gärten (vgl. mit Jeſ. 57, 5. 1, 29.) ftehen nun 
die Priapen, die Abzeichen des Dionyfos, oder auch die Säu— 
l[enim®urfenfelde in Babylonien (vgl. Jerem. 10,5. ep. Ser. 
73.) parallel, und der Namennwn felbft entipricht jener der forifchen 
Göttin anyan, weil fie als Bhaga oder Kteis verehrt wurde. ſ. w. u. 

Bis jeßt wurden über das Jdol der Ajchera nur erft die 
biblifchen Schriftitellen jelbft vernommen und doch fprechen auch 
die alten Ueberfeßungen ein gleiches Necht an, da fie mit felte- 
ner Uebereinftimmung nos duch Hain oder Baum über: 
tragen. (Das Nähere f. bei Selden, Spencer, insbefondere 
bei Gefenius im Thefaurus a. d. a. St.) Diefe Deutung, 
die freilich auf manche Stellen des A. T. nicht paßt, Die aber 
bei der MWebereinjtimmung auch mit den Alteften jüdifchen und 
chriftlichen Snterpreten nicht jo weggeworfen zu werden ver— 
diente, macht fich auch jeßt bei den neueften Bibelerflärern wie— 
der geltend. Rückert überfegt Mich. 5, 13. „Sch werde aus— 
reißen deine Götterhaine,“ und Hitzig in der Erklärung 
der Fleinern Propheten Leipzig 1838. bemerft zu diefer Stelle: 
vn, neben andern Wörtern des Zerftörens V. 10 — 13. ges 
rade mit Von verbunden, darf in feiner eigentlichen Bedeus 
tung evellere (Ser. 24, 6.) aufgefaßt werden, da aus 5. 
Mof. 16, 21. zur Gnüge erhellt, daß mwx aud ein Baum 
fein fonnte. Gewiß war ein Baum fchieflihes Symbol der 
Naturgöttin; und vermuthlid, glaubte man, in ihm, der eigenes 
Leben befigt, wohne die Gottheit, deren Namen er trägt. Aehn— 
lih halten die Perſer große, alte Bäume für den Aufenthalts- 
ort von Heiligen und nennen fie felber demgemäß Bir, oder 
Scheich oder Imam, f. della Valle IM. 141. “Sn Bes 
ziehung auf die Stelle des Deuteronomium ftimmen wir unbe 
denflich bei. Hier heißt es: „du folft dir nicht pflanzen eine 
Afchera von allerlei Bäumen — vder vonallerlei Holz 
yr 52 nmons yy ift für beides gleich gebräuchlich — neben dem 
Altare Jehovas deines Gottes, den du dir (nad) Erod. 20, 21.) 
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machen wirft." Gefenius a. a. D. bemerft über dieſe Stelle, 
yo: heiße fonft aufrichten, und will aud) hier ein Aftarten- 
bild verftanden haben. Indeß wäre doc für diefen Fall eine 
ſolche Bedeutung ſehr bedenklich, da fein Schriftteller, welcher 
nicht abfichtlich dunfel fchreibt, was man von dem Flaren nnd 
bündigen Stiele der mofaifchen Gefege nicht jagen wird, 
Bäume und Pflanzen neben einander ftellt, und letzterm 
eine ungewöhnliche Bedeutung unterlegt. yıı heißt aber aud) 
nie aufrichten; die eine Stelle weldhe Gefenius zum Ber 
lege anführt, Dan. 11, 45., redet von der Aufpflanzung 
des Zeltes, deſſen Plöde in die Erde gefenft wurden, wo— 
durch alſo nichts bewiefen ift. Es ift ohne Zwang nur ein 
Baum oder aud) deren miehre zu verftehn und zwar jene, wel- 
che als Idole neben den von Raſen und im Freien erbauten 
Altären Erod. 20, 21., auf welche Stelle hier bezogen wird, auf- 
gepflanzt waren, wie wir denn Ajcheren neben den Altären 
auch des Jehova fchon Fennen gelernt haben. Demnach kom— 
men auch die alten Ueberfegungen und Erflärer wieder zu Aus 
torität, Die unmöglich, wie Geſenius behauptet, durch diefe eine 
Stelle verleitet werden Ffonnten, eine fo häufig ganz unpafjende 
Erklärung diefes Wortes zu geben. Vielmehr war das Wort 
noch in jüngerer Zeit im Sprachgebrauche vorhanden, und nur 
auf die Bedeutung Hain oder Baum ald Tool befihränft. 
Dies erhellt aus mehren Stellen der Mifchnah. Sie verbin- 
det im Traftate Succah, beim Laubhüttenfefte einen Lulab, Bün- 
del von PBalmzweigen, Myrrthen und Bachweiden, zu nehmen, 
welcher geftohlen, dürre oder von einer Aſchera (mw bw) 
genommen fei (III. 1. ebenſo 2. 3. 5.), und die Gloffe erklärt 
hier mus durch Tayan Toon, angebeteter Baum. Durch 
den Altern uud neuern Sprachgebraud) ift alfo diefe Deutung 
vollfommen gefichert, und es frägt fi) nur, wie aus einem 
Worte, welches zunächſt eine Säule oder einen geraden Baum— 
ftamm bedeutet, ein Baum als Idol werden konnte; was aber 
gar Feine Schwierigfeit hat, da mnwx ſchon häufig das numen 
bedeutet, welches in dem abgehauenen Baum verehrt wurde, 
und ein lebendiger Baum ein eben fo paſſendes Symbol deffel- 
ben war ald ein anderer, dem man Krone und Aeſte genom— 
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men hatte. So verehrten die Phrygier auc die Mutter vom 
Berge jest in einem Baumftamme, dann aber in der Pinie, der 
Giche, dem Mandelbaume. - Ebenfo verhält es ſich wahrfcheinlid) 
mit Thamyra, bald einer heiligen Säule, einem Phallus, vielleicht 
auch einem Balmbaume, dann auch einem ihm als Gottheit hei- 
ligen Fluß in Phönizien. Diefelbe Bemerfung madt Grimm 
über die Baumverehrung der alten Deutſchen. Der Sprachge- 
brauch ift hier ebenfo ſchwankend. Alhs, das gothifche Alt 
bei Taeitus Germ. cap. 43., angelfächfifch Alah, dann das 
althochdeutfche Haruc und Bearo, das neuere Abeut, Göße, 
und felbft Irminſul, die ganz der Bedeutung von yon entjpricht, 
denn ed war ein fäulenförmiger, heilig gehaltener Baumſtamm, 
bedeuten bald Wald, Baum, Tempel, Idol, bald wieder das 
numen jelbft, welches in dem Baumſtamme oder Hain verehrt 
wurde (deutfhe Mythologie ©. 67. ff. ©. 73). So fann 
auch im A. T. nicht immer mit Wahrfcheinlichkeit angegeben 
werden, wo gerade in den betreffenden Stellen, die der Aſcheren 
meift nur obenhin erwähnen, die eine oder andere Bedeutung 
anzunehmen fei. Außer der Stelle des Deuteronomium, wo 
Baum oder Hain zu verftehen durchaus nothwendig wird, ziehe 
ich dahin die Afcheren, welche Gideon umhauen ließ. Es heißt, 
Gideon habe da, wo er unter der Terebinthe einen Engel 
figen fah, der fich ihm zu erfennen gab, indem er aus dem Fel- 
jen (Dpferftein) mit dem Etabe Feuer ſchlug, welcher das Opfer 
verzehrte,, einen, noch fpäter dort befindlichen Altar gebaut 
andwrım, genannt. Diefer Baum heißt nun der des Vaters 
des Gideons v. 11., und ebenfo wird der Baalsaltar mit der 
Darauf ftehenden Afchera als ebendemfelben angehörend V. 25. 
bezeichnet, dann aber erzählt, daß an derſelben Stelle, wo der 
Engel gefeffen, unter der Terebinthe, Gideon einen neuen 
Altar ftatt des alten gebaut habe (vgl. 24. 26. 28. mit ®. 11. 
19.), nachdem er zuvor die Afchera mit zehn Knechten 
umgehauen hatte, Die alfo die Terebinthe felbit gewefen 
fein muß. | 
Da diefer Gegenftand noch fo wenig aufgebellt, und doch 
ſo wichtig für den altisraelitifchen Gößendienft, fowie für den 
Sharafter der Fanaanitiich = forifchen Religion überhaupt tft, To 
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müfjfen wir noch einen Angenblid länger dabei verweilen, um 
namentlich die Nachrichten der Alten von dem Baumeulte der 
Phönizier und der jtammverwandten Völker damit in Zufam- 
menhang zu bringen. Diefe der Naturreligionen des Alterthums 
jo eigenthümliche Idololatrie, wenn man es anders mit diefem 
Namen benennen darf, daß der Menſch im Naturzuftande folche 
Gegenftände des Pflanzen oder Thierreichd verehrte, an deren 
Größe, Stärfe, oder aud) ran deren Lebensfülfe fich die Macht 
der Gottheit verherrlicht hatte, wurde auch in der Fanaanitifch- 
ſyriſchen Religion ſchon in der älteften Zeit an den Cult der 
weiblichen Naturgottbeit gefnüpft. Wie der Göttin gewiffe 
wegen Schönheit, Stärke oder Zeugungsfraft ausgezeichnete 
Thiere heilig waren, die an ihren Zempeln unterhalten wurden, 
fo wurden ihr auch gewiffe Bäume gewidmet, foldye, an deren 
Fruchtbarkeit, Größe, oder immergrünendem und frifchem Laube 
fich ihr Wefen gleichſam verförpert, oder ihre Idee ſichtbar fich 
manifeftirt hatte. Sie galten ald ein »820, Gottes Ange- 
jicht, d. h. die ſichtbare Ericheinung der Gottheit, ein Name, 
der von dieſem Gefichtöpunfte aus mehren heiligen Bergen in 
Paläftina gegeben war. Im ihnen dachte man die Gottheit 
vorzüglich wirffam, betete in ihnen darum fie ald gegenwärtig 
an, oder verrichtete gern in ihrem heiligen Schatten feine An- 
dacht, wie fonft an Flüffen oder auf Bergen, wo man fich 
gleichfalls der Gottheit näher dachte. Eine hierher gehörige 
Nachricht aus dem phönizifchen Alterthum findet fi) im San- 
honiathon, der neben den vergötterten Bergen, Gafius, Libanon, 
Antilibanon und dem See Merom (aı1a m) eine Gottheit Bocho 
nennt (p. 18.). Dies ift die von den Römern fogenannte Cy- 
pressus Cretica (Plin. H. N. XXIV. 11. vgl. XVI. 60. 
Athenaeus. I. p. 27.) oder herba Sabina, der immer grünende 
Sadebaum (Plin. XVI. 33. Diosevr. I. 125.), welcher wegen 
feiner Aehnlichfeit mit der Cypreſſe (vgl. 1. ce. XIV. 11. XM. 
39.) deren Namen erhalten hat; denn Bo«dv, bei Plinius bra- 
tum, ift doch das jemitifche mın2, nach der auchim A. T. vor- 
fommenden aramäifchen Form ft. wın2, welches verfchiedene Ar- 
ten der Cypreſſen bedeutet (vgl. Gesenius Thesaurus T. I. 
p- 246. 8q.). Dann wird aber auch mit Diefem, aus der ei— 
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gentlichen Heimath der Cypreſſe herftammenden Worte ebenſo wie 
mit dem phönizifchen und aramäifchen nı12 die Eypreffe im All- 
gemeinen bezeichnet, denn die griechifchen Ueberſetzer überſetzen 
v2 Gef. 41, 19. 55, 13. 60, 13. 420090, und auch die Stelle 
des Sanchoniathon jpricht diefe Bedeutung an, wie aus der 
Verbindung mit dem Libanon und Antilibanon, deren Cypreſſen 
(vgl. Jeſ. 14, 8. 37, 24. 60, 13. Zach. 11, 1.2.) doc) gemeint 
find, und aus der, ihnen gemeinfchaftlich mit diefen perfoniftzir- 
ten Berggöttern, beigelegten Größe und Leibeslänge her— 
vorgeht. Diefe Gottheit des Libanon Brathy, phönizifch Berot 
oder Berut ift nun ohne Zweifel biefelbe, welche Sandhoniathon 
mit dem phönizifchen Namen Bre00% nennt (p. 24.), die Gat⸗ 
tin des auf der Jagd von wilden Thieren zerriffenen Eljon, der 
in der Umgegend von Byblos wohnte, den wir ſchon ald den 
am Libanon verehrten Jao-Adonis Fennen, und defien Gattin 
Beruth alfo die in und bei Byblos, zu Aphaca und Kalaath— 
Fafra verehrte Venus des Libanon ift. Hier hätten wir nächit 
dem Idole der Baaltis im Tempel zu Byblos den zweiten Fall, 
daß die der Afchera des A. T. entiprechende Göttin in einent 
Baumftamme oder einem Baume verehrt wurde, wozu die Ber 
wohner des Libanon die immer grünende Eypreſſe als ein jehr 
ſchickliches Symbol der Göttin fih auserwählt hätten. Daß von 
den herrlihen Gedern und Cypreſſen des Libanon, die im A. T. 
gewöhnlich zufammen genannt find, gewifje, Die ſich durch Alter 
und Schönheit auszeichneten, göttlich verehrt wurden, ift an ſich 
ſehr glaublich, und wird durch die Ehrfurcht, welche die Eyrer 
gegen die vorhandenen uralten Nefte derjelben noch jest hegen, 
nicht wenig beftätigt- Daher erfläre ich e8 auch, wie der aſſy— 
rifche König, der die Götter der Völker im Feuer verbrennt, 
fich rühmt, den Libanon mit Roß und Wagen überftiegen und 
dort „Die höchſten Gedern und auserlejenften Cypreſ— 
fen” umgehaueu zu haben (Jeſ. 37, 24), und wie über Babels 
Fall, „die Cypreffen und Cedern des Libanon fid) 
freuen: feit du da liegft fteigt Feiner zu unsherauf, 
der uns abhaute“ (14, 8.). Es ift doc) fein anderer Grund 
zu denfen, warum Affyrer bei ihren Eroberungszügen, wo fie, 
ganz fo wie die Berfer in Griechenland verfuhren, Tempel, 
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Sötterbilder und heilige Haine verlilgten, ſolche Zerftörungen 
auch an den Waldungen des Libanon vorgenommen haben foll- 
ten, die auch den Juden frevelhaft erfchienen, als eben jener 
Fanatismus, der ihnen mit den übrigen Heiligthümern der be= 
fiegten Völfer darum ein gleiches Loos bereitete, weil fie den 
Landesgottheiten heilig waren, al$ deren. befondere Wohn- 
fige etwa der Libanon und einige heilige Haine defjelben gelten 
mochten, wie denn wirklich der Libanon mit dem Antilibanon 
von den PVhöniziern verehrt wurde, und auch bei den Israeliten 
fammt den Gedern eine gewiſſe Heiligkeit anſprach. Um fo 
mehr mußten aljv die an feinen geheiligten Gedern und Cypreffen 
verübten Zerftörungen in den Augen der Anwohner ein frevel— 
haftes Beginnen fein und jo, als Frevel am Libanon, be 
zeichnet auch der Prophet Hababuf 2, 17. das Niederhauen der 
durch die Meinung der Syrer, Phönizier, wie der Jsraeliten ge- 
beiligten Haine, damals zum zweiten Male von Nebucadnezar — 
wie Sef. 14, 8. vorausfegt — eben erft vollbracht, und noch in 
fpäter Zeit dem Verfaſſer des Buches Judith vielleicht befannt, 
der wenigftens eine Zerftörung der Idole und Aſcheren 
sarbıds und ayvwn hatte der hebräifche Tert; ogı« auzwr, 
omrbrba iſt Verſehn des griechifchen Ueberfegers) durch Nebu— 
cadnezar erwähnt. 3, 8. 

Befonders befehrend für den Baumeult der Afchere ift die 
Vergleichung derfelben religiöfen Sitte bei der Göttermutter der 
Phrygier, die nächt der ſyriſchen Göttin nad ihrem ganzen 
Begriff fo wie nach ihrem Gulte, insbefondere dem Gallenwefen 
nad) der Verehrung auf den ihr gemeihten Höhen und den ihr 
zu Ehren dort aufgeftellten Holzfäulen der altkanaanitifchen 
Afchera am meiften verwandt if. Befannt ift die Aufftellung 
der ihr geweihten Pinie beim Frühlingsäquinoetium, die mit 
ihrem Gulte auch in Nom üblich war (Plinius XVI. 14. 15. 
Julian orat. in Matrem Deor. p. 168.). Sieht man von 
den, erſt in fpäterer Zeit fich an dieſe merfwürdige Sitte an— 
jhließenden Mythen ganz ab, fo war es doch urfprünglich der 
Baum felbft, in dem man die Göttin fich gegenwärtig Dachte, 
und das immerwährende Grün der Pinie hat auch hier ohne 
Zweifel die nächfte Beranlaffung gegeben. Sie wurde im Walde 
Movers Phönizier r 37 
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gefällt und dann zur Verehrung im Tempel zu Bejlinus, fonft 
auch in heiligen Grotten, ausgeftellt: Cur ad ultimum pinus 
ipsa paulo ante in domis inertissimum lignum, mox ut ali- 
quod praesens atque augustissimum numen 
Deum Matris constituitur in aedibus. Arhob. adv. Gent. 
J. VI. p. 209. Daher die Mythe: tunc arborem pinus 
sub qua Atys nomine spoliaverat se viri, in antrum 
suum defert (Mater Deorum), et sociatis planctibus cum 
Acdesti (wrpn, der Ginäde) tundit et sauciat pectus pausa- 
tae circum arboris robur. 1. c. p. 201. Herald. Die Tdovoıg 
wird fo bejchrieben, wobei wir an die ähnliche Ceremonie im 
Tempel der Baaltis mit dem ihr heiligen Holz erinnern: Quid 
lanarum vellera, quibus arboris colligatis et cir- 
cumvolvitis stipittem® Nonne illarum repetitio lana- 
rum, quibus Ia deficientem contexit et teporis aliquid rata 
est, se posse membris conciliare frigentibus ? Quid compti 
violaceis arboris ramuli? Nonne illud indicant uti 
mater primigeniis floribus adornavit pinum etc. 
p- 210. vgl. Julius Kirmicus de errore prof. religionum, 
p. 35. Wovver. Auch der Mandelbaum war ihr heilig, weil 
er zuerft, während die ganze Natur noch wie erjtorben ift, aus 
dem Winterfchlaf erwacht (daher im Hebräifchen fein Name 
pw, der Wachſame, vgl. Die Ausleger zu Jerem. 1, 11—12.), 
und es läßt fi) aus dem femitifchen Namen Amygdale, anhray 
große Mutter, mit Sicherheit fchliegen, daß Namen und 
folgende Mythe femitifcher Herkunft if. Timotheus er- 
zählt aus den Niligionsfchriften der Phrygier bei Arnob. 1. c. 
p- 200. sg: Aus dem Blute der großen Mutter, die 
fih «us Betrübniß über den Verluſt des Attes getödtet, fei 
die Amygdale erwachſen. Nach Pausanias VU. 17, 5, 
der weniger genau nur nach Hörenfagen berichtet, wäre Die 
Amygdale aus dem Blute des Jwitters Agdiſtis — wie aber 
Strabo auch die Göttermutter nennt — entfprofjen, als ihn 
die Götter des Männlichen beraubt hatten. Die Frucht des 
Baumes habe die Tochter des Königs, oder vielmehr mythiſchen 
Flußgottes Sangarius yıw), in ihren Schooß gelegt, umd, 
von ihr ſchwanger geworden, den Attes geboren (nad) Timotheus 
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war e8 der Granatbaum und die Tochter war Nana, die an 
die Nanaia oder Anaitis erinnert). Hier ift alfo wieder der— 
felbe Fall, wie mit der phönizifchen Berut und Aſchere: der 
Name der Gottin bezeichnet zugleich auch einen Baum. Ferner 
war der großen Mutter auch die dichtbelaubte Giche heilig 
(Heyne Apollodor. fragm. p. 389 sq.), ebenfo das Sym- 
bol der Berut, die Cypreſſe (Virgil. Aen. II. 714.) und e8 
ift auch die Mythe, daß aus der Fichte Alles geboren 
fet (Nonnus Dionys. XII. 55.), wohl zunächſt phrygifchen 
oder lydiſchen Urſprungs (vgl. Philost. vit. Apollon. VI. 37.), 
wieder nach einer Berwechjelung der Allmutter und des ihr 
geheiligten Baumes, Co tritt alfo mit dem alten Gulte der 
phrygifchen Mutter auch hier eine genaue Verwandfchaft mit 
der Fanaanitifchen Ajchera ein, und es find gewiffe Arten von 
Bäumen ihr als Naturgstiin geweiht: der Granatbaum, we- 
gen feiner faftigen, fernreihen Frucht, der eben darum dem ſy— 
rifchen Rimmon oder Adonis, dem Jupiter Gafius und der 
Aphrodite heilig warz wegen ihres immerwährenden Grüns die 
Cypreſſe und Fichte, dann die dichtbelaubte Eiche, umd 
endlich der ftetS wachlame Mandelbaum. 

In Baläftina gehörten derartige Bäume und Haine wer 
jentlich zum Culte der Afchera, und werden daher an ihren 
Opferſtätten nicht ſelten erwähnt, wo das Idol der Afchera von 
den heiligen Bäumen ſelbſt unterfchieden wird, und man ent- 
weder einen zur Adoration dort noch bejonders hingeftellten 
Baum, ähnlich der abgehauenen Pinie der Göttermutter, oder 
auch den aufgerichteten Phallus oder Baumſtamm zu verftehn 
hat. Dies gilt von den Stellen, welche von „Ajcheren unter 
jedem grünen Baum“ reden Ser. 17, 2. I. Kön. 14, 23. 
I. Kön. 17, 10., ftatt deren Jeſ. 57, 5. Terebinthen genannt 
werden: „die entbrannt findindieTerebinthen unter 
jedem grünen Daum.“ Solcher heiligen Bäume gefchieht, 
ſeitdem der Ajcherendienft in Israel fich dem Culte aller andern 
Gottheiten angefchloffen hatte, häufig Erwähnung im A. T. 
Auf Höhen und Bergen wurde in ihrem Schatten geopfert „unter 
jedem grünen Baum“ IT. Kön. 16, 4. Ser. 2, 20. 3, 6, 13, 
„unter Dichtbelaubten Bäumen” Geh. 20, 28. oder „unter 
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jedem grünen Baum und unter jeder dichtbelaubten Te— 
rebinthe“ (Ezech. 6, 13.). „Sie räuchern unter der Eiche, 
Pappel und Terebinthe, weil ihr Schatten gut iſt“ 
(Hoſ. 4, 13.), und Jeſaja verkündet den Götzendienern: „Sie 
werden ſich ſchämen ob der Terebinthen, an denen ihr eure 
Luft Habt, und ihr werdet erröthen ob der Gärten (Haine), 
die ihr Liebtz denn ihr werdet fein wie eine Terebinthe, de— 
ren Blatt abgefallen, wie ein Garten, in dem fein 
Waſſer iſt“ (1, 29. 30.). Man fteht aus diefen Stellen, daß 
ein frisch grünender oder dichtbelaubter Baum, darım die ewig 
grüne Terebinthe, die ſtark- und dicklaubige Eiche, 
ein Baum, der, an einer Duelle, an einem Bache gepflanzt, 
die Bappel oder Bachweide, auch im heißeften Sommer 
nicht entblättert wird, zu dieſer Baumverehrung wejentlich 
gehört. Je tiefer man ins israelitifche Alterthum zurüdgeht, 
defto häufiger werden die Spuren von der Heilighaltung ein— 
zelner, an altfanaanitifchen und fpäter iSraelitifchen Cultus— 
ftätten befindlicher Bäume, die aber im Verlauf der Zeit umge— 
hauen fein müffen, weil ſchon die Bücher der Könige nur in 
älterer Zeit, dann die Chronif, Eſra und alle folgenden Bücher 
feinen einzelnen nahmhaften Baum mehr fennen, die doch fonft 
in der Genefts, im Buche der Richter und Samuels noch häufig 
erwähnt werden, und zwar gewöhnlich an alten Gultusftätten. 
Nicht felten mag an der Stelle der alten Afıheren ein Jehovas 
altar erbaut fein, wie Gideon da, wo die Terebinthe oder Aſchera 
ftand, den Altar in Ophra erbaute, ganz fo wie die Heidenbe- 
fehrer in Deutjchland die heiligen Bäume umhauten und an 
deren Stelle chriftliche Kapellen oder Kirchen gründeten (Grimm 
deutfche Mythologie ©. 72. f.), oder wie Gonftantin den Altar 
unter der Eiche des Abraham zu Mamre zerftören, die Eiche 
umbauen, und dafür eine chriftliche Kirche erbauen ließ (Socrat. 
H. E. I. 14). Es läßt ſich mit Grund nicht bezweifeln, daß 
dies eben jener heilige Baum und Diejfelbe Opferftätte war, 
welche fchon Gen. 13, 18. erwähnt worden. Die Tamarisfe 
zu Beerfeba an der heiligen Quelle, wo in Amos Zeit ein 
von abgöttifchen Ssraeliten ſehr bejuchter Wallfahrtsort war 
Am. 5, 5. 8, 13. f.), hatte Abraham gepflanzt und dort 
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* geopfert (Gen. 21, 31. ff. vgl. 29.), Iſaak aber den Altar 
gebaut (Gen. 26, 25.) Man fteht daraus, daß die im Deu- 
teronomium verbotene Sitte, eine Afchera neben dem Altare 
Jehovas zu pflanzen C16, 21.), deren eine auch neben dem 
uralten Heiligthum zu Betel fich befand (I. Kon. 23, 15.), in 
der Alteften Zeit noch unverfänglich war, und es läßt fid) mit 
ziemlicher Sicherheit fchließen, daß der häufige Mißbrauch die 
Ajchera zum TIdosdoog des Jehova zu machen, das Verbot ver 
anlaßt habe. Cine Tamarisfe war auch zu Gibea-Elo— 
him (J. Sam. 22, 6.), bier wo „die größte Höhe“ und wo 
eine Zeitlang das Gentralheiligthum der Israeliten war (vgl. 
meine Ueberſ. über die Chronik. ©. 293.). Unter der Eiche 
oder auch Terebinthe (die Namen und auch der Begriff von 
non und or wechſeln) in Sichem befand fi in Joſuas Zeit 
die heilige Lade und war Nativnalverfammlung (of. 
24, 26.); noch im Zeitalter der Nichter verfammelten fich hier — 
etwa wie die Neger unter dem heiligen Baume Waucey — die 
Bürger von Sichem zu gemeinfchaftlicher Berathung Nicht. 9, 
6.); fie hieß aber aud) die Ciche der Wahrfager (ariayo ybx 
Richt. 9, 37.) und Jakob hatte hier die fremden Götter und 
die Dhrringe des ſyriſchen Gößendienftes vergraben (Gen. 35, 
4.). Mit diefer Wahrjagereiche laßt fih dann ferner die 
Palme der Debora vergleichen, wo die Brophetin Orakel 
ertheilte (Nicht. 4, 5.), oder, um hier andere Anafogien beizu— 
bringen, der wahrfagende Lorbeerbaumin Delphi (Hymn. 
Hom. in Apoll. 393.), die Draieleichen zu Dodona (Odys. 
&, 327. Il. zw, 233.), die 77000n7y0901 Ögves, wie leßtere bei 
Aeſchylos (Prometh, vinet. 830.) heißen, von deren Zweigen 
eine Taube, wie der Specht bei den Aboriginern Staliens von 
einer Säule Drafel gab (Dionys. Ital. I. 14.), oder auch die 
Bäume, aus deren Wifpern David ein Drafel nahm (II. Sam, 
5, 24.). 

Aus ſolchen mannichfachen Ueberreften von der Heilighal- 
tung der Bäume bei den alten Hebräern mag man den Schluß 
machen, daß dieſe Art des Naturdienftes von jeher ein wichti- 
ges Glement in der Religion der Phönizier und der Ganaaniter 
war. Auch nach den Nordfüften Afrifas war mit den Alteften 
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Anſiedlern die Baumverehrung von Canagaan herüber gefommen. 
Auch hier an einer heiligen Quelle, die wie im Tempel 
des tyriſchen Herakles zu Gades zu beſtimmten Tageszeiten 
ominöſe Erſcheinungen gab, uralte Orakelbäume (fatidieus lu— 
cus, Silius III. 14.), in denen die Gottheit wohnt und 
die von den Numidiern angebetet werden: 


Has umbras nemorum, et connexa cacumina coelo 

Calcatesque Jovi lucos prece, Bostar, adora. 

Arbor numen habet coliturgue tepentibus aris. 
Silius Italicus. III. 675. 676. 691. 


Das numen wohnt alfo im Baume, der fomit ein 
Betyl, nn?2, Gotteshaus, ift: jo wohnt die von den Belasgern 
verehrte Gottheit im Stamme der Giche zu Dodona: valev d’eri 
wIuevi gryov Hesiod. in den Schol. ad Sophocl. Trachin. 
1181.) oder befindet fich in den dunfeln Gichen des Aventinus, 
wo an der heiligen Quelle Numa Dffenbarungen empfing: 

Lucus Aventino suberat niger ilicis umbra, 
Quo posses viso dicere, numen inest. 
Ovid. Fast. IM. 295. 


Auch die carthagifche Goeleftis hatte im Mittelpunft der 
Stadt einen heiligen Hain von immergrünenden Nadel: 
hölzern, der ihren Tempel umgab (Virgil. Aen. I. 441. 446. 
Silius. I. 81. ff.) und es läßt fich überhaupt annehmen‘, daß 
bei den PBuniern die Verehrung von Bäumen und Hainen in 
alter Zeit jehr beliebt war, da noch im fünften Jahrhundert n. 
Chr. auf mehrern Goneilien zu Carthago über die Wegfchaffung 
derjelben wiederholt Berhlüffe gefaßt wurden: Item placuit 
ab imperatoribus gloriosissimis peti, ut reliquiae idolo- 
latriae non solum in simulacris, sed et in quibuscunque 
loeis, vel lucis vel arboribus deleantur. Harduin 
Acta Concil. Tom. TI. p. 888. Derfelde Canon des Gonciliums 
vom 5. 401. und fypäter im: Jahre 419. aufs neue in der Form 
eines Gebotes wiederholt (p. 908.) 

Bon den heiligen Hainen Phöniziens jelbit wifien wir we— 
nig. Doc hatte die Venus des Libanon, Berut, zu Aphaca 
einen Tempel mit einem Haine auf den Waldhöhen des Libanon, 
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wo, wie bei dem altkanaanitifchen Afcherendienft, unter den der 
Göttin heiligen Bäumen Unzucht alfer Art getrieben wurde (Eu- 
sebius de laud. Constant. 1. 15.). Auch die unzüchtige Venus: 
Ariadne zu Amathus hatte neben ihrem Tempel einen Hain. Ein 
Hain des Esmun war zwifchen Bergtos und Zidon (Strabo 
XVI. 2. p. 366.) und noch in Nonnus Zeit fuchte hier die 
Göttermutter ihren Liebling auf (Dionys. XLI. 21.). Außerdem 
wäre etwa des berühmten Daphne bei Antiochien zu erwähnen, 
weil der tyriiche Melkarth die Cypreffen dort gepflanzt hatte 
(Malala Chron. p. 204.), die ſelbſt dem chriftlichen Kaifer Theo— 
doſius heilig waren, der fie umzuhauen verbot. 

Aus diefer Erörterung über die Idole der Aſchera, die dem— 
nach eine aufgerichtete Säule, ein Phallus oder ein 
grünender Baum waren, erhellt nun auch die Bedeutung 
derjelben als Naturgsttin, dem Principe des phyfifchen Lebens 
(2) Cvoyovog Fed (Julian, orat. V. p. 337. Damasecius vit. 
Isidor. bei Photius. p. 352. Proclus in Platon, Parmen. 'Tom. 
V. 49.) Nimmt man noch zu den fchon gegebenen Verglei = 
hungspunften mit der phrygifchen Göttermutter hinzu, daß zu 
ihrem Cult Gallen gehörten CH. Kön. 23, 7.), die im A. T. 
Kedejchim genannt werden, wie Der fie perfonifizivende Acde— 
jti8 neben der Göttermutter gleichfalls heißt: fo kömmt fte hierin, 
außer mit der phrygifchen Cybele, auch mit der, gleichfalls wie 
diefe mit Löwen fahrenden, mit dem Tympanon dargeſtellten 
ſyriſchen Göttin Zirgata überein CLucian de Syria Dea. $. 
31.). Darin aber fteht fie dev Berut oder der Venus des Li- 
banon, der Baaltis von Byblus, der duplex Amathusia, der 
babylonifchen Mylitta gleich, daß ihr Cult mit Unzucht verbuns 
den war (vgl. II. Kon. 23, 7.). Ob ihr der Planet Venus 
heilig war, ift kaum ebenfowenig zweifelhaft, als daß fie auch 
in der Luna verehrt wurde, wenn man nach allen Analogien 
hier ſchließen darf (f. w. u.); aber vorwiegend war Doch gewiß 
wie bei allen diefen ihr gleichitehenden Göttinnen eine tellu- 
rifche Bedeutung. Dann wäre noch etwa zu erinnern, daß 
fie, ebenfo wie die unzüchtige Venus, männliche Gottheiten ver- 
jhiedener Art neben fih nimmt, namentlid den Baal Moloch, 
und Baal-Hhamman, worüber die Belege ſchon mitgetheilt find. 
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Uebrigens find die Nachrichten bei andern Schriftſtellern als den 
biblifchen in diefem Punkte jo mangelhaft, daß wir nicht einmal 
aus ihnen wiffen, ob Afchera diefen Namen auch bei den Pho- 
niziern gehabt habe. Jedoch nennt Joſephus nach Menander 
einen König von Tyrus Aſerymus, was Plural armwn zu fein 
fheint (Joseph. contra Apion. 1. 18.; falſch ift aber die Les— 
art Aoregvuos im Syncellus. p. 401. und AI«gvuog bei 
Theophilus III. p. 254., denn der maskuline Blural kann wohl 
von Achern als einem Idole vorkommen, nicht aber von 
Aftarte, was nie ein Idol, fondern Name der Göttin felbft ift.). 

Nächſt diefer altphoniziihen Göttin kommen nun zunächit 
in Betracht die fo eben erwähnten, ihr gleichitehenden 


Baaltis, Berut, Salambo, Eirgata oder Atergatis. 


Es fcheint faft, ald wenn der fo gewöhnliche Name ſy— 
rifche oder aſſyriſche Göttin, die auch aſſyriſche Here 
oder Aphrodite heißt, G. B. Plutarch Crassus. cap. 27. 
Lucian de Syria Dea cap. 1.) nur Mißverftändniß des Na— 
mens Aſchera welches man mit Aſſyria verwechſelt haben 
mag, die tellurifche Bedeutung aber die wir ihr und der Afchera 
fo wie allen den genannten Göttinnen fammt der babylonifchen 
Mylitta und der ägyptiichen Iſis zufprechen, erhellt außer Dem 
jo eben Geſagten vor allem aus den oben gegebenen Nachwei- 
jungen über ihren Gegenfas zum Bel, der in fosmogonijcher 
Beziehung das wwevue, während fie die Materie, die Baau, 
Tauthe, Amorka perjonifteirt. Außer der ausdrüclichen Angabe 
bei Macrobind Saturn. I. 21., daß die Atergatis die Erde jei, 
ift dann befonders merfwürdig, dag fein Galle der ſyriſchen 
Söttin zur Erde beftattet werden durfte. Wenn ein 
Galle ftirbt, jagt Lucian, fo macht man ihn fein Begrabtniß 
wie andern Leuten, fondern feine Gefährten nehmen ibn, und 
tragen ihn vor die Stadt. Ihn und die Bahre, worauf fie ihn 
gelegt haben, bededen fie mit Steinen; wenn fie das gethan 
haben, fehren fie zurück, bewachen ihn aber fieben Tage lang 
(l. c. $. 52.). Auch der Leichnam des Attes bleibt daher un— 
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begraben liegen (Diod. III. 59.). Es hat damit augenſchein— 
lich dieſelbe Vewandniß, wie mit der Anſicht der Indier, daß 
der Leichnam des Sivaiten das Feuer entheilige, der des Vi— 
ſchnuiten die heiligen Ströme verunreinige. (Bohlen Indien 
Th. J. S. 287.), weil dem Siva das Feuer, dem Viſchnu das 
Waſſer heilig war. 

Auch die Stellung des Adonis neben eben dieſen 
Göttinnen, der Aſchera (vgl. Ezech. 8, 3 mit 14.) der Baal— 
tiS (Lucian de Syria Dea $. 6. Nonnus Dionys. II. 109.) 
der Berut oder Göttin des Libanon (Macrob, I. 21. 
Etym. M. "Agexze.) der Benus von Amathus (Pausan. 
IX. 41. 2.) und der Mylitta und fyrifchen Göttin (ſ. w. u.) 
ift in diefer Hinficht bedeutfam: die Erde trauert dann in Ber 
ziehung auf den ihr entriffenen Geliebten, und Weiber, ſowie 
die der Göttin heiligen Gallen, ahmen dann die Trauer der 
Salambo nad. So hieß die um den Aboba oder Gigra weh- 
Hagende Göttin nad) einer ſchon oben gegebenen Etymologie, 
die wie nT12>> naıan eine helltönende Pfeife narady, Salbuba, 
bedeutet (Hisig zu Jeſaja ©. 205. leitet diefen Namen aus 
dem Sanskrit her: „Ieiaußo ift nichts anders als das 
jansfr. Syajambu durch fich jelbft ſeiend!“ So hieß die My- 
litta oder Aphrodite bei den Babyloniern: Ieiaupo 7 Apoo- 
dien rege Baßvkoviorg. Aber diefer Name, auch der ſyriſchen 
Göttin, hatte Beziehung auf die um Adonis trauernde Venus: 
Salambonem etiam exhibuit omni planctu et iactatione Sy- 
riaci cultus, jagt Zampridius (vit. Heliog. cap. 7.) von 
Elagabal, der es in Allen den Gallen nachmachte; und ebenfo 
jpricht fich Darüber eine Glofje im Etym. M. aus: Iulaußag 

7 Öaiuwv, rcaga To del siegupegeodeı zul Ev oalıy, 
xal Orı negieoygerar Jonvodca rov Adwyır. Un 
jere Etymologie iſt alfo zumal in Betracht der Analogie mit 
Giggras und Abobas, vollfommen gefichert. Dies ift die Göttin, 
welche Macrobius Venus Archaitis im Libanon nennt (Sa- 
turn. I. 21.) und Die gerade fo, wie er fie fehildert, mit ver- 
hülltem Haupte um Adonis trauernd, auf Münzen von Arce 
oder Caeſarea am Libanon vorfömmt (Eckhel doctr. num. 
vet. Tom. III. p. 361.). Wenn alfo von den Phyſikern wohl 
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gejagt wird, die des Umgangs ihres Gemahls fich erfreuende 
Benus fei der Frühling, fo können wir die Salambo oder 
Benus-Archaitis dahin deuten, fie fei die trauernde Natur im 
Winter, wahrfcheinlich identifch mit der, ähnlich wie die Archai- 
tis, von Pauſanias (II. 15. 8.) gefchilderten Benus-Mor- 
pho, Joa, Morpho, d. i. die Grmattung, er 
ein Gegenfaß zur no, Mylitta, die Zeugung ( ». 
53. 

Weil aber alles, was phofifches Leben befist, nicht blos 
die Pflanzen, fondern, nach einer im Alterthum verbreiteten An- 
ficht, auch alle lebendigen Gefchöpfe aus dem Schooße der Erde 
entftanden, bald aus dem Zyus wie in Negypten, und nad) 
Sanchoniathon in Phonizien, bald aus der maTn, wie in Ba- 
bylonien und bei den Hebräern: fo iſt fie die Allmutter: 
omniparens Dea Syria (Apulejus Met. VIH. p. 182.) re- 
rum natura parens, elementorum omnium_domina, seculo- 
rum progenies initialis (l. c. XI. p. 257.) rerum naturae 
prisca parens (I. ec. IV.90.). Sie heißt daher NN EN Mut- 
ter; Aue — Pia Aeyeral zul Auges »ai Auqie. 
Etym. M. und übertragen auf Geres: "Aucle 7 Anumeng 
Suidas s. "Aucie und "Aönole. Dies ift m ax die Mut- 
ter des Lebendigen, wie es von Chava heißt: zul Erahcoev 
’Adau To Ovoua ang yv vaIz0g aUTOO Zom (nr, Eva), Ort 
untng zavyıov rov Loyrov. (Mon) Gen 3, W. 
Und weil auch die Götter, außer dem alten Bel, aus ihr erft 
geworden find, aus der Nacht des vorweltlihen Chaos fi 
entwiefelnd, fo ift ſie als dieſes, als Tauthe, Bau, auch die 
Söttermutter: fo heißt die fyrifche Göttin (Apuleius 1. 
c. VI. 182.) die babylonifhe Miylitta (f. o. cap. VII.) und 
auch die phönizifche Aftronve (Damascius bei Photius. p. 352.), 
wie die phrygiſche Cybele Amygdale, nsmı os, große Mut 
ter, nad) einer aus dem Semitismus übertragenen Mythe ges 
nannt war. 

Schr bezeichnend ift auch ihr babylonifcher Name MoAltirre 
bei Herodot. I. 199, MoAıg bei Nicol. Damasc. p. 20., wo 
man wohl Mokır oder Moktrra zu lefen bat. Die Formen 
MoAkrve, Midien kommen, die erfte von der aſſyriſchen 
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Urania, die zweite überhaupt ale Name der Aphrodite, 
im Lericon des Hefychius vor, und von ihr find ohne Zweifel 
die Hetärenamen Melure, Melero. Meinıo Miro Min- 
ol« (Athenaeus lib. XII. p. 578. 604. 605. 576.) entnom- 
men. Auch unter den Puniern an der afrifanifchen Küfte kom— 
men Spuren von dieſem Namen vor. In  carthagiichen 
Goneilienacten werden Drtfchaften Libyens Mulitta, Mas 
garmelita erwähnt CHarduin. Acta Coneil. "Tom. I. 
pag. 1103.; letzteres bedeutet Zelt, Hütte der My— 
litta, von 722, magar, puniſch Zelt, Hütte, Virgil. 
I. 425. und Servius ad |]. c., und erinnert an Das be— 
rüchtigte Sicca Venerea.), — Der Name Mylitta bedeu— 
tet aber nicht, wie Manche G. B. Selden, Greuzer, Mün— 
ter) wohl angeben, Gebährerin, was die dafür angenom— 
mene Form nom nicht heißen kann, fondern, als verbale 
von Hiphil, das Gebährenmachen, welcdes hier gerade fo 
zu faffen ift, wie Ges. 35, 10. vom befruchtenden Negen: er 
tränft die Erde und macht fie gebähren" ambın). Dem 
Namen nad) iftalfo die Göttin das phyfifche JZeugungsprineip eben 
nicht blos das weibliche, denn fie beforgt den Zeugungsprozeß 
der Natur allein, und wurde daher auch wohl als Mannweib 
gedacht, objchon neben Adonis geftellt, die Borftellung von ihr 
als der emipfangenden und gebährenden Erde, von Adonis als 
der fie befruchtenden Sonne vorzimvalten fcheint. 

Hiermit ift eine andere Borftellung verbunden. Plutarch fagt 
a. a. D. von der fyrifchen Göttin Tirgata in Hierapolis, fie fei 
nach Ginigen Juno, nach Andern Venus oder das Princip der 
Natur, welches die Anfänge und Keime des Lebens allen Dins 
gen aus dem feuchten Elemente mittheile. Es ift auch) 
mit den hier zufammengeftellten weiblichen Göttinen das feuchte 
Element, aus dem ſie ſelbſt geworden ift, und wodurd) fie das 
phyſiſche Leben in der Natur erhält, unzertrennlich und in den 
Mythen und im Gulte, wie in den auf fie beziiglichen Symbo— 
fen und Attributen immer engverbunden. Hinfichtlih der babylo- 
nischen Moplitta fagt Abydenus: im Anfange fei nur Waſſer 
geweien, Thalafja genannt (Ialaooaev zahsousrnv). Bel 
habe dieſem Juftande ein Ende gemacht und jeglichem Dinge 
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feinen Platz angewieſen. Euseb. praep. IX. 41. Nach Beroſus 
war die Herrfcherin über die Waffer das Chaos die Omorfa, 
die Mutter des Kelten, die wir ald Thauthe oder Mylitta im 
primitiven Zuftande ſchon kennen; chaldäisch heiße fie Thalath, 
welches griechiih das Meer bedeute: zivar dE lrovro Xek- 
deiort uev Oalaryt, Ellnpiori dt uedegunmevccdhe Haharre 
(Der Zufab are dd looıınpov oelrzrn vührt vielleicht von 
fremder Hand, denn er fehlt im Gufebius vgl. Nichter 3. d. 
Et. p. 50.5 die Vorftellung findet fi aber auch bei den Aegyp— 
tern, nach denen der Mond die Mutter der Erde war.). Hier 
hat Berofus wie Abydenus augenfcheinlich den chaldäiſchen Na— 
men nicht fowohl ſprachlich nach der Etymologie fondern nach 
einer ihm unterlegten Bedeutung mit IaAroo« verglichen, wozu 
der Gleichflang mit dem griechischen Worte veranlaßte. => iſt 
nur andere Form von nom und Berofus hat fie wohl darım 
- ftatt der leßteren gewählt, um anzudeuten, daß fie einerlei fei 
mit der Thalaſſa, der Meergöttin, welche die Venus zeugte 
(PBaufan. IT. 1. 7.). Auch die Baaltis von Byblos oder des 
Libanon wurde als das Meer gedacht. Zwei Flüffe, welche vom 
Libanon herabfließen, hießen, der eine, welcher größer und deffen 
Waſſer rein und ungetrübt war, Adonis, der andere, welcher 
fleiner und defien Waſſer mit erdigen Beftandtheilen gemifcht 
war, Mars. Da nun das reine Wafjer des eriten Fluffes fich 
ganz mit dem Meere oder der Benus mifche, fo meinten fie, 
Adonis liebe die Göttin mehr ald Mars. (de mens. IV. 44- 
p. 80. Nonnus XX. 144.). Nach der Mythe der Berythier war 
Die meergeborne Göttin zuerft da, wo nachher ihre Stadt ges 
baut wurde, ans Land geftiegen (Nonnus XLI. 117,). Merk- 
würdig in diefer Hinficht ift befonders eine Sitte, die nach Lu— 
cian zur Hierapolis der Zirgate zu Ehren gefchah: Zweimal im 
Sahre wurde Meerwafjer in den Tempel getragen, Nicht allein 
die Priefter trugen cs, fondern aus ganz Syrien, Arabien ımd 
jenfeit8 des Guphrats Fam eine große Menfchenmenge herbei 
und wallfahrtete and Meer. Gin jeder brachte ein mit Meer- 
waffer gefülltes, mit Wachs verftegeltes Gefäß mit, welches Der 
an einem Fifchweiher gehaltene heilige Hahn löfte, wofür er ein 
Geldſtück erbielt. Der Krug wurde dann in einen Schlund 
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oder eine Erdfpalte im Tempel ausgegoffen. Davon ging eine 
fonderbare Mythe. Deucalion, der chaldäifche Kifuthros habe 
den Tempel gegründet und nach der Fluth Altäre an dieſer 
Stelle erbaut, weil das Waſſer der Fluth von der Kluft vers 
fchlungen worden fei. Ich felbft habe diefe Kluft Cxeoue) ger 
fehn, fagt Lucian; fie ift unter dem Tempel und fehr Fein; ob 
fie früher größer gewefen und fpäter wie jest geworden ift, 
weiß ich nicht; die ich aber fah, ift fehr Fein. So Fein aud) 
der Schlund fei, fo nehme er doch eine große Menge Waſſer 
auf. Welche aber das Waſſer ausfchütten, die jagen, Deuka— 
lion habe, zum Andenfen an diefe gnadenvolle Begebenheit den 
Brauch im Tempel eingeführt (de Syria Dea $. 12. 13. vgl. 
48.). Diefe jeltfame Sitte verliert ihre Dunfelheit, wenn man 
dabei berüdfichtigt, daß der chaldäiſche Kifuthros der Waſſer— 
mann ift, welcher aus feinem Krug (vgl. Bohlen Indien Th. 
IH. ©. 258.) Ströme Waſſers in dem ihm geweihten Monde 
Dezember auf die Erde herabgießt, nämlich der folarifche Sa— 
turn im Thierkreiſe, in Hieropolis neben der Rhea verehrt, dem 
die Negenzeit angehört und dem auc das Meerwaſſer heilig 
war (f. o.); daß aber zaoue den Namen der fyrifchen Göttin 
anyan, „agnon, Bhaga oder Thoni, überfegt, welche ihren 
Schooß öffnet, um die befruchtende Feuchtigkeit aufzunehmen. 
In Aegypten war ein ahnlicher Gultusgebrauh. Am neun— 
zehnten Athyr (dem November entjprechend) trugen die Stoli= 
jten und Prieſter eine heilige Lade — wie Plutarch andeutet, 
ein Symbol der Erde vder der Iſis, ans Meer, und 
goßen trinfbared Waller hinein, wodurd die Befruchtung der 
Erde duch das Nilwaſſer bedeutet wurde. de Is. cap. 39. 
Der Göttin des Libanon waren ebenjo wie der fyrifchen 
und cypriſchen Venus, als der aus der Feuchtigkeit zeugenden 
Naturkraft, befondere Seen heilig, die wohl nach ihrem Namen 
‚genannt waren, z. DB. das stagnum Boeth, augenſcheinlich 
nın2 Beevr, bei Aphafa, und der See Limanın im Libanon, 
der nach der Aftarte Nemanun feinen Namen führte. (ſ. w. u.). 
Aus diefer Bedeutung erhellt auch erſt, warum fie wohl in der 
Fiſchgeſtalt dargeftellt wurde, und ihr der Meerfrebs heilig war. 
(vgl. Creuzer Symbolif. Th. II. ©. 170. 2te Aufl). Wer 
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fennt nicht den Philiftergögen Dagon, deſſen Feft die fünf 
Städte und Fürften der Vhilifter gemeinfchaftlich feierten Nicht. 
16, 23 ff), wie die tyrifchen Städte und Kolonien die ihres 
Melfarth! Ein Idol Dagon wurde verehrt ſchon in der Nich- 
terzeit in Saga (Nicht. 16, 21 ff.), in Asdod (I. Sam. 5, 5. 
6. vgl. Zeph. 1, 9), deſſen Tempel von den Maffabäern zer 
ftört wurde, (J. Macc. 10, 83. 84.), dann, wie fic) aus dem 
Namen schließen läßt, in Caphar-Dagon an der Grenze Phili— 
ftäas bei Jabne, in den beiden Städten Betagon, die eine im 
Stamme Juda, die andere im Stamme Afer. Sein Bild war 
ein Fisch, was der Name 73 bedeutet, aber mit den Händen 
und mit dem Kopf, alfo dem Dberleib eines Menfchen (vgl. 
NM. Sam. 5, 4). Da nun Dagon nad) altteftamentlichen Nach- 
richten die Nationalgottheit der Philifter war, und nad) andern 
Angaben bei ihnen die Fifchgöttin Derfeto verehrt wurde, 
jo ift die Spentität beider fehr wahrfcheinlich. (Jedoch 
fonnte auch angenommen werden, daß der von Sanchoni— 
athon erwähnte, Dagon eine männliche Gottheit war. (ſ. 
o.*) Lucian befchreibt das Idol der Derfeto nad) eigener 


=) ©. oben Gap, IV. Die Nachricht des Sanchoniathon über Dagon als 
Zeis Agorouos. P. 32 vgl. P. 26. geradezu zu verwerfen, nehme ich außer 
den hier angegebenen Gründen aucd darum Anftand, weil er auch in fol— 
gender Stelle aus dem Lexicon graec. nomm. hebbr. im Hieronymus 
Tom. I. p. 202. gerade fo charafterifirt wird: Aayor Eidos IyFVog, 7 
Aunın Afyeraı de zar Öwoor Eorır, ayıc, „6 Zeds dpovoevg (Asovgaios, 
in der lateinifchen Ueberſetzung des Hieronymus: Jupiter ruralis). 
Bethdagon wird gedeutet wie bei Sanchon. p. 26. domus tritici 
GP. Nebrigens hat man den Angaben der Glofiarien über die bibli- 
ſchen Götternamen nicht viel zu trauen, da fte häufig eine verfehlte Ety— 
mologie vorausfeßen; 3. B. wird a. a. O. Aſtarot p. 26, erflärt durch 
factura, id est 70/7013 exploratorum, wo prnwyr hergeleitet ift von 
zoy und oyan. An obiger Stelle wird die Endung 7, in 1a durch 
Aurry erklärt, weil der Glofjator IN verwechfelte, was ihm fehr geläufig 
ift, 3. B. Sidona, venatio moeroris. p. 11. 24. Ermon, anathema 
tristitiae p. 23. und — womit man in manche ähnliche Berfuche von 
Baurımd Sickler erinnert wird — Accaron eruditio tristitiane 
p. 24. 
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Anficht: die obere Hälfte war ein Weib, die untere. von den 
Hüften an [lief in einen Fiſchſchwanz aus (de Syria Dea 
$. 14.), wie fie auh auf Münzen von Askalon erfcheint (E ck- 
hel Doctr. num. vet. Tom. III, p. 444 sqq.), weswegen ed 
ungenau ift, wenn Divdor nach Gtefias berichtet, die Derfeto 
son Askalon habe das Geficht eines Weibes und den übrigen 
Theil des Körpers von einem Fifch gehabt (II. 4.). (Die Fabe- 
leien der NRabbinen |. bei Calmet bibl. Abhandlungen von 
Mosheim. Th. IV. ©. 11:). ‚Auch der fyrifhen Göttin Tir— 
gata-oder Atergatis, die dem Namen nad mit der Derceto auch 
einerlei ift (ſ. w. u.), war der Fifch heilig, weswegen die Syrer 
feine Fifche aßen und fie fogar angebetet haben follen. (Athe- 
naeus lib. VII. p. 346. u. a. bei Selden de Diis Syris, 
Syntagma II. 3. Calmet a. a. D. ©. 46 ff.). Wer einen 
Fiſch aß, den fchlug die Göttin mit Gefchwüren; (Plutarch. 
de superst. cap. 40.); jedoch) wurden auch Fifche auf ihre Altäre 
gelegt, gebraten oder gekocht, oder auch goldene und filberne (Athe- 
neus 1. c.). Inden heiligen Seen an ihren Tempeln wurden Fiſche 
unterhalten. Bei Asfalon war ein großer Fifchweiher, von dem 
die Mythe jagt, die Göttin habe aus Schaam, mit, einem ſchönen 
Süngling fich vergangen zu haben, ſich darin ertränft, und fei in 
einen Fifch verwandelt worden (Ctesias bei Diodor I. 4.). Nach 
der Iydifchen Mythe war fie von Mopfus mit ihrem Sohne 
Ichthys in dieſen See geftürzt und von den Fifchen aufgefreijen, 
(Xanthus bei Athen. 1. c.). Die Mythe war. aber auch an 
andern Heiligthümern Yofal. Zu Aphaca ſoll die Tochter, der 
Venus Aphacitis fih in den See Boeth geftürzt haben und in 
einen Filch verwandelt worden fein (German. ad Arati Phaen. 
cap. 24.) oder die Benus ſelbſt ſoll vor Typhon fliehend als Fiſch fich 
in einem See in Babylonien verborgen haben (Manilius Astronom. 
IV. 580. Ampeliuslib. men.c. 3.). Auch beim Tempel zu Hierapolis 
war ein heiliger See, in dem Fifche unterhalten wurden, die wahr: 
icheinlich zu Drafeln dienten. Einige waren von ungemeiner Größe, 
hatten ihren eigenen Namen und kamen herbei, wenn man fie 
rief. Einer unter ihnen hatte an den Floßfedern eine goldene 
Verzierung. Uebrigens findet fich die Sitte, Fiſche in Weihern 
zu unterhalten. noch jet in einigen „Theilen -Syriend (vgl. de 
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Sacy zu St. Croix les mysteres de Yäntiquite, Tom. U. 

p. 85.) und hat fih auch im ſyriſchen Phönizien wie manche 
* Gebräuche und Ideen des Heidenthums erhalten. „Eine 
halbe Stimde von Tripolis) erzaͤhlt Burckhardit, ift da8 Grab 
eined muhamedanifchen Heifigen, des Scheich Bedarıy, mit eier 
ftarfen Quelle Daneben, die mit einer Maner eingefaßt it. Sie 
enthält eine große rende! Fiſche, die von den Türken in Tri— 
polis als heilig angefehen werden, und von ihnen ſo wie 
von den Hutern des Grabes täglich gefüttert werden. Nie 
mand wagt fiR zu töten“ Reifen in Paläftina TH. J. 
©. 2778. Dito don Nihter erwähnt diefelbe Duelle mit 
ihren heitigen Fiſchen: „Hier Can der Straße nach Haleb) ent⸗ 
ſpringt aus einem Bruunen kryſtallhelles Waſſer, das man erſt 
in ein Becken, dann ins Meer leitet. Das Becken enthält eine 
groͤße Menge heifiger Fifche, dunfelgrün auf der Nafe md 
an den ‚Selten bläntich, unter den Bauche weiß, mit röthlichen 
Floßen. Eine Art Karpfen, wie ich glaube, die man mit Brod 
und Erbſen füttert, aber Niemand anrühren darf.“ (‚Die 
Fiſche halten fe fir heilig, und niemals rühren fie Fifche 
an,“ fagt Lucian a. a. O. $. 14. vgl. Xenophon. Anab. 1. 4. 
9). „Sie ſollen ins Meer gehe und von dort zurückgehen. 
Auch Krabben bemerkte ich unter ihnen.“ Wallfahrten im Mor— 
genlande. ©. 113 f. PVielleicht hat ein Fluß bei Tripolis Ka— 
difcha, d. i. der Heilige, in dem Burckhardt diefe Art 
Fiſche wiederfah, daher feinen Namen. Vogl. auch Buckingham 
Reifen in Palaftina Th. I. ©. 357. Sonſt waren aber die 
Fiſche bei den Phöniziern nicht heilig, wie bei ihren Nachbarn, 
den Syrern und Philiftern; Fifchhandel war vielmehr in Palä— 
ftina (vgl. Neh. 13,16.) wie anderswo won ihnen betrieben, 
und es findet fich auch nicht die mindejte Spur, daß in Phöni- 
zien der Venus, der Aftarte und Baaltis die Fiſche heilig ge= 
weſen feien. Auch ſcheint es kaum zuläfftg, von dem Bilde der 
philiftäifchen Derketo einen Schluß auf jenes der fprifchen Göt- 
ermirtter zu machen, und etwa anzunehmen, daß fie erft fpäter 
in menfchlicher Geſtalt abgebildet worden fei (Creuzer Sym⸗ 
bolik Th. I. ©. 69.). 

Sp würde die Verehrung oder Heilighaftung der Kifche, welche 
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fie mit phönizifchen und cyprifchen Göttinnen gemein hat, erklä— 
ven, in wiefern ihrem Begriffe das Waſſer oder Meer als zeu— 
gendes und befruchtendes Element wejentlich if. Warum aber 
gerade der Fiſch oder der Meerfrebs ihr heilig war, ift wohl 
flar, weil beide Thiere nämlich eine große Fortpflanzungsfraft 
haben. Darum war auch der paphifchen Göttin der ihr geopferte 
Bock heilig (Taeit. hist. 1. II. c. 2.3.); die Hetären opferten wohl 
der Benus Pandämos eine weiße Ziege (Luucian. Hetaer. VII. 1.), 
weswegen auch die Kedejchen ftatt des Mylittenlohns, der für 
die Göttin war, wohl einen Bock ſich ausbedingten, um ihn der 
Achern zum Dpfer zu bringen (vgl. Gen. 38, 17.). Der ſy— 
rifchen Göttin namentlid waren die Thiere heilig, an deren 
Schönheit, Stärke und Zeugungsfraft die Kraft der Natur ſich 
verherrlicht, und daher wurden Stiere, Pferde, Adler, Bären, 
Pöwen im Tempelreviere unterhalten, die völlig frei und ohne 
Jemanden etwas zu Leide zu thuen herumliefen (Tucian. 1. c. 
$. 41.). Allen diefen Gottheiten ift ferner die Weihung des 
Phallus, als Symbol der zeugenden Naturfraft eigenthümlich, 
und fo jtanden vor dem Tempel zu Hierapolis zwei Afcheren, 
die nad) der Inschrift Bachus der aſſyriſchen Juno zu 
Ehren aufgerichtet hatte. Merkwürdig iſt dabei eine Sitte, 
welche Lucian erzählt, die man für indisch halten möchte, wenn 
nicht auch jonft Epuren davon in Vorderaſien vorfimen; oder 
follten nicht die Styliten des chriſtlichen Mönchthums folgenden 
Gebrauch nachgeahmt haben? Auf einer der dreißig Fuß hohen 
Phallen jtieg alljährli zweimal ein Mann, um bier fieben 
Tage lang Heil und Segen für ganz Syrien herabzuflehen ; 
während dieſer Zeit durfte er nicht fchlafen, denn fonjt würde, 
hieß e8, ein Sforpion hinauffteigen und ihn übel zurichten. 
Was man von diefem Sforpion fage, fei heilig und myſteriös, 
jagt Lucian (l. c. $. 28. 29.), und mochte fih auf das dem 
Mars heilige Zeichen des Zudiafus beziehn, welches auch auf 
mithrifhen Denfmälern als ein der Zeugung feindliches Wejen 
jeine Stelle hatz auch Dfiris ftarb, wenn die Sonne durch den 
Sforpion ging (Plutarch de Is. cap. 13.). 

Der Name der Iyrifchen Göttin felbft bedeutet ſchwerlich 
etwas anders als die Yoni, Gtei$ oder pudendum muliebre. 

Movers Phönizier. J. 38 
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Im babyloniſchen Talmud kommt der orientaliſche Name an 
folgender Stelle vor: Templa idololatrica ſixa haec sunt: 
Templum Beli Babylone, templum Nebo in Cursu (01122, 
vielleicht Ponı22 in Borfippa. vgl. Bochart Hierozoicon 
T. U. p. 163.), Tirathae (snyan), Hierapoli (39922), Zeri- 
phae (s3”3), Ascalone et Nesri in Arabia. Avodah Zara. 
fol. 11. 6. Ebenſo ift die fyrifche Schreibart — E in As- 
semanni Bibl. Or. Tom. J. p. 327. 328., was im Syriſchen 
wie im Chaldäiſchen Sciſſio bedeutet, und von Michaelis 
ſchon auf das geoue zu Hierapolid bezogen wurde (zu Castell. 
Lexicon Syriac. p. 975.). Iſt alfo dieſe orientalische Schreib- 
art des Namens unzweidentig die urjprüngliche, jo fommen aud) 
die neuern Gtymologien von Atergatis, wie das, gar ſprachwi— 
drige, 37 v8 prächtiger Fiſch (!), oder Die, irrige Anfichten 
von der fprifchen Göttin vorausfegende, Deutung 73 78, Größe (9) 
des Glücks, was den Planeten Benus bezeichnen foll (Ge— 
jenius Gommentar zum Sefaja Th. IL. ©. 342. Leo Welt- 
gefchichte Th. I. ©. 107.), gar nicht in Betracht, zumal da fie 
nicht einmal die mannichfachen Formen und verfchiedenen Aus- 

fprachen des orientalifchen Namens berücdjichtigen, die aufanyan 
nn zurückführen. Strabo führt als ein Beilpiel an, wie ver- 
fihieden barbarifche Wörter ausgeiprochen werden, daß Arag- 
yarı,, welche Cteſias Tegzere) nenne, bei den Barbaren II«0« 
heiße (ib. XVT. 4. p. 412.), und auch Fanthus hatte fie mit 
dem erftern Namen genannt: "Arraya9n (ft. "Arregyadn) 
’49c0@ rege 19 Zar). Hesych. Bei Athenaeus nennt 
Kanthus aber die Göttin Derfeto von Asfalon "Arspyarız. 
(lib. VIII. p. 346.) und Plinius meint, der erftere Name fei 
nur der von den Griechen gebrauchte: Bambyce, quae alio 
nomine Hierapolis vocatur, Syris vero Magog (Mabug.). 
Ibi prodigiosa Atargatis, Graecis autem Derceto dieta 
eolitur. H. N. V. 19. Die Form Dercetis ſteht bei Ovid. 
Metam. IV. 45. Ampel. lib. mem. c. 11. Agathias nennt 
den legten Nachfommling des Ninus und der Semiramis Be- 
)soov vov Asoxeredov (ib. IT. cap. 24. p. 117.), wo man 
aber wohl eine, von Semiramis Mutter hergeleitet, Dynaſtie 
Her Seoxeradeı anzunehmen bat. (Müller, im Rhein. Muſeum. 


em 
Jahrg. IH. ©. 35.). Das g in Ntargatis, Atergatis 
oder Atergitis, welches dem k in Derfetis, Derfeto 
entjpricht, aber in Athara fehlt, iſt nur andere Aussprache des 
y, die auch in "Arvs und Korvg vorfömmt (vgl. Herod. I. 94. 
IV. 45.) und wie das chaldäiſche nprn und ya Jerem. 10, 11. 
neben einander ſtehn, jo Fonnte snyan auch snpnn gejchrieben 
oder gejprochen werden. Das vorgelegte A in Athara ftatt 
Thara, Atergatis ftatt Tergatis, Teratis ift aber Artifel oder 
auch prosthetifch.: nyınm, sriyans. Unſere Erklärung des Nas 
mens wird Niemand auffallend fein, welcher weiß, dab die Na— 
turgöttin allgemein im Alterthun unter dem Symbole des Phallus 
oder der Gteis verehrt wurde. Wir verweifen auf die Afcheren 
und fügen hier zur Erläuterung noch folgendes hinzu. Die Na- 
turgöttin Bhawani heißt als Yoni in Indien Bhaga d. i. zreıg 
(vgl. Müller Glauben, Wiſſen und Kunft der Indus Th. I. 
©. 351.). Auf babylonifchen Eylindern ift diefe auf Altären, 
wie zur Anbetung, ausgeftellt (Münter. Tab. I. n. 4. vgl. III.). 
Daß in Syrien die Göttin unter diefem Symbole ehmals ver- 
ehrt wurde, mag man daraus abnehmen, daß nach den. Nach— 
richten der Meifenden Dies bei den Drufen, Nofairis und Is— 
maylys noch gegenwärtig der Fall ift (D. von Nichter Wall- 
fahrten. ©. 132. Burckhardt Reiſen Th. I. ©. 257. 263.), 
Das Eymbol der fyrifchen Göttin, welches die Metragyrten auf 
einent Eſel (Asinus sacra portans Phaedr. fab. III. 20.), in 
einem Tuche verfchleiert umberführten, mag ſchwerlich etwas 
anders gewefen fein. Schon im A. T. kommen, feit der fyrifch- 
babylonifche Cult überhand nahm, Spuren von derartigen arro- 
zoUyors wworngiorg (Gap. 14, 23.) vor. „Du nahmft dein 
Gold und Silbergefchmeide, jagt der Brophet Ezechiel 
(16, 17.) von einem derartigen Lingamseult, und machteft 
dir Bilder der Mannheit OA» br) und hurteft da— 
mit, und nahmft Deine Gewänder und’bededteft fie.“ 
In den Eleufinien wurde ein Phallus entblößt und den Ginge- 
weihten gezeigt (Tertullian adv. Valent. p. 289.), und die My- 
then von der Geres, die ihre Tochter Proferpina fuchend, in 
Attifa bei der Baubo einfehrte, wo fie durch Enthüllung des 
pudendum muliebre wieder erheitert wurde (Clemens Al. pro- 
* 
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trept. p. 16. Arnobius adv. Gent. 1. V. p. 218.) jest voraus, 
daf Dies in den Gleufinien wirklich geſchah. Dies ift das z« 
ieoa Ödeixvvoder, sacra retegere! (vgl. Lobeck Aglaopham. 
p- 49.). In den phrygifchen Moyfterien geht ein ähnlicher Zeoog 
20705: Die Kybele hatte mit ihrem Kleide den abgefchnittenen 
Phallus des Attes bedeckt und in die Erde gelegt (Arnob.l. c. 
p- 200.), oder Jupiter hat die Gefchlechtstheile eines Widders 
mit der Wolle umwickelt der Geres übergeben dl. c. p. 214.). 
Dahin gehört e8 auch wohl, wenn das heilige Holz im Tempel 
der Baaltis zu Byblus von der Iſis mit Leinwand umwickelt 
wird (Plutarch de Is. cap. 16.). In den heiligen Laden wurde 
im Kabirenculte der Phallus des Dionyfus aufbewahrt (Clemens. 
l. c. p. 16.) und in den Gleufinien wurden die Edonyze von 
Zungfrauen getragen (vgl. Thucyd. VI. 56. mit Suidas. 40- 
önYogie.). Ich führe diefe Parallelen zu der Stelle des Eze— 
chiel, der zufolge die Phallen mit Kleidern umwickelt und dann 
in ein Sacellum gelegt wurden, an, um zugleich eine andere 
Angabe der h. Schrift zu erläutern, nämlich die babyloniſchen 
na nnd die Hütten der Töchter, der Mädchen, welche 
neben andern Stamm- und Nationalgottheiten der 
nad) Samarien verpflanzten oberafiatifchen Bölferjchaften als 
Idole bezeichnet werden, die in den Sacellis des altis- 
raelitifhen Cultes ald Hauptgottheit von den deportirten 
Babyloniern aufgeftellt jeien (IT. Kön. 17, 30.). Wörtlich heißt 
e8: involuera oder auch seereta mulierum *), und von diefer Be- 
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) Dd iſt mit Buchſtabenverſetzung 7D2; beides bedeutet bedecken, vers 
Tr TT 


hüllen; die Substantiva MYIDr MID> bezeichnen Bedeckung, Vers 
hüllung. Beide kommen merfwürdiger Weife auch im Griechifchen 
und Lateinifchen vor, denn von 7>D iſt hergeleitet 097205, oxyv7, Sacer, 
sacellum, von 7D> aber casa, ziory. Zuze bedeutet nach Hefychius 
76 Tis yurarzos, und Fönnte mit Sixörys, wie Dionyſos von den Phallen 
aus Feigenholz genannt fein foll, mit diefem Siceut der Babylonier und 
dem Namen Sicca Venerea in Afrifa, wo die Frauen der Venus zu 
Ehren fich Preis gaben, wohl im Zufammenhang ftehen. Lucian nennt 
den Gründer des Heiligthums zu Hierapolis, der die beiden Bhallen 
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deutung abzugehn, ift, zumal in Anbetracht der Stelle des Ezechiel, 
und daß hier nothwendig das Idol der erften weiblichen Gottheit 
der Babylonier, der Mylitta zu verftehen ift, durchaus Fein 
Grund vorhanden, und man hat demnach Phallen oder weibliche 
Lingams darunter zu denfen, die, ald Symbole der babylonifchen 
Söttin, von den Frauen oder den ihr heiligen Jungfrauen, Die 
fie als secreta Veneris, wie Firmicus fagt, ja auch dem Buhler 
ftatt des Mylittengeldes reichten (1. w. u. Gap. 18.); in Die 
von ihnen gewebten PBepten (IT. Kön. 23, 7.) eingewidelt und 
in den Heiligthümern aufbewahrt wurden, Ueber den Miylitten- 
dienft und das gleichfalls damit in Verbindung ftehende Gallen- 
weſen |. w. u. 

Die phönizifch = fyrifihe Naturgöttin umfaßte die Begriffe 
aller weiblichen Gottheiten. Hier werden Diejenigen, welche die 
Neligionsideen des Drients nad) dem Maßſtabe der griechifchen 
Götterlehre zu beurtheilen pflegen, eine spätere Theofrafte in den 
freilich jüngern Quellen, aus denen die betreffenden Angaben 
entlehnt find, anzunehmen geneigt fein. Dies ift auch in joweit 
richtig, als namentlich die Göttin zu Hierapolis die Attribute 
griechifcher Gottheiten in bildlicher Darftellung führt. Allein, 
daß hier und fonft nur die Form und nicht auch die Idee eines 
Pantheons griechiſch ift, jollte man doc) eben aus der TIheofrafte 
der Griechen, die erft jeit der genauern Bekanntjchaft mit den 
Religionen des Drients auch in ihrer Religion einreißt, abneh— 
men, und zur Beurtheilung derartiger Erfcheinungen, welche in 
der phöniziſchen, ägyptiichen, babylonifchen und indischen Götter: 
lehre fo gewöhnlich find, auf das Grundprinzip der afiatifchen 
Naturreligionen zurücgehen, die alle Kräfte der Natur von zwei 
Prineipien, einem männlichen und weiblichen, herzuleiten pflegen. 
Hiernach kann es nicht eben dem griechifchen Einfluffe zugefchrieben 


errichtet hatte und dem zu Ehren alljährlich zweimal ein Mann oben 
auf den Phallen Gebete verrichtete, bald Baehus, bald Deufalion 
rov Zziden 1. e. 12. vgl. 16. 28. Sollte hier nicht vielleicht Sizurys 
oder ny2D verwechſelt fein, wie auch fonit das Sakäenfeſt, nıaon ın 
ein ſkythiſches Feft genannt wird ? 
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werden, wenn die Göttin Tiratha zu Mabug nach Lucian alſo 
dargeftellt war: „Wenn man diefe Here genauer betrachtet, fo 
erjcheint ihre Geſtalt ſehr mannichfaltig. Im Ganzen ift fie 
zwar allerdings die Here; fie hat aber «uch etwas von der 
Athene, der Aphrodite, der Selene, der Nhea, der Artemis, der 
Nemeſis und der Moiren. In der einen Hand führt fie (als 
Here) das Scepter, in der andern (als Schickſalsgöttin) Die 
Spindel. Auf dem Haupte trägt fie (als Mondgöttin) Strah— 
len und (als Kybele) einen Ihurm, und einen Gürtel, womit 
man fonft nur die Urania ausſchmückt“ (1. c. $. 32.). Danach 
jagt auch Simplicius, mit Andeutung einer verfehlten Gtymolo- 
gie, man nenne die ſyriſche Atargate 10709 Heavy (52%, Atar 
bedeutet locus), wie die Aegyptier die Iſis, weil beide die Ei— 
genthümtichfeiten vieler Götter in fich faſſen (Auscult. phys. 1. 
IV. p. 150.). So wurde die fyrifche Tiratha vorzüglich in 
der Luna verehrt, an die der in den Gel, der das Bild der 
Göttin auf feinem Rücken trug, verwandelte Lucius, folgendes 
Gebet richtet, welches hier ganz ftehen mag, da es gewiß Der 
dee der Göttin entjpricht: Regina coeli, sive tu Ceres 
alma, frugum parens originalis, quae reperta laetata filia, 
vetustae glandis ferino remoto pabulo nicti commonstrato 
cibo, nune Eleusiniam glebam percolis: seu tu cocelestis 
Venus, quae primis rerum exordiis sexuum diversitatem 
generato amore sociasti, et aeterna sobole humano genere 
propagato, nung circumfluo Paphi sacrario coleris: seu 
Phoebe soror, quae partae foetarum medelis lenientibus 
recreato, populos tantos educasti praeclarisque nunc vene- 
raris delubris Ephesi: seu noeturnis ululatibus horrenda 
Proserpina, triformi facie larvalis impetus comprimens 
terraeque claustra cohibens lucos diversos inerrans vario 
cultu propitiaris; ista Juce foeminea collustrans moenia 
et udis igneis nutriens laeta semina et Solis am- 
bagibus dispensans incerta lumina: quoque ritu, quaque 
facie te fas est invocare. lib. XI. p. 254. Die ihm erjchei- 
nende Göttin antwortet dann in folgender Wetje: En adsum, 
tuis commota preeibus rerum Natura prisca parens, ele- 
nentorum domina, saeculorum progenies initialis, summa 
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numinum, regina manium, prima coelitum, Deorum 
Dearumque facies uniformis, quae: coeli luminosa 
culmina, maris salubria flamina, Inferorum deplorata silentia 
nutibus meis dispenso: cuius numen unicum multiformi 
specie, ritu vario nomine mnltiiugo totus veneratur orbis, 
worauf dann eine noch ausführlichere Vergleihung mit andern 
weiblichen Gottheiten, deren Bedeutung die Göttin fich aneignet, 
folgt, al8 die eben vorher angeführte iſt (p. 257. sq.). Außer in 
der Luna wurde die Göttermutter aber vorzüglich in dem Planeten 
Venus verehrt, weil man Diefem den meijten Einfluß auf die 
Zeugung zufchrieb, und es ift daher ſehr gewöhnlich, daß Die 
ſyriſche Göttin, die babylonifche Mylitta und die Venus des 
Libanon, die Iſis auch dafür ausgegeben wird. Daher fagt 
Ptolemaeus und fein Baraphraft Procus von den Phöniziern, 
Syrern nnd Kleinaftaten, daß fie den Blaneten Venus als die 
Göttermutter verehrern und ihm mannichfach verfchiedene Namen 
beilegen CTetrabibl. lib. I. p. 97.). Einige nennen ihn, nad) 
Plinius, Juno, andere Iſis, andere die Göttermutter 
(H. N. H, 8.). Für die Göttermutter wird der Planet Venus 
auch von Serpius ausgegeben (ad Aen. X. 83.), Apuleius 
nennt ihn Mater siderum (Metam. lib. XI. p. 295.), und er 
ift der Apfel des Paris, nach einer wenigftens jehr finnreichen 
Deutung (bei Augustin. de Civ. Dei. VII. 15.), um den die 
drei weiblihen Schönheiten des Olymps mit einander hadern. 
Bei den Babyloniern ift er, als prisca elementorum parens, 
die Göttermutter Tauthe, die mit der Mylitta einerlei iſt (ſ. o), 
welche Herodot für die Urania und für die arabifche Altlat aus- 
giebt, leßtere bei Fef. 14, 12. gerade mit demfelben Namen, nur 
in der masfulinen Form mw 72 557, Luecifer, filius Aurorae, 
genannt. Es kann nach diefen Analogien daher auch nicht 
zweifelhaft fein, daß die Afchera des A. T. auch in dem Planeten 
Benus, ald einem der Fruchtbarkeit und dem animalifchen Leben 
holden Geftirne, verehrt wurde, obwohl es darum doc gewiß 
ebenſo unrichtig ift, die Aſchera für die Aftarte, oder den Planeten 
Venus, als die Athon, für Iſis, die Farthagifche Coeleſtis für 
die yrifche Göttin, die Tanais für die Mylitta zu halten. 
Endlich ſei nur noch bemerft,, daß, wohl im Gegenfaß zu 
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ihrem ernſten Gatten Saturn (ſ. o.), die ſyriſche Göttin als ein 
menſchenfreundliches, gütiges Weſen gedacht wurde, 
Sie heißt daher Bona Dea (Iuvenal. Sat. II. 86. VI. 21. 314.); 
Plutarch nennt fie 779 arrow eis ardowWnovg Koyrv ayayıy 
zaradeifaoer (vita. Crassi. cap. 17.), ähnlich Ampelius: Deam 
benignam et misericordem hominibus ad bonam vitam (lib. 
mem. cap. 2.), wie auch die Venus auf Cypern EAenumwr, die 
Barmbherzige, genannt wurde (Hesych.). Es ſcheint daher, 
daß die ſyriſche Göttin nicht, wie dies bei der Aftarte, der My- 
fitta, der Iſis der Fall ift, als böſe Gottheit gedacht wurde. 


Sech szehntes Eapitel, 


Die weiblichen Gottheiten mit ſideriſcher Potenz. Die Aftarte 

nach ihren verſchiedenen Modifikationen, Die Göttin der Bido- 

nier und Karthager. Dido oder Elifa. Tanais. Die Semiramis 

von Askalon. Aftronse, Uaama oder Uemanun. Onka, Saofis 
oder Athene. 


Es ift diefen Naturgöttern nad) einer oft gemachten Be— 
merfung eigen, daß die Begriffe von ihmen nicht fo genau be- 
ſtimmt und von einander gefchieden find, weswegen je nach ans 
dern Pofalitäten und nach den Ginflüffen fremder Neligionsideen 
aud) diefe Aitarten im Einzelnen fich bedeutend unterfcheiden kön— 
nen, obgleich wefentlich doch Diefelben Vorſtellungen ſich mit 
ihnen verbinden. So ift, wie wir gefehn haben, e8 auch mit 
der fyrifchen Göttin der Fall, die bald als Fiſch, bald in Men- 
fhengeftalt abgebildet wurde, und gewiß aud an verfchiedenen 
Drten bald vorwiegend eine fiderifche, bald eine telfurifche Be— 
deutung angenommen hatte. Hinfichtlich der Aftarten aber läßt 
fich die Bemerfung machen, daß fchon im A. T. verjchiedene 
Auffaffungen nicht undeutlich fich zu erkennen geben. Die Göttin 
der Zidonier wird immer im Singular genannt: ara In mınwy 
Aftarte, die Göttin der Zidonier, deren Cult erft feit 
Salomo in Serufalem eingeführt war (I. Kon. 11, 5. 33. H. 
Kön. 23, 135 fonft fteht aber der Plural, außer I. Sam. 31, 
10., immer neben avsya, die Baalim, Richt. 10,6. I. Sam. 
7,4.3.12, 10.), nur einmalBaal und die Ajtarten (Richt. 
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2, 13). Wenn nun der Plural Baalim von einer mehrfa- 
chen Auffaffung des einen Baal zu verftehen ift (f. o. Gay. V.), 
fo gilt von dem Aftaroth das Gleiche. Sonft find die Angaben 
des A. T. über die Ajtarte jehr mangelhaft; wir erfahren aus 
ven bier gefammelten Stellen der Hauptfache nach nur, daß fie 
die Nationalgöttin der Zidonier, auch die Kriegsgöttin der Phi- 
lifter war, wie fich leßtered wenigftens bei Gombination anderer 
Nachrichten mit I. Sam. 31, 10. folgern läßt, und daß bejon- 
vers im Zeitalter der Nichter ihr Cult, aber nicht von den Zi- 
Doniern, wie es jcheint, durch die Fsraeliten angenommen war. 
Außerdem kann man etwa noch aus den Ortsnamen Aftaroth- 
Karnaim in Gilead (Gen. 14, 5.), auch Aftaroth genannt 
(Deut. 1, 4. Joſ. 9, 10. 12, 4. 13, 12.), jchließen, daß ihr 
Cult ir jonft bei Ähnderh canaanitifchen Stämmen, von denen 
die Israeliten in nachmofaifcher Zeit ihn erhielten, aͤblich gewe⸗ 
ſen ſei. 

Als die Stamm- und Schuggottheit der zidoniſchen 
Phönizier wird die Aſtarte auch bei jüngern Schriftſtellern noch 
bezeichnet. Lydus nennt fie ihre zwoAıovyog (de mens. IV. 44. 
p- 80.); Achilles Zatius überhaupt Die Göttin der Phöni— 
zier (1.1.7 ν Doıwvixwv, zahovow avınv Aotagıny 
oi Sıdwvio). In Zidon hatte fie einen großen Tempel (Achil- 
les Tatius 1. c. Lucian de Syria Dea. $.4.); auch) in Tyrus, 
den Hiram erbaut hatte ftatt des alten baufälligen Heiligthums 
in Balätyrus. Auf Smfeltyrus wurde, ohne Zweifel in ihrem 
Tempel, ihr Symbol, ein Stern, gezeigt (Sanchon. p. 36.). 
Sie hieß die große Aftarte, die nad dem Nathe des 
Kronos mit Zeus Demarus, mit dem Götterfönig Hadad, jener 
höchfter Gott der Araber, diefer der Syrer, das Land, näm— 
lich Phönizien, Arabien und Syrien regierte (doraoınd&y 
weyiorn, zei Zeig Anuegoös zei Adwdog Baoılevg Hey 
Eßaoilevov ıng ywaoag Koovov yroun. Sanchon. p. 34.). 
Phöniziſch ift dies ohne Zweifel 7V22, wie die Aftarte bei den 
Arabern und Saracenen hieß (vgl. die Stellen Selden de 
Diis Syris p. 285. Gerhard Vossius de origine et pro- 
gressu idololatriae p. 467. Lobeck Aglaophamus. p. 1227. 
sq.). Bon Tyrus war ihr Cult nach Carthago verpflanzt, wo 
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fie gleichfalls, wie in der Mutterftadt, als die erfte Gottheit 
neben Herafles verehrt wurde, und als Dido, Eliſſa, die Stadt 
und den Tempel in der Mitte der Stadt erbaut hatte (ſ. w. u.). 

Man pflegt fie, wie zu Anfang der vorftcehenden Unterfus 
hung ſchon gezeigt wurde, ohne hinlänglichen Grund der Afchera 
gleich zu ftellen. Wir können auf das ganze vorhergehende 
Capitel zum Beweife uns berufen, daß unfere Unterfcheidung 
ſich rechtfertige; denn gerade was wir als das Charafterijtifche 
der fyrifchen und babyloniſchen Naturgöttin bezeichnet ha— 
ben, läßt fich im Gulte der zidoniſchen und farthagifchen 
Göttin theild gar nicht nachweifen, theils erfcheint e8 nur in 
untergeordneter Weife; oder wo eine wirkliche Uebereinftimmung 
zwifchen beiden Gottheiten Statt findet, da ift fie auch wohl 
entweder als DVermifchung verfchiedenartiger Neligionselemente 
anzufehn, wie wenn mit dem Culte der eyprifchen Urania, d. 1. 
Aftarte, Mylittendienft verbunden war; oder die Verwandtfchaft 
erklärt fi) aus dem umfafjenden Begriffe der phönizisch-yrifchen 
Naturgöttin, Die, wie die ägyptiſche Iſis, die Ideen auch der 
andern weiblichen Gottheiten, und jo auch den fiderifchen Cha— 
rafter der Aftarte fich aneignen Fann. Im Einzelnen bemerfen 
wir hierzu noch folgendes: Die Alchera des A. T. heißt nie 
die Göttin der Zidonier,. wie ftetsS die Aftarte, wo ihr 
Name (im sing.) nur erwähnt wird Ci. o.). Wären beide 
Gottheiten völlig einerlei, jo läßt fi) Doc; wahrlich Fein Grund 
errathen, warum nicht aud) die fo oft erwähnte Aſchera in glei= 
cher Weiſe bezeichnet würde. Beide hatten ihre verfchiedenen 
Eultusftätten zu Jerufalem, die auch mit Unterfcheidung ihrer 
Namen in den gleich auf einander folgenden Verſen 2. 6. 13. 
14. 15. I. Kön. Gay. 23. erwähnt werden. Wie fann man 
hier ohne die größte Willkühr die von den biblifchen Schrift 
ftellern unterfchiedenen Göttinnen für einerlei erflären ! Beſon— 
ders aber iſt von Wichtigkeit, daß Fein Gallenwefen, Fein 
Mylittendienft, fein unzüchtiger Adonis, fein Bhal- 
lencult, feine Baumverehrung, die wir unter Vergleihung 
derfelben Gebräuche bei anderen phönizifchen und fyrifchen 
Gottheiten auch bei der Afchera nachgewiefen haben, weder von 
der israclitifchen Aftarte, noch von der ztdonifchen und Fartha« 
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giſchen Göttin dieſes Namens irgend im Alterthum erwähnt 
werden. Vielmehr erſcheint dieſe Göttin als die Virgo Coe— 
leſtis im Gegenſatz zur Mylitta, und die römiſchen Schriftſteller 
nennen daher die karthagiſche Göttin die Juno, welche, gewiß 
nach keiner willkührlichen Uebertragung Virgils, mit der Venus 
in einem ähnlichen Verhältniſſe gedacht wurde, wie in der grie— 
chiſchen Mythe. Gewiß würden auch römiſche oder griechiſche 
Schriftſteller wenigſtens von der karthagiſchen Coeleſtis, jener 
„von den früheſten Zeiten an in ihren Tempeln getriebenen 
Unzucht, die aus dem Oriente herſtammte“ erwähnt haben, von 
welcher Münter (Religion der Karthager ©. 79.) redet, der 
zum Belege dafür Stellen citivt, Die ev verftümmtelt oder unge- 
nau excerpirt bat *), und überhaupt, wie es aber auch fonft den 
Mythologen geläufig ift, alle Nachrichten von der cyprifchen 
Benus, von der Baaltis, die doc auch Sanchoniathon unter 
fcheidet, von der Derfeto u. a. zufammengetragen hat, um daraus 


*) Münter citirt nämlich eine Stelle aus Augustinus de civ. Dei. IV. 
10., die von dem unzüchtigen Culte der phönizifchen Veſta handeln 
fol, welche er für die Garthagifche Coeleſtis hält, in folgender Weife: 
Auguflin fpricht von ver Vesta meretricum, cui etiam Phoeni- 
ces donum dabant de prestitutione fillarum, antequam iungerent 
viris.“ Die Stelle lautet aber im Zufammenhang ganz anders: Si 
enim Vesta Venus esset, guomodo ei rite virgines abstinende 
a Venereis operibus servirent®? An Veneres duae sunt, una 
virgo, altera mulier? an potius tres, una virginum quae etiam 
Vesta est, alia coniugatorum, alia meretricum, cui etiam Phoe- 
nices donum dabant de prostitutione filiarum ‚etc. An einer andern 
Stelle rede Auguſtin von „„turpissimis ludis, qui virgini Coelesti 
exhibebantur. de civ. Dei. I. 3.“ (4), wo es heißt: Veniebamus 
nos etiam aliquando adolescentes ad spectacula ludibriaque sacri- 
legiorum; spectabamusarreptitios, audiebamus symphoniacos; oble- 
ctabamur ludis turpissimis, qui Diis Deabusque exhibebantur, 
Coelesti Virgini et Berecynthiae matri omnium. Auguſtin meint 
namentlich die von Rom übertragene Sitte der Iavatio Matris Deum, 
deren Gebräuche er darauf erwähnt, die aber mit dem Miylitteneult nichts 
zu Schaffen haben. 
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die Ideen von der farthagifchen und zidonifchen Göttin aufzu— 
flären, 3. B. annimmt, daß auch die Fifhe und Tauben ihr 
heilig waren, da doch dies mindejtens unerweislich, und auch), 
nach ihrer Vorftellung ald Virgo coelestis, unwahrſcheinlich 
ift. Hält man, um folde Vermengungen zu meiden, fich vor- 
züglich an die Nachrichten über die zidonifche und Farthagifche 
Göttin, und unterfcheidet davon jene, die unbeftimmt von einer 
phönizifchen oder chprifchen Venus oder Aftarte reden, fo erhält 
man von ihr eine ganz andere Borftellung als die einer unzüch- 
tigen Mylitta. Die Angaben über die Farthagifche Coelestis 
müſſen aber für die zidonifche Göttin als maßgebend angefehen 
werden, da ihr Cult jchon frühzeitig aus dem Mutterlande ver- 
pflanzt war und fi in Afrika von fremden Ginflüffen freier 
erhalten hat, als in Phönizien, wo der fyrifche Gult der My- 
litta, befonders auf Cypern, fich mit dem Mitartendienfte ver- 
Ihmolzen hat. 

Im Allgemeinen erhellt aus den Angaben der alten Schrift— 
fteller über die phöniziſche, Farthagifche und ceypriſche Aitarte, 
daß fie eine fiderifche Grundbedentung hat. Sie heißt daher 
Ovoavi« vder coelestis. Gewöhnlich wird fo die Farthagifche 
Göttin genannt (Herodian. V. 6. Tertullian. Apologet. e. 
13. Augustin. de civ. Dei. II. 4. vgl. Leonh. Coqueus 
3. d. St. G. Vossius l. c. p. 159.). Herodot und Pauſa— 
nias nennen auch fo die Göttin, deren Cult von Asfalon nad 
Paphos und nad) Ehythere übertragen wurde, nämlich Aphrodite 
Urania, die Feine andere fein fann, als die Sriegsgättin der 
Philifter, die hier verehrte Aftarte oder Semiramis (ſ. w. u.). 
Darin unterfcheiden fich aber die Angaben, daß einige fie für 
die Mondgottin, andere für die Venus oder bejtimmter 
für den Planeten Benus ausgeben, jedoch jo, daß Schrift- 
fteller, welche von der zidonifchen oder Farthagifchen Göttin re- 
den, jie fir den Mond halten, andere, welche die cypriſche Aph— 
rodite vergleichen, fie mit dem Planeten Venus identifiren. Der 
am beiten unterrichtete Schriftiteller war wohl Lucian, der nicht 
im Allgemeinen hin von einer Aftarte, jondern von der zidoni— 
fhen redet, an deren Tempel er ſelbſt bei den Brieftern über 
die Göttin Nachforfchungen anftellte und fich dahin Außert: dic 
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Aftarte ift nad meiner Meinung die Selene (de 
Syria Dea. 4.). Die Garthager und andere libyſche Völker— 
haften nennen fie Urania, fagt Herodian (V. b.), die Phönizier 
aber Ajtroarche, welche, wie fie fagen, die Selene fei. Aorooag- 
xn, die Sternenfönigin, ift eine, ihre Bedeutuug berüdjichtigender 
Namensentitellung ftatt Aſtarte, welche auch im orghifchen Hymnus 
auf die Mondgöttin vorfommt, die hier Eoroaoyn genannt wird 
(IX. 10.). Außerdem deutet Zonaras die Aitarte als Mondgottin 
(7 Aoreorr.). Nicht felten wird fie für Venus ausgegeben, 
wobei aber eben nicht der Planet Venus gemeint ift. zyv de 
Aoregimv Doivixss unv Aygodiırw eivar 4&yovor. Sanchon 
p- 36. Quarta (Venus) Syria Cyproque concepta, quae As- 
tarte vocatur, quam Adonidi nupsisse creditum est. Cicero 
de nat. Deorum. III. 23. ebenjo Lydus de mens. 111.35.) p- 4. 
IV. 44. p. 78. p. 80. Artemidor oneirocrit. 1. 9. Hieron. in 
den nomm. hebbr. T. II. p. 194. Die Zeugnifje, welche fie für 
den Planeten Venus beftimmen, find an fich von Feiner 
Bedeutung, weil fie auf griechifcher Etymologie des Namens, 
wenigſtens zum Theil, beruhen: "Aoragın . . 7TEQIWOGTOUOE 
Tnv olxovuEınv EUgEV GEOOITETN 407800. Sanchon. p. 36. 
N dyakıc Aygodiuns, Tu uevov 7709@ Sıdonlan. 
700 ———— de Tunog‘ «uro TO EoT90V m) EWSP0908 , O7EQ 
ak ovouaLovor; es wird dann hinzugefügt, Die Hibo- 
nifche Ajtarte jei der im A. T. erwähnte Moabitergräuel Cha⸗ 
mos. Zon aras. Aordomy de zchouo env, Agoodium &x 
700 —— — ——— aurng ya0 eivaı 10 EOTgoV 
Tv &00Y0909 uvIoLoyovor, jagt ein Scholion zu I. Sam. 
7, 4. bei Montfaucon Hexapla. Tom. 1: ‚p,281. rei A40 
zagunn uev aurov elvaı 10V Engpogor uvd0AoyoVoL, any zul 
Apgodin. Mich. Glycas. Annal. p. 344. Aehnlich Suidas s, 
"Aotegrn. Simplic. in Phys. p. 150. Eudocia. p. Si. Gregor. 
Naz. XV. p. 237. 

Aus der Bedeutung des Namens jelbit läßt ſich für den 
Begriff der Göttin mit Gewißheit nichts ermitteln. Nur ſcheint 
gewiß, daß er ſeiner Herkunft nach nicht zum ſemitiſchen Sprach— 
ſtamme gehört, denn für ninwy findet ſich im Hebräiſchen, 
Syriihen und Arabifchen Feine radix; das ſyriſche 20300 
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1A] , weldhes man vergleicht, ift ohne Zweifel aus dem Per— 
füichen, wo slim, Stern bedeutet, was wieder mit star, 
stella, Stern, «0779, urjprünglich ein und daffelbe Wort ift. 
Da nun die oberafiatifche Herkunft der Aftarte kaum zweifel- 
haft und ihre fiderifche Bedeutung gewiß ijt, fo bleibt man 
wohl am rathjamften bei diefer Herleitung, wobei dann aber 
ungemwiß ift, welches Geftirn man darunter verftehen foll; 
freilih nur ein weibliches, aljo entweder Luna oder Ve— 
nus, und am wahrfcheinlichiten erftere, da fie nächft der Son— 
ne das ausgezeichnetfte von allen Geftirnen ift, und als die 
Sternenfönigin A0rgocoyn, die Himmelsfönigin, im Zabäis- 
mus galt. 

Wir find alfo, um die Grundbedeutung zu ermitteln, zu— 
nächſt auf die Angaben alter Schriftfteller angewieien, und ha— 
ben entweder jene des Lucian und M., daß Aftarte die Mond— 
göttin fei, oder die zweite, wonach fie der Planet Venus wäre, 
zu verwerfen, oder auch anzunehmen, daß zwar nicht die kar— 
thagifche und zidonifche, aber die cypriiche und fyrophönizifche 
mit den Adonis zur Seite ald Venus und zwar in den Pla— 
neten verehrt wurde. Das Zeugniß eines Schriftftellers zu ver— 
werfen, der wie Lucian in Zidon felbft am Heiligthume der 
Göttin Belehrungen einzog: dazu wären die trifftigften und 
fchlagendften Gründe nothiwendig, die fehwerlich aufgebracht wer- 
den können; vielmehr wird fich zeigen, daß Lucians Nachricht 
von allen Seiten unmittelbar bejtätigt werden kann. Sind 
dann ferner die Angaben, daß die jyrophönizifche Aftarte der Pla— 
net Venus fei, an fich von feinem Belang, fo erhalten doch auch) 
fie wieder dadurch ihre tiefere Begründung, daß eben diefe Göt— 
tin in Folge einer Bermifchuna des phonizifchen und ſyriſchen 
Cultes eine umfaffende Bedeutung anfpricht, bei der allerdings 
die Vorftellung von ihr als Planet Venus vorwaltete. Wir 
unterfcheiden daher zwei Aſtarten, die Farthagifcdh - zidonifche 
Göttin, welche auch Tanais heißt, und die fprifch-phönizifche, 
die den Namen Aftronome führt und der babylonifchen Urania 
Mylitta näher verwandt ift. 


u U 


Die karthagiſch-zidoniſche Aftarte. 


Die farthagifche Göttin galt als ein jungfräuliches Weſen, 
virginale numen, wie fie Auguftinus (de eiv. Dei II. 26.) 
nennt, der freilich von riftlichen Standpunfte an der ange— 
führten Stelle mit diefer Benennung unzufrieden ift, und meint, 
es reimten fih damit wenig die theatralifchen Darftellungen, 
welche vor ihrem Bilde, nad) römischer Sitte, aufgeführt wur— 
den. Sie ftand auch nicht wie die cypriſche und ſyrophöniziſche 
Ajtarte, deren Gemahl Adonis war (Cicero de nat. Deor. IN. 
23. Lydus de mens. IV. 24.), mit einem Gotte in ehelichen 
Berhältnig, weswegen Glagabal, der für den ſyriſchen Sonnen- 
gott dieſes Namens gehalten fein wollte, und meinte, der Mond— 
göttin jtünde eine VBermählung mit ihm als der Sonne wohl 
an, ihr Bild aus Carthago herbeiholen ließ, und mit ihr das 
Bermählungsfeit feierte CHerodian V. 6. Dio Cassius. LXXIX. 
12.). Dieſe Vorftellung hat fi) auch bei der Aftarte in Phö— 
nizien erhalten; Sanchoniathon nennt fie rragIevor "Aoragımy. 
p- 30. 68 erhellt aber gleich, daß dieſe Idee gar nicht mehr 
auf die Aſtarte papt, die ſpäter ftatt Baaltis oder Venus mit 
Adonis, oder auch mit Saturn oder Malcander vermählt wurde 
und mit ihm nad) Plutarch und Sandoniathon mehre Kinder 
zeugte. Gine jungfräuliche Göttin konnte man nur etwa zez' 
arzipoaoıy diefe, außerdem mit dem unzüchtigen Kinyras und 
mit Mars bublende, Ajtarte nennen. Zu Ddiefer Annahme, ift 
aber gewiß fein Grund vorhanden, fondern viehnehr die Erklä— 
rung in der jüngern Theofrafie der Phonizier und Syrer zu 
juchen, in deren Neligion der bedeutungslos gewordene Name, 
in der farthagifchen aber die ihm zu Grunde liegende Idee ſich 
erhalten hat. Zugleich liegt hierin ein Beweis, daß Ajtarte ur- 
ſprünglich Mondgöttin war, und umgekehrt läßt ſich aus dieſem 
ihrem Charakter entnehmen, daß fie auch als jungfräuliches 
Wefen gedacht wurde, wenn anders hier aus der Analogie 
mit andern Neligionen ein Schluß gemacht werden darf: Denn 
eben die Mondgöttin wurde als Artemis, als Bubaftis für ein 
der finnlichen Liebe fremdes Wefen, für die virgo coelestis gehalten. 
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Hiermit ift nun zugleich ſchon gewiß genug, mit weldyer 
orientalifchen Göttin wir die Farthagifche und zidonifche Aftarte 
zu parallelifiren haben und es braucht nur noch der auf In— 
jhriften von Karthago erfcheinende Name Tanais hier zum Be- 
weife hinzuzufommen, daß fie eben jene weibliche, urjprünglich 
aſſyriſch-perſiſche Göttin, Artemis ift, die wir als Gegenpart 
zum Moloch und Baal-Molod) oder Baal-Chamman mit diefen 
ſchon oben charafterijirt haben: fie trug mit ibm den Stier: 
fopf, wurde ald das reine, heilige Feuer verehrt (vgl. 
Silins I. 90. 96.), ihr Dienft von unehlihen Briefterin- 
nen bejorgt, und überhaupt läßt ji aus der oben durchgeführ- 
ten Analogie zwifchen dem männlichen und weiblichen Feuergott, 

toloh und Melehet, Chamman und Aftarte, die in 
Phönizien, in Karthago, wie überhaupt in VBorderafien überall 
mit einander in Conjunction vorfommen, mit ziemlicher Gewiß- 
heit jchließen, dab Die Ideen von beiden Gottheiten Faum an- 
ders als in dem Gefchlechtsunterjihiede wefentlich auseinander 
gehen. Ehe ich die, für die phönizifche und überhaupt aftatifche 
Götterlehre fo wichtige, Entdeckung, dag die Aftarte die aſſyriſch 
perſiſche Tanais oder Artemis fei, weiter verfolge, will ich den Le— 
fer mit einer andern befannt machen, die, wenn fie anders, wie 
ich hoffen. darf, mehr als Wahrfcheinlichfeit für fi) hat, von 
nicht geringerer Bedentung ift, dag nämlich die mythiſche tif 
terin von Garthago, die Göttin Dido oder Elifja, Feine 
andere als die coyyyiıng der Stadt, die Aſtarte, ift. 


‘de 


Dids oder Eliſſa. 


Cie war eine karthagiſche Göttin, verehrt, jo lange 
Altkarthago beſtand. Quamdiu Carthago invicta fuit, pro 
Dea culta est. Justin. XVII. 6. Hiermit fällt ſchon die Er— 
zählung von der Gründung Karthagos der Mythe anhein, denn 
jo gewiß es ift, das im Driente feine Menfchen für Götter 
gehalten und verehrt wurden, eben fo zuverläffig kann angenom— 
men werden, dab Dido in eine Neihe gehört mit denjenigen 
Gottheiten, die da, wo fie als die Schuß- und Schirmgötter der 

Movers Phönizer I: 39 
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Stadt (eoyryerar, zcokıovyor) verehrt wurden, aud für Die 
Gründer derjelben in der Mythe galten. Dido hat alſo 
Garthago erbaut, wie Aſtarte Damasf; Herafles Tyrus, 
Tarſus, Gades, vielleicht auch Thafus (vgl Apollod. II. 5. 9.); 
wie Saturn Byblus und Berythus; Semiramis Babel u. 
ſ. vw. Als eine Göttin müßte fie ja auch ſchon darum gelten, 
weil fie für eine Tochrer des Bel ausgegeben wird, was mit 
der Gründung Garthagos in der hiftorifchen Zeit fi) wenig 
verträgt; denn fo ſpät Fonnte man das Weltreich des Belus 
unmöglich anjegen, und römiſche Schriftiteller haben hier der 
Göttin gewiß eine richtigere Stellung gegeben (Virgil I. 620. 
Servius ad. Silius I. 73. 87.), als andere, welche chronolo— 
gifch die Mythen von der Stiftung Carthagos mit der Gefchichte 
verbinden, wie e8 bei Menander im Sofephus der Fall ift, der 
dafür tyrische Annalen eitirt: ein Umftand, der für Dido als 
hiſtoriſche Perſon eben fo viel beweifet, als die chronologifchen 
Sombinationen, unter denen phöniziſche Gefchichtfchreiber die 
Mythen von der Europa, So, vom Menelaus in die Regierungs- 
zeit Diejed oder jenes Königs von Tyrus oder von Zidon ge- 
fihichtlich verflochten (ſ. o. ©. 83 f.). Daß Dido aber die kar— 
thagifche coelestis ijt, geht aus den Angaben über ihren Tem— 
pel Har hervor: denn nach Birgil war er der Farthagifchen Ju— 
no, nach Silius aber ihr, der Göttin Dido, heilig: 

Lucus in urbe fuit media, laetissimus umbrae, 

Que primum, iactati undis et turbine Poeni, 

Eflodere loco signum, quod regia Juno 

Monstrarat, caput acris equi. 

Hie templum Junoni ingens Sidonia Dido 

Condebat, donis opulentnm et numine divae, 

Virgil I. 441. 


Diefer Tempel der Farthagifchen Juno und der ihn umgebende 
heilige Hain war nad) Silius der Dido geweiht: 


Urbe fuit media sacrum genitoris Elissae \ 
Manibus, et pairia Tyris formidine cultum. 
Quod taxi eircum et piceae squalentibus umbris 
Audierant, coelique arcebant Jumine, templum, 

Ordine centum 
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Stant arıe coclique Deis Erebogne potenti. 
inaccensa flagrant altaribus — 
Silius I, 81. 


Nach der Page des Tempels mitten in der Stadt muß man 
fchließen, daß er der Schußgöttin von Garthago geweiht war; 
denn e8 war fo Eitte, daß der Tempel der Gottheit, die als 
rokrovyos verehrt wurde, in der Mitte des ihrem Schutz an- 
vertrauten Drtes gebaut wurde, (vgl. Vitruvius. T. 7.) und 
hiernach befand ſich auch das Heiligthum der Tiratha in der 
Mitte der Stadt Mabug (Lucian. de Syria Dea $. 28.). 
Ferner deuten auch die hundert Mltäre mit dem ewigen 
Feuer auf einen Tempel der Urania, wie deren auch in Pa— 
phos errichtet waren: ubi templum illi, centumque Sabaeo 
Ture calent arae. Virgil. Aen. I. 416.; und wie diefer Tem- 
pel nach Silius zugleich ein Pantheon war, jo auch in Nach- 
ahmung defjen jener der Goeleftis im neuen Carthago. Pros- 
per Aquitan. III. 38. Münter. ©. 76. Der Seuerdienft ' 
im Tempel der Dido weifet ebenfo bejtimmt auf den Gult der 
Tanais, und namentlich kann man die diros templi ritus, au- 
dito surgentes carmine flammas Sil. v. 102. 103. mit 
dem perfifchen Feuerfult vergleichen (Herod. I. 132.). Beide 
Zenpel, diejer der Dido umd jener der Goeleitis bei Virgil, 
und ſomit beide Göttinen find alfo gewiß diefelben. Zudem 
ſtimmt es nun trefflich zu der Angabe Juftins, daß Dido nur 
fo lange, als das alte Carthago ftand, verehrt wurde, wenn 
anderer Seits berichtet wird, daß die Schußgottheit Karthagos 
von den Römern vor der Zerftörung der Stadt evoeirt worden 
war (Macrob. Saturn. III. 9.). Beide find doch diejelben, die 
Goeleftis in der Eigenſchaft al3 deiumv Kegyndoriov (Balyh. 
VI. 9. 2.). 

Zu diefen Gründen, die für fie ald die Schutzgöt tin Kar- 
thagos, die Goeieftis, jprechend find, gefellen fich andere, aus 
denen überhaupt hervorgeht, daß fie eine Göttin und die Er- 
zählung von dev Gründung Garthagos durch fie nur Mythe iſt. 
Dder wie läßt fih annehmen, daß die Schutzgöttin der Stadt 
eine vergötterte Königstochter ſe? Münter führt zwar meh— 
vere Fälle an, das die Garthager und Phönizier auch Menfchen 


— 612 — 


als Götter angebetet haben; allein es find dies nur Mißver— 
ſtändniſſe. Hadad und Azael, welche Joſephus für Könige 
der Syrer hält, die im A. T. vorfommen, galten in Damasf 
nach eigener Angabe des Joſephus nicht dafür, und ihre Namen 
kommen auch jonft von fyrifchen Gottheiten vor (f. 0.). So 
ift e8, wie gleichfalls gezeigt, auch mit dem Jolaus oder Ju- 
bal, dem mauriichen Juba, nicht anders mit dem Amilfar 
der Fall. Diefer joll ſich felbft auf einem Scheiterhaufen ver- 
brannt haben und in Carthago, jo wie in allen Kolonien, da— 
für verehrt fein (Herod. VI. 167.); aber nach Athenagoras 
(legat. XII. 6.) war er ein Farthagifcher Gott, und wer kann 
bier zweifeln, daß Amilfar der tyriſch-karthagiſche Melkarth ift, 
der fi) auch überall, wo ein Feſt der zuge gefeiert wurde, 
jelbft verbrannt hat! Eo läßt fich überall zeigen, daß, wo Grie- 
hen und Römer von Heroen der Karthager, Syrer, Babylonier, 
Aſſyrer reden, fie Gottheiten verwechjelt haben, wie jelbjt jene 
arae Philaenorum (Sallust. B. J. c. 81. Valer. Maximus. 
V. 6.4. Strabo IM. 5. p. 457. Münter a.a. DO. ©. 117.) wohl 
nur durch Mibverftand eines Götternamens fo gedeutet find, der 
fich in dem paläftinenfifchen oder forifchen Fluffe Foateivve- 
o&ov des Vtolemaeus (vgl. Reland Palaestina. p. 458.) er— 
halten zu haben feheint. Was aber namentlich die Dido betrifft, 
jo find ja ihr Bater, Schweiter und ihre ganze Unge- 
bung phöniziſche Götter! hr Vater ift Belus, Virgil. 
Aen. I. 620. Silius. I. 73. 87. nach Servius der jüngere Bel, 
der Sonnengott Methres (ad Aen. 1. 620. f. v. Gay. VL). 
Daß der vom Hammon gezeugte Jarbas, ihr Buhle in Li- 
byen, Milihus, der libyſche Mars fei, haben wir ſchon oben 
gejehen. Ihre Echwefter Anna, die fie mit dem Aeneas kup— 
pelt, war in Nom eine der Venus entiprechende Göttin, Anna 
Perenna, deren Cult die Mythe son Carthago berleitet (Ovid. 
fast. IIT. 523 ff. Silius VIII. 42.) und eine Spur von ihrer 
Verehrung in Garthago findet ſich einftweilen in dem Namen 
aan 32 in der’ fünften Farthagifchen Infchrift (vgl. Geſenius 
p. 177.). Iſt der Name nın, clemens, misericors, phönizifc), 
jo würde er nach dem Beinamen der Venus Elenumv, Bona 
Dea, Bona et Misericors Dea (ſ. o.) zu verftehen fein; wenn 
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aber wirklich die römiſche Anna Perenna die indiſche Göttin 
Anna purna fein ſollte Bohlen Indien Th. I. S. 201.), fo 
dürfte jchwerlich abzufehen jein, wie fie einen andern Weg nad) 
Rom gefunden Haben follte, ald den die Mythe andeutet, näm— 
lich über Carthago und weiter durch die Phönizier von Indien 
her. Der Name Pygmalion ift auch auf Cypern in die My— 
then der Goeleftis verflochten. Er wird als alter König von 
Paphos genannt, welcher der Herkunft nad) ein Phönizier ge— 
wejen fei (Asclepiades bei Porphyrius de abstin. 1. IV. p. 
345 sgg.) und bald zu der ungüchtigen Familie des Cinyras 
gerechnet (Apollod. III. 14. 13.), bald für einen Liebhaber der 
papbifchen GoelejtiS ausgegeben wird (Ovid. Metam. X. 242.). 
Aber auch im phöniziichen Gades war fein Name gefeiert. Hier 
befand fich im Tempel des Melfarth ein goldener Delbaum 
des Pygmalion, an deſſen Funftvoll gebildetem Laubwerf 
ftatt der Früchte eine Menge Smaragde hingen (Philost. vita 
Apollon. V. 5.). In der Mythe von Divo it gleichfalls von fei- 
nem Reichthum und feinen im Schooße der Erde verborgenen 
Schätzen die Rede, die er mit dem Golde des Sichäus noch zu 
vermehren trachtet (Virgil. Aen. I. 364.). Bald ift diefer fein 
Dkeim (Justin. 1. e.), bald «aber fein und der Dido Bruder 
(Silius I. 22.), vom geigigen Pygmalion am Altare (Justin. 
l. c. Virgil. I. 349.), oder auf der Cberjagd (Malala p. 
163.) meuchlings ermordet. Daher ift denn aud) wohl fein 
Name var Dy3 zu erflären, welche Mörder des Eljon 
bedeutet; vielleicht war er der phöniziſche Plutus oder doch eine 
chthoniſche Gottheit und die Mythe kann mit den vielen andern 
verglichen werden, nach denen ein frommer Bruder von dem 
andern, der dem Mars entfpricht, getödtet wird. Im Tempel 
zu Carthago waren die Bilder des Sichäus und der Göttin 
neben einander geftellt, alfjo beide gemeinjchaftlid ver- 
ehrt, vor ihnen ein Echwert, angeblic) dasjenige, womit Dido 
jich getödtet hatte: Ipsa sedet tandem aeternum coniuncta 
Sychaeo: ante pedes ensis Phrygius iacet. Silius. 1. 
90. Der Name des Sichäus bedeutet der Neine, 7, und 
entjpricht jo am meiften dem Iydiichen Agathon, der aud) von 
einem Bruder, dem Jäger Adraft, erfchlagen wird. Zu diefer 
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Etymologie paßt dann nicht nur treffend der Charakter des Si— 
chäus, ſondern vorzüglich, was Virgil von einem Tempel deſ— 
ſelben gewiß nicht erdichtet hat. Aen. IV. 457: 
Praeterea fuit in tectis de marmore templum 

Coniugis antiqui, miro quod honore colebat, 

Velleribus niveis et festa fronde revinetum. 

Es kömmt aber noch eine andere Form des Namens vor, 
Acerbas bei Zuftin, oder genauer Sicharbas, von der Ser— 
vius zu Aen. I. 343. bemerft: Quotiens poeta aspera inve- 
nit nomina vel in metro non stantia, aut mutat ea, aut de 
his aliquid mutilat. Nam Sichaeus Sicharbas (Var. 
Siarbas, Sacarbas, Socarbas, Sicarbas) dietus est. Es fann 
aber nur als bloße VBermuthung des Commentators angefehen 
werden, daß Birgil den Namen geändert habe, und wahrjchein- 
licher läßt fih annehmen, daß lesteres die volljtändigere, Si— 
haus aber die abgefürzte Form des Namens. jei. am >27 heißt, 
deſſen Schwert reim ift, wie 220 12 deffen Herz (PB. 
24, 4.), 9.12 deffen Hand rein iſt CPI. 18, 21. 25.), wo 
man etwa annehmen fan, daß das Schwert, welches vor dem 
Bilde der beiden Götter lag, Attribut oder Fetiſch des Sichäus 
war, und er darum jo hieß, weil nur, wie Virgil andeutet, 
Blumen und weiße Widderfelle, Die beide auch zum 
Gulte der Urania in Baphos gehörten (Servius’ ad Aen. I. 
335. Lydus de mens. (V. 45. p. 80.), ihm geopfert wurden, 
aber mit dem Schwerte oder Dpfermefler Fein Blut vergof- 
fen, oder auch Diefesg immer vom Blute forgfältig ge— 
reinigt wurde, wie jenes im Fluſſe Cydnus abgefpülte Apollo- 
ſchwert. Sonit fiheint diefes Schwert in der Mythe der Dido 
wefentlich zu fein, da es fo oft erwähnt wird. Virgil. Aen. IV. 
506. Silius. VII. 150. Ovid. Fast. III. 549. Xeider haben 
wir die urfprüngliche Geftalt der Mythe von der Dido nicht 
mehr; indeß ift es doch unzweifelhaft, daß römiſche Schriftiteller 
in der Hauptfache der punifchen Mythe treu bleiben, und 
daß namentlich die Selbftverbrennung der Göttin in 
Garthago gefeiert wide. Ein Feſt der ruge, welches doch die 
Mythe zunächit veranlapt hat, wurde auch hier gewiß der weib- 
lichen Feuergöttin zu Ehren gehalten, wie zu Dierapolis, und 
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vielleicht kannte man in Damask, wo der Tempel der Aſtarte, 
gerade fo wie jener der Dido, zugleich auch ihr Grabmal war 
(Justin. XXXVI. 2.), diejelbe Mythe von der Eelbftverbren- 
nung der Göttin. Auch ift nicht zu überfehen, daß überhaupt 
der Cult der Aftarte oder Tanais dem des Baal-Moloch oder 
Herafles- Sandan ganz gleich ift, und wie man an den Heilig— 
thümern des männlichen Feuergottes überall, wo ein Feft der 
swvo@ gefeiert wurde, auch die Mythe von der Selbftverbrens 
nung lofal machte, jein Grabmal zeigte, und die verbrannten 
Gebeine aufbewahrte, jo jcheint es auch mit dem weiblichen 
Molody der Fall geweien zu fein. Wurde bei einem folchen 
Seite ein Bild der Göttin verbrannt, wie in Tarfus jenes 
des weiblihen Sandan, jo Fonnte leicht daraus die Sage von 
der Selbjtwerbrennung entjtehn. Einen bedeutenden Wink gibt 
hier Virgil, welcher das Bild, das Schwert (phrygius en- 
sis) und die Kleider des weibifchen Aeneas auf dem 
Sceiterhaufen verbrennen läßt (IV. 495. 507). Hat Birgil, 
wie e8 nicht zweifelhaft ift, in der Mythe ftatt eines phönizi— 
hen Gottes, durch den die Coeleſtis zur Untreue gegen den 
Gemahl verführt wurde, den Aeneas jubftituirt, wie denn eine 
Vedertragung ſchon Macrobius (Saturn. V. 17.) vermuthet; 
und war es auch im Gulte der Farthagijchen Tanais und des 
neben ihr genannten Herafles Sitte, ein Bild dieſes Herafles 
als Eandan mit feinem Doppelbeil und in dem Frauen- 
fleid beim Feuerfeſte zu verbrennen, wie es ja in Tarfus und 
überhaupt da, wo Sandan und Tanais verehrt wurden, üblich 
war: jo hätte man etwa noch hinzu zu denfen, daß das Bild 
der Tanais zugleid mitverbrannt wurde, um die ganze My— 
the von der Selbtverbrennung der Dido oder Tanais leicht und 
ungezwungen erklären zu fünnen. 

Außerdem fommen noch jonft bemerfenswerthe Spuren vor, 
welche auf eine Identität der Dido oder Eliſſa mit der Aftarte 
oder Tanais leiten. In ihren Verhältniß zum Aeneas, dem 
wahrfcheinlichen Sandan, verläugnet ſich ihr eigenthümlicher 
Charakter, und fie gleicht dann einer Tanais in der Eigenschaft 
der Mylitta, oder, um den Namen der entiprechenden Fartha= 
gifchen Göttin zu wählen, ihrer Shwefter Anna. Wirklich 
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berichtet VBarro, dag nicht Dido, jondern Anna ſich auf dem 
Scheiterhaufen jelbft verbrannt habe (bei Servius ad Aen. IV. 
682.). Hier wäre alfo die Anna, der zu Ehren die Nömer ein 
Hiüttenfeft feierten, welches den Safaen der Tanais ganz 
gleich fteht, ebenfo Dido geworden, wie die Tanais wohl den 
Charakter der Mylitta oder Aine, Nanaia annimmt. Gie joll 
auch, wie die Semiramis, ihren Gatten umgebradt 
haben (Eustath. ad Dionys. bei Bochart. p. 472.), und 
es fcheint, daß fie gleichfalls wie die affyrifchzperfifche Göttin 
als Jägerin gedacht wurde (Virgil. IV. 199.). Zu ihrem 
andern Namen Elifa, Eliſſa vergleicht man wohl am paf- 
fendften jenen der ephejifchen Artemis Glufia (Hesych.: 
’Bhovote, " Aoteuug rcagc 'Eyeotorg), welches am In, Göttin 
der Stärke, oder nıy yx, ftarfe Göttin wäre, und dem 
wahrjcheinlichen andern Namen der Artemis Am- za, Mar: 
azana entipräce. Dido leidet kaum eine andere Ableitung als 
von 777, Beliebter, mit dem sufflix, 177, feine (de3 Si— 
chaeus oder Baal) Geliebte, wie auch Geſenius (Mon. 
Phoen. p. 406.) erklärt, was fehr wohl auf das Verhältniß 
der Mondgöttin zum Sonnengott paßt. Ihrem Gemahle oder 
Geliebten entfpricht unter den phöniziſchen Göttern am meiften 
der fhöne Memnon oder Serach, der auch zu Paphos gemein- 
fchaftlich mit der Urania neven Pygmalion verehrt, deſſen Grab, 
wie der Tempel des, von Dido betrauerten, Sichaeus mit Blu— 
menfränzen gefhmüdt und dem zu Ehren gleichfalls ein 
Feuerfeſt gehalten wurde. Daß auch die Göttin den gleichen 
Namen führte, läßt fi mit Grund aus der Angabe des Pau— 
ſanias entnehmen, daß die phöniziihe Athene Siga, 23, Die 
Reine, geheigen habe (1. w. u.) 


Tanais. 


Bei dem bedeutenden Einfluſſe, den von Alters her die Re— 
ligion der oftaftatifchen Wölfer auf den Semitismus ausgeübt - 
hat, kann e8 zumal bei einer Gottheit, die nach ihrem einen 
Namen Ajtarte ſchon nach Aſſyrien oder Perſien verweifet, 


m 


und deren Mefen ald Geftirn- und Fenergöttin ebenfalls auf 
einen Zufammenhang mit afyrifchsperfifchem Lichte und Geftirn- 
dienft deutet, eben nicht fehr auffallend fein, dag Farthagiiche 
Inſchriften neuerlich mit einem Namen der Goeleftis bekannt ge— 
macht haben, den die entfprechende aſſyriſch-perſiſche Göttin führt, 
nämlich nın. Ich erlaube mir diefe hier meinen Lefern, die 
Geſenius's paläographifches Werk nicht zur Hand haben, mit- 
zutheilen. 

Die dritte der bisher entzifferten Inſchriften, deren Entde— 
dung man den Nachfuchungen, welhe Humbert, Salbe und 
Scheel im Schutte des alten Carthagos angeftellt haben, ver- 
danft, lautet: 


Sı nn) na» Dominae Tanaiti et Ba- 
= 18) py2 ali nostro, domino, Ba- 
12 vn Ion 67 ali Hhammano vir vo- 
nynwyma vens Gad- Astoreth, 
Apaatay ja pon scriba, fillus Abd- Melcar. 


Die zweite am Rande etwas verlegte lautet Ahnlid) :- 


Syabn nın) na1Ö) Dominae Tanaiti et Baalı 
van yyb 11x50) nostro, Domino Baali-Hhammano 
WUNTay 173 WER) vir vovens Abd-Esmun , 
j2 mınwyr2 jalı) filius Bad-Astoreth, tilius 


TOVNTACy) Abd-Ksmuni. 


Dann füge ich noch mit Uebergehung der, erften, die noch 
bedeutendere Verlegungen erlitten hat, die fünfte hinzu: 


sy nına n225 Dominaeé Tanaiti et. Baali 
or sah ind » nostro, domino, Baali Hhammano 
IpaaTay TT:(wn) vir vovens Abd-Melcar- 
Satı mwmwnn th, Sufetes, filius Bad -Mel- 
nm ja carthi, filii Hhannae. 


Ueber die Deutung von Koppe und Hamafer, welde 
ftatt nın leſen möchten non, Odlar$, was Gefenius mit 
Gründen, die Jedem genügen werden, widerlegt, jehe man das 
Weitere 1. c. p. 114., wozu ich nur noch bemerfen will, daß fte 
auf der falfchen Anficht von der Farthagifchen Göttin als baby- 
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lonifcher Mylitta beruht. Sehr erwünfcht kam für diefen Na— 
men der Göttin, daß auf der rften in Athen gefundenen phö— 
nizifhen Infchrift der Name Abo-Thenet in der beigefügten 
griechifchen Ueberfegung "/orewidogog lautet, wo dann fein 
Zweifel übrig blieb, daß hier gar nicht an eine babylonifche 
Thalath oder Miylitta zu denken, fondern der Name der perfi- 
chen Artemis zu vergleichen fei, welche ald Tanais, auch Anai- 
tis oder ald Artemis Berfica bei den Alten vorkömmt (ſ. w. u), 
und deren Cult von Indien bis nach Kleinaften und von da 
weiter bis an die Küften des Peloponnes, bis ſelbſt nach Spanien, 
im hohen Alterthbum ſich ausgebreitet hat, Es muß daher jehr 
auffallen, wie Geſenius dieſe eigenthümlich aftatifche Gottheit 
für urfprünglich ägyptiſch anſehen und in der Neith, der ägyp— 
tifchen Athene, wieder finden Fonnte, woraus dann folgen würde, 
daß nicht nur die zidonifch = Farthagifche Nationalgöttin, fondern 
auch der perfifche Artemiscult von Aegypten her fich verbreitet 
bat, und daß auch der ihr hier und font beigefellte Feuergott 
Hhamman, den Gefenius für Amun hält, aus der ägyptifchen 
Religion in die femitifche und aſſyriſch-perſiſche übertragen ift: 
eine Anficht, die, wie einleuchtet, durchaus Feine innere Gründe 
für fih hat und wobei ganz das eigenthümliche Weſen diefer 
Gottheiten verfannt wird. Richtiger haben Heyne in der Ab- 
handlung de.Dea Comanensi in den Abhandlungen der Göt— 
tinger Gelehrtengeſellſchaft Tom. XVI. p. 1041. 59q. und Zoega 
in den von Welcker herausgegebenen Abhandlungen S. 136. 
die Tanais oder Anaitis für eine urſprünglich perſiſche Gottheit 
gehalten. Wir haben fie oft ſchon die affyrifch-perfifche 
Tanais genannt, weil fie nach allen Gründen für die Nativnal- 
göttin der medoperfifchen und aſſyriſchen Völkerſchaften von In— 
dien bis nach Kleinaſien hin zu halten ift, und wollen nun zu— 
erit die Hauptmomente des Beweifes hier vorlegen, und zugleich 
in Verbindung damit die Vorftellungen von der Göttin in der 
Kürze bezeichnen. 

Strabo bezeichnet die Tanais, da wo er von dem Sakäen— 
feite redet, al8 das patrium numen der Perſer, welcher Cyrus 
die Sakäen zu Ehren veranftaltet habe: 779 nusouv Excel 
arregWogg 11 sargim He lib. XI, p. 432., wobei man 
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fih der DVorftellungen erinnern wolle, welche man mit FE0G 

ergrog verknüpfte. Patrii dii sunt qui praesunt singu- 
lis eivitatibus, ut Minerva Athenis, Juno Cartha- 
gini. Servius ad Georg. I. 494. (vgl. Lobeck Aglaopha- 
mus. p. 277.). Wie alfo Aftarte die Göttin der Zidonier 
(J. Kön. 11, 5. 33. I. Kon. 23, 13.) oder 7 zov Dowizo, 
sc. Fe (Achilles Tatius I. 1.), jo war Tanais hier der Per— 
fer, dort der Punier Schußgöttin, darum der detumv Kaoyn- 
doviov (Polybius 1. c.), den Scipio mit der, von Macrobius 
aufbewahrten, Schwurformel evoeirte: si Deus, si Dea est 
cui populus eivitasque Carthaginis est in tu- 
tela, teque maxime ille, qui urbis huius populique tutelam 
recepisti, precor, venerorque, veniamque a vobis peto, ut 
vos populum Carthaginiensium deseratis. (Sa- 
turn, III. 9.). Wie nun die Bilder der patrii Dei in den Co— 
lonien oder in unterworfenen Städten wohl aufgeftellt wurden 
und hiernad) Epiphanes ein Idol des antiochenifchen Jupiters 
Dlympius im Tempel zu Serufalem fegen ließ: jo befahl aud) 
Artarerres, wie Berofus erzählt, daß ein Bild der Göttin Tanaig, 
die früher bildlos verehrt worden war, in den größten Städten 
der perfifchen Monarchie, in Babylon, in Sufa, Ecbatana, in 
Perfien, Bactrien, in Damask und Sardes zur Verehrung auf— 
geftellt werde (bei Clemens Alexand. Protrept. p. 47.). Auch 
hier erjcheint fie al$ das numen patrium der Perſer. Ebenſo 
merkwürdig ift eine dritte Stelle in Plutarchs Artarerres. Bei 
der Thronbefteigung eines Königs wurde eine Art Krönungs- 
ceremonie zu Pafagardae, der älteſten Neftdenzftadt der perftfchen 
Könige in dem Tempel diefer Göttin vorgenommen. "Borı dè 
Haag nohsurrng beoov, nv AIME av nıg elraoeıer. 
cap. 3., wozu Heyne a. a. D. ©. 148. bemerft: Institutum 
fuit Persarum patrium, itaque necesse est deam fuisse et 
ipsam patrium numen, diversumque ideo-a Dea Assy- 
ria et quavis alia dea, was in foweit ganz richtig, Daß der 
Cult diefer Göttin nicht erft in fpäterer Zeit eingeführt ift, wie 
Heyme mit Unrecht aus der eben erflärten Stelle des Berofus 
zu folgern ſcheint. Hiezu nehme man nun noch, daß Strabo 
an zweien Stellen den Cult der Tanais bei den Lydiern (XI. 
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14. p. 466.) und bei den Armeniern (XI. 8. p. 431.) ausdrüd- 
lich al8 perfifch bezeichnet und an letzterer Stelle auch den 
Omanus und Anandatus (vielleicht Amandratus, wonach Aman— 
dra, wo Perſeus die Feuer ſäule, x or, feßte, Malala p. 
36., wohl genannt war) perfifche Götter nennt, um bier 
vollfommen darüber im Neinen zu fein, daß die Tanais weder 
die aus Aegypten entlehnte Neith, noch fonft eine in den per— 
fifhen Götterdienft erft in jüngerer Zeit aufgenommene fremde 
Göttin fei. 

Daraus würde man aber mit Unrecht folgern, daß fie nicht 
ebenfo gut eine afiyrifche Gottheit fei. Vielmehr läßt fich 
eben, weil fie Nationalgöttin der Perſer war, fchon ſchlie— 
Ben, daß fie in dem verwandten Neligionsfyfteme der Affyrer 
ganz diefelbe Stellung hatte, zumal da fie als Schußgottheit 
des großen Neiches der Perſer angefehn wurde, welches mit 
allen "feinen Ginrichtungen von den Affyrern an die Meder 
übergegangen war. Dies wird denn auch dadurch hinlänglid) 
gewiß, das nad) Berofus (bei Agathias |. o.) die mit dem 
Culte der Tanais verbundenen Safaen den Berjern von den 
Aſſyrern überfommen waren; denn bei diefem Feſte nimmt die 
Göttin die Bedeutung einer Nationalgöttin in Anſpruch, wie 
aus den oben erflärten Mythen von der Semiramis zur Genüge 
erhellt. Dann ergiebt fih auch aus einer Stelle im Berofus, 
daß fie gleichfalls bei den Aſſyrern die Kriegs- und Siegsgöttin 
mar, als weldye fie die Berfer verehrten; denn nach einer Nach— 
richt des Abydenus, die er zum Theil gemeinfchaftlich mit eihem 
Fragmente des Berofus und ohne Zweifel aus ihm mittheilt, 
hatte Sanherib zu Tarfus nad) einem Siege über die Grie- 
chen einen Tempel der Athenae erbauen laſſen. Dieje Athenae 
ift doc) offenbar diefelbe Göttin, die Plutarch als die He rro- 
Aeruarn der Verfer bezeichnet, der zu Ehren Cyrus nad einem 
Siege über die Safen das Sakäenfeſt eingeführt haben foll, 
die in Tarfus, in Gilicien, in Kappadocien, Lydien als Tanais, 
Tanafe, Athenais oder Athene neben dem affyriihen Sandan 
oder Sandafes verehrt wurde, und es läßt fich aus diefer Stel- 
lung neben dem afiyrifchen Kriegsgott auch mit Gewißheit wohl 
ichließen, daß fie, die Göttin, mit den Waffen und Attributen 
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des Sandan auch die Kriegs- und Siegsgöttin der Aſſyrer ge— 
weſen ſei, die in der Mythe unter anderm Namen als Semi— 
ramis erſcheint. Einen andern Beweis will ich hier nur andeu— 
ten. Die Perſer fanden bei ihrem Zuge nach Griechenland über— 
al in dieſer Göttin, der Artemis oder Athenae in Laodicea, in 
der Hemithen zu Gaftabus, der Artemis zu Brauron und Delos, 
ihre eigene Nationalgöttin wieder und nahmen nur Anſtoß an 
den bildlichen Darftellungen derfelben, an den nad) alter aſſy— 
rifcher Sitte ihr dargebrachten Hundes und Menfchenopfern, 

Dieſe afiyrifch = perfiiche Tanais war die Mondgöttin. 
Man Fann dies fchon mit befriedigender Gewißheit daraus ent- 
nehmen, daß fie die erfte Sottheit der Perſer war, 
welche die Sonne und den Mond vor allen Göttern am höchften 
verehrten, weswegen noch die parthiichen Könige fid) Solis fra- 
tres et Lunae nannten (Ammian. Marcellin. XXIII. 6.). Die 
Mondgöttin ftand aber bei ihnen als die Isa rokswen noch 
in höherm Anfehn als die Sonne, und wenn diefe ald Apollo, 
an deſſen Tempel ald der griechifchen Schußgottheit Rerxes da— 
ber vorzüglich feine Zerftörungswuth ausließ (Ctesias bei Pho- 
tius p. 39.), als den Griechen günftig galt, fo war der Mond 
es (ald HE0S OVvoroarevousvn) den Berfern (Herod. VII. 37.). 
Man würde dafjelbe auch in folgender Weife fchließen können: 
weil die verfifihe Artemis und die Farthagifch = zidonifche Aſtarte 
Mondgöttin ift, jo muß es auch die mit ihnen identifche Tanais 
fein; und umgefehrt mag man hiernady beurtheilen, daß wir 
die Aftarte mit Grund nicht für den Planeten Venus, zu dem 
auch der Charakter einer Kriegsgöttin nicht pafjen würde, jon- 
dern für die Eelene halten. Endlich wird die Tanais von Cap— 
padocien auch häufig Bellona genannt und bei Sarthago hieß 
ein Gebirg nach ihrem Namen montes Bellonae (vgl, 
Petavius ad Julian. orat. V. p. 90. Spanlı.). 

Ferner war die Tanais ebenfo, wie bei den Sarthagern und 
Phöniziern, auch bei den Perſern ein numen virginale. 
Daher mußten ihre Briefterinnen unverehlicht fein, und Darius 
beftimmte die Aſpaſia zum Tempeldienft der Tanais in Ecba— 
tana, „damit fie ihr übriges Leben in Reinheit zubringe.“ Plu- 
tarch. vita Artaxerxis. cap. 27. Daher waren aud) die Mega- 


—_ 622 — 


byzen zu Epheſus Gaftraten, Fein Weib, wenn fie nicht mehr 
Jungfrau war, durfte den Tempel betreten; daher die Ju ng— 
franenproben der Priefterinnen der perſiſchen Artemis zu 
Gaftabala durdy Feuer und Waffer, die Jungfrauenopfer 
zu Laodicen, wofür jpäter nach einen afiyriich = babylonifchen 
Ritus Hirſchkühe die Stelle vertraten (ſ. o.). Die perfifche 
Sitte, Jungfrauen zum Tempeldienſt der Tanais zu verloben, 
hängt aber wieder mit dem Altern Culte der aſſyriſchen Tanais 
zufammen, der in Laodicen wie an den Küften des Bosporus 
reine Jungfrauen geopfert wurden, ein Gebrauch, von dem 
die Beftimmung zum Tempeldienſt nur eine Milderung war, 
wie in der Mythe von der Sphigenie auf Taurus. In Laodi- 
cea, wo die Göttin ftatt der Jungfrauen durch Hirfche gefühnt 
wurde, finden wir nach einer Inſchrift noch in fpäterer Zeit 
eine Hierodulin, die unter dem Könige Seleucus Nicator zum 
Zempeldienft geweiht war (Ecekhel Doctr. num. vet. Tom. 
IM. p. 314.). Daß der jungfräuliche Charakter von Alters 
ber der Göttin wefentlich war, ergibt ſich auch aus der gleichen 
Auffafjung der im heiligen Feuer verehrten und durd) Menjchen- 
opfer gefühnten taurifchen Artemis, 7 TTeo9&vog genannt (Her. 
IV. 103.), die dann vielfach wieder, weil fie mit der aſſyriſch— 
perfiihen Tanais einerlei ift, Durch Mythen mit ihr fombinirt wird. 
Sphigenie, wie nach Herodot die taurifche Göttin jelbft “hieß, 
joll ihr Bild nach Brauron gebracht haben, von wo die Perſer 
es wegnahmen, bis es fpäter nach Laodicea in Syrien fam 
(Pausan. I. 33. III. 16.). Oder auch hätten Tyrrhener ihr 
Bild von Brauron nad) Lemnos gebracht (Plutarch. Virtut. 
mulier. c. 9. quaest. gr. 21.). Dreftes und Iphigenie hatten 
überall diejen Eult eingeführt in Gappadocien (Strabo XI. 2. 
p- 8.), in Pontus und in Lydien (Pausan. III. 16.); im pon- 
tiſchen Comana biegen die Priefter Dreftiaden und jogar bis 
nach Skythopolis in Paläftina war Drestes gefommen (Pho- 
tius p. 340. Procopius de Bello Pers. I. 17. Malala p. 139. 
141. Cedrenus Tom. I. p. 235.). Diefe fonderbare Combina- 
tionen mit der griechischen Mythe vom Drestes umd der Iphi— 
genie, die beide in der aftatifchen Mythe ohne Zweifel die Göt- 
ter jelbft waren, die gewöhnlich ihren Cult ſelbſt ftiften, dieſe 
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die weibliche Feuergöttin (Herod. TV. 103.), Oreſtes (snun mn, 
das Licht des Feuers, gleichbedeutend mit Adraftus, ATX 
xnwn), aber die ihr beigefellte männliche Gottheit Adramelech, 
Malchadar, ſetzen doch voraus, daß überall die VBorftellung von 
der Göttin als einem jungfräuliden Wefen unzertrenn- 
li) war. 

Man kann auch in anderer Weife aus der Verbreitung 
des Gultes der Tanais oder Artemis entnehmen, daß fie eine 
Göttin der altafjgrifchen Neligion war, deren Dienjt ſich zugleich 
mit der aſſyriſchen Herrichaft weiter ausgebreitet hat (vgl. ©. 
75 f.). Ich will hier, von Kleinafien abjehend, wo dies am 
deutlichften hervortritt, nur auf zweierlei Punkte aufmerkſam 
machen. Ceitdem die Götter in Israel in der aſſyriſchen Pe— 
tiode einen vorherrjchend jiderijchen Charakter angenommen hat- 
ten, finden wir neben dem Himmelsheere zum erften Male 
die Himmelsfönigin, der zu Ehren befonders die Weiber 
auf den Straßen Feuer anzinden, ihr räuchern, Trank 
opfer darbringen und Mondfuchen baden (vgl. Ser. 7, 18. 
44, 17 fi): ein Cult, den man gar nicht mit dem frühern 
phöniziichen bei den Israeliten verwechfeln darf; denn da erft 
von der afiyrifchen Beriode an das Himmelsheer verehrt 
wurde, jo kann auch der Dienft der jegt im Seremia erwähn- 
fen Himmelsfönigin nur gleichzeitig eingeführt fein. Nach 
Griechenland kam der Cult der Artemis von Thrazien und vom 
Bosporus her (Pausan. IH. 16. Herod. IV. 103.), und auch 
hier fteht er ohne Zweifel in Verbindung mit den Kolonijatio- 
nen der Aſſyrer in diefen Gegenden. Es ift ſchon oben (S. 22.) 
gezeigt worden, dab Die jamothrafijche, mafedonifche und thra— 
Fifhe Artemis den Namen der perfiihen, Zeonzıs, 3,9, MM 
führt; gewiß war aber diefe durch Hundeopfer gefühnte Göttin 
nicht Die jüngere perfifhe, da Hunde- und Menfchenopfer von 
den Medoperfern nicht mehr geduldet wurden (vgl. Justin. 
XIX. 1.), was für eine Reformation eines Älteren Gultes zu 
zu halten ift. Der ſkythiſche Artemisdienft am Pontus, der mit 
deuerverehrung (vgl. Euripid. Iphigenie v. 608. Diodor. 
XX. 14), mit Jungfrauenopfern und gleichfalls wie der 
babylonifchzaffyrifche mit Opfern von Hirſchkühen verbun- 
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den war, darf gewiß von den aſſyriſchen nicht getrennt werden, 
befonders, da er auch hier im Zufammenhang mit der Ausbrei- 
tung der aſſyriſchen Monardjie in Verbindung fteht (f. v. ©. 
74). Daß die Safen oder Indoſkythen (vgl. Ritter Erdfunde 
von Afien. B.IV. Th. 1. ©. 485.) den Cult der Tanais an— 
genommen, wird von Strabo berichtet (IX. 8. p. 431.) Die 
Mapageten verehrten den nad) ihrem Namen genannten Fluß 
Tanais als Gottheit, wie Marimus Tyrius erzählt (dissert. 
VII. sect. 8. p. 89.). Daher werden auch die Amazonen von 
den Safen am Fluffe Thermodon in Gappadocien hergeleitet 
(Justin. II. 4. Herod. IV. 110. Diod. III. 52. Strabo XI. 5, 
p. 418.), oder von den Albanen, einem andern jfythischen Volke 
wo die alterthürmliche Weile des Artemisdienftes noch in Stra- 
bo's Zeit fortdauerte, und von den Hierodulen einer mit der 
heiligen Lanze der Göttin ald Sühnopfer geopfert wurde, nach— 
dem er vorher ein Jahr lang gemäftet war (Strabo XI. 4. p. 
417.). Die Namen Artemis, Berfephatta, Perſephaſſa gehen 
daher auch auf die der jfythifchen Göttin oder einer Amazone 
zurück. Eine Amazone hieß bei den Skythen Oloorrere oder 
euögozx1ovos: 0100 yco zahtovoı Tov dvdge, 10 dE mare 
zreirew. Herod. IV. 110; aber auch die Artemis war bei 
ihnen @rdgogyorog genannt (Theophilus ad Antol. cap. 9.), 
wie fonft eine Amazone mit dem Namen der perfifchen Artemis 
ver (Zonaras) heißt, und Am-aza my ox die Göttin felbft 
als die ftarfe Mutter bezeichnet. Dem lesten Theile des 
Wortes in Oloorere entfpriht yarre, paooe in Tlsgosgarre 
oder I1soospaooe, wovon ITegoe-yoyn Ueberſetzung iſt. Mit 
dem Namen Lorssus aber hängt augenjcheinlich die Benen— 
nung der ffythifchen Urania wieder zufammen, welche -Zoziu 
sve@oe hieß (Herod. IV. 59. vgl. Origenes contra Cels. 1. IV. 
p- 310.), bei Hefychius "Aderyujoeo« ft. "Aoıywjaeoe, und 
man erklärt vielleicht richtiger alle diefe Namen Diorpata, Pers 
jepatta, Artimpata feuertödtend, da der erfte Theil des Wor- 
tes ar, or, art, pher in den ‚medoperfifshen wie in andern 
Spraden Feuer bedeutet. 
Es läßt ſich alſo die Verbreitung des Cultes der Tanais 
überall gleichmäßig mit der Ausdehnung oftafiatifcher Völker 
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nach Weſten hin nachweifen, wogegen man fehwerlid Gründe 
aufbringen wird, welche einen Zufammenhang mit Aegypten 
wahrfcheiulich machten, und auch die Borftellungen von der 
aſſyriſch⸗perſiſchen Göttin find mit jenen von der phöniziſchen 
gleichnamigen Göttin eng verwandt, indem beide als die Schutz— 
gottheiten, ald Selene, ald die virgo coelestis ver- 
ehrt wurden, und auch die Gonjunetionen mit einer männlichen 
Gottheit, die unter gleichen Symbolen, mit dem Stier— 
kopf, und mit gleicher Gultusweife im heiligen Feuer, 
mit Menfchenopfern, dur jungfräuliches Leben ver— 
ehrt wurde, bei beiden Gottheiten, diefer Aſtarte und Tanais 
der Phonizier und jener Artemis-Tanais der Ditaftaten, ganz 
diefelben find. Auch der Name der zidonifchen Göttin Aſtarte, 
der, wie gezeigt wurde, nicht ſemitiſch ift, findet ſich im perſiſch— 
afiyrifchen Gulte vor. Am palus Malotis fand Köhler ein pers 
jifches Monument aus Philipps oder Aleranders des Großen 
Zeit, welches von der Königin Gomyfarye, der Tochter des 
Gorfippus und Gemahlin des Bairifades, den Göttern Anerges 
und Aftara zu Ehren errichtet war: ewednze. 10yvporg. Heoıg. 
Avspyeı. zcı. Aoregeı, wofür in der fehr fehlerhaften Inſchrift 
AVEsnzE. LOYVOWIIEWOLG. avEgyeı. za aovagaı geſchrieben ift. 
Köhler dissertation sur le monument de la Reine Comysye. 
1805. vgl. Heyne I. c. p. 128, Münter Religion der Ba— 
bylonier. ©. 24. Dei Moses Choronensis heißt in einem 
Stüde aus Berofus die Schweiter des Zewanne Aftlicia, was 
im Armenifchen Stern bedeutet und aljo Ueberfegung von 
nnvy if. In Stleinaften macht Strabo mit einer Artemis 
Aityra oder Aftyrene befannt (XI. 1. p. 121.), und es wech— 
jeln fomit die Namen Artemis, Aftara und Artemis, 
Tanais eben wie bei den Phöniziern. 

Wir fommen auf die vielfach verfchiedenen Namensfornen. 
Die Stellen der Alten, in denen Taevais vorfömmt, wo dann 
wohlnebenbei noch eine, gewiß abfichtlich geänderte, Lesart Avat- 
zıs ericheint, Hat Gefenius 1. c. p. 115. gefammelt, und, 
joviel ich jehe, nur eine wichtige überfehn, welche aus einer 
Schrift des Jamblichus bei Photius Cod. 94. p. 75. entnom⸗ 
men ift, die bejonders darum hier Betrachtung verdient, weil 
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fie den Fluß Tanais fombinirt, und weil auch hier die Aphro— 
dite Tanais als perfifche ©ottheit neben zwei andern, dem 
Pharnouchos, jonft Pharnafes genannt, der befonders yon den 
Königen in Pontus verehrt wurde, dann einem andern, Phar— 
firis, verehrt wurde, mit dem man den fkythiſchen Apollo Olre- 
gugts Herod, IV. 95. und die Gloſſe im Hefychius: Iior, 
Ilco9oı, u£yerhe vergleichen Fann. Hier bei Jamblichus fteht 
viermal nach einander ohne Variante Tavars. An zwei Stellen, 
die Clemens Mlerandrinus und Agathias aufbewahrt haben, 
nennt Berofus die Göttin, einmal ohne Variante "Apoodirn 
Taveis bei Clemens (protrept. p. 47. Pott.), bei Agathias 
aber "Areirig "Apoodirn (hist. II. 24. p. 117. Bonn.). Bei 
Strabo XI. 8. p. 431. fchwanften die Codices zwifchen Avat- 
zıs und Tevais; jedoch findet ſich am zwei Stellen Die erfte 
Lesart XI. 14. p. 467. Bei Euſtathius fteht nach der erjten Stelle 
des Strabo Terairng p. 979, ad Iliad. 14, 295. ein andermal, 
gleichfalls, aus der zweiten Stelle: im Strabo, Tavalrıs, ad 
Dionys. Perieget. 846. und es ſcheint aljo, daß im Strabo 
Teveinis und nicht Tevaiz oder Aveirız urfprüngliche Les- 
art war. Dagegen fchreiben Areizıg Paufanias (IM. 16. 6.), 
Plinius (XXXIII. 24), Div Caſſius (&XXxXVI. 31. 36.), Plu— 
tarch aber iveirıg (vita Artax. c. 27.). Die größere Anzahl 
der Pesarten ift alfo im Uebereinftimmung mit der femitifchen 
Schreibart nın, die plene nrın gefchrieben werden follte. Hie— 
zu kommen noch andere Namensformen, die gleiche Autorität 
anfprechen und von Geſenius nicht berücjichtigt find. Der 
Tempel , den Antiohus Epiphanes zerjtörte, hieß I. Mace. 1, 
13. 15. jener der Navara und zwar Dreimal nad) einander, 
weswegen Fein Berfeben in der Yesart Statt gehabt haben Fann, 
und auch Die Berchito gibt ars, Nani, die Vulgata Nanea, 
Joſephus aber nennt ihn eiten Tempel der Artemis. 
(Antig. XM. 9. 1.). Eben dieſe Namensform kommt auf Mün— 
zen der Saſſaniden vor, die Elphinſtone zu Manifvala im Sahre 
1810 ausgraben ließ, und mit dem Revers NINALE eine Figur 
in einem faltiges Minfelingevande mit einem Nimbug um den 
Kopf und einer lotosartigen Blume in der Rechte zeigen. In 
Indien beißt fo die Berggöttin Parvati, fonft Bahvani, Nani 
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oder Nana (vgl. Ritter Erdfunde von Aſien B. V. ©. 188 
f.). Nani fchreibt auch die fyrifche Meberfegung in der Stelle 
in B. der Maffabäer, Nana aber kömmt in der phrygifchen 
Mythe als die Mutter des Attes vor, die den Götterjüngling, 
durch die Frucht eines aus dem Blute des Acdeftis entfproffenen 
Granatbaumes gefhwängert, gebar. (Arnob. adv. Gent. p. 
107. Herald.). Hiezu fommen nun noc andere Formen eben 
deſſelben Namens. Die Göttin von Gebatana, welche Plutard) 
a. a. D. Aneitis, Beroſus aber Tanais nennt, beißt bei Poly- 
bins (X. 27. 10.) Aivn, die mit der Aphrodite Aineia der 
Trojaner einerlei fein könnte, aber auch als Name der Artemis 
fi nachweifen laßt. Sofephus nämlich erwähnt eine Stadt 
Zäoe vder Zeuge in Berka, wie ja die perfifhe Artemis hieß, 
und die Reiſenden finden bier ein Denkmal mit einer, übrigens 
fehr Forrupten, Infchrift, auf der die Worte Oeog Alyng und 
eu Edeiuero Onue pasırov Alveleg vorfommen, und die auf 
den Tempel der Aine oder der Artemis Zara fid zu be— 
ziehen ſcheinen. (Richter Wallfahrten im Morgenlande ©. 
126.). Mit diefem Namen fteht dann wieder im Zuſammen— 
hange die Gloffe im Zonaras: Ovpzdamwe, Ovoue Peag, mit 
dem vielleicht daS nomen proprium Abydenus einerlei ift, wel- 
che8 (wie Dbad-jah u. a.) Diener oder Dienerin der 
Aine bedeutet. Gndlih erwähnt Strabo bei dem Feuerwejen 
in der Nähe von Arbela ein ieoov ivalas. (XVI.1. p. 335.), 
Gicero nennt die Fappadofiiche Tanais vder Enyo, welche in 
Kom als Bellona verehrt wırde und mit dem Enyalios wohl 
gleichfalls zu dieſer vielfach verfchiedenen Namensform gehört, 
Athenais (epist. fam. XV. 4.) und bei Plutarch heißt 
jo die neben dem Malcander verehrte Göttin in Byblus, die er 
auch Aftarte, Nemanun und Saoſis nennt, und bei der 
die Iſis-Baaltis als Ammun des Linus oder Maneros diente 
(de Is. cap. 13.). 

Wie wir bier den Epuren des Namens von Kleinafien bis 
nac Indien nachgegangen find, fo hat Geſenius diefelben in 
phönizischen und karthagiſchen Gigennamen verfolgt, unter denen 
die bedeutendften folgende find. In der erjten athenienſiſchen 
Inſchrift köämmt ein nansay Abd-Thanit, in der UÜeberfegung 
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Artemidorus vor, in der Eit. 29, ein nanıy Zinanith (vgl. Ge- 
senius, p. 463.) d. i. Schild der Anaitis, oder aud von 
der Anait befchüst. Ferner ein König Tevrng in Sidon, 
der an die befannten Mythen vom alten Tennes auf Tenedos 
erinnert, ein anderer zidonifcher König Mutten, nınnıa, vir 
Tanaitidos (1. c. p. 117). Wir wollen nicht in Abrede ftellen, 
daß dieſe Namensformen wieder mit der Nith oder Neith der 
ägyptiſchen Athene in Zufammenhang, jtehn, ohne doch eine Ab- 
hängigfeit von derfelben als wahrjcheinlich annehmen zu können. 
Es kommen nämlich wieder andere Variationen hinzu, die mit 
gleichem Nechte eine Kombination mit den Formen Tenet, Anit 
zulaffen. Wer dürfte verfennen, das Athene nicht auch) zu dies 
fer weitverbreiteten Namensbildung gehört und ſich nur durch 
das prothetifche x, ebenfo wie Anait von Neith, von Tanais 
unterfcheidet, da ja auch die Athene bei den Gtrusfern Thana 
hieß! Ferner hieß die Göttin bei den Mauren in Afrifa, von 
wo bekanntlich Herodot fie herleitete und wo auch die Mythe 
der Amazonen jpielt, Varsutina: Quanti sunt qui norint 
visum vel auditum et Argatim Syrorum, Coelestem Afro- 
rum Varsutinam Maurorum. Tertul. Apol. 11.8. Man 
fann damit etwa nanwnrn, Uras-Tanit, d. i. Koben "AI, 
vergleichen. Wenn aber Gefenius die Farthagijch = zidonifche 
Göttin von der ägyptiſchen Neity oder Nith herleiten möchte, 
jo ift hierbei nicht genug gewürdigt, daß derfelbe Name aud) 
in der babylonifchen Mythe fpielt. Mean Fennt die graufame 
ägyptiſche Königin Nitofris (Herod. II. 107), deren Name 
Eratosthenes Minerva Vietrix deutet: EßaolAevoe Niro- 
zg18 yvrn avri vov avdoos, 0 2orıw AINVG virnpopog. Syn- 
cell. p. 195. In eben diefer Gigenfchaft nennt Herodot (I. 
184. ff.) eine gleichnamige Königin von Babel, die er mit der 
Semiramis parallelifirt und auf fte die Bauten überträgt, welche 
sum Schub Babels die legten chaldäiſchen Könige nad) der glaub- 
haften Gefhichte ausgeführt hatten. Sie gehört mit der Semi- 
ramis und der ägyptiſchen Nitofris der Mythe an-und fällt als 
Königin in der legten Zeit des chaldäiſchen Reichs gegen Die 
Berichte der chaldäaiihen Annalen bei Berojus und Abydenus, 
die fie nicht Fennen, aus. Sollte Herodot bier nicht die aſſyriſch— 
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babylonifche Tanais verwechielt haben? Wie er fie fchildert, 
entjpricht fie ganz der Schußgöttin des Neichs, und ihr Grab» 
mal in einem der Thore, die fonjt nach dem Bel, Semiramis, 
Ninus genannt waren (Herod. II. 155.), wäre mit dem des 
Bel, de8 Herafles, der Aftarte in Damasf und der Dido in 
Karthago zu vergleichen. Auch der legte Theil des Namens ges 
hört wieder der afjyrijch indischen Mythologie an; denn einer 
Seits finden wir unter den legten aſſyriſchen Königen einen 
"Argeyerig, der Sohn der Afra oder Okro, anderer Seits 
aber findet fich auf den Kanerfos-Münzen, denen wir aud) die 
Erhaltung des Namens Nanaia verdanfen, die Inſchrift Okro, 
welche mit Athro wechfelt, als eine mannweiblidhe Gott— 
heit dargeftellt, die al8 Jüngling mit vier Händen, mit einem 
Nimbus um den Kopf, und auf indiiche Art mit Arm- und 
Fußringen geziert ift, und in den beiden Nechten Pfeil und 
Schlange, in der Linfen einen Speer hält vgl. Nitter a. a. O. 
©. 109.). Wir werden hiernach den Dfro oder Nith-Okro 
für eine mannweibliche Kriegsgättin der Aſſyrer, Chaldäer und 
aud; bei den von ihnen adhängigen Volksſtämmen am Indus, 
die nach Ritter zu den Safen oder Indoſkythen gehörten, zu 
halten haben, mögen fie entweder die Tanais oder Semiras 
mis felbit fein, oder doch mit ihr in einem ähnlichen Verhält- 
nifje ftehn, wie die orientalifche Athene zur Artemis oder zur 
Venus. Der Name Okro, Afra aber ijt vielleicht einer Ab— 
leitung mit Makar, Akriftus, wie Saturn hieß, und könnte ſich 
bei Heiychius: Azote, 7 AIvE zei n Aypoodiın erhalten 
haben. In Cypern, wo die mannichfachften Geitaltungen der 
aftatiichen Aphroditen vorkommen, erwähnt Strabo eine ’Apoo- 
dtın "Argeie, deren Tempel, im Gegenfag zur coprifchen My— 
litte, die Weiber nicht betreten und nicht einmal anfehn durften. 
Er lag auf der Spite des Olympius, und es Fönnte auch daher 
Die Afraea, wie die Minerva und Venus Akrea den Namen 
haben. Noch viel unficherer würde der Berfuch ausfallen, die 
Namensformen von Tanith zu deuten, Da aus dem Obigen er: 
hellt, daß vielfach verfchiedene Formen von gleicher Gewähr vor» 
fommen : Nani, Nana, Nanaia-Anaia, Anaitis, Nine-Athenais, 
Tanith, Tanais, Thana-Neith, Nit u. a. — die doch alle von 
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einem Stamm ausgehn, den aber wohl jchwerlich jemand, wer 
nigftens in den femitifchen Sprachen, nachweifen wird, da bei 
dieſen Bildungen Fein anderer, allen gemeinfchaftlicher und cha— 
rafteriftifcher, Buchftabe übrig bleibt als einn! Sonſt läßt ſich 
wohl als ficher annehmen, daß der im A. T. nicht vorfommende 
Name nın von der zidonijch-farthagifchen Göttin nicht gewöhn— 
lich war, fondern erjt bei der Ausbreitung der oberaftatifchen 
Reiche gleichzeitig mit dem Gulte des Sandan in Phönizien, 
und weiterhin auch in Carthago üblich geworden ift, obgleich 
von Alters dieſe beiden weiblichen Gottheiten, die aſſyriſch-per— 
ſiſche Tanais und die Aftarte der Zidonier ſich einander ebenfv 
verwandt waren, wie die entjprechenden männlichen in beiden 
Religionen, Moloch und Adarmeled). 

Diefer affyrifche Name der zidoniſch-karthagiſchen Göttin 
ift aber noch in anderer Hinficht für die phöniziſche Götterlehre 
von Gewinn, weil fid) auch bei der Tanais derjelbe Fall wies 
derholt, den wir fihon oben binfichtlich der Aftarte im Allge— 
meinen nachgewiefen haben, daß nämlich zweierlei Göttinnen 
defielben Namens zu unterfcheiden find, Die eine, bei der die 
ältere Sdee der Aftarte als Mondgöttin vorwaltend blieb, 
wie hinfichtlich der Farthagiichen und nun auch der afiyrifchsper= 
fifchen Tanais nachgewiefen iſt; die andere, welche den Charakter 
der Venus zugleich neben dem der Mondgöttin behauptet und 
überdem der Naturgdttin Tirgata, Aſchera, Baaltis aud) nad) 
ihrer tellurifchen Bedeutung ziemlich gleich ſteht. Wir halten 
zur einfachen Löſung diefes Problems an die geihichtlich nach— 
gewiefene Theokraſie der femitifchen Religionen mit den oberaftati- 
ſchen, wodurd überhaupt in dem Neligionsgebiete der Semiten 
die complieirten Begriffe der Gottheiten nur erflärt werden können, 
und wonach hier anzunehmen ift, daß die Nationalgöttin Des 
affyrifch -perfifchen Volksſtamms die Vorftellungen der ſyriſch— 
babylonifchen Mylitta ſich aneignete, wie hinfichtlich dev Perſer 
auch Herodot behauptet, und daß namentlich jeit der Aſſyrer— 
berrfchaft der Cult der Tanais mit dem der Mylitta in Baby- 
lonien und gleichfalls mit den fyrifch-phöniziichen weiblichen Gott— 
heiten fich verfchmolzen habe. Daß die Tanais in Babylo- 
nien als eine Modififation der Mylitta verehrt wurde, erhellt 
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aus den oben angeführten Stellen aus Beroſus, der fie Aphro— 
dDite und Tanais Aphrodite nennt. Mit ihre müſſen ſich 
alfo die Vorftellungen und der Gult beider, namentlich der uns 
züchtige Miylittendienft der einen, und der Feuereult, die Men— 
jchenopfer und die ftellvertretenden Hirfchfühe der andern, der 
jiderische Charakter der Mylitta ald Planet Venus und jener 
der aſſyriſchen Tanais als Mondgöttin, verſchmolzen haben. 
Dies trifft in den oben beſchriebenen Darſtellungen eines baby— 
loniſchen Cylinders zuſammen, auf dem das Menſchenopfer, 
die Hirſchkuh, der Feueraltar, der Halbmond, die 
aſſyriſche Tanais, aber auch ein Stern den Planet Venus 
kenntlich macht. Bei den Lydiern und Armeniern wurde nach 
den angeführten Stellen gleichfalls die Tanais als die unzüchtige 
Göttin verehrt, der zu Ehren die Jungfrauen als Hierodulen 
ſich Preis gaben, und überhaupt läßt ſich aus der mit Unzucht 
verbundenen, urfprünglich babyloniſchen Feier der Sakäen, welche 
überall zu Ehren der Tanais gehalten wurden, entnehmen, daß 
Mylitteneult fi dem der Tanais angefchloffen hatte. Der Un— 
terfchied der phöniziich = perfifchen von diefer babylonifchen, Iy- 
difchen und armenifchen Tanais ift danı darin zu fegen, das 
bei jener die Vorſtellung und der Cult der Landesgöttin als der 
Mondgöttin und der Virgo Coelestis vorherrſchend 
blieb, dafs dagegen die Tanais, wo fie mit der vorzugsweife 
verehrten Mylitta in Gonjunetion Fam, ihren eigenthüw— 
lichen Charakter mit diefer austaufihte. Auch auf die karthagiſch— 
zidonifche, und felbjt auf die perfifche Tanais hat der unzüchtige 
Cult der Miylitta einen, wenn auch nur untergeordneten, Einfluß 
gehabt, indem, wenigjtens während der Sakäen, die Tanais als 
Mylitta und die Farthagifche Göttin als die Anna verehrt wurde, 
deren Bild dann, wie wir wahrfcheinlich gemacht haben, nach 
dem Feſte auf einem Scheiterhaufen verbrannt wurde. 


Die Semiramis von Ashalou. 
Die erfte Modiftfation der Aitarte als Miylitta, die uns 


hier entgegenfömmt, ift Die Urania oder Semiramis von Asfalon, 
deren Gult nach dem Zeugnifjen des Herodot und Pauſanias 
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(f. o. ©. 51.) nach Paphos und Cythere fich verbreitete. Man 
hat diefe Urania wohl mit der in Asfalon verehrten Derfeto 
verwechfelt, allein der Tempel Ddiefer Fiſchgöttin befand ſich 
außerhalb der Stadt (Diod. I. 4.), jener der Urania aber, 
den die Sfythen plünderten, in AsFalon. Ferner würde He— 
vodot auch das Fiſchweib wohl nicht Urania genannt haben; 
und, was hier entjcheidend ift, in Cypern und Cythere wurde 
die Venus Urania nicht in der Fifchgeftalt verehrt, was fid) 
vorausfegen ließ, da die Sdole in Colonien die Gejtalt jener 
in der Mutterjtadt beizubehalten pflegten. Dagegen kömmt auf 
den Münzen diefer Stadt eine Göttin vor, über deren Haupt 
der Mond fchwebt, die in der Linfen den Speer hält, und 
auf deren Nechten eine Taube fißt, mit den Füßen auf die 
Derketo tretend, die als Weib mit einem Fiſchſchwanz abge- 
bildet ift, oder jte führt aud) den Speer in der Rechten, und 
vor ihr it eine Taube abgebildet CEekhel, Doctr. num. vet. 
Tom. II. p. 444. sq.). Hier haben wir drei Attribute, Die 
der Ajtarte, und gleichfall8 der aus den Mythen von Asfalon 
berühmten Semiramis eigenthümlich find. Wer kennt nicht die 
weißen und bunten Tauben der Urania in Paphos (Tibull. T. 
7. 19. Athenacus. IX. p. 395. Martial. epig. VIII. 28. 13. 
vgl. Münter der Tempel der Göttin zu Baphos. ©. 25. ff. 
Greuzer Symbolif. Th. T. ©. 80. ff), die wahrfcheinlich wie 
die Pfauen auf dem Wege des Handeld nach Baläftina und in 
den phöniziſchen Cult gefonmen find, da fie erft in jüngerer 
Zeit feit den Perferfriegen am Mittelmeere befannt wurden (vgl. 
Athenaeus. 1. IX. p. 394.). In Asfalon war aber die Taube 
der Semiramis heilig. Sie war, fagt die lieblihe Mythe, als 
Kind hier von der Mutter Derfeto ’ausgefest, aber von den 
Zauben auf wunderbare Weife am Leben erhalten. Sie bededten 
das Kind mit ihren Flügeln, um e8 am Leibe zu erwärmen; 
flogen zu den Hütten der Hirten und brachten Milch in ihren 
Scnäbeln, die ſie ihm zwijchen den Lippen hineinträufelten. 
AS es ein Jahr älter war und ftärfere Speife nöthig hatte, 
pieften fie Käſe mit ihren Schnäbeln, ſoviel das Kind deſſen be- 
durfte, bis endlich die Hirten, dadurch aufmerffan geworden, 
die Urſache davon entdedten und das wunderfchöne Kind fanden. 
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Ein Hirt Simmas zog ed auf und nannte ed nach feinem 
Namen Semiramis. Seit diefer Zeit eriwiefen die Syrer, 
um der Semiramis willen, den Tauben göttliche Ehre. Zu den 
Sahren der Mannbarkeit gelangt fam fie an den Hof des Königs 
Ninus und wurde die gewaltige Kriegerin, welche die babylonis 
hen und afiyrifchen Mythen feiern CDiod. II. 4. ff). Edhel 
fchließt alfo jgewiß mit Recht, wenn er a. a. Drte die Göttin 
von Asfalon mit Beziehung auf diefe hier von ihr gehenden 
Mythen für die Semiramis hält. Diefe Meinung, daß Die 
Zauben der Semiramis heilig waren, erwähnt auch Lucian (de 
Syria Dea. 14.) als allgemein in Syrien. Wie fie in Asfalon 
der Semiramis zu Ehren unterhalten wurden, fo auch in Hies 
rapolis. Die Fifche find heilig um der Derfeto willen, 
heißt e8 bei Lucian a. a. D., die Tauben aber wegen der 
Semiramis, die in eine Taube verwandelt worden ſei; fie 
galt als ihr Attribut und man bezeichnete ein Götterbild als 
die Semiramis, weil e8 auf feinem Scheitel die Taube trug 
l. c. 33.). Wie wir alfo eine Göttin mit der Taube in der 
Hand alsbald als die Urania erfennen, fo war den Syrerm 
dies ein Kennzeichen, daß es die Semiramis je. Kann mun 
wohl bei der ausdrüdlichen Angabe, daß die Syrer fte ald Göttin 
verehrten (Lucian. 1. c. 39,), wohl ein Zweifel fein, daß fie 
für die Urania von Askalon und die von hier aus nad) Paphos 
gelangte, gleichfalls in den Tauben verehrte, Urania oder Aſtarte 
fei? Ein zweiter Grund, die Urania von Asfalon für die Se— 
miramis zu halten, ift ihr Friegerifhes Coſtüm, welches 
auch die Göttin auf Cypern und die von Asfalon nach Gythere 
gefommene Urania charafterifirt, und ebenfall8 der Semiramis 
weſentlich ift, die ald Mannweib dargeftellt war (Diodor. II. 6.) 
und als Kriegerin gedacht wurde, überhaupt neben dem Ninus 
und Sandan als Tanais (1. o.) die Bedeutung der affyrifchen 
Kriegsgottin in Anfpruch nimmt. In Cypern wurde die Venus 
hastata, 2yysıog (Hesych.) genannt; auf Cythere aber war 
fie gleichfall8 bewaffnet dargeftellt (Pausan. IM. 23.), und da 
wir nun die ausdrüdliche VBerficherung haben, daß Cythere der 
ältefte Sit ihres, von Askalon geftifteten, Cultes war, fo ift es 
wohl unbedenklich, daß die ähnlichen Darftellnngen der Aphro- 


— 634 — 


dite, die in den benachbarten Drten des Beloponnes erwähnt 
werden, von Cythere zunächit entlehnt find (f. o. ©. 51.). Schon 
von Alters her kommen Spuren vor, daß die philiftäifche Aftarte 
die Kriegsgättin war: als die Philifter Saul gejchlagen, weihten 
fie. feine und feiner gefallenen Söhne Waffen zum Danf für den 
gewonnenen Sieg nicht ihrer erjten Göttin Dagon, jondern den 
Aftarten, denn es wird I. Sam. 31, 10. der Plural gebraucht 
(der Chroniſt fegt dafür ihre Götter I. Chr. 10, 95 und 
man hat aljo anzunehmen, daß fte die eroberten Waffen an die 
einzelnen Heiligthümer der Göttin vertheilten. Auch die kartha— 
gifche Goeleftis wurde auf dem Löwen reitend und mit Dem 
Speerein der Hand dargeftellt (vgl. die Münzen bei Ge- 
senius Mon. Phoen. Tab. 16.), und die phönizifchen Städtes 
münzen zeigen gewöhnlich die Aftarte mit dem Speere in 
der Rechten (Echkel Doctr. num. vet. Tom. II. p. 371. 
442. 443. 501.). As die Kriegsgöttin war die Urania Aftarte 
oder Semiramis von Asfalon nothwendig nicht Venus, fondern 
Luna, die über ihrem Haupte abgebildet ift, und galt wohl ala 
Mannweib, wie wenigitens fonft die Semiramis dargeftellt war. 
Zu Hierapolis ftand zwifchen den Bildern des Zeus und ber 
aſſyriſchen Here, des Chijun und der Tiratha ein Bild, welches 
die Formen aller übrigen Götter in fich vereinigte. Die Syrer 
gaben ihm feinen eigenen Namen, fondern nannten es anueiorz 
jedoch bezogen es einige auf den Bachus, wahrſcheinlich Moloch, 
andere auf den Deufalion, d. i. die Sonne im Zeichen des 
MWaffermanns, andere auf die Semiramis wegen der Taube auf 
ihrem Haupte. Es war alfo eine androgyne Göttin, nad) Der 
Stellung mitten zwifchen der Here und dem Zeus, die Vorftel- 
lungen von beiden in fi) vereinigend, ohne Zweifel die Semi— 
ramis felbit, die in Hierapolis vorzüglich verehrt und außer 
dem Bacchus und Deufalion als die Stifterin des Tempels galt 
(Lucian 33. vgl. 14.) und deren Namen ow Lucian veranlaßt 
zu haben feheint, das Bild habe Feine eigene Benennung, fondern 
heiße onusior, denn ay, Sem, wie auch bei den Juden Jehova 
heifst, bezeichnet die Gottheit überhaupt und ift Abkürzung des 
volfftändigeren Semiramot mavzw, d. h. erhabener Name, 
der auch im A. T., ſei es nun Entlehnung von der Semiramis, 
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oder eine Bezeichnung des Namens Gehovas, nicht felten iſt 
di. Chr. 15, 18. 20. 16, 5. I. Ehr. 17, 8.). Eine folche mann 
weibliche Darftellung der Semiramis deutet auch Diodor von 
der Semiramis an, ‚wenn er berichtet, fie habe ftch ein Kleid 
machen lafjen, welches jo eingerichtet war, daß man nicht 
erfennen fonnte, ob fie ein Mann oder Weib fei CH. 
6.). Ferner war die Urania oder Semiramis als Benus durch 
Unzucht verehrt, wie einerfeitd aus „der Strafe der Inleie 
vovgog, die fie über die Sfythen verhängte” (Herod. I. 105.), 
dann aber aus dem abhängigen Culte zu Baphos erhellt, wo 
Cinyras die unzüchtigen Drgien der Göttin eingeführt haben 
ſoll, bei denen der Buhler einen Phallus ftatt des der Urania 
geweihten Goldes empfing. Daß auch diefer Zug von der Se— 
miramis, die gleichfalls wie die Göttin von Paphos in der 
Mythe für eine Metze galt, in der babylonifchen Anficht von 
ihr vorfömmt, ift mit den Belegen fchon oben nachgewiefen wor— 
den. In Asfalon hieß nach einer oben angeführten Stelle des 
Zalmud die Urania na13, von 73, im Feuer ausfchmelzen, dann 
durch Feuer reinigen, lautern. Man kann die Form im activen 
und pafjiven Sinn nehmen; im erftern Falle, ald das zweite 
forifche Barticip Beal, würde e8 die durch Feuer Reini 
gende bedeuten, was auf den Feuercult und die Feuerluftrationen 
ſich beziehen würde, die mit dem Gulte der perfich = affyrifchen 
Tanais verbunden waren; im zweiten Kalle, als paſſives Par— 
ticip, könnte auf eine Mythe, wie fie von der Farthagifchen 
Goeleftis, die durch Feuer gereinigt mit dem Sichaeus wieder 
vereinigt wurde, eine Beziehung obwalten. Sonft muß noth- 
wendig angenommen werden, daß in der afiyrifchen Periode die 
oberaftatifchen Gottheiten Derfeto, wie in Afiyrien die Mutter 
der Semiramis hieß, und dieſe letztere ſich mit der phönizifch- 
Iyrifchen Aftarte und dem Dagon verfchmolzen habe. Anders 
läßt fi) jowohl der veränderte Name der Aſtarte als des Dagon, 
und die Uebertragung der aſſyriſchen Mythen nicht genügend 
erflären. Dieje Theofrafie hat aber nichts Auffallendes, wenn 
man den oben Gap. Il. nachgewiefenen Einfluß der affyrifchen 
Religion auch auf den israelitifchen Gögendienft dabei berück— 
fichtigt; und es trat ja auch mit der zivonifch-Farthagifchen Aftarte 
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und dem Herafles ganz derjelbe Fall ein, da jene nun den Na- 
men Tanais erhielt, diefer zum Sandan oder dem in Indien 
gebornen Herafled wurde. 


Aſtronoe, Naama oder Nemanun. 


Wie bei dieſen zweien Modifikationen der Aſtarte die Idee 
der Luna noch vorwaltend blieb und darum die karthagiſch-zido— 
niſche Göttin als numen virginale, die Aſtarte-Semiramis 
von Askalon als mannweiblich gedacht wurde, ſo tritt bei an— 
dern der weibliche Charakter einer Mylitta mehr hervor, wo 
dann die Vorſtellung vom Planeten Venus als einem der Zeu— 
gung und dem Glücke günſtigen Geſtirn vorherrſchend erſcheint. 
Dahin gehört die von Damascius erwähnte Göttermutter Aſt ro— 
noe, welche ſich in den ſchönen Esmun verliebte, und, als er 
ftarb, ihn wieder erweckte und unter die Götter aufnahm (Da- 
masc, bei Photius f. o.). Dieſe Göttin ift der Planet Ve— 
nus; denn da fie dem Namen nach einen fiderifchen Charafter 
hat, die Göttermutter aber häufig für den Planeten Venus ge- 
halten wurde (ſ. o.), To ift wohl diefe Bedeutung unftreitig. 
Dies beftätigt auch der Name. Gr follte eigentlich Aftronome 
lauten: aays manwy, das holde Seftirn. Naama,dieHolde, 
das Weib Lamechs (Gen. 4, 22.) nennen die Rabbinen Venus 
(vgl. Fabricius. Cod. Pseudepigr. Vet. Test. T. I. p. 274. 
sq.). Sie machen fie auch zum Kebsweib des Samael 
(Mars), welde in Tyrus gewohnt habe, und zur Mutter 
des unzühtigen Dämon Asmodi; Nachts lege fe fish zu den 
Männern, um fich mit ihnen zu begatten (Eifenmenger Ent- 
decktes Judenthum B. IT. ©. 416. 420. 423.): lauter Andeu— 
tungen auf die heidnifchen Vorftelungen von der Benus. Ferner 
wechfeln die von ihr entlehnten punifchen Gigennamen Gidde— 
neme im Poenulus des Plautus (V. 3.) und Gad-Witoret 
auf der dritten Farthagifchen Infchrift, jenes Slüd der Naama 
(der Huldin), diefes Glück der Aftarte bedeutend, und 
Plutarch nennt die Gattin des Malcander, die Mutter des phö— 
nizifchen Linus, Aftarte oder Nemanun (de Iside. cap. 13.) 
vor, Naaman, auch aus dem alten Tejtamente ein befannter 
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Name. Dieſe Aftronome finde ich auch wieder in der Ajtynome 
bei Gedrenus (Tom. J. p. 28.), welcher nad) Afrifanus berichtet, 
Aphros, der Sohn des Saturn, habe mit ihr die Aphrodite er- 
zeugt. Dies it zwar eine ungeſchickte Combination; man wird 
aber die phönizifche Aftronome nicht verfennen, wenn man bei 
der entjtellten Form Aftynome berüdjichtigt, daß bier eine grie= 
hifche Deutung des Namens der Ajtarte, nämlich von dozv, 
zu Grunde liegt, Die Lydus erwähnt, welcher Aftarte von &orv 
und «osın herleitet, weil die woAroöyog der Phönizier 7 Tov 
2oTEoS aoern ſei. Auch fonft find ſolche Namensentftellun- 
gen von Aftarte, um ihr eine griechische Bedeutung abzugewin- 
nen, nicht felten, und jo fommen außer Aſtynome und Aftronve, 
noch vor Aitroarche CHerodian. V. 6.), Gujtarte (Chron. Pasch. 
T. I. p. 169.). Es ſcheint aber diefe Etymologie des Africanus 
aus einer ähnlichen entlehnt zu fein, welche fich im Chron. 
Pasch. T. I. p. 66. findet, wonad) Aphraos Sohn des Saturn 
die Aſtynome von der Infel Laferia (Zorvvoum &x 
ins Aersoies »7000) heirathete und mit ihr die Aphrodite 
zeugte. "Lezeole ift hier augenfcheinlich Fehler ftatt /oregie, 
wie die Schweiter der Latona, welche nachher in die ſchwimmende 
Inſel Delos verwandelt wurde, hieß. Welche wäre aber dieſe 
Sinfel, von der die Ajtronome, die Gättermutter der Phönizier 
berftammte? Die Afteria, welche die griechifche Mythe die 
Schweiter der Yatona nennt, auf der, als fie in eine Wachtel 
und dann in die ſchwimmende Inſel Afteria verwandelt war, 
Apollo und Diana geboren wurden, ift auch den Phöniziern in 
gleicher Weife befannt: fie war die Mutter des tyriſchen 
Herafles und die Schwefter der Latona, wie ſchon Eu— 
dorus von Enidus und jpäter Cicero fie erwähnen (Athen, lib. 
IX. p. 392, Cic. de N. D. II. 16.). Die Bhönizier Fannten 
alfo auch die umherſchwimmende Sterninjfel, von der 
nach ihrer Mythe der tyrifche Herakles gezeugt war, und aud) 
dieje Aftronome herftammte. Diefe Infel ift Tyrus. Sie war 
die ayıa vr00g (Sanchon. p. 36.); war in fpäterer Zeit zwar 
mit dem feften Lande durch den Sfthmus verbunden, ohne daß 
fie aber den Meeresgrund berührte, denn, fo war die heilige 
Sage, fte ſchwamm über dem Waffer, nur von ihm und nicht 
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alle 10 VOwg vrrog6el zuroser. Achilles Tatius. II. 14.), 
und trieb ehmals im offenen Meere umher, eine Mythe, die 
Nonnus ausführlich in der Dionyfiaca erzählt und deren we— 
fentlicher Inhalt folgender ift. Herkules Aftrochiton lehrte die 
eben erft aus dem Schlamme erzeugten Menfchen ein Schiff zu 
bauen und zu der fchwimmenden Felfeninfel, den ambrofifchen 
Telfen zu fegeln. Dort befinde ſich, belehrt fie der Gott, ein 
Delbaum der Athene, auf deffen Zweigen ein Adler fie; Feuers 
funken jprühen vom Baum und ihn umfreifet, Aug und Ohr 
auf den Adler im MWipfel gerichtet, ein Drache. Der Drache 
tödtet aber nicht mit giftigem Zahne den Adler, ihn zu verzeh- 
ren; noch greift diefer mit feinen Klauen die Schlange, fie in 
die Lüfte zu entführen, und auch das Feuer verlegt nicht den 
Baum, die Schlange oder den Adler. Sie follen den Adler 
den Neptun, dem Jupiter und den andern Göttern fchlachten, 
und wenn mit dem Blute der Boden der Infel genet fei, werde 
fie fortan im Meere ftill ftehen, und nicht mehr ſchwimmend 
umbhertreiben. Nun bauen die erdgebornen Menfchen das Schiff, 
wozu ihnen das Beifpiel der im Meere ſchwimmenden Fifche 
den Muth giebt, beladen es mit Steinen, damit das leichte 
Fahrzeug nicht vom Winde hin und her getrieben werde, Die 
Kraniche nachahmend, welche auf ihren Zügen einen Stein tra— 
gen, damit fie vom Winde nicht zerftreut werden. Sie fommen 
zu den ambrofifchen Felſen, wo der Adler ich freiwillig ihnen 
zum Opfer anbietet, und als das Blut den Boden getränft, fteht 
fortan die Inſel im Meere feft, auf dem nun die Stadt erbaut 
wird (XL. 443. ff). Dieſe feltfame Mythe, wozu vielleicht 
Achilles Tatius a. a. D. Auffchluß giebt, und wozu Graefe 
in feiner Ausgabe des Nonnus die Bemerfung mittheilt, daß 
eine ähnliche Erzählung von der Gründung Merifos vorfomme 
(Tom. II. p. 355.), wird auch auf tyriichen Münzen dargeftellt, 
auf denen ſich die Inſchrift Zußooore reroe findet, mit zwei 
Felfen, daneben ein Baumz auf andern der Delbaum, von 
einer Schlange umwunden, zwifchen den beiden ambroftichen 
Felfen (d. i. wohl nin27 die — mit dem Feſtlande durd den 
Sfthmus — verbundenen), |. Eckhel Doctr. num, vet. 
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Tom. ZI. p. 390., welcher dabei fchon auf die Mythen im Non— 
nus verwiejen hat. Cine umherſchwimmende Inſel war alfo 
Tyrus; aber auch Afteria, die Sterneninfel, fonnte fie genannt 
werden, da Sanchoniathon ihr eben um der Verehrung des: 
Sternes der Aftarte Heiligkeit beizulegen fcheint, indem er er— 
zählt, das Aftarte, als fie mit dem GStierfopfe die 
Melt durchiwanderte, einen vom Himmel gefallenen Stern ge= 
funden und auf der heiligen Infel Tyrus geweiht habe. p. 
36. Trifft hier nicht alles zufammen, um unfere Vermuthung 
zu einem hohen Grade von Wichtigkeit zu erheben, daß die 
Göttermutter Venus Aitronome, der holde Stern, jene 
rroA1ovyos Aftynome von der Sterneninfel ſei? Und daß gleich— 
fall3 der von Zeus-Belus und der jchwimmenden Meerinfel 
Ateria, Patonas Schweſter, gezeugte tyrifche Herafles zu vergleis 
hen fei mit dem auf der ſchwimmenden Inſel gebornen Horus 
und Apollo? Sollte die Mythe auf Delos, welche foger die 
MWachtelopfer des tyrifchen Herafles zu Fombiniren ſcheint, dann 
auf jene der Megypter nicht übertragen feheinen? GSelbisftin= 
digkeit kann man jchwerlich beiden zufchreiben, da der Name 
der Buto gewiß die phöniziihe Bau oder Baaut, die babyloni— 
ſche Göttermutter Tauthe ift, und da auch wohl der Name 
der Latona oder Leto von nm) das Zeugen, oder mb’ die 
Zeugerin, mit dem gleichbedeutenden Thalath, dem andern 
Namen der babylonifchen Omorfa oder Tauthe, herzuleiten ift. 
Sn Byblus wurde die Aftarte-Naama von Tyrus unter 
derjelben oder doch nicht wejentlich verfchiedenen Modification 
als Aftarte Nemanun verehrt, neben Moloch-Adar oder 
Adar-Melech dem Mars, wie in Tyrus Naama neben dem 
Samael Mars, Aitarte neben Baal-Moloch. Wir Fennem dieſe 
Nemanın, die Mutter des phönizifchen Linus, und 
darin der Urania gleichftehend, deren Kinder durch Feuer ges 
reinigt werden, ſchon, und machen hier auf fie aufmerkſam, um 
eine andere Geftaltung der Aftarte zu unterjcheiden, nämlich 
diejenige, welche dem Adonis zur Seite fteht. Diefe wird als 
die fyriiche, eyprifche Ajtarte und als die Göttin des Libanon 
bezeichnet. Quarta (Venus) Syria Cyproque eonceptx 
quae Astarta vocalur, quam Adonidi nupsisse ere- 
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ditum est. Cie. de nat. Deor. II. 23. Lydus de mens. IV. 
44. p. 78. SO. Die Aſtarte-Nemanun aber erjcheint bei Plu— 
tarh a. a. D. neben der Baaltis von Byblus und auch 
Sandpniathon hält die Aftarte und Baaltis mit Adonis (cum 
suo Adone Venus Domina, d. i. »nb22, Ampuleius Metam. 
1. VIII. p. 184.) aus einander. Man würde indeß mit Unrecht 
schließen, daß die Aitarte, welche neben Adonis eine tellurifche 
Bedeutung in Anjpruch nimmt, bier mit Baaltis verwechfelt 
fei, denn auch Varro bezeichnet die Aftarte als die Erde und 
ftellt neben ihr den Taaut ald Himmel cf. o.). Anderer Seits 
aber wurde auch die Venus des Libanon in dem Planeten ver— 
ehrt. Es wird namlich erzählt, daß bei den Feten zu Aphaca 
Feuer vom Himmel in den Fluß (Adonis) gefallen fei, welches 
einige für eine Erſcheinung der Aphrodite, andere der Urania 
ausgaben (Sozomenus V. 19. Zosimus. I. 58.), wobei man 
doch wohl an ein vom Blaneten Benus herabgefallened Feuer 
denfen mochte. Hier im fyrophönizifchen Culte fließen aber die 
Vorftelungen mit der Naturgöttin Aſchera, der fyrifchen Göt- 
tin, der Miylitta wieder gänzlich zufammen, und wie die Venus 
von Amathus neben Adonis und Moloch den Charakter 
beider participirt, und dadurch die beiden differenten Begriffe 
der Naturgottheit als zeugende und zerftörende Macht in ſich 
vereinigt, jo wird in folgender merfwürdigen Stelle bei Plautus 
Merc. Cect. IV. sc. 5., die zwar unächt ift, was aber hier 
nichts zur Sache thut, die Aftarte ald der Compler der ganzen 
Natur, ihrer Kräfte und Erſcheinungen gejchildert: 

Diva Astarte, hominum deorumqgue vis, vita, salus rursus 

eadem quae est 

Pernicies, mors, interitus, mare, tellus, coelum, sidera 

Jovis quaecunque templa colimus, eias ducuntur nutu, illi 

obtemperant. 

Es läßt ſich zwar nicht bezweifeln, daß diefe Vorftellungen 
nicht blos der einen oder der andern von uns unterfchiedenen 
Modificationen der Aſtarte, jondern ihnen allen beigelegt wer- 
den Fonnten, da es eben das Gigenthümliche des orientalifchen 
Naturdienites ift, daß alle Hauptgottheiten bald in einer engern 
Bedeutung nur einzelne Kräfte und Erfcheinungen in der Natur 
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perſonificiren, bald wieder alle in einem Weſen concret erſchei— 
nen; allein ein ſolcher Pantheismus war doch gewiß weniger 
der Aſtarte, als der, hinſichtlich der Allgemeinheit des Begriffes, 
ihr übergeordneten Naturgöttin eigen, und kann auch bei diefer, 
die vorzugsweiſe als phyſiſches Lebensprineip gefaßt wurde, nicht 
vorherrſchend gewefen fein, wie bei der Iſis die Vorftellung der 
Tithrambo, bei der fyrifihen Göttin jene der Nemeſis kaum 
bemerkbar bervortritt (vgl. Lucian de Syria Dea. $. 32. 
Pausan. T. 19). Wo aber die Aftarte wie nach der obigen 
Stelle die beiden Gegenfäse vis, vita, salus und wieder per- 
nicies, mors, interitus in fich vereinigt, da iſt den obigen 
Nachweiſungen zufolge der Charakter des Moloch auf fie über- 
tragen. Wir fügen dem nur noch hinzu, daß die neben Adonis 
durch Unzucht, und in Conjunction mit Moloch durch Menfchen- 
opfer verehrte duplex Amathusia aud auf zweifache Weife 
dargeftellt war. Hier befanden fich, wie Bacon, ein Schriftitel- 
ler aus Amathus, bei Plutarch (Theseus. e. 20.) erzählt, zwei 
Bilder, das eine von Erz, das andere yon Silber, die auffons 
derbare Weife mit der griechifchen Mythe verflochten werden. The— 
feus war durch Sturm nach Cypern verfchlagen, mo er die ſchwan— 
gere Ariadne, welche durch Die Seefahrt erjchöpft war, ans Land 
feste. Er ſelbſt begab fich wieder zu Schiffe, wurde aber durd) 
Sturm von der Inſel verfchlagen. Die Frauen von Amathus 
nahmen fich der Ariadne an, fprachen der troftlofen und verlaf- 
fenen Troft und Muth ein, jtanden ihr bei, als fie in einem 
Haine in Geburtsnöthen Fam, und beerdigten fie, als fie, 
ohne zn gebären, geftorben war, Bei feiner Zurückkunft beweinte 
Theſeus feine Geliebte, jtiftete ihr zu Ehren jene zwei Bilder, 
und vronete ein Feſt an, weldyes am ziveiten des Monats Gor— 
piaeus unter Opfern gehalten wurde, wobei ein Jüngling fid) 
aufdie Erde legte, und Das Geſchrei und die Bewer 
gungen der Frauen nachmachte, die in den Wehen 
find. Der Hain aber, in dem jte beerdigt war, nannten die 
Anathufter den Hain der Aphrodite Ariadne. Hier ift 
deutlich die phöniziſche Göttin auf willführlihe Weite mit der 
griechiihen Mythe vom Theſeus verfnüpft, denn die zwei Bil- 
der der Ariadne waren doch der duplex Amathusia geweiht, 
Movers Phönizier, J. 41 
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welche ja nad dem Namen des Haines Ariadne hieß. Auch 
auf Naros wurden nad Plutarch a. a. O. zwei Ariadnen ver- 
ehrt: das Feſt der einen wurde unter Freude, jenes -der 
zweiten unter Trauer begangen. Der Süngling, welcher 
fih auf der Erde wälzt und die Wehen der Frauen nachahmt, 
joll die männliche Aphrodite, die Venus barbata, voritellen, 
von der man vielleicht meinte, daß fte die Geburt hindere, wäh- 
rend die Göttin jonft die Zeugung und Geburt beförderte. Der 
Name Ariadne ijt aber wohl jemitifh; Mona heißt in der 
jüngern morgenländifchen Mythe die Gattin des Azar oder 
Mars, alfo Venus, und ift wohl zıry, Adna, Liebesluft 
(Sen. 18, 12.); in Verbindung mit x würde nıryrın Feuer 
der Luſt bedeuten, was für die durch Unzucht verehrte Ariadne 
in Amathus eine jehr paſſende Gtymologie abgiebt. 


Onka, Saoſis, Siga oder Athene, 


Für eine Mopdification der Aitarte ift auch die phönizi— 
ihe Athene zu halten, welche Siga, Onfa oder Dgga, 
auch Saoſis genannt wird. Der erjtere Name findet ſich im 
Paufanias (IX. 12. 2.), welcher gelegentlich bemerkt, Athene 
heiße in der phönizifchen Sprache nicht Sais, wie jene der 
Aegypter, fondern Iiye, was wir jchon oben mit Sichaeus, 
Sicharbas verglichen und 737, die Neine, in Beziehung auf 
ihren jungfräulichen Charafter gedeutet haben. Der zweite 
Name‘ wird nicht felten erwähnt. "Oyzae, 7 Adma xzere 
Dotvızag. Steph. Byz. Oyzeie. Gewöhnlich wird, wie auch 
hier, der Name mit einem nach ihr genannten Thore im kad— 
meifchen Theben zufammen erwähnt: 'Oyze, AInya er Onßeus 
Eori Xwolov Errwvvuov &yovoc. vgl. Selden de Düs Syris 
p- 294. Nonmus, welcher ſonſt in Theben einen Altar der o g- 
Fäifchen Athene erwähnt (V. 15.), legt, nad) einem gleich 
zu erwähnenden Namenstaufh, die thebanifchen Ogkäen der 
blauäugigen Mene bei: Oyzeinv Erreverue mol Yhew- 
»orcıdı Mon (V. 70.). Bedenft man den phönizijchen Urfprung 
der fiebenthorigen Stadt, der bisher noch durch Feine bedeutenden 
Gründe beftritten ift, fo ift es nicht unwahrſcheinlich, daß, wie 
Nonnus ausführlich fhildert CV. 62 — 86.), die fieben Thore 
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eben ſo vielen planetarifchen Goitheiten dev Phonizier geweiht 
waren, wovon aud noch Spuren vorfommen, da einzelne ber 
Thore nah den Namen von Göttern genannt waren; ein Ihor 
ift vpioreı, welches von dem Zeus Urıorog feinen Namen hat 
(Pausan. IX. 18. 3.), womit man etwa Sanchoniathons Ziı- 
oũv zelovnevog Vyıorog (p- 24.) und Elısug Zeug Ev On- 
Beıs Hesych. vergleichen Fan. Gin anderes Thor war nad) 
dem thebanijchen Zeus OnoAwıos (Suidas) OuoAwides genannt, 
ein anderes wieder nach der Electra, ferner nach Ogyges, und jo 
denn auch die Ogkäen nad) der Ogka. E8 kann aber auch unmög- 
lich Zufall fein, daß in den oft vorfommenden Aufzählungen 
der fieben thebaniichen Thore (Aeschylos Septem adv, Theb, 
3S0 ff. Euripid. Phoen. 11j1. Apollod. IH. 6. 5. Pausanias, 
IX. 8. 3. Statius Thebaid. VIII. 353. Nonnus. V. 69 ff.) 
die Oyzeicı nad dem Namen der ägyptifchen Athene, Anis, 
bei Apollodor, Raufanias, Statius Arlraı swulcı heißen, wäh- 
rend jonjt Dafür der erfte Name nach der phöniziſchen Athene 
vorkömmt. 

Den Namen erkläre id durch n2y, d. i. Die von der 


Sonne Grwärmte, Erleuchtete, von nr, Xa, di. 
von der Sonne getroffen, erwärmt oder erleuchtet 
werden (vgl. Gefenius im hebr. und Freytag im arab. WB.). 
Nach dem o Paut im der eriten Sylbe ift der Name Particiv 
von Pual jtatt 5377 und bedeutet eigentlich Die wärmend 
Gemachte, womit die Bedeutung der Onfa gut zufammen 
ftimmt, indem diefe jet ald der Lichtäther, dann ald das von 
der Sonne ausgehende Mondlicht bezeichnet wird. Ihr Vater 
ift nach Nonnus der Sonnengott vor Tyrus Baalfamin, 
bei ihm Herafles Atrochiton, welcher ald Zeugerin der wei- 
jen Tochter der mutterlofen Mene dreimal gewik— 
feltes Bild gebiert (ueie 0opNS Wdivos, EUNTOQOS ElX0VE 
Mryns oölreıg roıklızor. XL., 375.). Auch Julian fast 
mit Beziehung auf die Neligionsanftcht der Vhönizier die Jdee 
der Athene im ähnlicher Weiſe in einer Stelle, die ich unten *) 
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mittheile. Diefe Zthene als Tochter des Sol kennt aud 
Ampelius (ib. mem. cap. 10.) und Macrobius erklärt bei 
Deutung einer Bildfäule des Apollo in Hierapolis aus der af- 
ſyriſchen oder phöniziſchen Religion die Minerva als virtus 
solis, indem er noch mit Beziehung auf Porphyrius beifügt: 
Sicut et Porphyrius testatur, Minervam esse virtutem 
Solis, quae humanis mentibus prudentiam submini- 
strat. Nam ideo haec Dea Jovis capite prognatur, id est 
de summa Aetheris parte —— unde origo Solis est. Sa- 
turn. 1. 17. 

Mit dem dritten Namen macht Plutarch befannt, der ihrer 
in der Mythe vom Adonis-Oſiris als Königin von Byblus Er— 
wähnung ihut: eurn 02 ol ul Aoregrmv, ol d& Namoıy 
ol d& Neuvoöv elval pyacır, OrreQ av "Ehhnves A9nvaide 
rwoogelnorev. de Is. cap. 15. Diefe Saoſis ift die Gais, wie 
Athene in age und der nad) ihr genannte Nomos hieß 
(Pausan, IX. 12. 2. Tzez. Chiliad. V. 657.). Wie aber die 
Nith, Nitofris der ——— und aſſyriſchen Götterlehre an— 
gehört, ſo nicht minder dieſe Saoſis oder Sais. Die etwaige 
Einwendung, daß ja die ägyptiſche Sais und Saoſis den Na— 
men von dem Nomos habe, weiſe ich hier vorläufig mit der Be— 
merkung zurück, daß die Analogie für den umgekehrten Fall 
ſpricht, denn die Götternamen wurden auf die Nomen und 
Städte übertragen: wie Bubaſtis, Buto, Ilithyia, Mendes, 
Chom, Kanobus; in Paläftina z. B. Aftarot, Baal, Baal-Gad, 
Baal-Hamon, Baal-Meon, ſonſt Anaitica, Romana u, a. Auch 
könnte ja im Griechifchen die Göttin nicht geradezu den Namen 
der Stadt führen, fondern müßte Iardzıg heißen. Von dieſem 
Namen Saoſis oder Sais Fommen nun häufig Zufammenfegun- 
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gen in Perfonnennamen vor. Wie Plutarch a. a. D. Saoftd> 
Aitarte zufammenftellt, jv Fommen beide Namen der Göttin: vor 
in dem nicht feltenen PBerfonennamen So $=ftratos, aus Saos 
und Aſtarte zufammengezogen, wie 3. B. der Priefter der Aſtar— 
te in Paphos bei Tacit. hist. II. 2., ein Phönizier bei Achilles 
Tatius II. 14., ein Syrer bei Ath. 1. VI. p. 244. heißen. Unter 
den aſſyriſchen und chaldäifchen Königen werden erwähnt: Saos— 
duchin, Sos-Ares, Sos-Armus (wie Mithr -Armus), ferner 
Sifi- Merdaf;z font: Sifi-Mithres, Sifi- Kottus, 
Sis-Uthrus. Der Name muß alfo einer phönizifchen und 
affpriichen Gottheit angehört haben, die hoch verehrt war, da 
er fo häufig vorfommt, wie 3. B. Nebo in Nebucadnezar, Ner 
bufchasban, Nabonaffar u. a., und die Göttin ift wohl Feine 
andere, als die Sofane, die Tochter des Götterfönigs Ninus 
(Diod. II. 6.). Die Gtymologie des Namens ergibt fih nun 
auch leicht ww heißt rein, weiß fein, wovon im A. T. 
Wr wy der Weiße, Reine, und ywnw, bie Lilie, und 
Name der Stadt Suſa; Nimrods Tochter Sofane wäre dann 
etwa zu vergleichen mit der keuſchen Sufana; die Bedeutung 
aber paßt durchaus auf die Idee von einer jungfraulidhen 
Said oder Neith und auch auf die Saoſis-Athenais, deren 
Sohn durd Feuer von der Baaltis der Schladen der Sterb- 
lichfeit entbunden wird. 

Es bewährt ſich auch bei der Vergleichung der phönizijchen 
Saofis mit der ägyptifchen Sais, daß diefe Göttin Feineswegs 
den Aegyptern ausfchlieglich, fondern dem phöniziſchen und af- 
ſyriſch-babyloniſchen Religionsſyſtem angehört, denn die Ideen 
von ihr Fommen wefentlich auf daffelbe hinaus. 

Erſtens ift die phöniziſche Saoſis oder Onka wie die ägyp— 
tifhe Sais oder Neith eine Lichtgottheit, die mit der Sonne in 
einem engen Zufammenhang gedacht wurde. Die phöniziſche 
Göttin ift Tochter des Sonnengottes, die ägnptifche Neith fei- 
ne Mutter: die Frucht, die fie geboren, it Sonne gewor- 
den (Proel. in Timaeum. p. 30.). Beides beruht auf derfel- 
ben Vorftellung; dort wird die Lichtmaterie von der Sonne aus— 
gehend gedacht, hier aber nad} einer kosmogoniſchen Vorftellung 
der Aegypter (bei Diodor. I. 7.) vorausgefegt, daf aus ber 
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Concentrirung derjelben die Sonne und die Geftirne geworden 
jeien (vgl. Macrob. I. 17). In den reichlichern Quellenberich— 
ten über die ägyptische Neligion tritt die Idee der Neith als 
eine Sonnenwejend deutlicher hervor. Ihr waren die Thiere 
heilig, welche font al$ Symbole der Sonne galten, der Geier 
und der Skarabäus (Horapollo. I. 13.), der Löwe, mess 
wegen ſie jehr häufig mit dem Löwenfopfe abgebildet wurde 
(Hirt über Bildung der ägyptifchen Gottheiten. ©. 24.). Auch) 
bei den Phöniziern ſcheint der Löwe ihr heilig gewefen zu fein. 
Damascius erzählt im Leben des Sfidor, ein gewifjer Euſebius 
habe zu Emefa von der Spite des Berges, auf dem ein Tempel 
der Athene gebaut war, eine Feuerfugel neben fich niederfallen 
gejehen, mit der ein großer Löwe zugleich erjchienen fei (Pho- 
tius p. 348.). 

Zweitens trat die Onka als Lichtweſen in Conjunction mit 
den Feuergott Hephäſtos oder Chryfor, was -verfchiedene Male 
als eine Gigenthümlichfeit bes phöniziſchen Eultes erwähnt wird. 
ei nennt Nonnus die phönizifche Göttin: od puyodenwog 497- 

. III. 109. und von der gemeinfchaftlichen Verehrung beider 
w Tyrus heißt es bei Achilles Tatius I. 14.: 2v$ “Hoya: 
oros &yov yaigeı Yhavadırıw AInvnV. Die erſtere Stelle be- 
zieht fich auf Byblus: „wo die Wohnung der Gragien ift, 
wo die aſſyriſche Kythere den Neigentanz ‚führt und die nicht 
ehejchene Ylthene. Es jcheint alfo, als wenn die bier von 
Plutarch erwähnte Saoſis oder Aihenais, Aſtarte oder Nem— 
anun die Gattin des Feuerfönigs Adar von Byblus zu vers 
ſtehen fei. 

Drittens war ihr darum der Delbaum heilig, dem man 
eine feurige Natur zuichrieb: vom wunderbaren Delbaum der 
Athene auf den ambrofifchen Zelfen fprühen Seuerfunfen (Non- 
nus. XL. ſ. 0.) und der goldene Delbaum des Pygmalion 
im Tempel des Herafles in Gades war mit funfelnden 
Gdelfteinen überdedt (Philost. vit. Apoll. V. 5.). Ber: 
muthli wurde die Göttin im Delbaume angebetet, wie ehe— 
mals auch wohl in Griechenland (vgl. Plin. A. N. XVI. 39.); 
wenigftend wird in der Deutung eines auf Iyrus bezüglichen 
Drafels bei Achilles Tatius a. a. O. Hephaeitus für das Feu- 


er, Athene aber für den Delbaum erklärt, und er als Bezeich 
nung dieſer Göttin in Tyrus angenonmen. 

Viertens ift fie als das von der Sonne ausgehende Licht 
befonders der Lichtäther, den der Drient über den fieben plane— 
tarifchen Sphären, wo die Feuerburg des Saturn und Jao das 
intelligible Licht, fich denkt, und ihn für den Quell und das 
Prineip des geiftigen Lebens hält. So war die ägyptifche Athe— 
ne die Luft, aber nicht fowohl die Luft überhaupt (was den 
Ideen vom Typhon und Horus wiederjpräche), ſondern das 
ungetrübte, reine, als pneumatisch gedachte, in den höhern Nez 
gionen befindliche Glement (vgl. Diod. I. 12.), weswegen Juno 
für die untere, Athene aber für Die obere Hemiſphäre galt 
(Horap. I. 12.). Man Fann mit Ddiefer Anſicht vergleichen, 
daß Athene und Perſephone bei Sanchoniathon als Schweſtern 
und Töchter des Saturn zufammengeftellt werden, denn Berfe- 
phone wäre nach Macrobius (Saturn. I. 21.) bei den Aſſyrern 
die untere Hemifphäre gewefen. 

Fünftens galt fie nad) eben diefer Anficht vom pneumati- 
ſchen Lichtäther, der auch in der Kosmogonie der Phönizier ne— 
ben der niedern Luft, als der Materie, das zweite geiftige 
Urprineip ift, für die Göttin der Weisheit. In diefer Eigen— 
haft fteht fie neben Hermes dem Deminrgen EI rathgebend zur 
Seite (}. o.), womit die Borftellung der Hebräer, welche dem Welt: 
jchöpfer die perfoniftcirte Weisheit (Sprüche 8, 22 ff.), der Indier, 
die dem Brahma in gleicher Weife die Sarasvati ald Bach, die Ur— 
vernunft, zugefelen Bohlen Indien Th. I. ©. 202.) überein- 
ſtimmt. Zuliun fügt der oben angeführten Stelle noch hinzu, daß 
Athene nach Meinung der Phönizier an dem Walten der Gottheit 
mit der Aphrodite Theil habe, wonach fte alfo der Vorftellung von 
Surmubel und Chufarthis ſich annähert. 

Fünftens wurde fie wohl als Jungfrau gedacht. Darüber 
findet ſich freilich feine ausdrüdliche Angabe, vielmehr jcheint 
es zu widerfprechen, da die phönizifche Athene als die Chegat- 
tin des Hephäſius genannt und ein folches eheliches Verhältniß 
der Göttin als der phönizifchen Neligion eigenthümlich &ezeich- 
net wird, Allein das mythifche Clement in ihr blieb doch vor: 
herrſchend Allegorie, jo daß ganz widerfprechende Vorftellungen 
von den Göttern wohl neben einander beftehen fonnten, und 


u. Ua. 


hiernach Athene, je nachdem man die eine oder andere Seite 
ihres Begriffes allegoriich fapte, bald als Jungfrau, bald als 
Mutter, wie die agyptifche Neith, dann wieder in Conjunction 
mit Hephältos oder Phtas, oder auch als androgyn gedadyt 
wurde. Schwerlich würden aber Die Griechen die Onfa oder 
Saofts ihrer Athene gleich gejtellt haben, wenn fte nicht mit 
diefer den jungfräulichen Charafter gemein gehabt hätte. Auch 
ihre Namen Siga 795, Sais oder Saoſis, nwrw oder mwıw, 
die Neine, deuten darauf und die Barallelen mit den andern 
jungfräufichen Licht- und Feuergöttinnen der. orientalifchen Ne= . 
ligionen fcheinen hier enticheidend zu fein. 

Sechſtens war die phönizische Onka Mondgöttin, in foweit 
fie nad) den angeführten Stellen als das vom Sonnengott 
Baalfamim ausgehende, dem Monde mitgetheilte Sonnenlicht 
gedacht wurde, welches fie weiter in die fublunariiche Welt aus— 
ftrömte. Dieſe Anficht Fennt auch die Agyptifche Religion. Der 
Mond füngt das Licht und die Kräfte der Sonne auf, theilt 
fie der fublunarischen Welt mit, und gilt daher, als empfangend 
und zeugend zugleich, für androgyn (ſ. o.). Berichtet Horapollo 
recht, daß nur Phtas und Neith in Aegypten andregyne Götter 
waren, jo iſt auch anzunehmen, daß der Agyptifche Lunus Die 
Neith war. Auch bei den Orphikern ift Athene Mannweib 
(Hy. XXX. 10.), die Selene aber wird als Athene car 
copE zovoy begrüßt (IX. 10.). Daß die griechiiche Pallas 
gleichfalls urſprünglich Mondgottin gewefen war, Fann man 
auf ein jo gewichtiges Zeugniß, wie des Mriftoteles, wohl als 
unbezweifelt richtig annehmen (Arnobius adv. Gent. 1. IM. p. 
149. Aristoteles, ut Granius memorat, vir ingenio prae- 
pollens atque in doctrina praecipuus, Minervam esse lunam 
probabilibus argumentis explicat, et litterata au- 
toritate demonstrat.). Hier fliegen nun auch die Vor— 
ftellungen mit der Tangais zufammen. Die Farthagifche heißt 
auf Infchriften Minerva Belifama (Selden. p. 146. Münter 
©. 75.), d. i. 40ro0c_yn, oder vielmehr die Luna als der weib- 
lihe Baaljamim, als die Himmelskönigin. Die fappado- 
kiſche Tanais, welche Cicero Athenais nennt (Ep. fam. XV. 
4), Plntarch Selene, Athene oder die den Römern aus Kap- 
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padoeien zugefommene Enyo, Bellona (Sulla e. 9), erſcheint 
auf Münzen in dem Goftüm der Athene (Kekhel Doctr. num. 
vet. Tom, III. p. 198. 201.). Herner ift bier nicht zu über- 
jeben, das Nonnus die vom tyrifchen Herafles erzeugte Onfa 
Mene nennt, denn diefe galt befanntlich allgemein als Lunus 
und Luna, jegt Men und dann Mene genannt, je nachdem die 
Borftellung davon ald einem männliihen oder weiblichen Weſen 
bei dieſem Androgyn vorwaltete. Sch kann auf eine Unterſu— 
hung über diefe auch in Kleinaften verehrte Zwittergottheit hier 
nicht eingehen und verweife deshalb auf Heyne's treffliche Ab- 
handlung von der fomanifchen Göttin. E3 leuchtet aber ohne 
ausführlichen Beweis ein, daß dieſer Men nicht geradezu die 
Selene jei, ſondern ganz der phönizifchen Onfa, der mannweib- 
lichen Neith-Lunus nad) dem Berhältniffe zum Sonnengott gleich 
ſtehe. Er heißt Daher der Men des Pharnakes, bei Strabo 
mit andern Worten: das von der Sonne ausgehende 
Mondlicht; denn diefer Pharnafes, auch Pharnouchos genannt 
und neben Tanais und Bharfiris verehrt (1. o.), war der Sons 
nengott (Auson. epigr, XXX.), 7219, wie jein Name Num, 
34, 25. gejchrieen ift, ohne Zweifel von dem perſiſchen 5, 
splendor. (vgl. Diod. I. 1.). Auf paläftinenfiihen Münzen 
von Laodicea am Libanon, Fiberias, Hesbon erjcheint dieſe Onfa- 
Mene weibmännlich mit der um den Kopf gewundenen phry= 
gischen Mütze als Men (Eckhell. c. p. 336. 448. 503.); 
mannweiblich aber in Ffriegeriichem Coſtüm mit der Lanze 
in der einen, mit einem abgehauenen Menfchenkopf in der ans 
dern, auf Münzen von Laodicen, Tiberias, Scythopolis, Caefarea 
am Meere, Sebafte und Aelia Gapitolina (I. e. p. 336. 426. 
431. 439. 440. 442). Eckhel bezieht diefe Figur bald auf Die 
Baaltis, an den Byblusfopf erinnernd, bald auf die Aitarte; 
allein die Baaltis-Iſis ift e8 gewiß nicht, und die Panze, Die 
auch der phöniziſchen Onka wefentlich ift (Sanchon. p. 28. vgl. 
Eckhel I. c. p. 366.), mit der in Salamis (Porphyr. de 
abst. 1. I. p. 198.) wie bei den Albanern (Strabo lib. XI. 
cap. 4.) die Schlachtopfer den Todesftoß empfingen, fowie der 
Menjchenkopf, die Gorgofrage, weifet auf die Mene hin. 
Die Abhängigkeit entweder der phonizifchen Onfa und der 
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ägnptifchen Neith von der griechifchen Athene und der etrusfifchen 
und römifchen Minerva, oder aber diefer von der orientalifchen 
wird hier ohne unfere Bemerkung von felbit einleuchten, zumal 
wenn man die Ideen von der Tanais oder Aftarte zur Ver- 
gleichung herbeizieht, von der die Onka und Neith nur als eine 
Modifikation anzufehn ift, die in älterer Zeit gewiß noch weniger 
von ihr fich unterfchied. Welcher von beiden aber ein überwie— 
gender Einfluß oder eine Priorität zugeftanden werden müſſe, 
wollen wir den unbefangenen Lefern zur Beurtheilung überlaffen 
und nur noch bemerfen, daß der andere Name der Onfa Men 
oder Mene in der Minerva, etrusfifh Men-rfa vorkömmt 
und Feineswegs für urfprünglich griechifch zu halten ijt, da er 
eben an den Gultusftädten des Men in Kleinafien, namentlich 
in Pontus, Kappadocien und Armenien in Perſonen und Orts— 
namen fo oft wieder vorfömmt: fo Die häufigen Fappadofifchen 
Königs- und auch perſiſchen Kigennamen Arta-Menes, Aria- 
Menes, dann das zweifache Ko-Mana, Har-Mene (Stadt bei 
Sinope), Mori-Mene, Ar-Menia (im A. T. +9), Sara-Mene, 
KiMena, Cre-Mna u.a. Als babylonishe Schickſalsgöttin 
kömmt ef. 65, 11. 0, Meni, d. i. uoTo«, vor, Tuyn bei den 
LXX., womit verglichen werden könnte jener Schwur der pon- 
tiichen Könige bei der zuyn too BaoılEos und dem Mrv Dao- 
v@xov (Strabo XII. p. 40.). Die 7Uxn war freilich auch un 
(Macrob. Saturn. I. 19.); allein die Kombination wäre Doc) 
‚zu gewagt, und es feheint vielmehr, daß MMyv ein, dem indoper- 
ſiſchen Sprachſtamme angebörendes Wort fei, welches wie ww, 
mensis, moon, Mond die Luna bezeichnete, (Ueber die babylo- 
nifche Meni oder Luna neben Sad, oder dem Planeten Venus, 
vgl. Porphyr. bei Euseb. praep. evang. 1. II, p. 113. Pau- 
san. I. 19. Zoega Abhandlungen von Welfer. ©. 40. ff.) 


Siebenzebutes Enapitel, 
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Andere Gottheiten. Die Kabiren. Uebo, Monimos oder Mercur. 

Sadid, Aziz oder Mars. Chryſor oder Vulkan. Atlas. Muth 

oder Pluto. Deus Demarus oder Tamyras. Mar oder SMarna. 

Feld- Wald- und Meergötter. Heilige Flüſſe, Seen, Quellen 
und Berge. 


Andere Gottheiten der Phönizier find in den vorhergehenden 
Gapiteln gelegentlich fchon erwähnt oder ihre Namen erklärt, 
und die dDürftigen Nachrichten des Alterthums über fie mitgetheilt, 
fo daß nur noch) einige Nachträge zu machen find. 


Die KRabıren 


fennen wir nach ihrer planetarifchen Bedeutung im phönizifchen, 
ägyptifchen und babylonijchen Gulte, wo ihnen, oder doch der 
entfprechenden Detas, der Belsthurm heilig war, auf deſſen 
achten Abftufung der Himmelsgott Esmun feinen Tempel hatte, 
wie dort auf der Spige der Byrfa neben den übrigen Götter- 
tesnpeln in Karthago. In Bhönizien war Berythus die Kabiren- 
jtadt, wie in Aegypten Memphis. Nach Sanchoniathon (p. 38.) 
hatte der alte EL bei Vertheilung der phönizifchen Städte fie 
dem Neptun, den Kabiren, den Feld- und Meergöttern über— 
geben: eine Angabe, die fich in joweit bewährt, daß der achte 
Kabiv Esmun hier vorzugsweile verehrt wurde, wie Strabo und 
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Damascius, oder Pan, wie Nonnus berichtet (ſ. 0.), und daß 
auf Münzen von Berythus die Kabiren jest in der Diosfuren- 
geftalt einzeln, dann als acht in einem Kreis befindliche Fi- 
guren vorfommen (Eckhel Doctr. num. vet. Tom. IH. p. 
354. 359.). 

Die übrigen Namen der phönizifchen Kabiren außer Esmun 
find unbekannt, wenn man nicht etwa /oreorn 7 ueylorn bei 
Sanchon. p. 34. für Ueberfegung des phönizischen 3y228 mınwy 
halten will, womit man die Gloſſe im Hefychius, das Molo- 
bobar, oder richtiger Molofobar, 122 792, Name des Planeten 
Jupiter gewefen jei (Alberti II. p. 615.), vergleichen kann. 

Die Etymologie des Namens Kapeigoı, Kapnooı (San- 
chon. p. 22, 38.), 2923, Die Mächtigen, ift um jo weniger 
zweifelhaft, da einer Seits der Name ſich im Gulte der Araber 
von der Venus erhalten hat (vgl. Selden p. 285.) anderer 
aber diefe Deutung jchon bei den Alten vorfömmt *), und eben 
der Jdee von den Kabiren entfpricht, die fich in der Daritellung 
einer gedrungenen, Fräftigen Zwerggeftalt, Die den Hammer 
Ihwingt (vgl. die phönizifchen Kabirenmünzen von Coſſura in 
Gesenius Mon. Tab. 39.) ausdrückt (vgl. Jerem. 23, 29. 
51, 20.). 

Aller weitern Bermuthungen und Kombinationen und ent- 
haltend, bemerken wir nur noch, daß die acht Kabiren Kinder 
des Satyf oder Hephaeftus genannt wurden, und daß fie Die 
phönizifchen Batäfen oder Sciffsgätter waren. Kinder des 
Hephaeftos nennt Herodot (IM. 37.) die Kabiren in Mem— 
phis; des Sadyf oder Sydyk heißen fie bei Sanchoniathon 
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*) Cassius Hemina dieit, Samothracos Deos eosdemque Romanorum 
Penates proprie dici Ssous weyakovs, Heous Konsrovs, Hoi duva- 
tous. Noster haec sciens ait: cum soeiis Penatibus et magnis Diis, 
quod exprimit Jsou;s weyakovs. Macrob. Saturn. IH. 4. Servius ad 
Aen. I. 378. Eine Inſchrift bei Gruter p. 319. von einem gewiffen 
Gaius lautet: Teoeve Ieor ueyaloy hoozooov- Kaßeloor, womit man 
das Denfmal der Königin Comyfarye vergleichen kann, welches geweiht 
tvurde: Osoĩc Lo yvoots Avcoysı za Asrave. Dal. noch Diod. IV. 49. 
Pausan. I. 31. 
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und Damascius (Sanchon. p. 22. Photius. p. 352.). Alſo 
wären Sadyk (ſchon von Sanchoniathon durch 0 dixaog, prız, 
erklärt), der Gerechte, einerlei? Wie dies zu der Idee des 
ägyptiſchen Phtas paßt, ift freilich wenig abzuſehn; in jofern 
er aber nur eine Berfonififation einer einzelnen Eigenfchaft des 
Urwefens Amun ift, der in fie) die Sdeen des Eneph und Phta 
vereinigt, wäre dann Sadyk mit dem Urguten der perfiid- 
chaldäiſchen Lehre vergleichbar (ſ. o. Cap. 8. nnd vgl. dazu 
Philo im Sanchon. p. 48.). Sanchoniathon nennt ihn einen 
Bruderdes Mifor, der bei ihm ein Vater des Taaut 
iſt; Mifor aber wird von ihm euivrog gedeutet. Dies ift au- 
genfcheinlich das ſyriſche und chaldäiſche part. Aphel NUN, der 
Löſende (nicht solutus, wie Bochart. p. 707. deutet), von 
naw, Avo. Wahrſcheinlich war er, da er Vater des Taaut ge 
nannt und neben dem Urweſen als Bruder geftellt wird, ein 
älterer Hermes, zum Taaut im Verhältniß ftehend,, wie ver 
philonifche Aoyog erdiwdErog zum 20yog 7ro0pogLxoS, und nach 
jeinem Namen, der Löſende, zu vergleichen mit der Iſis, weiche 
dem Amun vor der MWeltbildung die zufammengewachjenen 
Beine Löjet. Bemerfenswerth ift vielleicht für diefen Mifor, 
daß Mercur in der jyrifchen Weberfegung App. 14, 11. ebenſo, 
Meſare, heißt. 

Die Kabiren waren die Schiffsgötter der Phönizier. 
Daher ſagt Sanchoniathon, daß ſie zuerſt die Schifffahrt er— 
funden haben (J. c.), legt dieſes aber auch dem Chryſor oder 
Hephaeſtas bei (p. 18.), weil dieſer der Hauptkabir war. 
Dies erhellt zweitens auch aus der Vergleichung Herodots (IM. 
37.), der zufolge die Patäfen der Phönizier, welche auf dem 
Bordertheil ihrer Dreiruder ftanden, an Geftalt dem Kabir He- 
phaejtus in Memphis und einem Pygmäenbilde glichen, wie ja 
oben auf den Kabirenmünzen von Gofjura und Theſſalonich ein 
Kabir mit dem Hammer und den Schurzfell des Hephaeftos 
vorfümmt. Ein ITvyueios, wie Adonis auf Cypern hieß (ſ. o.), 
ift auch offenbar oyb, ein hämmernder Kabir, oder Ilaraızog, 
welches man, nach der griechifchen Form "Errrereizog (Hesy- 
chius, T?yov) zu urtheilen, am richtigften von zeraoocı, hänı- 
nern berleitet. Drittens fpricht aber bejonders für die Be 
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deutung der Kabiren als Patäken oder Schiffsgätter die durch- 
aus gewöhnliche Verwechfelung mit den Diosfuren. Bei Da- 
mascius a. a. D. find die fieben Kinder des Sydif die Kabiren 
in Berpthus oder Diosfuren, bei Sanchoniathon gar aufer- 
dem nod) einerlei mit den fo oft auch von andern verwechfelten 
Korybanten, Samothrafen. Auf Münzen von Bersthus fommen 
auch gewöhnlich die Kabiren in der Diosfurentracht vor, auch 
wohl die Schiffermügen der Dioskuren; ebenfo auf jenen von 
Tripolis (Eckhel..Doctr. num. vet. Tom. II, p. 354. sq. 
375. sq.). Außerhalb Phönizien ift dieſe Identiſirung ebenfo 
gewöhnlich. Die Dioskuren werden als die ſamothrakiſchen 
Götter bezeichnet (Ovid. Trist. X. 45. Plut. Aleib. c. 20.), 
die beiden Zwillingsgeftirne bald den Kabiren bald den Dios— 
furen zugewiefen (Hemsterhuys ad Lucian. Dial. Deor. 
Tom. I. p. 325.) und auch die Divsfuren heißen wie die Ka- 
biren (f. 0.) Ieol ueyakoı (Pausan. I. 31. VIH. 21.). End— 
lid) wird ihnen die Beſchützung der Schiffer zugefchrieben, wofür 
ja die famothrafifchen Kabiren fo berühmt waren (Arrian Epi- 
clet. I. 18. vgl. Hemfterhuys und Eckhel a. a. D. Böt- 
tiger Ideen zur Kunftmythologie Th. I. ©. 398. Creuzer 
Symbolif. Th. I. ©. 334. ff.). Hier läge alfo wieder ein ecla= 
tanter Fall vor, wie die Griechen die Ideen phonizifcher Gott- 
heiten auf ihre heimathlichen Götter (denn ‚dies waren die Dios- 
furen ohne Zweifel in Sparta) zu übertragen pflegten (vgl. oben 
©. 12. 14. 15. 25.). Welche aber diefe beiden Hauptfabiren 
bei den Bhöniziern waren, die den Zwillingen Gaftor ımd 
Pollux entiprechen, ift wohl faum zweifelhaft, da die Symbolif 
derjelben durch zwei Säulen, Die Bedeutung als Tages- und 
Nachtgottheiten, die Mythe von ihnen als Zwillingen auf 
Die zwei tyrifchen Säulengötter zutrifft, welche den Doppelbegriff 
des Herafles bilden (ſ. o.). 

MWahrfcheinlich dienten die Kabirenbilder, wie die ihnen ent- 
jprechenden Teraphim, und die woran, d. i. Götterchen (ef. 
2, 20. 31, 7. 8. 2ev. 26, 1. 19, 4. x ift deminutiv hier von 
In; erſt fpäter erfcheint es in der Bedeutung die Nichtigen, 
von Son, I. Chr. 16, 26. Bi. 96, 5. 97, 7., die aber für jene 
Stellen nicht paßt). Solche Heine Bildchen wurden auf eine 
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Sänfte, oder eine Tragbahre gelegt, von der fie von ſelbſt 
aufftanden und Drafel ertheilten. Servius erwähnt ſie bei 
den Aegyptern und Karthagern: Simulacra brevia quae por- 
tabantur in leeticis, et ab ipsis mota infundebant va- 
ticinationem, quod fuit apud Aegyptios et Carthaginienses 
ad Aen. 6. 68. Gin derartiges Drafel war im Tempel des 
Herafles in Tyrus: Husebes ex eo lapide est, ex quo tra- 
ditur Tyri in Herculis templo facta sedes, ex qua dii 
facile surgebant (Plin. H. N. 37, 58). Man fchrieb 
alfo wohl, nad; einem allgemeinen Glauben des Morgenlandeg, 
dem Edeljteine eine wahrfagende Kraft zu, die er den Jdolen 
mittheilte, welche dann von felbft aufitanden und Drafel ertheil- 
ten. Dies führt uns auf ähnliche Angaben von dem wahr- 
jagenden 


Mebo, Monimus oder Mercur, 


Nebo hie der Planet Mercur bei den Babyloniern (Ges. 
46, 1. vgl. Gefeniu 8 Kommentar zu Jefaja Th. M. ©. 342), 
aber, nad) dem Drtsnamen Ges. 15, 2. zu rechnen, auch bei 
den Moabitern, und er ift vielleicht derfelbe mit dem ägyptiſchen 
Anubis. In Edeſſa wurde er unter dem Namen Monimus 
neben dem Aziz ader Mars in Conjunction mit der Sonne, deren 
Einflüffe beide der Erde zutheilten, verehrt (Jamblichus bei 
Julian. orat. in Solem. p. 150. 154.). Man fchrieb dem Mer- 
eur, deſſen planetarifche Bedeutung wahrfheinlich audy der fonft 
entjprechende Taaut theilt, die Wahrfagung bei, daher der Na- 
me 123, von 23, prophezeien (wie ſchon Hieronymus erflärt Tom. 
IH. p. 340.) und ya, d. i. ucvrız, der wieder dem Wurzel- 
wort nad) mit Anuos oder Dannes übereinfommt. Ueberhaupt 
jcheint man den Mercur unter mannichfachen Gompofitionen ver- 
ehrt zu haben. Der folarijche Mercur in Edeſſa ift wohl mit 
dem Apollo in Mabug eng verwandt. Sein feltfames Bild be- 
ſchreibt Macrobius. Ihm fchrieben die Eyrer alle Wirkungen 
und Kräfte der Sonne zu. Gr hatte einen Ipigigen Bart (der 
an diejem Apollo auch dem Lucian auffiel), auf dem Haupte 
einen goldenen Galathus, mit einem Panzer angetban, im der 
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Linfen eine Blume darreihend. Von den Schultern hing ein 
Gorgonenmantel, der mit Schlangen gefaßt und mit Adlern 
verziert war; vor ihm befand fich eine weibliche Figur, an de— 
ren Seite zwei andere Frauengeftalten, welche ein gemwundener 
Drache umgab. Die Symbolif wäre nach Macrobius folgende. 
Der ſpitze Bart bedeute die Sommenftrahlen, welche jenfrecht 
auf Die Erde niederfallen; der Calathus zeige die Höhe des 
Aethers an, von dem die Sonne ihre Kraft empfange. Speer 
und Banzer beziehe fih auf Mars, der mit der Sonne einerlei 
fei, die Victoria bezeichne, daß alles unter der Gewalt der Sonne 
ftebe, die Blume gehe auf das Wachsthum, welches durch fie 
veranlapt und befördert werde. Das Weib zu den Füßen jei 
die Erde, ihr zur Rechten und Linken die Hyle und die Natur, 
welche ihr dienen. Der gewundene Drache bedeute die krumme 
Bahn der Sonne, die Adler ihre Höhe und Schnelligkeit. Das 
Gorgonenkleid aber beziehe fi) auf Minerva, welche die Kraft 
der Sonne fei (Saturn. I. 17). Noch feltfamer Flingt, was 
Lucian von der Weiffagungsgabe des Bildes als Mugenzeuge 
meldet. „Bon den Werfen diejes Apollo hätte ich zwar Man- 
ches zu ſagen; ich will aber nur berichten, was dag Merfwür- 
digſte ift und zuerjt feiner Drafel gedenfen. Zwar gibt e8 auch 
bei den Griechen, bei den Negyptern in Libyen und Aiten viele 
Drafel; aber fie werden durch Priefter oder Propheten befannt 
gemacht. Diefer aber bewegt ſich felbft und beforgt das 
Geſchäft der Wahrfagung ohne Beihülfe ganz allein. Die Art 
und Weiſe aber ift folgende. Wenn er ein Drafel ertheilen 
will, bewegt er fih zuerft auf feinem Site. Dann 
heben ihn die Briefter jogleich in die Höhe; wenn fte ihn nicht 
erheben, fo bewegt er fich halb in die Höhe. Wenn fie 
ihn dann auf den Schultern tragen, treibt er jte im Kreife herum 
und fpringt von einem auf den andern. Zulest ftellt fich ihm 
der Hohepriefter gegenüber, und befragt ihn über Alles. Wenn 
er nicht will, daß etwas gethan werden foll, jo geht er rüd- 
wärts; wenn er etwas billigt, fo treibt er diejenigen, welche ihn 
tragen, vorwärts, wie ein Fuhrmann. So holen fie von ihm 
Drafel ein, und verrichten weder ein heiliges Geſchäft, noch 
irgend eine perfönliche Angelegenheit, ohne ihn zu befragen, Er 
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jagt auch die Berchaffenheit des Jahres und der verjchiedenen 
Sahrzeiten an. Noch will ich etwas erzählen, was er in meiner 
Anwefenheit vollbrachte. Als die Priefter ihn auf ihren Schul- 
tern trugen, ließ erfie auf der Erde fteben, und ſchwebte 
frei in der Luft“. De Dea Syria $. 36. u. 37. Hier wäre 
alſo ganz derfelbe Fall wie dort im Tempel zu Tyrus mit den 
Kabiren oder den Kleinen Drafelbildern, die von jelbft fi von 
ihrem Eiße erhoben, um Drafel zu geben. Ganz ähnliches be— 
richtet Macrobius vom Bilde des Sonnengottes in Baalbaf. 
Es wurde von der Eriten der Stadt auf einer Bahre getras 
gen; die Träger mußten fich zu dieſem Gefchäfte durch Faften 
vorbereiten und das Haupthaar vorher abjcheeren ; der Gott trieb 
fie von ſelbſt, wie diefer Apollo, gleich einen Fubrmanne (Sa- 
turn. I. 24.). An der Wahrheit der Sache läßt fich nicht zwei— 
feln. Betrügerei waltere gewiß bei dem ſyriſchen Drafelwefen 
ob, und hier mag man etwa vermuthen, daß die Bewegungen 
des Npollobildes durch mechanische Vorrichtungen an demfelben 
bewirft wurden, wie in Alerandrien an dem Bilde des Serapis, 
defien Kopf von Gifen, mit Erz überzogen war, und von einem 
Magnet an der Dede des Tempel3 emporgezogen wurde, jo daß 
er zwifchen Himmel und Erde jchwebte. Cedrenus p. 569. 
Suidas Meyynrıs. Sonft f. über ſolches Tragen der Götter 
auf einer Bahre Ser. 10, 5. Jes. 41, 1. 45, 20. Barudy 6, 
3, 25. und über Apollo, dem der Planet Mercur heilig war, 
die Stellen bei Jablonsky Pantheon Aeg. T. I. p. 130. 
Seyffarth bei Jablonsky Pantheon. Acgypt. p. 107. 


Sadid, Aziz oder Mars. 


Mit dent ſchon erwähnten Aziz, ein Name, welcher der 
Starke, vr, bedeutet, und deſſen mannichfache Spuren, na» 
mentlich im jyrifchen Culte, ſchon oben vorgefommen find, ver— 
gleiht man wohl am beiten den Sadid TTw, arab. us, 
der Gewaltige, im Sandoniathon, dem der Vater Saturn 
den Kopf abſchnitt, fo daß alle Götter über jeinen Rathſchluß 
fich entfegten (p. 30.), eine Mythe, die vielleicht, wie die ähn- 

Movers Vhönizier I. 42 
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licye im Berofus, eine fosmogonifche Beziehung bat. Einen ſo— 
larifhen Mars in Shberien, Necyn genannt, erwähnt auch Ma- 
crobius (Saturn. I. 19.), der vielleicht Fanaanitifcher Herkunft 
iit. 68 wird IH. Sam. 6, 6. eine Tenne des Nachon erwähnt, 
welche I. Chr. 13, 9. Tenne Chidon heißt, wo die Rinder 
fheuten, welcde die Bundeslade zogen, und Jehova deu 
Uzza erfchlug, weswegen auch der Ort nad ihm genannt 
wurde. Die Zennen, wo die Ganaaniter über die gefangenen 
Feinde, wohl dem Sriegsgotte zu Ehren, den Drejchichlitten 
wälsten (vgl. MH. Cam. 12, 30 f. Am. 1, 3. Mich. 4, 12 f. 
Richt. 8, 7. 16.) waren auch fonft in ähnlicher Hinftcht ominös. 
Als der Todesengel Israel mit der Belt fchlug, hörte diefe als— 
bald auf, ald David ein Opfer auf der Tenne des Sebutters 
Aravna angelobt hatte. II. Sam. 24, 21. Man fönnte mit 
dem Ehidon, 77772, interitus, mors, etwa den Namen des Mars 
oder Drion, Candaos, Candaon, Candalus, Cedalion —J TS), 
Gandanles, vergleichen (ſ. o.). 


Chryfor oder PBulkan. 


Außer dab Vulkan in Phönizien und namentlid) in Tyrus 
neben der Onfa verehrt wurde (j. o.), wiſſen wir nur von dies 
ſem Gott, was Sanchoniathon erzählt: er habe mit feinem 
Bruder (deſſen Namen nicht erwähnt wird) das Eifen und 
die Bearbeitung de8 Eifens erfunden, fi mit Zauberjprüs 
hen*), Magie und Wahrfagereibeichäftigt, auch Fiſcher— 
geräthe, die Angel, die Lockſpeiſe daran, die Angeljchnur ent— 
det und zu allererft auf einem Floß gefchifft, weswegen ihn 
die Menfchen vergötterten; er heiße auch Zıawigıog, wo aber 
wohl fie Mixios zu lejen ift. Es erhellt daraus daß der 
phönizische Vulkan ein Gott der Schiffer, vielleicht auch der 
Fifcher war, wie er denn als Kabir und Patäke zu den Schiff- 


*) Aoyovs dozjoeı, zaı Zmiodas zaı uavreıns P. 18. Die Aoyoı find Zau- 
berfprüche, wie P. 28 Aoyoı wayeiaz vgl. P. 24. 
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göttern gerechnet wird; dann aber, daß er mythiſch gleichfalls 
‚als Schmiedegott dem Hephäftos gleich fteht, dem er auch nach 
‚der Darftellung als Kabir mit dem Echurzfell und dem Ham— 
mer entfpricht; drittens gleicht er als zaubernder Künftler und 
Wahrfagergott dem homeriſchen Hepbäftos, der die won jelbft 
fich bewegenden orafelnden Dreifüße verfertigt, womit es vielleicht 
wieder sufammenhängt, daß ein Patäfe auch ein Si chgott 
war (Hesych. Tıyvov, ot d& Tıyov, Ilereızos, ’Errinereızog, 
ToareSıog), denn der Dreifub war ja zugleich auch ein Ber 
her, der zur Wahrfagerei diente (vgl. Gen. 44, 4. Roſen— 
müller Au. RN Morgenland Th. J. ©. Al ff.), und 
wie Hephäftos ſolche wahrjagende Iripoden verfertigt, jo führt 
auch Herafles 0 uworızos, 0 velsoıng (Malala, p. 86.) einen 
Becher, in dem er jchifft (Athenaeus XI. p. 381.) und geräth 
über den Dreifuß mit dem Apollo in Streit. Mit dem phönis 
ziihen Namen Chryfor könnte man jenen des Deminrgen Chu— 
jorus, der Ordner, Chufarthis oder Harmonia vergleichen, 
da Phtas in diefer Gigenfchaft bei den Aegyptern berühmt ift, 
wo man dann aber einen Fehler in der Schreibung des Wor— 
tes annehmen müßte. Bocharts Etymologie ixwn 7rugıre- 
zrtens ift ſprachlich unftatthaft, da 1 nicht eigentlich das Feu- 

‚ fondern Licht bedeutet und in diefer Compoſition nicht die 
Materie, wodurd, fondern aus der etwas gebildet wird, bezeich- 
net würde. Richtiger erklärt man, zugleich in Mebereinftimmung 
mit dem, was Sanchoniathon von Chryfors Zauberei und Ma- 
gie ausfagt: ax van, wie un 1123 Jes. 3, 3., fabricator re- 
rum sive verborum, quae ad magiam spectant, und Jie 
Mixioc etwa durd) ra Sy: ’ın2, eig. indicantes sc. futura, 
heißen in der haldäifchen Paraphrafe Hos. 3, 4. die orafeln- 
den Teraphim, die vielleicht auch im ſyriſchen Gößendienfte 
jenen Namen führten. 


Atlas 


war. nach phonizifher Mythe ein Bruder des El, den Diefer 
auf den Rath des Taauth in die Tiefen der Erde verfenfte 


* 
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und. begrub (Sanchon. p. 26. 28.). Bon den Libyern wurde 
der Berg Atlas göttlich verehrt (Maxim. Tyrius. VI. 7.); 
fie nannten ihn Adirim (Mart. Capella 1. VI. p. 250.) d. 
i. DIR, Sc. Din, der große mächtige Gott (I. Cam. 4, 
8.), eine bei den Puniern gewöhnliche Benennung der Gottheit, 
welche aud) die Betyle Abacir vn an großer Vater, vgl. 
Ser. 2, 27.) und die Priefter Eucadir nannten (Gesen. mon. 
p. 334.) Wir leiten den Namen Atlas von boy, dDunfel 
fein, her und beziehen Say der Dunfele, oder er Dunfelheit 
auf ihn ald Gottheit der Nacht. In den kosmogoniſchen 
Mythen bei Sanchoniathon kann er ſchwerlich anders gedacht 
werden, als die Nacht des Chaos, die vom Demiurgen El 
in den Ereb gebannt wird. Nach Sage der Karthager leuchtete 
des Nachts der Berg Atlas vom Feuer; dann trieben die 
Berg- und Waldgötter unter Flöten- Cymbeln- und Tympan— 
klang ihr muthwilliges Weſen, und Anno, der in dem Periplus 
von dieſem nächtlichen Spuck erzählt, fügt hinzu, die Wahrſa— 
ger haben befohlen, die unheimliche Gegend alsbald zu verlaſſen 
(Peripl. p. 40. vgl. Plin. H. N. V. 1. Mart. Capella. lib. I. 
p- 230.). Die Borftellungen vom phrygifchen Ajtronomen 
Atlas, von feiner Weisheit, die er dem Herkules Philofophus 
mittheilte oder fie von ihm empfing (Ampel. lib. mem. ce. 9.), 
von feinen Säulen, wodurd) er die Erde und den Himmel trägt, 
laſſen fih recht wohl mit diefer Bedeutung des phöniziſchen 
Atlas vereinigen. 


Muth oder Pluto. 


Muth, der Tod, nm, defien Name wohl derjelbe ift mit 
dem Pluto der Etrusker Manthus, verwandt mit dem Fretiichen 
und ägyptiſchen Radamanthys, hieß nad) Sanchoniathon der 
Gott der Unterwelt (p. 36.). Er fümmt in diefer Berfonification 
aud) in der Mythe vom Herafles vor (ſ. 0.) und ihm zu Ehren 
wurden in Gades Hymnen gefungen (Philostr. vita Apollon. 
V.4.), ein Gebrauch, der nach Philoftratug nirgend anderswo üb- 
lic) gewefen wäre (vgl. Münter, Religion der Karthager. ©. 
106.). 
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Seus-Demarus oder Ehampyras. 


Aus den Nachrichten Sanchoniathons fieht man, daß er eine 
ber erfter Gottheiten gewefen ift. Gr wird ein Sohn des Ura— 
nus und deſſen Kebsweibes genannt, die in einem Kampf mit EI 
gefangen genommen und von diefem dem Bruder Dagon zum 
Weibe gegeben wurde, bei dem fie (nad) einer wahrjcheinlichen 
falfhen Deutung des Namens, ſ. v.) den Demarus gebar. 
Später führte Demmus Krieg mit dem Meergotte Bontus, 
wurde aber von ihm in die Flucht gefchlagen nnd gelobte ein 
Danfopfer für feine Rettung. Beſonders bemerfenswerth ift 
ader für feine Bedeutung, dag er mit der Aftarte der Zidonier, 
dem Götterfönig Hadad der Syrer ald der dritte das Rand 
regiert nach dem Nathe des Kronos (p. 34), wo augenfchein- 
lid) er als die Pandesgottheit der Araber zu denfen ift. Auſ— 
jerdem wird Jupiter Demarus noch Water des Melfarth oder 
Herafles genannt (p. 52.). 

Demarus hatte aud einen ihm in Phönizien heiligen Fluß, 
bei Polybius SFeuocoeg (V. 68.), bei Strabo (XVI. 2. p. 
366.) Teuvoas, jebt Nahr-Damur genannt. Da die Namen 
der phöniziſchen Flüffe auch die von Gottheiten find, jo kann 
wohl nicht zweifelhaft fein, daß Damur oder Tamyros einerlei 
mit dem ſanchoniathon'ſchen Demarus fei. Daß auch die Prie— 
jterfamilie der Zamiraden in Baphos von diefem Tamyras 
herzuleiten find, ſcheint kaum zweifelhaft. 

Es iſt Name des Dionyjus, wie ſchon aus der Andeutung, 
daß er Pandesgott der Araber war, erhellt. Dann weiß 
Sandponiathon von einem Siege des, in Berythus verehrten, 
Pontus über den Zeus ‘Demarus, worüber Nonnus ausführlich 
im 43. B. der Dionyfiafa erzählt, aber als den Sieger den 
Pojeidon von Berythus, als Beliegten den Dionyfus 
nennt, Auch der Name gibt dazu die Beitätigung. Diefer 
Zeus Demarus, oder nad) der andern Lesart Tamyras, d. 
i. Baal Tamyras, ift doch wohl fein anderer als der, deſſen 
Name in den Städtenamen Iran by, Baal-Thamar, (Richt. 20. 
33.) jich erhalten bat und der als Priapus im Gurfen- 
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felde bei Jerem. 10, 5. erwähnt wird. Hier werden die Götzen 
verglichen mit einer up an, Säule des Gurkengartens, 
was der Verfaffer des Briefes Jerem. v. 70. alfo erklärt: @o- 
TEO Yya0 Ev GLzVNEaTQ NE0OB«OxaVLoV oVdEv Yulao- 
ouov, oVTwWwS ol JEol avrw. mn iſt hier eine Säule, wie 
im Talmud man bu mon eine Sonnen- und 3) bw nn, 
eine Mondfäule, bedeutet (Toma fol. 28. Buxtorf Lexi- 
con. p. 2608.). Eine Säule im Gurfenfelde zur Bewachung 
defielben aufgeftellt (vgl. Jes. 1, 3.) war aber der Gartenhüter 
Priapus*), fo oft bei den lateinischen Dichtern in gleicher Weife 
wie hier bei dem Propheten ein Gegenjtand des Spottes wegen 
feiner Nachläßigfeit in Bewachung der Gärten gegen Vögel 
und Diebe (vgl. Selden de Diis Syris p. 300. und zu d. 
a. St. noch Catull. Priap. 3. 35. 38. 43. 55. 56. u. a.). Tha- 
mur oder Baal-Thamur ift demnach der Bhallus des Diony— 
us, wofür man auch den Baal-PBeor zu halten pflegt. (Sonft 
f. oben.). 


Mar oder Marna. 


wird nicht felten von alten Schriftitellern als ein Gott von 
Gaza erwähnt**), und unter der Detas der Götter, welche hier 


*) Priapus foll phönizifch fein: an 99, und Vater der Frucht bedeu— 
ten, wie die Mythologen nicht felten angeben; das wäre aber 979 ın. 
Die eigentliche Bedeutung des Phallus und Priapus gibt am beiten 
Gerard Voſſius an: Sie igitur colligimus Priapum nihil aliud 
esse, quam seu naturae, seu coeli, sen solis vim genitricem, coe- 
litus sese diffundantem per universam orbem, maximumque exer- 
entem, tum Plantis, unde et in hortis simulacrum Priapi con- 
stitui solet, tum in animalibus, etianı hominibus, unde nupturae 
ad Mutinum Titinum deduei solent, ut a numine generationis prae- 
side post foedos quosdam ritus vim et ipsae generandi adipisce- 
rentur, De origine idololatriae lib. VI. c. 2, p. 126 sq. 

*%*) Marinus Vita Procli. c. 19. Lampridius Vita Alexandri Severi c. 
17. Steph. Byz s. v. Tele. Epipkan. adv. Haer. p. 518. Sierony- 
mus an mehreren Stellen: Comment. in Jes. cap. 17. Opp. omn. Tom’ 
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ihre Heiligthümer hatten, er als der Grite bezeichnet: Erant 
autem in urbe simolacrorum publica templa octo, nempe 
solis et Veneris et Apollinis (ef. Joseph. Antig. XI. 13. 
3.) et Proserpinae et quod dicebatur Herion seu sacerdo- 
tum et fortunae eivitatis et Marnion quod dicebaut esse 
Cretigenae Jovis, quod existimabant esse gloriosius 
omnibus templis, quae sunt ubiqne Paul. Diacon (I. c.). 
Mit dem in Greta gebornen Zeus vergleicht ihn auch Stephas 
nus (l. c.) und nach Epiphanius wäre er ein Knecht des As— 
terius von Greta gewefen, was auf ein Berhältnig zu dem 
Einderfrefjenden Gott hindeutet, wie zwifchen dem El oder Sa— 
turn und dem dienenden Taaut oder Kadmiel. Gr entipräche 
dann dem Odoavos vder z0auog, was auch der Rundbau 
feines Tempeld (Paul. Diacon. ]. c.), die Dctas, von denen 
er wie Esmun der erite ift, und die Bezeichnung deſſelben als 
Dominus imbrium (l. c.) zu beftätigen jcheint. In letz— 
terer Hinftcht hat man ihn wohl als Jupiter pluvius zu den— 
fen (vgl. jedody oben). Als den zolıovyog von Gaza nannten 
die ihn eifrig verehrenden Ginwohner von Gaza (Marnae idolo 
dediti Hieronym. Tom. IV. part. H. p. 90.) unfern Herrn, 
san, (gl. I. Gor. 46, 22.), wie man in ähnlicher Weiſe 
Malchan, Baalan oder Baalti, Adoni die Schußgottheiten zu 
bezeichnen pflegte (ſ. 0) Die gewöhnliche Erklärung des Nas 
mend swir2 dominus hominum von Selden, Bodart, Re— 
land, Münter) ift ſchon darum verwerflich, weil das Wort nicht 
Marnas, jondern, nad) Münzen und nach dem Namen feines 
Tempels Marnion (nicht Marnafion), Marna lautete, 


III. p. 175. Vita Hilarionis Tom. IV. part. I. p. 78. 80. Epist. ad 
Laetam ]. c. p. 591.5; befonders aber Paulus Diaconus im Leben des 
h. Porphyrius Biſchofs von Gaza cap. 8. 9. 10. Bei den Bollanpiiten. 
im V. B. Auf Münzen von Gaza aus Hadrians Zeit: MAPNA 
TAZA, Eckhel, Tom. II. p. 449. 
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Feld- und Waldgötter. 


Die phöniziſche Religion ſcheint ſolche phantaſtiſche Geſtal— 
ten des orientaliſchen Götterglaubens, welche in der griechiſchen 
Mythe als Satyre, Silenen, Panisken, Mänaden, Mimallonen 
Figuriren, viele gehabt zu haben. In Paläſtina wurden die 
Gräber der Silenen gezeigt (Pausan. VI. 24.). Philo ſpricht 
von mehren vergötterten Menjchen, die höchſt wahrfcheinlich zu 
derartigen Göttern gehören. Seine Alrıcı zei Tıraves, wel 
he zuerjt die Sagd ausgeübt haben follen Cp. 22.) kann man 
etwa mit den Satyrır, den ovyw (im A. T.,) (Ge. 13, 21. 
34,]14.) die Lyooreı (p. 38.) mit den Feldgöttern, o’Tw, ver 
gleihen. Wie reich übrigens der Drient au Weſen diefer Art 
war, erhellt genugfam aus den phantaſtiſchen Darftellungen 
auf babylonifchen Denfmählern, jo wie aus den jüngern orien- 
talifhen und jüdiich-rabbinifchen Mährchen, deren feltfame Ge— 
ftalten von Wunderthieren doc aus dem Wolfdglauben oder 
der religiöjen Symbolik des alten Drients entlehnt find. 


Meergotter. 


Sie werden von Sandyoniathon zufammen erwähnt: Bons 
tus, Typhon, Nereus, der Water des Bontus; von Pon- 
tu8 wurden geboren die Sido, eine auggezeichnete Sängerin 
und Erfinderin der Lieder, und Poſeidon. p. 32. Pofeidon, 
häufig auf phönizifchen Münzen vorkommend und, nad Nonnus 
und Sanchoniathon, befonders in Berythus hoch verehrt, unter- 
fcheidet fi alfo vom Pontus. Lebterer galt in der Mythe als 
ein perjönlich «menfchliches Weſen, deſſen irdifche Ueberreſte in 
Berythus aufbewahrt wurden (p. 38.). Sein Bater Nercus 
fönnte vielleicht eine Perfonification der Flüſſe (on) fein. 
Unter der Sängerin Sido hat man wohl eine Sirene zu 
verjteben und den Namen dur m, odn (vgl. Sandy. p. 32.) 
zu erklären. Anf tsrifhen Münzen fommt ver Rome Oleanos 
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vor, welcher als bärtige Mannsgejtalt mit Stierhörnern (vgl. 
Euripid. Orest. 1377.) dargeitellt it (Eckhell Sylloge Tab. 
VI. n. 5. p. 58.). Ueber Typhon ald Meergott j. o. umd 
über Pojeidon Münter Religion der Karthager. ©. 97. 


Heilige LFlüfe, Teiche und Quellen. 


Die Flüſſe Phöniziens waren den Pandesgottheiten heilig 
und daher nach ihrem Namen genannt. Am Fluſſe Belus, 
wo ein Memnonium erbaut war, wurden alljährlich gewiſſe Fei— 
erlichfeiten veranftaltet, vielleicht die Trauer um Memnon (f. o.), 
wie auch der Fluß Adonis, jetzt Nahr Ibrahim (über diefen 
Namen 7. v0.) mit dem Gulte und der Mythe vom Tode des 
Adonis in einer geheiligten Beziehung ftand. Wenn in der 
Regenzeit des Spätherbjtes die röthliche Dfererde an den Ufern des 
Fluſſes färbte, war Adonid vom Jahn des Ebers im Libanon 
getödtet und jein Blut röthete das Waſſer des ihm heiligen 
Fluſſes, der daher den Namen Adonis hatte (zei To edrıa & 
10 —R E0YOUEVOV alaooeı zov orauoV zal zu 00m anv 
erovviip Öidoi. Lucian de Syria Dea. $. 8.), wie man in 
Berwechjelung mit ITn oder D7, das Blut, und Is, Adon, 
meinte. Sonſt war, wie I. Lydus erzählt, die VBermifchung 
des reinen Waſſers des Adonis (daher Admrıdog evyauov Udwg, 
Nonnus. XX. 144.) mit dem Meere ein Symbol der Vereini— 
gung mit der Venus, wie gleichfalld des feinen Fluffes Mars, 
den Venus weniger liebte, weil fein trübes Waffer fid) nicht 
wie der Flare Adonis ganz mit ihr vereinigte (Lydus de mens. 
IV. 44. p. 80.). Nonnus nennt ihn zuneroirte "Ager XLI. 
13. Es it ohne Zweifel der Lycus, jeht — Kelb, der 
Hund, denn der Hund wie der Wolf waren dem. Mars heilig 
(vgl. Lydus 1. c. I. 20. p. 10. Julian. orat. p. 154.), und e8 
Icheint, daß der Name Hundsfluß der einheimifche gewefen fei, 
da noch bis in die meuefte Zeit das Bild eines Hundes am 
Ufer des Fluſſes aufgeftellt war, welches gewiß nicht aus der 
hrijtlihen und noch weniger aus der muhamedanifchen Vor— 
zeit herrührte. Auch die andern Flüffe des Landes trugen den 
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Namen der Goitheit odev waren in die Mythen und Götterge- 
schichten verflochten. Ich erinnere am die ſchon vorgefommenen 
Mythen vom Fluſſe Drafon, Dpbites oder Drontes, vom 
Mafar oder Magoras oder den vom Saturn ausgetrunfenen 
Chald. Ein anderer dem Saturn beiliger Fluß war bei Arke, 
der Sabbatsfluß genannt, der 6 Tage in der Woche floß, 
aber am fiebenten, dem dies Saturni, troden lay (Joseph. 
B. J. VII. 26.). Es iſt doch hier nicht fowohl an den jüdi— 
fhen Sabbat, fondern an den Namen des Saturn, naw, bei 
den Juden oder doch an eine phönizifche Mythe von ihm zu 
denken. Der Fluß des Tamyras oder Demarus wurde fo 
eben erwähnt. in anderer bei Tripolis heißt noch jeßt Ka- , 
diſcha (L&S), der Heilige, und der jegige Name bes 
Gleutherus „Ss, El Kabir, fönnterecht wohl von dem Na- 
men der Kabiren fich erhalten haben. Auch im phönizifchen Cy— 
pern waren die Flüffe den Göttern geweiht, jo der Serach 
oder Aous neben dem Plieus, Bofaros oder Mafar, Te- 
tius nach dem Namen des Tat oder Taaut (ſ. 0.). Ueber 
die heiligen Flüffe bei Damasf vol. H. Kon. 5, 12. mit Eck- 
hell. c. p. 331. 

Die Seen fiheinen vorzugsweife der Benus, ald der aus 
dem feuchten Elemente zeugenden Naturfraft, heilig geweſen zu 
fein. Bei ihren Heiligthümern befanden fih, wie bei Asfalon 
und Hierapolis, Seen, in denen die ihr heiligen Fijche unter- 
halten wurden. In der Mitte des Sees zu Hierapolis war 
ein Altar, der über dem Waffer zu ſchwimmen fihien. Er wurde 
alle Tage mit Kränzen behängt und duftete jeder Zeit von Weih- 
rauch, denn täglihb ſchwammen Viele hinzu, um dort. ihre 
Andacht zu verrichten (Lucian. $. 46.). In den See an dem 
berühmten Tempel zu Aphaca warfen die Bilger ihre Opfergaben, 
die unterfanfen, wenn fie der Göttin genehm waren (Sozom. 
H. E. II. 3.), wo alfo dieje für das Waffer des Sees jelbit 
gehalten wurde, ganz fo wie die Phrygier Schenfel von Opfer— 
thieren in die als Götter verehrten Flüſſe Marſyas und Me— 
nander warfen (Maxim. Tyr. Dissert. VIII. 8. p. 87.). Zu 
beftimmten Zeiten jenfte fi ein Stern in dem See, von dem 
man fagte, daß er die Urania ſei (Zosim. II. 5. Sozom. V.19.). 
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Der See aber hieß Boeth 72) nach dem Namen der Göttin 
(German. in arat. Phoen. cap. 20.). Gin anderer, öftlich yon 
Aphaca gelegener, und von neuern Keifenden erwähnter See 
Limanun, hat offenbar gleichfalls feinen Namen von der Göttin 
Nemanun, dem Planeten Benus (ſ. o.). Auch der See Merom, 
on m Me-merom (Fof. 11, 5. 7.), wurde wohl göttlid) ver— 
ehrt, denn der vergötterte Menfch Mesmerumos bei Sand)o= 
niathon iſt augenjcheinlich Fein anderer, alö der unter dieſem 
Kamen im A. T. vorfommende See Samochonitie. 

Heilige Quellen werden manche erwähnt. In Tyrus 
fennt Nonnus mehrere, die, wie im Tempel des Herafles in 
Gades, zu beftimmten Zeiten wuchfen und wieder verfiegtenz fie 
biegen Abarbarea (vielleicht die heilige Duelle Anobret ?) Calirrhoe, 
Drofera, und ihre Nymphen waren, wie die Anobret des Philo, 
in der Mythe gefeiert (Dionys. XL. 359. 542.). Die Jordans 
quelle war mit der Grotte dem Pan heilig (Joseph. B. J. 1. 
21. 3.). Die Heiligkeit anderer im A. T. erwähnter Quellen 
bezeugt noch ihr Name: En-Schems (Sonnenquelle), En- 
Rimmon (Quelle des Rimmon), Daphne (Vulg. Num, 42, 11.), 
Deerfeba (Siebenbrunnen), Beer lachai roeh (Brunnen 
des Lebens und Gottfchauens). Kine Quelle bei Joppe, mit 
blutrothem Waſſer, in der Perſeus nach Grlegung des Unge— 
heuers ſich vom Blut gereinigt hatte, kennt Baufanias (IV. 35.). 


Heilige Berge. 


Sehr bezeichnend für die Heilighaltung dev Berge in Pho- 
nizien ift es, wenn ein Berg in Berka Pniel, Gottes Ange- 
ſicht (Gen. 32, 31. Richt. 8, 8.) und ein anderer an der Küjte 
des Mittelmeeres ebenfalls 00 rgoowror (Strabo lib. XVI. 
cap- 2. p. 363,), d. bh. die fichtbare Manifeftation der 
Gottheit genannt wurde: ein Name, den nach demjelben Ge- 
fichtöpunfte der orphifche Phanes, 732, die in der Natur fi 
offenbarende Gottheit, führte. Nah Sanchoniathon find. die 
Kamen der dur ihre Größe und Körperfraft ausgezeichneten, 
und Deswegen vergätterten Menfchen Kaſius, Libanon und 
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Antilibanon fpäter dieſen Bergen beigelegt. Dieſe Berge werden 
aud) fonft als Gottheiten erwähnt. Die Juden follen den Li- 
banon für einen Gott gehalten und ihn verehrt haben (doxovae 
oi Tovdeioı Okor Elvar rrveüue zal Peov, arugpareg yao or, 
0IEv xal aurov 089ovor. Etym. M. p. 564.), wo offenbar 
Phönizier und Juden verwechfelt find. Unter dem Antiliba- 
non hat man wohl den fchneeigen Hermon, Dichebel el Scheikh, 
zu. verjtehen. Jm A. T. wird er wohl Baal-Hermon genannt 
(Richt. 3, 3. I. Ehr. 5, 23.), was dem Baal-Peor entſpricht. 
Roh im vierten Jahrhundert wurde er von den benadhbarten 
fyrophonifchen Stämmen als Gott verehrt (paoi de Eri vor 
deguwv 0905 ovoualscher, zal 5 18009 dudodeı Uno vv 
e9vor. Euseb. im Onomasticon.); die jüdijche Mythe fieht ihn 
daher auch als einen andern Blodsberg an, denn hier hatten 
die Engel unter Verwünſchungen fich verſchworen, von Gott 
abzufallen, wie das Buch Henoch ausführlich erzählt Gap. 7., 
wozu Hilarius Comment. in Ps. 133. bemerft: Fertur autem 
id de quo etiam nescio cuius liber extat, quod angeli con- 
cupiscentes filias hominum cum de coclo descenderent, in 
hune montem maxime convenerint. Certe hodie gentes 
mentem hune profana religione venerantur. 
Weit verbreitet war der Gult de8 Jupiter Gafins, 
welcher diefen Namen vom Berge Cafius am Orontes hatte, 
dem Dichebef Dfra, der fahle Berg jest genannt, weil feine 
nacte Kuppe über die ihn umgebenden Höhen weit hinausragt 
(vol. Buckingham Reifen in Baläftina Tb. MH. ©. 456.), wes- 
wegen man in der vierten Nachtwache gegen Dften dad Tages- 
licht an ihm ſchon bemerkt, während feine weftliche Seite noch 
in Nacht gehüllt ift (Plin. H. N. V. 18. Ammian. XXI, 13. 
Spartian. vita Hadrian. c. 14.): ein Umſtand, der bei feiner 
Vergötterung wohl nicht unbeachtet blieb. Merfwürdig für die 
Verbreitung feines Gultes ift, daß, wie die phönizische Mythe 
einen Gafius Fennt, auch die Griechen einen Belus und Ca— 
ſus erwähnen, die fie zu Söhnen des archiviichen Inachus ma- 
chen, der ſich am Drontes (welcher den Fuß des Berges befpült) 
niedergelaffen und das fpäter fogenannte Antiochien erbaut habe 
(Syncellus p. 237.). Auch die Fretifchen Sagen verbinden den 
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Cam Dronted angefiedelten) Triptolemus mit Gafus (vgl. Meur- 
sius Creta p. 223.. Der Cult war von den Phöniziern nad 

den entlegenften Küften des Mittelmeeres vertragen. In dem, 

nad ihm genannten, Hafenorte Gafjope in Epirus war nod) in 

fpäterer Zeit ein berühmtes Heiligthum des Caſius, wo Nero 

ihm opferte (Sueton. Nero. cap. 21.); auf Corcyra hatte er 

einen Tempel zu Gafliope und er wird auf Münzen der Snfel 

genannt (vgl. Jacob de Bary bei Reland Palaestina p. 

936.). Das berühmtefte Heiligtum aber war bei Belufium auf 
dem gleichfalls nad. ihm genannten Berge, ohne Zweifel von 

handelnden Phöniziern hier wie dort in Epirus und auf Corcyra 

gegründet. Hier war er ald ſchöner FJüngling, in der ausge- 

ftreften Rechte einen Granatapfel haltend, mit dem ed eine 
geheimnißvolle Bewandniß hatte, dargeftellt (Achilles Tatius. 

IM. 6.). Auf Münzen (bei Neland a. a. DO.) trägt er gleich» 

fall8 den Granatapfel, und heißt bald Zevg Kaoıog, bald aber 

wieder Ayoevg, wie nad) Apollodor (bei Hesych. 4yoevs) Pan 

in Attifa hieß. Während er bier gräzifirt im Goftüm des Zeug 

erfcheint, zeigt er fich in feiner rechten Geftalt auf andern Mün- 

zen ald ein unförmlider Stein (Eckhel Doctr. N. V. 

Tom. III. p. 326.). Seit Seleucus Nifator feheint fein Cult 
grägifirt worden zu fein, und fi) mit dem des helfenifchen Zeus 
verfchmolzen zu haben (vgl. Malala. p. 199.). Bis in die ſpä— 
tefte Zeit des Heidenthums wird aber noch des Gultes auf 
jeinem heiligen Berge, auf dem nur ein Altar und fein Tempel 

war, gedacht (Spartian. Hadrian. ce. 14. Julian. Misopog. p. 

361. Ammian. Marcellin. XXII. 13.). Man fcheint, nad) dem 
Granatapfel, nad) der Verwandfchaft mit Pan und Attes, nad) 

der Darftellung als ſchöner Süngling und auch nad) dem Na— 

men Zeus und der Verehrung auf Bergen zu urtheilen, in ihm 

den Himmelsgott Esmun verehrt zu haben. Der Name ift 

dunfel; vielleicht bedeutet er op ya, Baal-Kajiz, Gott der 

Dbiterndte, wo er dann dem Rimmon, dem Gott der Gra— 

natäpfel, entfpräche. 

Zu den Bergaöttern rechne ich auch den Elagabal, der 
jen Namen ich 523 Is, A-Gbal, der Berg, deute (über du, ft. 
x oder 7, als Artifel vgl. Gesenius Mon. Phoen. p. 437.), 
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der Gott des nach ihm genannten Heliogabalz in jüngerer Zeit 
Sol-Mithra (f. v.), aber auch ein Bantheon (Spartian. Heliog. 
ec. 3. 6.), in einem EFonifchen Stein, ähnlich dem Jupiter 
Gaftus, dargeftellt (vgl. Herodian. IM. 10. 11. Eckhell. e. 
p: 326. Hamaker Miscell. Phoen. p. 119. 128.). 

Auch der fehöne, waldbefrängte Carmel wurde aid Gott 
verehrt: Kst Judaeam inter Syriamque Carmelus, ita vo- 
cant montem Deumque nec simulacrum Deo aut 
templum situm tradidere maiores: aram tantum et 
reverentiam "Taeit. hist. I. 78., alfo gerade fo wie beim 
Caſius, wo ebenfalls Fein Tempel, Fein Bild, fondern mır ein 
DOpferaltar fic) befand. Nach der weitern Erzählung bei Tacitus 
war hier ein berühmtes Drafel, deſſen Prieſter dem Veſpaſian 
zuerſt die MWeltherrichaft aus den Gingeweiden der Opfertbiere 
geweifjagt hatte. Dafjelbe berichtet Sueton, der gleichfalls das 
Oraculum Carmeli Dei erwähnt (Vesp. e. 5.). Er galt 
vor den andern Bergen für befonders heilig: üeo«rerov 
de rov ahloy How nrriorerro euro za Toig noAlois Aße- 
rov, wie Jamblihus im Leben des Pythagoras c. 3. erzählt, 
der fi} längere Zeit hier der Gontemplation gewidmet haben 
fol. Auch bei den alten Jsraeliten ſprach der Berg eine be- 
jondere Heiligkeit an: Elias baute hier den Altar Jehovas wie- 
der auf und lud dorthin das Volk zum Opfer ein; nach dem 
Propheten Miha wohnet Jehova einfam im Walde 
mitten auf Garmel (7. 14. vgl. Deut. 33, 16. Hitzig z. d. 
St.), womit man die angeführten Worte aus Jamblichus ver- 
gleichen Fann. Merfwürdig find diefe Angaben über die Ver- 
ehrung des Garmels bei den Phöniziern befonderd darum, weil 
daraus erhellt, dag man Fein einzelned numen hier verehrte, 
fondern überhaupt die Gottheit, deren Majeftät fich in der Na— 
tur offenbarte, wesiwegen der Berg für die Hebräer wie für die 
Phönizier ald heilig gelten fonnte, objchon dabei gewiß ganz 
verjchiedene Naturbetrachtungen odwalteten. 

Nicht ſelten verband jtch wie in diefem Falle auch der reine 
Sehovadienft mit der Bergverehrung der alten Canaaniter. Auf 
dem heiligen Berge der Zebufiter Morijah (vgl. II. Sam. 24, 
18.) opferte ſchon Abraham; auf Tabor oder Stabyrios war 
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ein Verſammlungsort zur gemeinſchaftlichen Gottesverehrung der 
israelitiſchen Stämme im Zeitalter der Richter (ogl. Richt. 4. 
6. 12. 14.5, 18. mit Deut. 33, 19.), und es darf gewiß ale 
fein Zufall angefehn werden, daß ein gleichnamiger Berg auf 
dem frühzeitig von Ganaanitern colonifirtem Rhodus gleichfalls 
für heilig galt (}- o. ©. 26.). Auch der Horeb (I. Kön. 19, 
8.) und die Berge Bafans (Bf. 68, 17.) waren wohl niet bloß 
bei den Israeliten im Rufe der Heiligfeit, wie auch der Liba- 
non mit feinen Gedern und Cypreſſen auch bei ihnen in einem 
geheiligten, ehrwiürdigen Anfehn ftand. (Sonft vgl. über die hei- 
ligen Höhen Geſenius Vorrede zu Grambergs Religions- 
ideen d. A. T. Th. I. ©. XIV. ff.). 





Achtzehntes Eapitel,. 
IND Lerr 


Tempeldienſt, Priefter- und Hierodulenwefen. 


Die vielen, zum Theile jonderbaren Gigenthümlichfeiten des 
phonizifchen und fyrifchen Gultes find in den vorhergehenden 
Abfchnitten bei den betreffenden Gottheiten in fo weit erwähnt, 
als fie dazu dienen, die Jdeen von den Gottheiten aufzuklären; 
manches ift daher mur gelegentlich gedacht, was eine ausführ- 
lihere Behandlung um feiner Wichtigfeit willen wohl anfpricht, 
wozu namentlich das Prieſter- und Hierodulenweſen an einigen 
Heiligthümern und die damit in Verbindung ftehende Proftitu= 
tion der Jungfrauen gehört. 

Phönizien hatte noch in jüngerer Zeit mehre Heiligthimer, 
berühmt durch ihr hohes Alter, durch den Reichthum und die 
Menge der Tempelichäge, durch den großen Bomp, womit der 
heilige Dienft verrichtet wurde, nicht weniger als durch die Menge 
von Mythen, welche jich an fie Fnüpften, und durd die Gnaden- 
erweifungen, die man hier von den Göttern erhielt oder dod) 
erwartete. Im eigentlichen Phönizien war es die heilige In— 
ſel Tyrus (f. 0.) und auf ihr der mehrerwähnte Tempel des 
Baalfamim, gemeiniglich Herafles genannt, jchon von Hiram an 
der Stelle eines, durch Alter zerfallenen, Tempels erbaut. Hier— 
hin fandten die zahlreichen Kolonien zu den großen Seiten, außer 
dem Zehnten (Polybius XXX. 20. $. 11. 12.), Geldgeichenfe 
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zu Opfern (IT. Macc. 4, 18.), und auch in Privatangelegenheiten 
trafen aus der Ferne Pilger ein, die durch große Dpfer ihre 
Angelöbnifje hier erfüllten (Achilles Tatius. II. 15.). In Si— 
don war ein großes Heiligthum der Nationalgöttin (Lucian de 
Syria Dea. $. 4.), im jüngerer Zeit mit Gemälden der grie- 
chifchen Kunft ausgeftattet (Achilles Tatius. I. 1.). Außer 
dem Heiligthum des Marna in Gaza, welches die Einwohner 
für das erfte in der ganzen Welt hielten, und den Tempeln des 
Adonis und der Baaltis in Byblus und zu Aphaca, ſchon vom 
mythiſcheu Könige Cinyras gegründet, war aber von vorzüglicher 
Berühmtheit jenes der Tiratha in Hierapolis oder Mabug: 
Fefte und Wallfahrten, wie bier, jagt Yucian oder wer der Ver— 
feffer des ſchätzbaren Büchleins von der ſyriſchen Göttin ſei, 
giebt es feine in der Welt zu fehen ($. 10.). 

Die Ginrihtung der phönizifhen und fyrifchen Tempel 
fümmt in vielen Stüden mit den ägyptifchen und dem von phö- 
niziſchen Künftlern in Jeruſalem erbauten überein (1. o. ©. 58.). 
Der Tempelraum zerfiel in zwei Abtheilungen, von denen das 
Adyton nur den erjten Prieftern zugänglich war (Lucian. 1. c. 
31.). Hier waren die Sdole der am meiften verehrten Gott- 
heiten aufgeftellt, worüber wir num zuförderit noch einige Mit- 
theilungen zu machen haben. 

Auf den Altären und Höhen des israelitiichen Cultes be- 
fanden ſich gemeinlich neben den Säulen oder Bhallen der Aſchera, 
die von Holz waren, die Steinjäulen des Baal, mızs2, oder 
des Baal-Hhamman, die ram. Wir fügen den ſchon gemachten 
Erläuterungen noch hinzu, daß 2312 feineswegs eine Bild- 
fäule war, fondern ein Fonifcher Stein (vgl Gen. 28, 18. 
22. Exod. 24, 4.), wie der Gott des Clagabal, Jupiter Gaftus, 
der lapis. umbilicus der Göttin zu Paphus, vder auch wie die 
Idole der alten Araber (f. o.), welche eben dieſen Namen führ- 
ten, nämlih Leit und Altar und Idoh zugleih waren 
(Pococke Spec. hist. Arab. p. 102. 107.). Auch im Tempel 
des Herafles zu Tyrus war fein Bild im Adyton aufgejtellt, 
fondern nur die beiden, nach Sanchoniathon als Gottheiten ver- 
ehrten Säulen des Uſov, die Smaragdfäule Hhamman, und des 
Hypfuranius, die goldene Säule des Chijun. Im innern Hei- 
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ligthum des Baalstempels in Samarien *) ftanden ebenfalls, 
außer der Baalsjäule, noch andere Säulen, ohne Zweifel 
0080901 oder OVußwuot. 

Es iſt nämlich eine Eigenthümlichkeit des ſyriſch-pPhöniziſchen 
Gultes, mehre, gemeinlich drei Fdole neben einander im Adyton 
aufgejtellt zu verehren. Im Tempel der Tirathba zu Mabug 
waren, außer den Göttern zweiten Rangs, deren Idole ſich im 
erften Tempelraum befanden, die Bilder der Juno oder Tiratha 
neben dem des Jupiter oder Bel-Chijun, in deren Mitte die 
Semiramis, nad andern Deufalion (Fifuthrus, der Waſſer— 
mann oder der Iunarijche Saturn) aufgeſtellt, leßterer ein Com— 
pler alfer andern Idole (Lucian. J. e.). Im Belstempel zu 
Babel war das Bild des Bel-Saturn ftebend und fort- 
ſchreitend, ihm zur Seite die Beltis (Luna) ftehend und 
die Mylitta ſitzend dargeftellt, gleichfalls zwilchen beiden in 
der Mitte (Diod. II. 9.), Auch an den Heiligthümern der 
Tanais war die Conjunction zu einer Trias ganz gewöhnlich. 
Strabo nennt die Bilder des Oman und Anandratus ausdrück— 
lich die oVußouoı der Tanais IX. 8. p. 431). Jamblichus er- 
wähnt ein Heiligthun, welches ihr und dem Pharnouchos und 
Pharfiris geweiht war (Photius p. 75.); in Garthago wurde 
fie gleichfalls neben Baal-Hhamman (Herakles) uud Jubal (Jo— 
(aus) verehrt (Polyb. VI. 9. 2), und fie ift e8 ohne Zweifel, 
welche als Selene neben Helios und Zeus bei den Alba- 
nern als die erjte in der Trias galt (Strabo IX. 4. 417.). 
So find Sol und Luna neben der Benus des Libanon, der 
Diana von Bergae, dem Eljon in Samarien (Eckhel Doctr. 
num. vet. Tom. p. 361. p. 13.) zwei Säulen (erinnernd an 


*) II. Kön. 10, 25. wird erzählt, daß, nachdem die Knechte des Jehu die, 
zum Baalscult im Tempel Berfammelten, umgebracht hätten, fie gedrum- 
gen feien Syar ma Yy zy, und dort die Baalsſäule mit andern Ido— 
len zerftört hätten. Darunter verfteht man eine Borjtadt von Sa— 
marien! Allein der I des Baalstempels ift hier -yros, das innere 
Heiligthum, vgl. das Kri U. Kön. 20, 4. und über diefe Bedeutung 
Hikig. Jeſ. ©. 13. 
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die Divsfuren in Sparta und die Säulen der Brüder in Tyrus) 
auf Münzen von Paphos, die den Altar der Göttin zeigen, 
neben ihrem Idol, dem koniſchen Steine, abgebildet. Münter 
Tempel der Göttin zu Paphos. Tab. 1.). Kerner werden im 
jamothrafifchen SKabirendienfte gewöhnlich die drei Kabiren 
Arieros, Arioferfos und Arioferfa zufammen erwähnt, 
und Kadmiel als der vierte, ihnen hinzugefügte bezeichnet. 

Im Circus zu Nom befanden fich Drei ihnen geweihte 
Altäre (Tertull. de spect. p. 93.). Wir erinnern nur noch 
an den Aziz und Monimos neben Sol in Edeſſa, an Die 
Triaden der Theofophie der Chaldäer von denen die Neuplatonifer 
fie angenommen haben, oder auch an die gewöhnliche Dreitheilig- 
feit des Sonnengottes nach den drei Fahrzeiten. Daß, und wie 
diefe Zufammenftellung dreier Bilder bedeutſam ift, ergibt ſich aus 
dem, was darüber in den betreffenden Abjchnitten gejagt ift ; wir 
verweifen nur auf die Gonjunction des Adonis und Moloc 
(Mars, Dionyfus) mit der Venus, der mythiihen Semi- 
ramis neben Ninus und Ninyas. 

Die Tempel waren gewöhnlid auf Bergen: oder Anhöhen 
gebaut, wie in Karthago, Paphos, Mabug, und fo gewöhnlich 
war die Liebhaberei, nur auf hochgelegenen Orten Heiligthümer 
anzulegen, daß man in Thälern und Ebenen Erdhügel aufwarf, 
und auf ihnen Tempel und Altäre oder Sacella gründete. Diefe 
fünftlichen Anhöhen find die in den altteftamentlichen Büchern fo 
oft erwähnten Höhen (mw22), welche man auch in IThälern 
(Ser. 7, 31.) und in den Städten (I. Kön. 7, 9.) antrifft, 
und auf denen Höhenzelte (mars n2) aufgeichlagen waren 
(I. Kön. 13, 32. H. Kön. 17, 29. vgl. Geih. 16, 16.). Sol: 
che DOpferftätten des alten Gultes find wohl die in Paläſtina 
gezeigten Silenengräber (Pausan. VI. 13.). Auch die überall in 
Alten gezeigten Wälle der Semiramis waren wohl meift in der 
Ebene aufgeworfene Opferftätten des altaſſyriſchen Cultes, wo 
die fabelhafte Königin als Tanais verehrt worden war. Auf 
einem jolcheu Fünftlih aufgewworfenen Walle gründeten die Sa— 
fen den Tempel dieſer Göttin (Strabo XI. T. I. p. 431.); 
die Stadt Zela mit dem berühmten Heiligthume der Tanais 
lag gleichfalls auf dem Walle der Semiramis dl. c. XII. Tom. 
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IT. p. 43.), ebenſo Tyana d. c. 2. p. 8.). Auch im lydiſchen 
Culte der Tanais laſſen ſich dieſe Wälle nachweiſen. Das an— 
gebliche Grabmal des Alyattes, 648 Fuß hoch, auf deſſen Spitze 
ein ungeheurer Phallus ſtand (vgl. Müller Archäologie ©. 
295.), war vom Erwerb, den die lydiſchen Kedeſchen zu Ehren 
der Tanais trieben, errichtet (Herod. I. 93.), und war gewiß 
fein Grabmal eines alten Königs (vgl. Strabo XII. 4. p. 154., 
der 08 007g wrue nennt), ebenfo wenig wie der von Se— 
miramis aufgeworfene tumulus im Ninus, deſſen Höhe 5400 
Fuß betrug, und der bald ein Grabmal des Ninus, bald ein 
Denfmal des Sardanapal genannt wird, deſſen Idol (denn Das 
war wohl die hohe Säule) oben auf der Spise ftand (Died. 
1I. 7. Athen. XI. p. 529). Die Sage, daß Semiramis ihre 
Buhlen getödtet, und unter diefen Wällen begraben habe (vgl. 
Diod. I. 13. Syncell. p. 119.), erflärt ſich leicht aus Erin— 
nerungen an den alten Cult, da bald, wie auf den Höhen im 
Thale Hinnom (Jer. 7, 31.) nad aſſyriſchem Culte Menſchen 
geoprert, bald Unzucht zu Ehren der Göttin hier getrieben wurde 
(vgl. Ezech. 16, 16. f.). Uebrigens |. über die Höhen des is— 
raelitijch-heidnischen Gultes Gejenius Borrede zu Grambergs 
Peligionsideen T. I. ©. XIX. 

Der heilige Dienft wurde von einer Menge Briefter, einen 
Hohenpriefter an der Spige, denen fich eine noch größere Anzahl 
von männlichen und weiblichen Hierodulen anfchloß, verrichtet, 
wenigftens an den ſyriſchen nnd Heinaftatiichen Heiligtbümern, 
denen die phönizifchen gewiß nicht nachftanden, wie fich aus 
den achthundertfünzig Theophoreten der Iſebel wohl folgern läßt. 
Herafles und Ajtarte hatten ihre eigenen Briefter, die in 
hohem Anfehn ftanden und deren Ginfluß bedeutend gewefen 
jein muß, da der Hohepriefter des Herafles in Tyrus im Nange 
dem Könige der näachfte war (Justin XVII. 4.) und da Fälle 
vorfommen fonnten, wo jener der Mitarte zum Königsthron ſich 
erhob. Menander bei Joseph. c. Ap. I. 14.). An mehreren 
Heiligthümern war die Briefterwürde erblich, in Paphos in der 
Familie des Cinyras und Tamyras (Taecit. hist. I. 3. Hesych. 
Teuıgedeı), wahrjcheinlich auch in Byblus und Aphaca, wo 
gleichfalls der reiche Prieſterkönig Ginyras als Gründer Des 
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Gultes erwähnt wird. In Tyrus wurde aber der Hohepriefter 
des Herafles gemeiniglih aus der Königsfamilie gewählt (Ju- 
stin. XXVIII. 5.), wie es auch wohl.an den Fleinaftatifchen 
Heiligthümern der Fall war (Strabo lib. XI. p. 5.), wo aud) 
der Hohepriejter dem Nange nad) zunächft dem Könige ftand 
und das Vorrecht hatte, zu Zeiten ftatt der Infel die Königs: 
tiare zu tragen (l. c. XI. 4. XIH 8.). Ob die Hohepriefterwürde 
für die Lebenszeit dauerte, wird nicht berichtet; vermuthlich 
herrſchte auch hierin Verjchiedenheit: in Hierapolis wurde jedes 
Jahr ein anderer Hoherpriefter gewählt, der für die Dauer feines 
Amtes den Burpurmantel und die goldene Tiare trug. (Lucian 
10:42): 

Neben dem Hohenpriefter war eine Menge anderer, wenigftens 
an manchen Tempeln, wie in Sierapolis, mit der Ausübung 
heiliger Berrichtungen beſchäftigt, Die in verfchiedene Klaſſen 
getheilt waren, von denen einige der Gottheit näher jtanden, 
und alle priefterlichen Dienjte jelbjt im Adyton des Tempels 
ausübten (Lucian 1. c. 31.), andern beftimmte Berrichtungen 
angewieſen waren. Die Einen brachten die blutigen Opfer dar, 
die Andern Trankopfer, noch Andere unterhielten das heilige 
Feuer und opferten Weihrauch, und ihrer waren eine jo große 
Menge, dag Lucian nicht weniger als dreihundert auf einmal 
bei einem Opfer beichäftigt ſah dl. c. 42). 

Vermuthlich waren diefe auch zugleich die Theophoreten, 
welche, nach den Angaben des A. T. über die Briefter der Iſe— 
bel zu urtheilen, in Tyrus auf königliche Koften unterhalten 
wurden. Die größere Anzahl der Bürger von Comana ge— 
hörte nach Strabo (X. 1. p. 5.) diefem Prophetenftande 
an. — 

Ungleich bedeutender war die Anzahl der Hierodulen, deren 
Strabo an allen Fleinaftatifchen Heiligthümern erwähnt, im 
Fappadofischen Gomana nicht weniger als 6000 d. c. p. 5.), in 
Morimene deren 3000 (p. 8.), welche ähnlich den Leviten des 
AU. T. die niedern Verrichtungen am Heiligthum ausübten, be- 
jonders die Mufif und den Sefang bei den Morgen- und Abend- 
opfern beforgten (Lucian 43.). Daß ſchon in alter Zeit bei 
den phönizifchen und fyrifchen Heiligthümern ein derartiges 
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Hierodulenweſen im Schwunge war, kann man aus den Nachrich— 
ten der bibliſchen Schriftſteller über die Kedeſchim oder Kedeſchot 
entnehmen, über deren Charakter und Dienſte wir uns etwas 
ausführlich verbreiten müſſen. 

Die pomphafte Aufführung der gottesdienftlihen Handlun- 
gen an den heiligen Tagen, die alltäglichen Dpfer bei Sonnen- 
auf: und Untergang, wobei in Hierapolis das jammtliche zum 
Tempel gehörende Pexſonal in Thätigfeit war (vgl. Lucian 1. 
ce. 44.), erforderte, außer der zahlreichen Briefterfchaft, noch eine 
Menge anderer Perfonen, wie wir fie denn auch aus Strabo 
und Lucian im ähnlicher Weife wie in den altteftamentlichen 
Nachrichten über die Leviten und Tempeldiener kennen lernen. 
Sie bildeten mehre Klafjen, deren jede ihre angewiefenen Dienfte 
zu verrichten hatte (vgl. Lucianl. c. $. 50.). Die niedrigjte Klafje 
waren wohl Cabgefehen von den Hierodulen, welche mit dem 
Ackerbau und der Viehzucht auf dem zum Tempel gehörenden 
oft fehr bedeutenden Grundbefis bejchäftigt waren), wie bei den 
Sraeliten, die Holzhauer und Wafjerträger (Deut. 29, 11. Jos. 
9, 23.), Tempelmägde, denen etwa Reinigung des Tempels, 
die MWäfche zu beforgen, oblag (vgl. Erod. 38, 8. I. Sam. 2., 
22). Bon diefen Tempelfklaven, die im U. T. Nethinim 
heißen, d. i. die Geſchenkten, weil fte von Staate oder aud) 
von Privaten mit ihrer Nachfommenfchaft für immer zum Tem— 
peldienft geweiht waren, ſind aber zu unterfcheiden die mit dem 
heiligen Dienfte ſelbſt befchäftigten, die Sänger und Mufifer 
männlichen und weiblichen Gefchlechts, zum Theile auch Theo- 
phoreten (Lucian 1. c. 50. 43.) und einerlei mit jenen männ— 
lichen und weiblichen Kedefchen des A. T. 

Es erfiheinen aber ſchon nach den Angaben der hebräifchen 
Schriftfteller zweierlei Klaſſen derfelben, die einen zum Perſonal 
eines Tempels gehörend und hier mit dem heiligen Dienft be- 
ihäftigt, Die andern frei und ungebunden im Lande herumziehend, 
welche den gemachten Erwerb aber an den Tempel ablieferten. 
Die erften treffen wir in Joftas Zeit felbft am Heiligthume in 
Jeruſalem: „er zeritörte die Häufer der Geheiligten, welche 
im Tempel Jehovas waren, in denen bie Meiber Zelte 
webten für die Afchera” II. Kon. 23, 7. Gemöhnlich werden 


aber diefe männlichen Kadeſchen fo bezeichnet, daß man fteht, 
fie gehörten nicht zu den Jiraeliten und waren im Lande fremd: 
„uch Seheiligte waren im Lande” I. Kön. 14, 24. Alfa 
vertrieb die Geheiligten aus dem Lande.” I. Kön. 15, 12. Jo— 
ſaphath verjagte den Ueberreſt der Geweihten, welche in den 
Tagen feines Vaters übrig geblieben waren, aus dem Lande.“ 
I. Rön. 22, 47. „Es foll fein Gebeiligter aus den Söhnen 
Israels fein.“ Deut. 23, 18. Sie erjcheinen bier al8 F:emd- 
linge unter den Seraeliten und jind jene befonders aus der 
römischen Katferzeit berüchtigten, weit umberziehenden Cinä— 
den, welche für die ſyriſche Göttin bettelten: (qui per plateas 
et oppida eymbalis et crotalis personantes, Deamque Sy- 
riam circumferentes mendicare compellunt Deum matrem. 
Apul. met. VII. p. 182. Mendicantes Deos vicatim ducunt. 
Min. Felix Octavius. p. 355.), und noch in Auguftinus 
Zeit, ein Ueberreſt des phöniziſchen Cultes, in den Gaſſen von 
Garthago nach Allmoſen umberzogen (De civ. Dei. "VII. 26.) 
diefelben, welche bejonders von Phrygien her als Menngyrten, 
und Metragyrten (wie der Name jagt, für die Göttin Mene 
und die Göttermutter bettelnd) bis nad) Griechenland Famen. 

Ebenſo die weiblichen Kedefchen: einige zogen nach) Erwerb 
im Sande herum, wo fie an den Wegen fißend gegen ein 
Handgeld oder ein Böcklein, ald Opfer für die Göttin, ſich zur 
Schändung Preis geben (Gen. 38, 14. vgl. 21, 22. Jer. 3, 2. 
und damit vom cypriichen Aphroditenculte Yutatius: Propae- 
tides, filliae Amathunteae, aspernatae Venerem, primo in 
trivio vulgavere corpora. Meursius Cyprus p. 25.), andere 
gehörten zu dem Tempelperjonale oder hielten jih an den Gul- 
tusſtätten auf, bier ftch anbietend: „ſie (die abgöttiſchen Siraeliten) 
gehen bei Seite mit den Huren und opfern mit den Kadeſchen.“ 
Hos. 4, 14. Im pontijchen Comana, einem großen Wallfahrts- 
orte der Tanais, erwähnt Strabo beider Klaſſen von Dienerin- 
nen der Göttinn: die meilten waren KHierodulen ähnlich) wie 
in Gorintb CXII. 3. p. 43), wo fie zu gottesdienftlichen 
Handlungen wohl herangezogen wurden ımd man ihrem 
Gebete eine befondere Wirkſamkeit zuichrieb, (Athen. XIII. 


men 


p- 22.) 
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Beide Klaſſen von Kedeſchen lieferten, was fie durdy ihr 
jhändliches Gewerbe oder durch Almoſen als Ambubajen zu— 
jammengebracht hatten, an den Tempel ab, und fogar in den 
Tempelſchatz Jehovas fam wohl, was ein Ssraelite einem Ka— 
deſch oder einer Kedeſcha verfchuldete: „Du follft nicht das Ge— 
fchenf für eine Hure und den Lohn für einen Hund in das Haus 
deines Gottes Jehova bringen nach irgend einem Angelöbniß, 
denn ein Gräuel Jehovas deines Gottes find die beide.“ Deut. 
23, 19. Auch der Preis für die Hingabe der Sungfraufchaft 
war für die Göttin beftimmt (Hered. J. 199.), und in Byblus, 
wo die Frauen, welche beim Iirauerfefte um Adonis ihr Haar 
nicht abgefchnitten, einen Tag lang den Fremden ihre Schönheit 
Preis gaben, wurde der Erlös zu einem Opfer für die Göttin 
verwandt (Laucian. 1. c. 6.). So finden wir es fihon im A. T. 
Juda giebt der am Wege als Kedeſcha figenden Thamar ein 
Ziegenbödlein (Gen. 38, 17.), ohne Zweifel zu einem Opfer; 
denn der Göttin wurden am Liebiten Ziegenböcke geopfert, vor— 
züglich in PBaphos CTaeit. hist. JE. 3.); wie auch im griechifchen 
Aphroditenceulte eine Ziege ein den Hetären beliebtes Opfer für 
die Pandämos war, wenn ihr Gefchäft einen guten Fortgang 
hatte (Lucian. Hetaer. VII. 1). Gewöhnlich war aber der 
Mylittenlohn ein Geldftüd, ven dent Buhler der Hetäre über: 
reicht, welche dafür einen Phallus zurückgab, worüber die merke 
würdige Angabe bei Firmicus alfo lautet: Audio Cinyram Cy- 
prium templum amieae meretrici denasse, ei erat Venus 
nomen. Initiasse etiam Uypriae Veneri plurimos, et vanis 
consecrationibus deputasse. Statuisse etiam ut quicunque 
initiari vellet, secreto Veneris sibi dato, assem in 
manam mercedis nomine Deae daret. Quod secretum 
quale sit, omnes taciti intelligere debemus, guia hoc ipsum 
propter turpitudinem manifestius explicare non possumus. 
de errore prof. relig. p. 15. Nec non et Uypriae Veneris 
abstrusa illa initia praeterimus, quorsum conditor indicatur 
Cinyras rex fuisse, in quibus sumentes ea certas stipes 
inferunt ut meretrici et referunt phallos, propitii 
numinis signa Jatos. Arnob. adv. Gent. lib. V. p. 212. 
Genauer noch Spricht darüber Clemens Alerandrinus: Ev rals 
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releraig ravang ang sweheylas 1ndovng Tezungiov ang yornz 
ehr 20v000g zul yalhos TOIS UVOVLEVOlg ei veyvıw any 
noryızıy Eudidorer vowoue Ö& elgp£oovoı eur) 0L UoV- 
ueror, og sralges Eoaorei. Protrept. p. 13. Auch im 
Culte des tyriichen Herafles war es üblich, das Miylittengeld 
an den Tempel abzuliefern, wie e8 Sanchoniathen deutlich zu 
verftehn giebt, wenn er den Hypfuranius oder Chon Herakles 
von Tyrus und den Memrumos mit den Müttern, die fich jedem 
Begegnenden Preis gaben, Erwerb treiben läßt: ano un- 
reoaw ÖE, yyow, €79 nu arılov ıow 10rE yıralzıv avaldny 

wuoyoutvov oig @v erıvzorer. p. 16. (Drelli hat die Stelle 
nicht richtig überſetzt: qui a matribus eiusmodi appellationes 
invenere .. 2?) Sonſt vergleiche man zu der obigen Stelle des 
Deuteronomiums, wo von einem Angelöbniß die Rede ift, 
den Mylittenlohn in den Zempel ju bringen, Lucian. Hetaer. 

XIV. 3.: O onore Apoodioı« iv, ovyi Ögexun 
DEZE: 1908 roiv scodoir ’ Agooöiıng 000 Evexerv aoyv gar ; 
wie ein Schiffer zu einer Hetäre fpricht. 

Merkwürdig find die Nachrichten von den umberziehenden 
Ginädenbanden mit der fyrifchen Göttin, befonders in Apuleius’ 
Metamorphofen des Lucius, der in den Eſel verwandelt, welcher 
die Göttin trug, ihrem Treiben zujah und in treffenden Zügen 
es fchildert. Der Bande voran ging ein Trompeter, der ihre 
Ankunft in den Dörfern, an den Meierhöfen, oder auch in 
den Gaſſen einer Stadt mit feinem Blasinftrumente, einem 
frummgewundenen Horn, in der Geftalt einer Schlange *) aus— 
pofaunte. Ihm folgten im phantaftischen Aufzuge die betieln- 
den PBriefter und Gallen mit ihrem magister; der Gjel, wel— 
her das verfchleierte Symbol der Göttin fammt dem Bettelfad 
trug, in ihrer Mitte. Sie waren in buntfarbige, ſchmutzige 


*) Juvenis.. . . qui circumgestantibus Deam cornu canens ambu- 
labat. 1. c. p. 184. Ante Deum matrem cornu tibiceen adunco 
cum canit, exiguae quis stipis aera neget. Ovid. ex Ponto. T. 1,39. 
In Anfpielung auf die Geftalt heißt es von diefem Dorn in den Sibyl— 
linen: ozo4od olgıyua wuruae Öpazovros, VII. 116. 


Frauengewänder gekleidet, Gefiht und Augen gleishfalls nach 
Frauenweiſe bemabft, den Kopf mit gelben, leinenen oder feide- 
nen Turbanen umwunden; andere trugen weiße Kleider, vorn 
mit der rothen, herabhängenden Glava gefchmüdt. Die Arme 
waren bis zur Schulter aufgeftreiftz große Schwerter und Beile, 
aud) die Geißel, dann Klappern, Pfeifen, Gymbeln oder Tym— 
panen in den Händen, zogen fie mehr tanzend als gehend unter 
dem Schall einer wilden Mufif die Straße. An einem Meier: 
hofe angefommen, ftellen fie ihre Ganfeleien an. Gin mißhelliges 
Geheul eröffnet die Scene. Dann fliegen fie wild durcheinander, 
das Haupt tief zur Erde gejenft, aber in Kreifen fich herum- 
drehend, jo daß das aufgelöfte Haar durch den Koth fchleift *); 
dabei zerbeißen fte ſich zuerft die Arme und zerfchneiden fie zuletzt 
mit den zweijchneidigen Schwertern, die ſie zu tragen pflegten**). 


*) Crinesque pendulos rotantes in eirculum p. 185.5; diefer Geſtus 
gehört wefentlich zu der Naferei der Gallen. Alü Cybelen @rxo roö 
zufhorar av zepehyv i. e. a capitis rotatione, quod proprium 
est eius sacerdotum. Serv. ad Aen. UT. I11. vgl. Clem. recognit. 
IX. 31. Die Haare fihleifen dabei durch den Koth: longaque in im- 
mundo pulvere tracta coma cst. Ovid. Fast. IV. 237. caedunt iacta- 
tis vilia membra comis, v. 244. Dum Syriae Deae cumas iactat. 
Florus II. 19. Arnob. adv. Gent. lib. V. p. 210. 

**) Ad postremum aneipiti ferro, quod gerebant, sua quique bra- 
chia dissecant 1. ec. Bei den Eelbjtverftümmelungen im phrygifchen, 
jprifchen und Fappadofifchen Gulte wurden meiftens die aufgeſtreiften 
Arme mit Schwertern oder Meffern zerfchnitten: Magna mater lacer- 
tis arata, lavacris rigata Tertull. adv. Mare. I. 13. Alba minus 
saevis lacerantur brachia cultris. Mart. IX. 85. brachiis 
suis humero tenus renudatis, attolentes immanes gla- 
dios ac secures evantes exsiliunt Apol. 1. c. p. 185. Ebenſo 
Stat. Thebaid. X. 165. und Lucian von dem Culte in Hierapolis 1. c. 
$- 50.; auch wohl di. Schultern zugleich: secundi lacerti summus ar- 
tifex, brachia atque humeros suspensa manu cruentat. Seneca 
de brev. vit. ec. 26. So vpferten die Vrieſter der kappadokiſchen Ta- 
nais das Blut des eigenen Körpers der graufen Göttin: in quibus 
ipsi sacerdotes non alieno, sed suo eruore sacrificant. 
Sectis namque humeris et utraque manu distrietos gladios exe- 
rentes currunt, efleruntur, insaniunt,. Lactant. I. 21. 


— 


Dann beginnt eine neue Scene. Giner von ihnen, der ed in 
der Raſerei allen zuvorthuet, fängt unter Aechzen und Stöhnen 
an zu prophezeien (sw2ına, wie die Baalspriefter I. Kön. 18, 
29.); er Flagt fich öffentlich feiner begangenen Sünden an, die 
er Durch die Züchtigungen des Kleifches nun beftrafen will, 
nimmt die Fnotige Geißel, welche die Gallen zu tragen pfle= 
gen (quod semiviris illis proprium gestamen est, 1. c.), 
zerichlägt den Rüden, zerfchneidet fi) mit Schwertern, bis das 
Blut von dem verftünmelten Körper heruntertrieft. Das Ende 
vom Ganzen iſt eine Gollecte. Ginige werfen ihnen Kupfer: 
auch wohl Silbermünzen in den vorgehaltenen Schooß, Andere 
bringen Wein, Milch, Käfe, Mehl herbei, was fie gierig zuſam— 
menraffen, in dem dazu beftimmten Sädel neben der Göttin 
dem Gjel auf den Nücen legen, dann bis zum nächften Dorf 
oder Landhaus weiter ziehen, wo das ganze Geremoniel aufs 
Neue wiederholt wird. Am Abend in der Herberge angekommen, 
entfehädigen fie fich durch einen Schmauß von den blutigen 
Safteiungen des Tages, und, wenn es ungejehn gejchehn Fann, 
und die Gelegenheit ihnen einen geeigneten Bauernburfchen zus 
führt, treiben fie unnatürliche Unzucht und andere Ausgelaffen- 
heiten. 

Diefe Gallen oder Cybeben der phrygifchen und fyrifchen 
Göttin waren verjchnitten; ohne Zweifel auch die Kedefchim der 
ältern Zeit. Hi sunt — fugt Hieronymus von ihnen — quos 
hodie Romae, matri, non deorum, sed daemoniorum ser- 
vientes, Gallos vocant, eo quod de hac gente (?) Romani 
truncatos libidine in honorem Atys, quem eunuchum dea 
meretrix fecerat, sacerdotes illius maneiparint. . . Sci- 
endum autem quod in praesenti Cadesoth, meretrices, 
tegelg, id est, sacerdotes, Priapo mancipatas vocet. In 
aliis autem locis viros exsectos libidine, Cadesim legi- 
mus. Aquila autem evnAkeyusvovg interpretans, id est, 
mutatos, hoc ostendere voluit, quod suam naturam mu- 
taverint, et de viris facti sint feminae: Symmachus &reı- 
otdeg, proprie meretrices, appellavit: Septuaginta ze- 
teleousvovs, id est, consecratos et initiatos, ut 
cultores ıdolorum ostenderent: "Theodotion zeXmerouerovg, 
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id est, a populo segregatos, qui sibi videbantur a 
vulgo aliquid plus habere. Comment. ad Hos. Tom. I. p. 
1261 sg. Man fieht, daß schon die alten Weberjeger unter 
dieſen Kedefchim die Gallen verftanden und mehr oder minder 
treffend ihren Charakter in der Ueberſetzung bezeichnet haben. 
Die Saftration aber wurde im phrygiichen Gulte mit einer Mus 
ſchel, testula (Arnob. adv. Gent. V. p. 200.), testa (Iuve- 
nal. Sat. I. 6, 510.), testa Samia (Plin. H. N. XXXI. 2.) 
oder mit einem fcharfen Stein, acuta silice (Catull. 63, 5.) 
vollzogen, dagegen im Dienſte der ſyriſchen Göttin zu Hierapolis 
mit den heiligen Schwertern, welche zu diefem Zwecke eigens im 
Heiligthbum bereit ftanden (Lucian, 1. c. $. 50.). 

Alle Nachrichten ftimmen darin überein, daß die Verjchnei- 
dung freiwillig und im Anfall einer heiligen Raſerei voll- 
zogen wurde; die Göttin inftigirte dazu (Lucian. 1. e. $. 26.); 
veranlaßt und erregt wurde aber nach allgemeiner Angabe alter 
Schriftiteller diefer furor Acdestius (wie Arnobius adv. 
Gent. V. p. 210. jagt) durch den Zauber, den die Sangweife, 
die begeifternde Mufif des Tympanon, des Symbalon und befon- 
ders der Flöte über den Zuhörer ausübte (vgl. Porphyrius ep. 
ad Aneb, vor Jamblichus Schrift de myst., diefen I. e. IX. 8.). 
An ſolchen Tagen, wo die großen Feſte der ſyriſchen Göttin ge- 
feiert wurden, erzählt Lucian, wo die vielen Gallen und die er- 
wähnten heiligen Leute den myſteriöſen Dienft verrichten, die 
Arme ſich zerjchneidend und mit den Rücken ſich ftoßend, die 
Ginen die Flöten blafen, die Andern die Pauken fihlagen, noch 
Andere heilige und begeifterte Lieder fingen, — an diefen Tagen 
entjtehen auch Gallen; denn wenn fie pfeifen und ihre Drgien 
halten, überfältt Viele, welche nur, um Zuſchauer zu fein, ge— 
fommen find, die Naferei; der Jüngling aber, den es überfällt, 
reißt ſich die Kleider vom Leibe, läuft unter lautem Gefchrei 
mitten in den Haufen der Begeifterten, ergreift eins der Schwerter, 
die jeit Alters zu dieſem Zweck bereit ſtehen, und verfchneidet 
ſich jelbft . c. $.51.). So redet auch Dvid von einem mem- 
bra secandi impetus (Fast. IV. 221.). Diejer furor, der fo 
unmiderjtehlich die Gemüther beherrfchte, daß wie zaubermäßig 
die Verſtümmelung des eigenen Körpers erfolgte, wurde Durch 
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dad Schlagen der Cymbeln und Tympanen und durch das 
Blafen großer Dopvelpfeifen entflammt (furiosaque tibia 
flatur .. incitat cava tibia meniem. Ovid. Fast. IV. 342., 
auloueres ulumte. Nonn. Dion. VII. 29. evantes exsiliunt, 
ineitante tibiae cantu Iymphaticum tripudium. Apul. met. 
VIM. p. 185. @ulog stolurontog, Eyeom YoEvoßkeßor aldnv. 
Lib. Sibyll. VIII. 116.*). Der jo von der Gottheit Begei— 
jterte ift für alles Schmerzgefühl unempfänglich; und ob ſie ſich 
auch mit Spießen durchitechen, mit Beilen zerfchneiden, mit‘ 
Mefjern ihre Arme verwunden, fo fühlen fie es doch nicht, fagt 
Jamblihus; denn alles thierifche Leben höre dann auf, und 
das eigene Bewußtfein werde von dent fte erfüllenden Geifte der 
Gottheit abforbirt (de myst. IH. 4.). 

Der Galle empfängt num einen weiblihen Anzug: der 
Jüngling, welcher ſich jo verfehnitten hat, fährt Lucian fort, vennt 
durch die Stadt, in den Händen haltend, was er ſich abgefihnitten 
hat, und in welches Haus er es bineinwirft, aus dem empfängt 
er eine weibliche Kleidung und Frauenſchmuck $. 51. Effoe- 
minant vultum, eutem poliunt et virilem sexum ornatu mu- 
liebri dedecorant. Firmicus de errore prof. rel. p. 6. Au- 
gust. de Civ. Dei. VI. 26. Muh das Tympanon, ein mit 
Fell überzogener Reif von Holz, die Kymbeln, zwei eherne Be- 
den, mit der Doppelpfeife, welche die Cinäden und Metragyrten 
(vgl. Clem. Al. protrept. p. 20.) führten, find eigentlich die 
Mufikinftrumente der weiblichen Hierodulen und der umberzie- 
henden Ambubajen, welche, wohl urfprünglich zu demſelben Zwecke 





*) Bol. Böttiger Ideen zur Kunftmythologie. Th. I, ©. 281: „Nichts 
bat auf die rohen Gemüther einen jtärfern Eindruck, als der einfachite 
Rhythmus, der gerade durch das tactmäsige Schlagen der Handtrommel 
in der phrygifchen Tonweife hervorgebracht wurde. Sunt, jagt Cicero 
de divin. J. 50, qui sono quodam vocum et Phrygiis cantibus in- 
eitantur und Divdor jehreibt ausdrüclich diefe Wuth den Evspyeiaız zwr 
Tuuravoy zei zuußchov zu (II. 57.).* Bardefanes berichtet, in Syrien 
hätten fo viele fich der Nhea zu Ehren verfchnitten, daß der König Ab- 
garus ein Geſetz habe ergeben laffen, Jedem, wer ſich entmanne, follen 
die Hände abgehauen werden. Euseb. praep. evang. lib. VI. p. 279. 
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wie die Gallen, ſchon in alter Zeit die Städte Vhöniziens durd)- 
zogen (vgl. Jef. 23, 16. und Gefenius ;. d.©t.). Der verfchnit- 
tene Galle bildet fi ein, ein Weib zu fein: negant se viros 
esse ..... mulieres se volunt credi. Firmicus. l. e. Er lebt 
in Gemeinfchaft der Frauen, und dieſe find wiederum mit be— 
jonderer Liebe den Gallen zugethban. Niemand ift darıım eifer- 
ſüchtig, ſagt Lucian; jondern man hält das für eine befonders 
heilige Sade ($. 22.), und die phrygiſche wie die fyrifche 
Mythe zeigte dazu die Vorbilder in dem vertraulichen Verhält— 
niß des Attes oder auc des Marjyas zur Cybele, tes Kombab 
zu Stratonice oder vielmehr zur Rhea (dl. c. 26.), welche, fo 
wie die, mit den Kedejchen umbherziehenden, Gallen, die ganze 
Welt durchwandert hatten. In Joſias begaben fich die Frauen 
von SJerufalem in die, im Tempelrevier aufgeſchlagenen 
Zelte der Gallen, um bier Zelttempel für die Aſchera zu 
weben (II. Kön. 23, 7.). Hier war es wohl, wo fie ald Wei- 
ber, wie jonft die Kedeſcha, zu Ehren der Göttin ſich Preis ga- 
ben, wofür der 252 vrra in den Tempelſchatz fam: eine graun- 
hafte Verirrung des religiöfen Fanatismus, die aber im israe- 
litiſchen Gößendienfte jehr häufig gewefen zu fein fcheint (ogl. 
Deut. 23, 18.), und die noch in Gonftantind Zeit in den Hainen 
der Venus im Libanon nicht aufgehört hatte CEuseb. de laud. 
Const. I. 55. vgl. Julius Firmieus. 1. c.). Dies ift die IrAeıe 
vovoog, wie jie bier bei Gufebius genannt wird, welche Die 
Sfythen von dem unzüchtigen Culte der Göttin von Askalon 
herleiteten (vgl. Herod. I. 105. IV. 67. Clem. Al. protret. 
P: 20.2: 

Die Kedeſcha war der Afchera, der Venus, heilig, daher 
nwsp, die Geheiligte, genannt; der Kadeſch, wTR, der 
Gebeiligte, aber der Venus und dem Moloch-Saturnus zu- 
gleich, weil er die Gigenfchaften beider in fich vereinigte. Als 
der Göttin heilig durfte er nicht in der Erde begraben werden 
(ſ. v.) und gewöhnlich heißt e8 auch, daß ihr zu Ehren bie 
Verſchneidung vorgenommen wurde. Allein nach anderer Nach— 
richt gefchah e8 zu Ehren des Saturn (Clement. Rom. recogn. 
X. 37.) vder auch, was dafjelbe ift, des fyrifchen Kombab (Lu- 
cian. I. c. 26.), Die Mythen von dem fteinernen Meſſer, 
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womit Saturn den Vater verſchnitt, oder von ſeiner Caſtration 
durch Jupiter ſind dadurch gewiß veranlaßt, wie auch ſchon 
Clemens Romanus a. a. O. behauptet. Bemerkenswerth iſt in 
dieſer Hinſicht auch, daß die Namen des Atys, Kotys, Ac— 
deſtis, Gallus, Kombab dem Gott und auch den ihm Ge— 
weihten angehören. Ueber Atys, nor, und Kotys, up, ber 
mit dem Srauengewande Befleidete, war oben Rede. 
Der ſyriſche Name Koußepos ift offenbar einerlei mit Kußnpıg, 
wie die phrygifchen Gallen und auch die Kybele hießen (Greu- 
zer Symbolif Th. II. ©. 40. f.) und diefer wieder mit Kuße- 
wos eos (Hesych.); denn der Kombab in der Mythe zu Ma- 
bug war der von der Rhea geliebte Zeus, der entmannte Sa- 
turn (vgl. Lucian. $. 26.) und entjpricht dem mit der Rhea 
umherziehenden Weiſen Marſyas, ein Name, den auch in 
Phönizien der Gott führte; wenigſtens kömmt hier eine Ebene 
Marſyas vor, und Mar-Saveh, dyw 2, heißt Herr der 
Ebene, wie Sar-phadan, 772 vw, daſſelbe bedeutet und 
wohl der EHleinafiatiiche Sarpedon if. Kombab (der Form 
nad) zu Kybebis ſich verhaltend wie die Ausfprache von Ambuba, 
Ambafuf zu Abuba, Abafuf) bedeutet rotatus, der im Kreife 
von der Gottheit herumgedrehte, von dem xußıorev, dem 
rotare der Gallen (j. 0.), 222, part. Pual, eigentlih der 
drehend gemacht wird, abgeleitet von dem verbum 223, 
drehen, umd gleichbedeutend mit 55x, wovon Gallus, 552, 
versatilis, welches auf diefelbe Vorftellung zurüdgeht. Gallus 
wird jonft wohl hergeleitet von dem Fluſſe Gallus, deſſen Waffer 
diejenigen, welche es trinfen, vafend mache (Herodian. I. 11, 
Plin. XXXI. 2. Ovid. Fast. IV. 361.) oder gar von den Gal- 
liern (Hieronymus an der oben a. ©t.): allein offenbar fehr 
unpafjend. In Julians Nede auf die Göttermutter fteht Gallus 
abwechjelnd mit dem Namen Attes (p. 159. 161. 165.), und 
er bezeichnet ıhm als Saturn (p. 168.). Der Name Kadeſch 
hat fi in der phrygiſchen Mythe erhalten: hier wird der wilde 
Acdeftis, den Jupiter mit dem Felfen Agdus zeugte, und den 
die Götter nicht anders bändigen können, als daß fie ihn des 
Männlichen berauben, als der Repräfentant der Gallen genannt, 

dem zu Gefallen Attes jelbft fich verfchneidet (Arnob. adv. 
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Gent. lib. V. p. 200.); nad) Baufanias war er Mannweib, 
Saturn und Nbea zugleich (VII. 17. 5.); bei Strabo beißt die 
Söttermutter Agdiftis (X. 3. p. 359), ohne Zweifel einerlei 
wieder mit Adeyavs nad) Heſychius ein hermaphroditiſcher 
Gott der Vhrygier. 

Mie die Erjection mit dem Saturns- und Molochödienfte 
und mit den Vorftellungen dieſer Götter in Verbindung fteht, 
haben wir an verschiedenen Stellen fchon nachgewiefen. Julian 
betrachtet fie ald ein Mittel der Anagogie der Seele zur Gott- 
heit. Atted, der vorher, ald er ſich mit einer Nymphe in einer 
Grotte vermifcht, noch thöricht und unverftändig war, wurde 
nach der Grfection ein Weifer: denn unverftändig war er, weil 
er fihb von der Materie anziehen ließ und fich mit der Zeu— 
gung abgab, weife aber, weil er, durch die Griertion den Schmuß 
des Körpers abftreifend, ihn verfchönerte, oder zu einem wür— 
digern Werkzeug der Seele machte.*) Diefe Anjicht giebt fich auch 
darin zu erfennen, das man eben die Gallen für Propheten 
hielt, erfüllt vom Geiſte der Gottheit, dem das Nafen zuge— 
fcehrieben wurde, wobei die Borftellung zu Grunde liegt, daß der 
Durch Zeugung befledte Körper einer derartigen göttlichen Heim- 
juhung ein Hinderniß lege. Tertullian nennt daher auch den 
Dberpriefter der Göttermutter, freilich nur jpottweife, sanctissı- 
mus Archigallus. Apol. e. 25. und der caftrirte Attes galt da— 
her für ein befonders heiliges Wefen: Nonne illum Atym 
Phrygem abseissum et spoliatum viro, magnae Matris in 
adyis deum propitium, deum sanctum gallorum 
conclamatione testamini. Arnob. 1. c. p. 30. Wenn nun 
doch die Gallen zu Ehren der Afchera ſich als Kedeſchen Preis 
gaben, jo ijt Dies febwerlich anders zu erflären, als dadurd, 
daß fie beiden, nach ihren Borftellungen verfchiedenen Göttern, 


*) Orat. in Matrem Deorum, p. 178.: dyowv uev Orı ryv Ulnv eilero 
zar 07V yersow Zatıroorreveı, 00905 ÖE To ozuUßaAov ToVro eis PIERRE 
?zoounse. Gr nennt die Saftration des Altes 7/s Frroyn Ts ameılas 
p. 157. und p. 169. Hui re ol Heor zelslovow Fereurew zei aurols 
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den Moloch- Saturn und der ungüchtigen Naturgdttin, heilig. 
waren, wie dies auch die Namen andeuten, welche die Götters 
mutter, den Saturn und zugleich auch den Gallen, Kybebis, 
KRombab, Kybele, Agdiftis bezeichnen. 

Myſtiſch galt der Galle für den Gott felbft, deffen Name 
er führte, und dem er durch die Gaftration fich verähnlicht hatte 
(vgl. Lueian. 1. c. 15.). Sein rundes Iympanon, der orbis, 
den er mit dem Finger beherrfcht, ift der Weltfreis (Sueton. 
Octav. c. 68.); die Löcher feiner Flöte beziehen fich auf die 
Harmonie im Weltall (Macrob. Saturn. I. 21.), die Opfers 
tänze bei Sonnenauf> und Untergang ahmen die Bewegungen 
der Geftirne nach (vgl. Lucian, de Salt. c. 17.); und fo haben 
auch der trigonus, das Siſtrum, die Beitiche ihre myſteriöſe 
Bedeutung (vgl. Plutarch. de Is. ec. 63. Macrob, 1. c.). Dann 
wieder ift er die Salombo, dies wehflagend den Adonis fucht, 
und deren Trauer auch Glagabal nachahmte, der fonft für den 
Gott dieſes Namens gehalten fein wollte, aber hierin e8 den 
Gallen gleich machte (Lamprid. Antoninus Heliogabalus. c. 7.). 

Sonft verweife ich hinfichtlich der Broftitution der mann— 
baren Jungfrauen, die an den Sefttagen (vgl. Justin. XVII. 
5. Etym. M. "Apaze. mit Herod. I. 199.) den fremden 
Wallfahrern (vgl. Lucian. J. c. $. 6. mit Strabo lib. XIII. 
cap. 3. p. 43.) unter den, im Tempelrevier aufgefchlagenen, 
Zelten und Hütten (vgl. Num. 25, 8. I. Kön. 23, 7. Va- 
ler. Maxim. I. 6.), wie es jcheint, befonders an dem großen 
Hüttenfefte, jich Preis gaben, auf die treffliche Abhandlung 
von Heyne: de Babyloniorum instituto religioso, ut mulieres 
ad Veneris templum prostarent. Comment. Societ. Gotting. 
Tom. XVI. p. 30 — 42. Auch diefe Eitte hat ſich, wie 
manche andere Bräuche im Gulte der Naturgöttin: die Vereh— 
rung des weiblichen Yingams, die Heilighaltung der Fifche, Die 
Hörner der Aitarte an der Stirn der mannbaren Jungfrauen, 
bis auf den heutigen Tag an einigen Drten in Syrien und bei 
den Gebirgsvölfern in dem, von Alter her in diefer Hinficht 
berüchtigten Libanon, nad) Angabe der Neifenden erhalten, wo 
„an gewilfen Tagen des Jahres” (statutis diebus fagt ſchon 
Suftin a. a. D.) die heidniſchen Ismaylis in wilder Gefchlechts- 

Movers Phönizier. J. 44 
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luſt fich fleifchlich vermischen (Burkhardt Reifen Th. I. ©. 
257.). Im nördlichen Syrien auf dem Wege von Scanderun 
nad; Aleppo follen die Naſſarys ihre Frauen und Töchter den 
Umarmungen „der Fremden“ überlaffen Budingham Reifen 
Th. I. ©. 347), und e8 mag gleichfall8 ein Ueberreft des ſyri— 
chen Möylittendienftes fein, daß, wie Burdhardt ©. 388. er- 
zahlt, eine große Menge feiler Weibsperfonen aus Damask die 
große Bilgerfaramane nad Meffa zu begleiten pflegt. Die 
berübmteften Heiligthümer der Göttin, Aphaca, Paphos, Hiera- 
polis, Comana, waren auch große Wallfahrtsörter, wohin regel= 
mäßige Feltfarawanen aus nahen und fernen Ländern und 
Städten, befonderd3 an den Feften, welche zu Anfang und Ende 
des Sommers gehalten wurden, eintrafen “Lucian. 1. e. 10.13. 
47. 48. 49. 55. 56. Strabo XIH. 3. p. 43. Apul. Metam. lib. 
IV. p. 90. Etym. M. "Apexe. Euseb. de laud. Constant. 
lib. I. c. 55.), und die Hütten und Zelte, welche dann von den 
Pilgern im Reviere des Heiligthums aufgeichlagen wurden, 
mögen jene berüchtigten Succoth und die Hüttenfefte oder 
Sakäen an den Tempeln der Tanais zunächſt veranlaßt haben. 


Regiſter. 


Abobas, ſyriſcher Name des Adonis 202. 

Abraham, Stammvater der Hebräer, gilt für den Urahn ber — 
Saturn, ©. 86 ff. 

Abraos und Abracadabra, Erklärung diefer myſtiſchen Namen ©. 
264. 558. | 

Ada, Name der babylonifchen Hure. ©. 199. 

Adad, ſ. Hadad. 

Adar, Adark, Aſar, Azar, aſſyriſcher Name des Mars 340 ff. 478. 

Adonis, Verbreitung feines Cultes, 191—194. Verſchiedene Namen deſſel— 
ben. 194—199. eier ver Adonien 199 —205. Zweierlei Adonienfeſte im 
Sommer und am Jahresende 205—215. Iſt die Frühlingsſonne in enge— 
rer — 215 ff., die Sahresfonne in weiterer Bedeutung 211 ff. Sein 
Mörder 218 ff. 406 f. Nerfchiedene Auffaſſung 225 ff. Adonis-Jao 542— 
545. Der Fluß Adonis 665. Stellung des Adonis zu den weiblichen 
Gottheiten. ©. 585. Iſt eine urſprünglich affyrifche Gottheit. ©. 194. 
239. 

Adrammelech, der ſolariſche Mars in Siphara 410. 

Adraft, f. Adar der lydiſche Mars. ©. 224. 398. 342. 477. 

Aegyptiſche Religion, Einfluß derſelben auf die phönizifche 57 ff. 133— 
235 ff. und diefer auf jene. ©. 33 ff. 39 ff. Aegyptiſche Aſtrologie ift bas 
bylonifcher Herkunft. ©. 79. Kosmogonie und Theogonie 134 ff, 146. 
278-279. 

Neon, der phönizifche Ulom 544 f. vgl. 59. 262. 

Agathodaemon f. Surmubel. 

Aesculap  Esmun. "Aozinmıus "Oywodgos. ©. 527, Asovroögo; in Adr 
falon 534. 

Aglibol, eine palmyrenifche Gottheit 99. 401. 

Agros und Agrueros, Adonis in Byblus 225. 542. 

Ahriman, der chaldäiſche 390 ff. vgl. 525. 

Aine, die Göttin von Ecbatana 627. ſ. Tanais. 

Akriſius, der phrygiihe Saturn 398. 423. 
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Amon, phönizifcher Name des Hercules und des Saturn 98. 418. 

Alaparus, ein Avatar des Bel, die Sonne im Zeichen des Stiers. ©. 165. 

Aldos oder Aldemivs, Zeus in Gaza. (vgl. Chaldos.) ©. 262. , 

Alilat, der Planet Venus bei den Arabern, im A. T. Helal genannt 
234. 599. 

Allegorifche Deutung der xhoͤniziſchen und babyloniſchen Religionsſchriften 
und der Mythen. ©. 110. 

Alorus, das erite Zeichen des Zudiafus. ©. 165. 

Amandra, nach den von Perfeus aufgefteilten Säulen genannt 342. 423. 

Amathus die älteite phönizifche ‚Colonie auf Cypern 12. 235. Gult der 
Venus-Ariadne, welhe Durch Unzucht 649. 242., neben Adonis 
192., fpäter Adonis-DOftris, 235. Durch Opferung des Gaſtfreun— 
des, neben Malica, (Divuyjos) als Jupiter hospitalis 408 hier verehrt 
wurde. Sie heißt Duplex Amathufia 456, die zweifache Ariadne 649, f. 
war als Mannweib mit Bart und Seepter dargeftellt 456. 

Amazonen führen den Namen der perftichen und jfythifchen Artemis 624 
vgl. 20. 24. 477. Die Mythe von den Amazonen in Beziehung auf den 
Gult diefer Göttinn 20. 458. 624, 

Ambrofifche Felfen auf der im Meere fchwimmenden Inſel Tyrus 637 f. 

Amilfar, als Gott verehrt, ift Melfarth oder Herafles 612. 

Amorka, die babylonifche Mylitta in fosmogonifcher Potenz. 230: 27a 

Amun, in Libyen Bel-Itan vder Saturn 256.5; das Urwefen der Iybifchen 
und ägyptiſchen Keligion 266 f.; in Conjunction mit Gneph und Pthos 
506. 518. ; ift der alte Bel und wahrjcheinlich femitifcher Derfunft. 43. #5. 
266. 292. N 96. 345 f. 

Amygdale, der Manvelbaum, Name und Idol der großen Mutter 578. 
586. 

Anagogie der Seelen durch Sav (Arayoyevs) zum Lichrpriniep, in der 
chaldäifchen Theoſophie. 551 f. 

Anaia, Name einer Amazone und der perſiſchen Artemis oder Tanais. 624. 

Anaitis andere Namensform der Tanais. 625 f. 

Anammelec), der doppelgeitaltete Gott von Giphara. 410 f. 

Androgyn f. Hermaphrodit. 

Androfottos, der phrygifche Sandan 418. 

Anebus, der babylonifche Staphylos. ©. 252. 

Angeſicht Gottes, bedeutet das Abbild, die fichtbare Ericheinung der Gott: 
heit, Name heiliger Berge, 667., des Sonnengottes 266., des orphifchen 
Phanes, 556., des Engels Jehovas 390. 


Anna, die Farthagifche Mylitta auch Dido oder Ajtarte; ihr Name erklärt 
612. 615 f. 600. 


x 
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Annedoten, bie fieben Dffenbarer der chaldäiſchen Religionsſchriften 93 f. 

Annos andere Namensform von Dannes. 94. 

Anthropismus der phöniziichen Neligion. 152 ff. 

Anobret, eine Quellnympfe angeblich Stammmutter ver Hebräer. 87. 131. 
vol. 667. 

Anos, ein fosmogonifches Weſen der Shnlväerkepr. ©. 285. 

Antilibanon heiliger Berg. 667, f. 

Aos, Jao in primitiver Gejtaltung. S. 285. 555. 

Aoos, Adonis-Memnon ©. 229. 

Apala, Beinamen des Sandan. 478. 479. 

Apaſon, der kosmogonifche Cupido der babyloniſchen Neligion 278 T. 

Aphaca, Stadt in Libanon, berüchtigt durch den unzüchtigen Cult der Ve— 
nus. 192. 239. 240. 

Aphroditencult von Cypern und Phönizien nad) Griechenland verbreitet. 
©. 12. 21, 53. (f. Philiſtäer). 

Apollo Chomaeus, der babylonifche Sol-Mars. 347 ff. 

Apollo von Utica. 355. 

Apollo, der folarifche, in Sierapolisz fein wunderbares Bild ©. 655 ff. 

Apollo in Tarfus und fein Schwert. ©. 14. 

Arhaleus, phönizifcher Name des Herafles. A431. 

Artadne, die duplex Amathufia. 641. (ſ. Amathus.) 

Ariel, anderer Name des moabitischen Feuergottes Camoſch. 334 f. 

Arfelus, Gott der Solymer, derſelbe mit dem Iypifch - Farifchen Labrandeus. 
17. 476. 

Artemis, die ſkythiſche Artimpafa. 624. 

Arybas, phönizifcher Gottesname. 634. 

Alarhadon, Eroberer von Memphis. S. 72. 

Afchera, Idol ver alten Ganaaniter und Sfraeliten 560 ff.; iſt von der Aftarte 
zu unterfcheiden 561—562. 603—605. Etymologie des Wortes welches 
”Oote bedeutet und die Göttinn zunächit als Idol bezeichnet 564-567. 
Bald eine Säule von Holz 567—570, ein aufgerichteter Phallus 570— 
572, bald ein Baum 572—583. Sie entſpricht der ſyri chen Göttinn oder 
Kybele. 583 Fi. 

Aſſyriſches Neich umfaßte den größten Theil Bleinafiane. 210m 

Aſſyriſche Keilfehrift. 71. 

Aſſyriſche Religion. Verbreitung derſelben über ganz Borderaften feit dem 
achten Jahrhundert 64 ff.; iſt weſentlich einerlei mit der medoperfifchen 
68 ff. (vgl. die Art. Mithra, Sandan, Tanais, Adar, Adram— 
meleh, Nergal: Nimrod. Niſrok, Sakäen, Magierthum.).. 

‚Aftarte, das numen-patrium der zidoniſchen Phöniziev. 601. 602. Erflä- 
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rung des Namens. 606. 625. 627. Verſchiedene Auffaffungen. 601— 602. 
die Aftarte der Philifter, Kriegsgöttinn, (ſ. Semiramis) ; in Eypern 639 
51. CS. d. U. U. Paphos, Amathus). Die Aſtarte von Tyrus 636 ff. 
von Byblus 6395 die Farthagifchzzivonifche Aſtarte. 602. ff. die da— 
mascenifche 154. babylunifche. 625. Kritif der Anfiht von ihr als 
dent Planeten Venus. 606-607. und als Afchera. 561 f. 603 ff. Die 
Farthagifch = zidonifche Göttinn ift Luna. 605. 608. 621. 634. Stier— 
göttinn 376 ff. numen virgivale 604-608. Später als Tanais auch 
Himmelsföniginn 623. Fenereult 609. 611. Kriegsgöttinn. 633 f. Unis 
verjeller Charakter. 640. 

Afteria die Gattinn des Baalfamim und Mutter des tyrifchen Herakles, die 
fhwimmende Sterneninfel Tyrus. 637 f. 

Yitrologifche Clemente in der phönizifchen Religion 79 f. 161 f. Die 
Aftrologie der Chaldäer. 79 ff. 162 ff. 

Aſtronoe oder Aftronome, die Göttermutter, der Planet Venus, einerlei 
mit der Naama oder Nemanun. 436 ff. 

Atargatis, Atergatis, die forifche Göttinn, ſ. Tiratha. 

Ahenais, Name der Tanais 627. 

Athene ſ. Onfa. 

Athor die ägyptifche Aſtarte 50. 377. 

Athro, eine afiyrifchsperfifche Göttinn 629. 

Atlas, eine Nachtgottheit; fein ihm Heiliger Berg Adirim 659 f. 

Atys, auch Kotys, Name der Gallen 487. und eines Iydifchen Gottes, wel— 
cher mit dem Sohn des Groefus einerlei (f. Adraft) mit Adonis und Es— 
mun verwandt iſt. 223. 532 f. 

Aud oder Obodas, Saturn der Araber, 263. 

Augen der Götter, des El, des Hadad, des Baal, des Moloch u. f. w. ©. 
288. 411. 

Azael, ein in Damasf verehrter Gott. 368. 

Azazel, Typhon 367 f. 

Aziz folarifcher Mars in Edeffa. 161. 367. 657. 


Baal oder Bel, Erflärung der Formen und der Bedeutung ded Namens 
©. 170-173. Der Stamm- und Nationalgott der Semiten 258. 36. 185 
f. 169 ff Die verichiedenen Mopdiftfationen des einen Gottes 172—175. Er 
entipricht als höchite Gottheit dem Jupiter Olympius 175—178; iſt Son: 
nengott 178—184. Univerfeller Charakter des Baal 184—185 ; befondere 
Modififation als Saturn 185—187., ald Mars 187—188 (f. Bel-Itan, 
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Mars, und Baal-Moloch.). Der drei- nud vierfahe Baal 188— 
190. 541 f. Hiftorifche Entwicklung der Ideen des Baal. 388 ff. 

Baal-Berit, thevfratifcher Name des israelitifchen Baal. S. 177. 

Baal-Adonis. 195. 

Baal-Chammanz, Herakles vder Uſov als Baal-Moloch oder Sol-Mars. 
187. 188. 294. 345 ff. 401. 411—413. 

Baal-Chon, der numidifche Saturn. 495 —426. 

Baal-Gad, Planet Zupiter, 174. 

Baal-Iton f. Bel-Itan. 

Baal, der indifche Herafles ift Sandan. ©. 461. 

Baal-Hermon, mons et deus, ©. 175. 668. 

Baal-Mevn iſt Baalfamim 174. 260. 

Baal-Memnon vder Sera, 227. 

Baal-Moloch oder Malach-Bel in eilieifchen und palmprenifchen Infchrif- 
ten 400 f. ift Saturnus und Sol in Conjunction mit Moloch, fonft Hera- 
Eles, ufov, Baalchamman genannt. 388 ff. 392 ff; 409 ff. der gewöhnliche 
raoedoos der Melechet 401 ff. und des Baal-Chon. 392 ff. 

Baal-Peor, ein Gott und Berg. 668. 

Baal-Ram, der lybiſche Saturn. 173. 86. 

Baal-Samin, fonft Jupiter Olympius und Heraflıs Aftrochiton genannt. 
6% 

Baal-Semes, Jupiter Syrus vder Sul. 174. 

Baal-Thamar, eine priapifche Gottheit. 661 f. 

Baal:Zebul, der vberite der Götter und Dämonen. 255. 261. 287. 

Baal:Zebub, der Anowvios von Efron. 175. 

Baal-Zedef, der Planet Supiter, 174. 

Baau, die Naturgöttinn in primitiver Potenz, mit andern Namensformen 
Boeth, Buto, Büthos. 279. 

Barron wurden die Juden bei den Phöniziern genannt. ©. 127. 

Babylonifche Neligion, Einfluß derfelben auf die phönizifche 79. aſtrolo— 
gifcher Charakter des Geftirndienftes 79 ff. 161 ff. Afiyrifcher Magismus, 
ſchon frühzeitig mit dem Geftirndienft in Babylon verſchmolzen. ©. 68 fi. 
180. 189. 267. 550 ff. Kosmogonie der Babrlonier. 269 f. 276 ff. ihre 
Triaden der Bötter. 189. 

Babylon in Aegypten 72. 

Balanins, Name des Sonnengottes in Helivpolis. 171. 

Baffareus, femitifcher Name des Dionyſos. S. 23. 

Baumverehrung der anaaniter, Iſraeliten, Phönizier und Numibdier. 
569. 570. 572. 583. 

Belebatos, Name des Mars bei den Babyloniern. 174. 347. 
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Bel, der babylonifche, it Saturn und Sol oder Bel-Itan und Mithra. 95. 
180. 185 fi. 255; der alte Bel oder Belitan ein zweifacher: das anfangs- 
loſe, unvffenbarte Urwefen Zervane Aferene 264 f. das Lichtprineip in der 
chaldäifchen Gmanativnslehre 265. 853., deſſen mythifche Manifeftation. der 
Demiorg Bel ift, der Offenbarer und Erhalter der h. Bücher, eriter König, 
Erbauer dev Burg und des Thurms in Babel, Erfinder der Aſtronomie, in 
Babel begraben. 92. 95. 153. 175. 185 f. 257. f. 259. 278. Bel-Mithra 
vder Zeus Belus auch Jao, Sabavth vder Enzazeıs. 265 ff. 550 ff. di. d. 
A. U.) die 10 Avatar des Bel. 286. 165. 

Belitan, Baaliton, Amun-Baaliton oder Bolathen (der alte Baal) Name 
des Del als anfangslofes Wefen 256 ff; gemeinlich Ei oder Saturn ge: 
nannt und als höchite Gottheit aller Semiten bezeichnet 254 fi; ein Licht: 
weſen, thronend über den planetarifihen Sphären in feiner Feuerburg 258 
ff- 265. 286. Der Urgquell des Lichtes und der Fichräther 278. 282. 287. 
553. Der Stern Saturn ihm heilig 185 f. 255. 329. 309. der Demiurg 
268-286.; Das Prineip der Weltordnung 286 ff. Weitere Entwicklung 
der Idee defielben 299 ff. Verhältniß deffelben zum Moloch 300. 317. 413 
ff. Gegenfab zur Miylitta 307—309. zum Serafles oder der mythifchen 
Vanifeitation des Bel 388 ff. 392 ff. 423 fi. zum Typhon 523 f. 526. , 
zum Taaut, Kadınvg, Surmubel, Ophion 273. 514. f. 505 ff. 108. zur 
Harmonia 108. 286 f. zu den übrigen Gottheiten 287. ff. 161 ff. Wird 
erſt ſpäter Unglücksplanet 309-311. Iſt urſprünglich derſelbe mit Jeho— 
vah S. 312-321. 

Betyle mit Bilderſchrift. 105. 

Bergeult der Phönizier und der alten Canaaniter ©. 667 ff. 

Beroth, die Göttinn des Libanon, in einer Cypreſſe verehrt. S. 375, ff 
584 f. 

Beſchneidung der Phönizier ©. 60. 362. 

Bithynien von Phöniziern koloniſirt. 20. 

Blutfühnungen. ©. 403. 632. 

Boeth, ein nach dem Namen der Venus des Libanon benannter heiliger 
See in Aphaca. 279. 591. 666. 

Bofarns, Saturn und mehrere nach ihm genannte Flüfe. vgl. Makar.) 
©. 418. 

Bolathen andere Form des Namens Baaliton, Belitan. Eſ. d. A.) 

Brathy, phöniziſch Beroth, die in einer Eypreffe verehrte Göttinn des Liz 
kanon. 575 f. 

Buchſtaben vom Ophion, Taaut, Kadmos oder von deu Schlangen erfun— 
den 518. 

Buto, die ägptiſche Latona, die phönizifche Boeth oder Baau. 279. 
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Byblus, die heilige Stadt des Adonis ©. 191. 235 f. 
Bythos der Guofifer ſ. Baau. 


Garmel, Berg, göttlich verehrt. 670 

Camoſch, ein moabitifcher Gott, auch Ariel genannt, und in n Babylonien 
verehrt. 334 ff. 

Caſius, Jupiter Caſius, ein Berg; weite Verbreitung feines Gultes. 668. 

Cerberus, der große Hund oder ©irius, vom Herafles gebunden. 496. 

Chaldos, anderer Name des Saturn und des Flufies Magoras: Mythe 
von demfelben. 

Cham oder Sorvoaſter. (ſ. d. A.) 

Chammanim ſ. d. A. A. Baal-Chamman, Säulen. 

Chijun, Name des Saturn bei allen Semiten und bei den Aegyptern 289— 
291. desgleichen des Hercules ald Saturn 425-427; bezeichnet zumächit 
das Symbol beider Götter, eine Säule. 291 —29. 96—99. Berentung 
des Namens nnd der Idee nach einerlei mit Amun 347 f. d. d. %.) 

Chom Name des Derafles vder Baal:Chamman. 347. 417. vgl. 349. 

Chon f. Ehijun. 

Choum, Gmathion der Bruder des Memnon, auch Asbolus, Gott der Äthi— 
opier. 347. 4 

Chryſor, der phönizifche Vulcan. 6583. vgl. 437. 

Chufarthis oder Sarmonia. 507 ff. 

Chuſorus, der ordnende Deminrg 283. 285. 508. 

Cilicien, phönizifcher und affgrifcher Cult dafelbft. (f. Tarfus). 

Cypern, Griechen und Phönizier hier angefiedelt; gemifchter Cult. (vgl. 
A. U. Paphos, Amathus.) 12. 6% 

Cypreſſe, ein heil. Baum. 575. 579. 583. 


Dahe und Dachos, kosmogoniſche Wefen der babyloniſchen Religion. 
2716. 285. 

Dagon, ob eine männliche Gottheit? 140 f. 590. (vgl. Derfeto.) 

Damyras oder Thampras ein Fluß und Gott in Phönizien. 561 f. 

Danaus, die Mythe von ihm erklärt. 46 f. 

Darifen vder Adarfen, Ableitung des Namens. 478. 

Demarus, Zeus Demarus, der arabifche Diongfvos A461 f. Etymologie des 
Namens bei Sanchoniathon 144. 

Derfeto, das Fifchweib, nicht Urania in Asfalon ©. 6325 Name aus Tir- 
gata verftümmelt. ©. 595. 

Defanaus ſ. Difandan und Sandan. 

Deufalion in Hierapolis verehrt, f. Kifuthrus. 


— 68 — 


Didv, it die Goeleftis oder Aftarte von Karthago 609—616. 

Dionyſos verehrt in Tyrus 330. Bergthus 406 f., auf Cypern 229, und 
Hierapolis 539. Hat in Tyrus den Ikarus vie Bereitung des Weines ge: 
lehrt. 330. Das Seit des aus Saba Fommenden Dionyſos bei den heidni- 
fchen Ifraeliten. 493 ff. Baſſareus ein arabifcher Name. 23. Der arabifche 
Dionyſos (Locurgus) Urotal, Dufares, Thyandrites entfpricht dem Moloch. 
337 ff. 353. oder Saturn 181. 361. 414. Der gehörnte Divngfus der 
Libyer mit andern Namen Milihus, Herafles (Melfarth) und Sarbas. ©. 
325 ff. 438. Dionyſos als Moloch durch Ainder- und Menfchenopfer und 
in der Otiergeftalt verehrt 371 ff. Die Ariadne oder die duplex Amathu— 
fia neben Divnyfos (Malifa) und Ndonis vol. 408 641. 192, iſt Jäger 
383 (vgl. Mars, Orion); Dionyſos ſelbſt Adonis. 234., wie dieſer auch 
Jao und mit gleichbedeutenden phönizifchen Namen genannte 540. 545 ff. 
550. heißt in Cypern Dliens, der Wunderbare, 229. Die Bhallen ihm 
heilig. 26. 126, 593. und daher Thamyras (Priapus) Demarus genannt. 
661 f. — Herkunft aus Oberafien (f. Moloch.) 

Difandan und Deſanaus phönizifcher Herafles, über diefe Forrumpirte 
Formen dee Namens Sandan f. ©. 460 f. 

Doto, forifcher Name der Thuro oder Harmonia. 508. 

Dufares, der arabifche. Mars vder Dionyſos. ©. 337. fe 

Eheloſigkeit der Briefter nud Priefterinnen des Moloch und der Melechet. 
403 f. 

El, Name des höchiten Gottes oder des alten Bel. 255. f. 316. 

Elagabal, d. i, der Berg, ein fyrifcher Gott. 669 f. fein Cult. 304. 391. 
f. 608. 

’Eieyuor, bona, misericors Dea, phöniziſch Anna, Beinamen der Venus. 
600. 612. 615. 

Ehiſſa f. Dido. 

Emathion, der äthiopifche Mars, Memnons Bruder. 232. 347. 

Eniyeıos .Adam) der kosmogoniſche Uranos als Mannweib. 271. 

Er, anderer Name des Gottes Zohar vder Zorvalter. 349. ff. 

Erikapaeus, Name des orphifchen Bhanes erklärt. 556 ff. 

Efel, heilig wegen des Phallus dem Mars 383. 365. 

Esmun, auch Tat oder Athotis Feine äggptifche Oottheit, 41. 520., der achte 
Kabir, der ovparos vder Koswos. 527 f. 530. 532 f. Seine Mutter, eine 
der fteben Zitaniven, der Polarftern 530. Wird auch Aeskulap und Pan 
in Bergthos genannt 532. DBerwandtfchaft mit Attes, Adonis und Mem— 
non. 532 f. 226. 233. 234. Iſt Heilgott 533. Der Löwentragende Aes— 
Fulap in Askalon 534 f. Verhältniß zum Sonneugott. 534. 160. Sit ders 
felbe mit Jolaus oder Jubal. (f. d. A.) 
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Eua, Euimos, phönizifche Namen des Dionyſos. S. 546, 
Europa, eine Nympfe oder Aftarte 84. 509. 


Feldgötter. 664. 

Fefte zu Ehren der Götter. Das Feft der Selbitverbrennung des Herakles 
in Torus 154. 394. in Zarfus 465 f. 496. f. in Gades 154. in Garthago 
und allen phönizifchen Kolonien vgl. 154. 612. 615. Die Auferweduug 
des Herafles durch Jolaus im Winterfolftitium in Tyrus 385. Die Auf- 
erftehung des Adonis am erften Jahrestage. 211. Das Felt der 
Entführung der Europa in Tyrus. 84, Die Flucht und DVermählungsfeier 
des Kadmos und der Guropa im Agenorium zu Tgrus und in Lobien. ©. 
84. 516. Das Feuerfeſt, das Felt des Waffertragens und der 
Wallfahrt zur See in Mabug 394. 308. 384. Das fünftägige Hüt— 
tenfejt der Tanais oder die babglonifchen Safäen.. 480. ff. Die Ado— 
nien am Ende des Sommers und daſſelbe fiebentägige Felt gegen den 
Ausgang des Sahres 199 ff. — Das Gedächtnißfeſt ver Opferung 
des einzigen Sohnes des Saturns. 301. 304. 

Venerdienft bei den Chaldäern, Aſſhrern, Phöniziern. 65. 78 f. 151. 339. 
363. 401. Sm Gulte des Mars, Moloch, Herakles, Sandan und den ent— 
fprechenden perfifchen Tanais oder Artemis (f. d. A. A.) 

Fiſche der forifchen Göttinn ©. 308. 589. 

Flüſſe, heilige, in Phönizien 665 ff. 


‚Sad, Gadaftoret, Giddeneme, ie des Planeten Venus. ©. 
636. 650. 

Gades, Tempel und Cult des tgrifchen Herakles dafelbit. 58. 97. 154. 155. 
294. 401. 403. 416. 431 f. 

Gallen, die caftrirten Diener der fyrifchen Göttinn, im A. T. Kadefch ge— 
nannt. 678 ff. Zwei Klaffen: einige umherziehend — das Treiben einer 
umberziehenden Bande gefchildert — andere Hierodulen 678—683. Der 
furor Acdestius, 684—685. Die Inlcız vovoos 685—686. Der Galle ift 
dem Saturn heilig, trägt daher beide Namen, wird ihnen durch die Caſtra— 
tion gleich und gilt für den Gott und die Göttinn 686—689, Die myſti— 
ſche Bedeutung der Geräthe eines Gallen. 689. 

Genos und Genea im Sanchoniathyon 146. 

Geryoneus it Drion 437.; die Mythen von ihm erklärt. 137. 

Geſtirndienſt, verfchiedene Arten defielben 157 ff. Der aſſyriſch-perſiſche. 
65 ff- 157 f. der ſyriſch— phoͤniziſche 159 ff. und der babyloniſche und Baal 
däiſche 79 f. 162 ff. 

Giggras, Adonid. ©. 202. 


Gigon, Name des Herafles. f. Chijun. 

Granate, Deiligfeit derfelben. 197. 579. 

Griehifher Einfluß auf die Gultur und Religion der Phönizier. ©. 
32 fi. 


Haare, Weihung derfelben. 361. 

Hadad, ſyriſcher Sonnengott, Hadad-Rimmon ift Adonisname 196. vgl. 411 
478. | 

Hadrach, der afjyrifche Kriegsgott. 478. f. 

Hahn, heilig dem Mars u. Herakles. 383. 

Harmoynia, eine phöniziſche Göttinn Chufarthis, auch Thuro, Doto ges 
nannt 507 fi. 513. 83 f. ihr rördos und Souos in phöniziſchen Tempeln 
509. Eymbolif beider 509—512. ift das perfonificirte Gefeß der Ordnung 
und Nothwendigfeit im MWeltorganismus. 286 f. 108. 161. 512 f. eine 
Flötenſpielerinn 513. Flucht mit Kadmos 513. 515 f. Auch ald Denus 
verehrt. 512 f. 

Harpe des Saturn, Mafar, Perfeus und Herafles. 422. 14. 435. 438. 
Kosmogonifche Beziehung 273. 514. 435. Gebrauch derfel ben, befonders 
im Culte. ©. 421. 425. 435. 682. 

Herafles. Verbreitung feines Eultes von Tyrus. 48, nad) ER 
marien und von da nach Sernfalem. ©. 9. 178 ff. Tarfus 13 f. Amathus 
408. Tajus 22. 387. Gades (f. d. U.) Carthago 536. 48, Malta 449 F. 
Erythrae 52. Heraklea. 419. Antiochien 176. 

— — phönizifhe Namen des Herakles, Archal, Iſrael, Jaribo— 
108 Jarbas oder Jarubaal, Chun, Chom, Gigon, Chamman, Mafar, Sem, 
Sandan, (Difandan, Drfanaus), Dorfanes, Belus Indus, Zohar, Sorus, 
Uſov, Hypſuranios, Milichus, Melkarth f. unter den einzelnen X. X. 

— — Begriff des phönizifchen Herafles: Manifeftation des 
höchſten Gottes 388 ff. daher bald Sohn deflelben 265. 266. 392. 553 
555, bald dieſer jelbit. 388 f. Baalfamim, Ajtrochiton, Jupiter Olympius 
14. 176 ff. 182 f. Als Dertreter des höchften Gottes EI oder Saturn ift 
er erhaltendes und zerjiörendes Prineip zugleich 392 f. Diefer 
Dualismus in feiner mythifchen Faſſung: die feindlichen Zwillingsbrüder 
Uſov (Moloch Mars) und Hypſuranios (Chon, Saturn, Iſrael) find 
Perſonifikationen dieſer beiden Seiten feines Begriffs. ©. 393—399. 344 ff. 

— — als Moloch heißt er Laal-Moloch oder Malachbel 400 f. ift 

tars 187 5. (ſ. d. A.) der Feuergott Ufov oder Chamman 393 f. 344 
f; Milihus 427 f. Makar 417 ff. fein Feuercult 401. neben der Ta: 
nais oder Melechet 402—403. in gleicher Weiſe verehrt durch Blut- 
fühnungen, jungfräuliches Leben, Reinigungen 403f. 424. gleiche Opferweife 
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Hunde 404 ff. Schweine 220. wilde Thiere 406 f. Menfchen 408 neben der 
Tanais als Mylitta durch Unzucht verehrt 451 ff. 681. Kleiderwechfel ©. 
453 ff. vgl. d. A. Sandan. 

— — als Ehon oder Saturn ©. 415 ff. Grhalter der Ord— 
nung und Harmonie im Weltall 429. 435. 97 ; gründet und erhält die 
Melt durch feine Weisheit 434 f.; welche ihm bald perfonifieirt alg 
Athene, Hermes, auch Jolaus oder Aesculap zur Seite fteht 435. vgl. 273. 
514 ff. 505 ff. 108, bald mit ihm eines Wefens ift, daher er. Philvfophus, 
phönizifch Aemon, heißt 98 ff. 386 und zugleich auch Hermes ift 477. 456. 
die Himmelsordnung auf den h. Säulen aufgefchrieben hat 96 ff. Ber: 
faſſer heiliger Bücher ift 98 f. Entwicklung der Mythen von ihm ale 
Kampfhelden gegen typhonifche Wefen 429.  Depfallfige Namen Archal, 
Sfrael, Jarubbaal erkiärt 430-435. Berhältnig zum Typhon und deffen 
Brut 435..441. Die betreffenden Mythen erklärt 436 ff. Verhältniß zur 
Luna als böfer Gottheit 441. Als Saturn auch Zeitgott 445 ff. andere 
fich anfchließende Begriffe 447 ff. Sommengott Baalfamim 176 ff. 182. 385 f. 
Sahresfonne 183. 189. 386. in wiefern? 444.185 , die zwölf Arbeiten erft 
fpäter auf den Thierfreis bezogen und darnach gemodelt 438 f. 444. 

Sermaphroditenbildung der Idole 149. Hermaphroditifche Götter: 
Adonis 233 f, Venus in Amathus 456., Semiramis 634 f., Ulomus 282., 
Onka, Neith, Men, Luna 457. 648 f., Uranos und Ge 271., Agdiftis oder 
Saturn und Rhea 688. Rifuthrus, Nit-Okro, Athrv. 629. 674. Die Ele: 
mente und Naturfräfte als androgyn gedacht. 151 f. 

Hermon, der Berg, als Gott verehrt. 668. 

Hetären, phöniz fcher Handel mit ihnen nach Griechenland, Italien und 
nach Aſien. 53. 

Hiervdnlenwefen an den phönizifchen, Iyrifchen und Eleinaftatifchen Hei— 
ligthümern 359 ff. 677 ff. 

Hirſche ftatt der Menfchen der Melechet und dem Moloch geopfert. 406 ff., 

Hobal, der arabische Saturn, ein fyrifcher Gott 86. 448. ift zeovos 263., 
Beichreibung jenes Bildes. 287 f. 

Höhen, künſtlich aufgeworfene Wälle des aſſyriſchen, ydifchen und phöni— 
zifchsifraelitifchen Eultes. 676. 

Hörner trugen die Dienerinnen der Ajtarte. 377. 

Hunde find dem Moloch (Mars) und der Melechet heilig * werden 
ihnen geopfert 404 f. dürfen nicht in den Tempel des — und des 
Saturn kommen. 306. 

Hüttenfeit, das der Tanais oder die Safüen. (1. d. A) 

Hydra, die Mythe vom Kampfe des Herafles mit Diefem Ungeheuer. 438. 
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Hypſuranios in Tyrus iſi Herakles-Chon, Saturn oder Iſrael 393 ff. 396 
ff. 435 ff. (f. Uſov, Chon) 


Jachin, einerlei mit Chijun, Name des Eaturn und feines Symbols 291. 
293. 

Jao, myftifcher Name des Sonnengottes 539 ff.; die von Sfiris erfundene 
littera trina 91, ift Adonis 542—544., Dionyivs 539. 549. 550. Erklä— 
rung des Namens und der verfchiedenen Formen 547—549. Jao der 
Dphiten 549—550. Jao der Ghaldäer, auch Sabaot vder änrarrız ger 
nannt. 550—555. Der Movoyerng der Chaldäer, der Tlowroyovos der 
Phöniziev, Phanes der Orphifer 555—557. Wahrfcheinliche Verehrung 
deffelben bei den Samaritanern. 557—558. 

Jarbas, ein numidifcher Gott, der Stifter des Feuerdienftes mit anderm 
Namen Herafles, Divayfos und Milichus genannt. 328. 612. Erklärung 
des Namens. 434, 

Jaribolus, einerlei mit Jarbas, Name des Herafles 434. 

Sephtes Tochter, von den Camaritanern als Göttinn Iphigenie verehrt. 
5921298» 

Jehova gilt bei den Heiden für Saturn und Typhon. 297 f. wird häufig 
mit Jao verwechſelt 546. 552. Verhältniß deffelben zum Stammgott aller 
Semiten, dem El oder Saturnus, 312 ff. 

Jeuo, der mit Jehova verwechfelte Jao. 548. 

Solaus f. Subal. 

Iſrael Name des Saturn ımd Hypfuranivs oder des Hercules Saturnus, 
131. 396 f. 433 f. 

Jubal heißt bei den Griechen Jolaus 536; diefer Fein Heros fondern ein 
phönizifcher Gott 536, bei den Mauren Jubal, abgefürzt Jol genannt 
537. Bedeutung feines Namens 538., er ift einerlei mit Esmun 537. 
435. Das Felt der Auferweckung des Herakles durch Jolaus in Tyrus. 
385 f. 537. 


Kabiren, die acht Brüder 528., in Berythus verehrt 649 f., in Memphis 
41. 50. GErflärung des Namens 652. Eind die fieben Planeten und der, 
ihre Bahnen umfchliegende Fixſternhimmel 528. 161. in wiefern Schrift: 
fteller * 108 f. Sind einerlei mit den Patäfen oder Schiffsgöttern 653. 
658; fpäter auch in Phönizien die Divsfuren 654; Herafles Patäfe und 
Kabir 52. 425. 441 f. 654. 655. 399. Die beiden Divsfuren mit ihm als 
Uſov und Hypfuranivs identisch. S. 654 vgl. 399. Die Idole der Kabiren 
und Patäfen 652%, werden zu Drafeln gebraudt 655 f. 

Kadmus ein phönizifcher Gott 513 ff. Verhältnig deffelben zum Demiurgen 
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514-515. Phönizifche Mythen von feiner Flucht und Hochzeitsfeier mit 
Harmonia 613—516., Das im Agenorium zu Tyrus gefeierte Feſt 516 
33 f. Sein Name bedeutet der Alte, if ydoor Opiov, „vie alte 
Schlange”, 517. wird in eine Schlange verwandelt 511. 515. Iſt Schrift: 
erfinder 518—519. Städtegrümder 21. 519—520. Ginerlei mit Kadmiel 
520—521. 

Kandaules, der Iynifche Herafles Sandan. vgl. ©. 475 f. 

Karier ein fanaanitifcher Bolfsftamm ©. 18 f. 

Kedefchen, die im Culte der Afchern fich Preis gebenden, caftrirten Gallen 
und Buhldienen, Charafteriftif derfelben. 678—689. |. Gallen. 

Keiwan, arabifcher Name des Saturn. 289 f. 

Kindervopfer, bei Phöniziern und Karthaginenfern 300 f. 304. in wiefern 
das Verbrennen ein Durchgang genannt werde 327 ff. Blut geopferier 
Kinder dient zu theurgifchen Zwecken 357. f. 306. 

Kinyras, die Mythen von ihm entwidelt. 239 ff. 

Kosmogonien der Phönizier, Babylonier und Aegypter ©. 268—286. 
133-—138. 145—147. 

Kotys, Kottos, Kotyto, Erklärung des Namens, welcher einerlei mit 
Atys iſt. 487. 

Kyris perfiicher Name des Adonis als Memnon; der König Kyros mit 
ihm verwechfelt. 198. 228. 

Kreta von Fanaanitifchen Stämmen colonifirt 23 ff. ob Gaphtor? 28. Über: 
bleibfel altphönizifchen Gultes dafelbit. 30 ff. 

Kythere, Handelsitation der Bhiliftäer, Aphroditencult dafelbft. 51. 


Labrandeus, lydiſcher Gott 476. 17. 19. 

Lamusg ein affyrifcher und Iydifcher Gott verglichen mit der phönizifchen und 
libyfchen Lamia. 476 f. 

Laden, goldene Kapellen des Moloch 355—858. 

Kibanon, als Gott verehrt S. 667 f., wegen feines unzüchtigen Adonis— 
und Miylitteneultes berüchtigt 192.5; daher Vater des Adonis und des weis 
bifchen Herakles Sandan 240. 461. 681. 

Libyen von Ganaanitern bevölkert. 44 ff. 

Limanun ein heiliger Ser. 667. 

£ingam (pudendum muliebre) Verehrung deifelben bei deu Syrern (vgl. 
Phallen) ©. 593—597. 

Linus, der Weheruf bei der Todtenfeier heißt bei den Ägyptern und Hebrä- 
ern die Klage um den Eingebornen, bei den Phöniziern der Sohn 
des Saturn; Entwicklung des Mythos. 244—253. 

Lydier find femitifcher Herkunft. 17. Zufammenhang der lydiſchen und affy« 
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rischen Mythologie und Religion. 17. 224. 342. 398. 458. A66. 474 fi. 
479. 493. 626. 631. Lydiſche Gefchichte bei Herodot iſt Mythologie. 224. 
475 f. 534. 


dagierthum in der aſſyriſchen und babyloniſchen Religion. 69. 70. 71 

77. 181. 219. 240. 264. 553. 

- Magoras, ein nach dem Namen des Saturn genannter Fluß in Phönizien 
auch Chald. 262. 666. 

Makar vder Maferis, Name des ägyptifchen, numidifchen und phöniziſchen 
Herafles oder Saturn 417 ff. weit verbreitete Spuren vom Gulte deffelben 
in ehmaligen phönizifchen Kolonien des Mittelmeers 418 ff. Erklärung 
des Namens 420—425. Die Infeln der Mafaren 420. 

Malachbel, palmyrenifcher Mars, fonft Baal-Moloch genannt. 400 f. 

Malcander mythiicher König von Byblus, it der ſonſt als Erbauer der 
Stadt genannte Saturnus-Moloch vder Adrammelech. 252 — 342. 153. 
639. 

Mar vder Marna der Zeus von Gaza (vgl. Aldemios.) 662. 172. 

Martha und Marthana Bezeichnung einer weiblichen Gottheit, S. 30. 

Mäufeopfer im babylonifhen Magismus. 219. 

Mars, der Planet, Stern des Herafles 137 f. Des Moloch 364 f. Des 
Feuergottes Adar oder Azar 540 ff. 471 ff. neben der perfifchen Artemis 
Tanais oder Melechet verehrt. 408 f. A06. 474. 674. 381. gleichfalls 
Jäger und Orion. 218 f. 381. 404 f. 406. 407 f. 471. 474. 477. 479. 
Hunde, Efel, Schweine, Hähne ihm heilig G. d. A. A.) neben Mylitta oder 
Venus verehrt 332. 636. 639. vgl. d. U. A. Herafles, Sandan, Moloch. 

Marfyas, wahrfcheinlich auch phönizifiyer Gott: vgl. 687. 666. 

Men und Mene, weite Verbreitung des Gultes diefes mit der Onfa oder Ta— 
nais verwandten, mannweiblichen und weibmännlichen Gottes. 649 f. 

Meni und Gad, Luna und Denns, als Schickſalsmächte bei den Babylo— 
niern. 600. 

Meergötter. 664 f. 

Meles, der Löwenträger. 534. 

Melfarth heißt Derafles als "an ynyerys in Tyrus. 14. 400. 431. in Cars 
thago 265. 431. 419. in Amathus. 408. 

Melifertes, Cohn ver Ino, urfprünglich der tyrifche Melkarth. ©. 434. 

Memnon heißt phöniziſch Serach, perfih Kyris. 223—229. eine in 
ganz Aſien verehrte Ontthet. 227 f. Memnonien in Phönizien und Cp— 
pern ©. 227—228. In Paphos neben Urania ©. 230. wie vielleicht in 
Carthago neben Dido ald Sichaeug verehrt. 232. 616. Er ift eine Modi— 
fifation des Adonis. 229 ff. 
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Memrumos, der See Merom. 395. 667. 

Menſchenopfer, dem Saturn und Herakles in der Eigenſchaft als Moloch 
dargebracht. 300, 408 ff. Sind ſtellvertretende Sühnungsopfer 301. 
Alljährliche 301 f. 304; bei großen Unternehmungen, bei Gründung einer 
Stadt u. f. w. 30%, bei großen Unglücdsfüllen 302; das Opfer des Ein- 
gebvenen 304 f., val. Kinderopfer. 

Merom, der Se, in der Mythe als Gott perfonificirt. 395, 667. 

Milichus, ver gehörnte Gott der Numidier, ift Dionyſus. ©. 325 fi. 

Mifor, der ältere Taaut oder Hermes. S. 653. 

Milcom voer Malca, Gott der Ammoniter, 324, 333, 358. 

Mithra, eine affyrifche Gottheit ©. 69, in Babylonien Bel 180, 189, in 
Tyrus Herafles 131, 386, von den Sftaeliten verehrt 390—392, val. 2345 
der im MAbendlande verbreitete Mithrasdienit flammt aus Chaldäa. ©. 
390, f. Die Idee der Mythra entipricht der des Derafles val. 390 f. 

Molobobar, Name des Planeten Jupiter. 652. 

Molvch it eine affyrifch=chaldäifche Gottheit. 63, 324, 65, 333, 339 ff. 
342. Berbreitung feines Cultes 223 ff., der affyrifche, chaldäiſche, ammoni— 
tische 324 F., andere Auffaflungen und Namen 333—335. Sit eine Per: 

‚ fonififation des Feuers als des heiligen und reinigenden Glementes 327 f. 
363 f. Der Durchgang der Kinder durch das Molochfeuer entbindet fie 
von den Schlacken der Endlichkeit, ©. 328-333. Die Feuertäulen 353 
ff- Die guldene Kapelle des Moloch mit den zu Afche verbrannten Gebei- 
nen 355 ff. Gultusformen in Beziehung auf feinen Grundbeariff. 353 ff. 
358 ff. Sit der Feuerplanet Mars 364 f 5 (ſ. d. A); das zerftörende Prin- 
eip 365 f. 371 und gemeinlich in Gonjunetion mit dem Saturn oder Chi: 
jun, mit Serafles als Chun und diefen entiprechenden Gottheiten verehrt 
300, 317, 410, 414, u. la. (vgl. Baal-Moloch, Derafles); der Inbifche Div: 
nyſos genannt 325 ff. der Stiergott 371 ff. (ſ. Dionyſos.); feine Conjunc— 
tion mit der Mylitta 382 ff. 451 ff. 

Mond als weibliche Gottheit neben Sol 159. (vgl. Aſtarte, Tanais,); wird 
androgyn gedacht 648, 633, 457. Verhältniß der Athene oder Onfa zur 
Luna 643, 648. Die VBorftellungen von einer guten und böfen, erzeugenden 
and zeritörenden Macht. 457, 598. 

Monimos, folarischer Mercur in Edeſſa. 161, 655. 

Movoyervns der Ghaldäerlehre. Der TIowroyoros der Phönizier, Orphiker 
und Valentinianer 555 ff. 

Morpho, eine Modififation der Aphrodite mit fyrifchem Namen und ent- 
fprechend der Aphrodite Archaitis 52, 555 f. 

Muth, ägyptifcher Name der Iſis als Buto vder Baau. 134, 281. 

Muth, der phöniziſche Pluto. 660. 


Movers Phönizier, J. 45 
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Mylitta, weite Verbreitung des Namens dieſer babyloniſchen Göttinn. 
586 f. Vielfache Modifikationen verfelben ald Amorfa, Tauthe, Sa— 
lambo, Tanais, Semiramis, Nitofrv, Ada, Meni, Gap. f. d. 
A. A. Ihre Lingam verehrt 559. ff. Unzüchtiger Gult 679 f. 689. (vgl. 
Kinyras, Semiramis, Amathus, Sandan.) 


Naama oder Nemanın, auch Giddeneme, Name des Planeten Venus, in 
Tyrus und Byblos neben Mars oder Moloch verehrt. 636 ff. 

Naar heißt Adonis auf Cypern 217. 

Namen, myſteriöſe, der Götter in den orientalifchen Religionen ©. 540 f. 
551, 266, werden mit dem Anfangsbuchjtaben wohl gefchrieben 504, 518. 

Nanaia vder Nani, die perfifche Artemis 626, 627. 

Necepfo, der Aftronon, gleichzeitia mit Nabonaffar 81. 

Nergal, auch Nergal-Sarezer, der afiyrifche Mars in Babylon, in” 
Samarien, und am Pontas Gurinus neben Aitarte verehrt, 70, 73, 75r 
341, 423, 625. 

Nimrod, der afiyrifche Herakles, iventifch mit Ninus 471. 

Ninus und Ninyas, zwei Perfonififationen einer affgrifchen Gottheit, des 
Sardanapal oder Herafles, Sandan, 468 ff. 

Nisroch, der aſſyriſche Sonnengott mit dem Sperberfopf und Schlangen— 
leib, 68, 506 f. 59. 

Nitvfris, die aſſyriſch-babyloniſche Kriegsgättinn, auch Dfro und Athro 
genannt, und in Aegypten verehrt, 628 f. 


Dannes, Schrifterfinder und Derfaffer der chaldäifchen Neligionsfchriften 
92 ff. 

Obodas, der arabifche Saturn, ſonſt Aud genannt, 263. 

Odakos, Name eines der fieben fich vffenbarenden Annedoten, 94. 

Dfeanos in Tyrus verehrt 664. 

Dfrv, die Kriegsgöttinn, in Babglonien und Aegypten Nitofris, 628 f. 

Dm, ein myftifches Zahlwort, 266. 

Dmanus, der afiyrifch= perfiiche Feuergott, fein Cult über ganz Vorderafien 
verbreitet, 348. 

Dmorfa, f. Amorfa. 

Dmphale, entipricht der Eemiramis, ift die mythifche Tanais 498. 

Dnfa, Name der phönizischen Athene; Idee derfelben entwickelt 642 — 650. 

Ophion, der alte, neben Eaturn, entjpricht dem Kadmus 108, 500, 517. 

Drafel in phönizifchen Tempeln. 

Dreftes, neben der Göttinn Iphigenie, ein Heinafiatifcher Gott, 622 f. 
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Orion, aſſyriſcher Mars 473 (f. d. A.) iſt Nimrod, Ninus oder Sandan, 
471 ff.; die Sakäen fein Feſt, 497 f. 

Orontes, ver Fluß des Typhon, 523, 655. 

Orthrus, der Profyon, 436. 

Dfiris-Adonis, in Merandrien, Byblus und Amathus 235 ff., iſt in 
Alerandrien zugleich Aion, 544, 


Palaimon, Beiname des Herakles und Melifertes, 434. 

Paphiſche Göttinn Urania: kosmogoniſch die Baau oder Tauthe 281; ihr 
Gult hergeleitet von dem der Aſtarte oder Semiramis in Asfalon, 12, 
632, 634. Oberaſiatiſcher Einfluß auf denfelben, 239, 240, 241, 611. 
Memnon-Adonis neben ihr verehrt S. 230, desgleichen Pygmalion, 613, 
241. Eine von Cinyras vergätterte Buhlerin 680, die unzüchtigen Myſte— 
rien 240 f. 680, Feuercult 611, die ihr heiligen Tauben 632, und Börde 
593, 680, Prieiterthum 241, 242. 

Degsdooı, 674 f. 

Pataeken oder Kabiren, 653- 

Perſeus, ein aſſyriſcher, Feinaftatifcher und numidifcher Gott, wahrſchein— 
lich Makar, 14, 422 ff. 425. 

Phallen, Symbole der zeugenden Naturfraft, 662; daher der Natur göt— 
tinn, Afchera und der ihr verwandten Weſen 567 — 572, 593 — 597, 680 
f., des Dionyſos 26, 225, 593, des Priapus, phöniziſch Tamyros 661 
f. und des Adonis, 226. n% 

Phanes, der vrphifche, ift das Angeſicht (ſ. d. A) der Gottheit und 
hat daher feinen phönizifchen Namen Phaneh 556, 446; ift der phönizifche 
und perfifche I7ewroyovos und der chaldäifche Moroyery; 555, die in ber 
Natur fich vffenbarende Gottheit 556, auch Jao, und in Conjunction mit 
Aon Kronos und Herafles, 556, vol. 544, 446. 

Phaon, der ſchöne Schiffer, auf Cypern, Adonis-Memnon, 227, 240. 

Pharnos, Pharmichos und Pharnakes, ein aſſyriſch-perſiſcher Son— 
nengott, in Conjunction mit Tanais verehrt, 626, 648, 460. 

Philiftier, ein canaanitiſcher Volksſtamm, 3, 4, in alter Zeit an verſchie— 
denen Küſten des Mittelmeers angeſiedelt, 4, in hiſtoriſchem Zuſammen— 
hang mit den Lydiern 17, 534, ſtammverwandt mit den Cariern 19; Co— 
Ionien derfelben anf Greta ©. 28 ff., Eypern 12, Cythere 45, 46, 51, 
in Afrifa 45, find die phönizifchen Hykſos 34 ff. und wurden Daher nod) 
fpäter "422ogv2oı genannt 35, Berbreiteten den Cult der Urania bie nach 
Griechenland 51, 633. 

Philo Herennius und fein Sanchoniathon, 116 Fi. 


— MW — 


Phinens, der Klinde phönizifche Seher, mit den Bergwerken der Phönizier 
am Pontus und in Thrazien fombinirt, 20. 

Phönizier, Religion derfelben it Naturreligion, ihre Götter: Naturfräfte, 
148— 155, mythiſche Perfonififationen derfelben 150 — 155, Anthropismus 
in Guhemerismus ausartend 155 — 157. 122 f. 141 ff. ⸗Vorwaltend five- 
tische Elemente von verfchiedenem Charakter 157 ff. Frühzeitiger Einfluß 
anderer Religionen auf die phönizifche 56 f., der ägyptifchen, befonders feit 
Amaſis und fpäter zur Zeit der Ptolemäer 57— 63 133 ff-; noch beven- 
tenderer Einfluß der aſſyriſch -perfifchen Religion feit Ausbreitung 
der oſtaſiatiſchen Neiche 63 — 79; ferner der babylonifhen Religion 
79 — 81. Einwirfung des Dellenismus 82 — 85, der Synfretismus 
der fpätern Zeit 85 — 88. — Verbreitung phönizifcher Religionsideen über 
die Iufeln und Küften des Mittelmeeres, in älterer Zeit durch Ueberſied— 
lung fanaanitiicher Volksſtämme, ©. 1% — 47, fpäter im Wege des Hans 
belsverfehre, S. 47 — 55. 

Planeten, Verehrung derfelben bei den Phöniziern, 161 ff- 

Plieus, Name eines Fluffes und Gottes — wahrfcheinlid, des Divnyjus — 
in Cypern, 229. 

Pniel, zwei heilige Berge in Paläftina, 667. 

Pontus in Berythus verehrt, 664 vgl. 661. 

PBofeidon in Berythus, 661. 664. 

Priapus, der phöniz'fche, 661 f. 

Prieſter, an den phönizifchen, ſyriſchen und Fleinaftatifchen Heiligthümern 
676 Fr 359 Fi., Stellung des Hohenpriefters 676 f. Große Zahl der 
Prieſter, 677, ihre Kleivung 58, Priefter und Priefterinnen der. männli- 
chen und weiblichen Feuergottheiten, des Moloch und der Melechet, unver- 
ehlicht, 359 ff. 

ITlynelov, Name des Adonis, 226, 652. 

Pygmalion, in Eypern und in Gades verehrt, 224, 398, 613. 


Quellen, heilige, in Phönizien und Paläſtina, S. 667. 


Pauas, der höchite Gott, 173. 

Religionsfchriften der Phönizier 89 ff., der Babylonier 92, der Aegyp- 
tern AIRIT- 

Ahadamanen auf Greta und am arabischen Meerbufen, 36, 38, 39. 

Rhodus von Phönizien aus Eolonifirt 24, Synfretismus des hellenifchen 
und phöniziſchen Cultus dafelbit, 25 f. 399. 


Sabaoth (die Sieben), Beiname des Sao in der phönizifchen und babyloni— 
{hen Religion, iventifch mit dem Arzazrız der halväifchen Theurgen 550 ff- 
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Sabis, Gott ver Araber, 23, 495. 

Sadid, phönizifcher Gott, 657, 144. 

Sadyf, der Kabirenvater, entfprechend dem Urguten der Magierreligion, , 
265, 65% f. 

Sais oder Savsis, Name der Athene, häufig in aſſyriſchen und perfifchen 
Eigennamen, die Tochter. des Ninus Sofane, 644 f. 69, 489, 

Sakäen, das Hüttenfeft der Tanais, vielfach in die affyriiche, babylonifche, 
lydiſche und perfifche Gefchichte und Mythologie verflochten, 480 ff. Be: 
ſchreibung eines folchen Feſtes bei Gzechiel 493 ff. 

Salambo, die um Adonis trauernde Venus, eine Modififation der babylo- 
nifchen Mylitta, entfprechend der Venus Archaitis, 585 f. 

Samael, der jüdische Damon, ift Mars und Typhon 224, in Tyrus, als 
Ufov, Gatte der Naama oder Venus, val. S. 636 m't 337. h 
Samaritaner, ihr Eynfretismus 53; verehren die Tochter Jephtes als 
Iphigenie, halten den Melchifevef fir einen Sohn der Aitarte und deſſen 

Gott Eljon für den gleichnamigen phönizifchen Gott, 557 f. 253. 

Sanchoniathon, Name der Religionsjch.iften der Phönizter, ift mothifch 
Berfaffer derfelden, 99 ff. Kritik des von Philo Hevennius ihm unterge- 
fhobenen Buches, 116 ff. 

Sandakes, Name des afiyrifchen Sandan, bei den Perfern Sandokes (He— 
tod. 7, 194) genannt, 240, 459 — 460. 

Sandan, Name des afiyrifchen Derafles, wurde auch in Lydien, Gilicien, 
Kappadozien und Phönizien verehrt 458 — 461, ift der ſogenannte indiſche 
Herakles Belus, identifch mit Sandafes, 459 ff. 240, auch Dorfanes ge- 
nannt 4905 ein Held im Meiberfleive 458, 469, 474, viefe Mythe aus dem 
Gebrauch des Wechſels der Kleider beim Culte des Herakles erflärt 451 — 
458; wurde neben der Tanais, Melechet vder Semiramis verehrt, 461, 
473. Er ift identifch mit dem Ninus-Ninyas 468 ff, welcher font Nim- 
tod heißt, 471 ff.; entfpricht ferner dem phrygifchen Androfottus oder San— 
drofottus 488 ff.; ift der aſſyriſche Kriegsgott, 461, 462, 468, 470, Grün- 
der des afiyrifchen Neiches 465, 470; der Feuergott Mars 471, 479; ein 
Jäger, 471, 473 — 475, 478; dem wilde Thiere geopfert werden, 407, 
474; der Jäger Orion, 471, 472, 473, 476, 479. Die Sakäen ihm und 
der Tanais zu Ehren gefeiert und in den betreffenden Miythenfreis ver: 
flochten, 480 ff. Grflärung des Namens, 489 f. 

Sandrofottus oder Androfottus, anderer Name des Sandan oder Earda- 
napal, 488. 

Sardanapal, Fein afiyrifcher König, fondern der fonft fogenannte Sandan 
oder Ninus-Ninyas, 462 ff.; Erklärung des Namens, 478, 489. 

Sanherib, Erbauer von Tarfus, 467. 
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Saoſis oder Sais, Name der phönizifchen und ägyptiſchen Athene, Häufig 
in phönizifchen, babylonifchen, afiyrifchen und perfifchen Eigennamen, 644 — 
645, 69, 481. 

Sarapis, ein in Babel und am Pontus, Später in Aegypten verehrter aſſy— 
rifcher Gott, 535. 

Sarphae, Gegend am Pontus, wohin Nebucadnezar Iberier oder Hebräer 
verpflanzgte, 74. 

Eaturn als oberfter Planet auch oberfte Gottheit, 253 f. 312 ff., ſpäter in 
der Aitrologie ein unglückbringendes Geftirn, 309 ff. 

Solariſcher Satura 185 f., 187, 164 (ſ. ifuthrus), Wintergottheit 526, 447 
und Sol occidens 189, 346, (ſ. Belitan). 

Säulen in den Tempeln mit Gapitälern verfehen und feineLaft tragend, find 

. fie Symbole des Saturn und Derafles, Amunim genannt, 292 — 299, 
96 — 99, 345 f.; Säulen von Stein, in der Geftalt einer auffteigenden 
Flamme, Symbole des Mars oder Hhamman, Baal-Hhamman, heißen Hham— 
manim, 294, 343 — 346, 353 — 355, 399, 401, 411 — 413, Shamman 
war Name der göttlich verehrten Smaragdfäule im Heraflestempel in Ty— 
zus 343 f. — 80 f. Säulen von Gold, 176 f. 376. Säulen von Holz 
find Phallen, Sinnbilder der Afchera, 562 ff. (ſ. Phallen). 

Schlangen find Götter und bildlich Symbole im phönizifchen Gulte 59, 105 
f. 499 ff.; Erfinder der Buchitaben, 518 f. 

Schweine, dämonifche Thiere, 218 ff. 

Sem, Name eines phönizifchen und ägpptifchen Gottes, 4i7, vgl. 634. 

Semiramis ift die Aſtarte von Asfalon 631 ff., iventifch mit der Göttinn 
von Paphos 632 (ſ. d. U.), die Kriegsgöttinn der Philiſter 653 f., Mann- 
weib 634 f., eine Mylitta-Tanais 635 f., 469, 492, Luna, 632. Erklä— 
rung des Namens 634, heißt auch Zeripha 635; ihr wie der abgeleitete 
Cult in Paphos ftammt aus Affgrien 655 (ſ. d. A. Paphiſche Göttinn 
und vgl. Pauſan. 1, 14). Die afigrifche Semiramis ift die Tanais 492 f. 
469, 471, A474, 476, 481, 492 f., (ſ. d. %.) 

Serach, phönizifher Name des äthiopifhen Memnon, 229 f. 

Sichaeus, ein neben der Dido oder Ajtarte verehrter Gott, wahrfcheinlich 
Memnon, 232, 616. 

Siccot-Venoth der Lingam der Molitta, 596. 

Sido, eine Sirene, 664. 

Siga, Name der Athene, 642. 

Silene, in Phönizien und Paläftina, 664, 676. 

Simon Magus, eine Incarnation des Eljon der Samaritaner, 558. 

Sirius, der Hundsſtern ala Gott verehrt, 405. 
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Stlavenhandel der Phönizier, 53. 

Solymer, ein phönizifcher Volksſtamm, 15 f- 

Sonne, die höchjte Gottheit in allen aftatifchen Naturreligionen 157, 159, 
163, 167, 180, oder Bild und Grfcheinung des höchiten Gottes, ein Aus- 
fluß aus dem Urlichte, 265 f. 553 f. Charafteriftif der folarifchen Elemente 
in der phönizifchen Religion 159 f., in der babylonifchen 163 ff. 

Surmubel oder Agathodämon, eine Schlange, 503 f., der Name bedeutet 
Schlange des Bel 504 f., Verhältniß deffelben zum Bel, wie des Gneph 
zum Amun 506 f., ift nach feiner Stellung zur Chufarthis oder Harmonia 
identifch oder verwandt mit dem Dphion Kadmus, 108 f. 511. Verfaſſer 
heiliger Schriften, 89, 103, 109. 

Taaut, nad dem Namen eine Schlange, wurde unter den Symbol einer 
Schlange verehrt 500 F.; iſt die Simmelsfchlange und, als Uranos neben 
Ge, eine phallifche Gottheit 5015 Gott der Intelligenz und, als folche per— 
fonifiziet, dem Demiurgen zugefellt, 273, 501 f., Schrifterfinder 205, Vers 
faffer der heiligen Bücher 89 ff. 103, vgl. 62, . Kadmus, Ophion. 

Tabor, ein heiliger Berg, 671. 

TZampras, Fluß und Gott in Phönizien, 661 f. 

Tammuz, Advnisname, 195. 

Tanais, Tanit, Anaitis und unter andern mannichfach verſchiedenen Formen 
des Namens erwähnt 625 — 630, heißt fpäter auch) die zidoniſch-karthagiſche 
Coeleſtis oder Aſtarte, 616— 618. Verbreitung des Cultes der Tanais ſeit 
der aſſyriſchen Periode über ganz Aſien, 619 ff. 75. Sie iſt das numen 
patrium der afigrifchzperfifchen Völferftämme 618 ff., als Feuergöttinn ges 
meinlich neben dem gleichfalls perfifchen Gott Omanıs, Chamman oder 
Herakles (ſ. d. A. A.) verehrt, 674; bei den Sfraeliten feit der afigrifchen 
Zeit als Melechet oder Him melsfönigin befannt 623, bei den Griechen 
Artemis Perfica, 623 ff. Iſt Mondgöttinn 621. Numen virginale 621 
— 623. Der weibliche Moloch, 401 —409, ihr Feuercult 623, 401 f., 151 f. 
609, 611, 614 f. Blutſühnungen 403. Jungfräulichkeit der Prieſter und 
Prieſterinnen 403 — 404, 621. Jungfrauenopfer 622, 623, 406. Hunde 
ihr geopfert 404 ff., ferner wilde Thiere, 406 f. vgl. 471, 474. Hirſch— 
fühe ftatt der Menfchenopfer, 407. In Vorderaſien verfchmilzt ihr Cult 
überall mit dem der ſyriſch-babyloniſchen Molitta, 630 — 631, 635, die 
heiligen Höhen diefer Göttin Wälle des Semiramis genannt, ©. 
676 Fr 469 (f. d. X. Semiramis, Zaretis, Aftarte). 

Tarfus, Eolonifationen der Phönizier, Aſſyrer, Archiver daſelbſt; gemifchter 
Cult, ©. 13 ff. 

Taſus, phönizifche Golonie, ©. 21. 
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Tauthe, die Götternutten der Babylonier, die Mylitta in Fosmogonifcher 
Potenz, 275, 277 ff. 

Thalatth, andere Form des Namens Miylitta, 588. 

TIhanake ift Tanais, 459 f. 

TIhevfrafie und Synkretismus der vorderaftatifchen Religionen, 62 fi., 78 
fi, 85 f- 

Thiere, Heiligkeit derfelben, 373 fi. 333 f. 503 f., 593. 

Thuro, phönizifcher Name der Harmonia, (f. d. U.) 507 f. 

Thpgandrites oder Theandrites der Moloch vder Divngfos der Araber, 
337 f. 

Tirgata, vder Tirata, die forifche Göttinn 584, die verfchiedenen Formen 
des Namens auf diefe vrientalifche Ochreibart zurücgeführt, 593 ff. ſie ift 
die Erde, 584 f., Allmutter, Göttermutter, große Mutter, 586, das zeu= 
gende Naturprincip, 386, vgl. 149 f.; das feuchte Element ihr heilig, 587 
ff., der Fiſch 589 ff., gewiſſe Thiere 593, der Phallus ihr geweiht 593; 
ihr Name bedeutet Lingam, 595 ff-; ihre Sterne Luna und Venus 599, 
Bona, misericors Dea 600; it ein Pantheon, 597 f. 

Titaniden, die fieben Töchter der Aitarte, das Siebengeſtirn, 530 f. 

Trias, gewöhnliche Gonjunction der Götter zu einer Trias im Culte, 674 
f., 277, 5956, die Triplieität des Baal, 188 f., vgl..270, ein vierfacher 
Baal, 541 f. 

Triquetra, Sombol des Baal als Zeitgott, 189, 427. 

Typhon heißt eine Schlange und wurde als folche getauft 522 f. Axius oder 
Drontes, Ophites fein heiliger Fluß, 525, die griechifchen und äggptifchen 
Mothen vom Typhon find phönizifchen Urfprungs 524 — 529; Urheber 
aller Disharmonie und Störung der Weltordnung, böfes Prineip, 523. 
Sein Gegenfaß zu andern Gottheiten: als Kakodämon zu dem Agothudämon 
Summubel 503 f., 507, 525, zum Kadmus 514, 524, zum Zolaus oder Ju— 
hal, 385, 537, zum Saturnus, 273, 515, zum Herafles 386, 435, 537, 
welche ſämmtlich die Begriffe des Typhon in fich vereinigen können, vgl. 
365 ff., 526 fr 408 f., 535- 

Ty rus, die ſchwimmende Sterneninfel, 637 f., Die zwei Tempel des Hera- 
fles in Tyrus 387 f. vgl. 176, 345, 401, 655, 672, 673, 676. 


Ulom oder Alwv Zeitgott, 262, 282 f., in Conjunetion mit Adonis-Oſiris 
it er Sao, 544. 

Urotal, der arabiſche Dionyſus entipricht dem Moloch, 337, 414. 

ufoy, Moloch oder Chamman und fein Zwillingsbruder Hypſuranius (Chun 
Saturn oder Sfrael), Berfonififation der dualiftifchen Idee des fprifchen 
Herafles, 393 ff., Parallele mit Efau nnd Sfrael, 396 ff 433 f. Uſov mit 
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dem afigrifchen Mars-Drion oder Sandan iventifch A51 ff., Jäger 407 f. 

474 f., befleivet mit Fellen wilder Thiere 474, durch Opfer wilder Thiere 
gefühnt 407, Stifter des Feuerdienſtes 344, und der nach) ihm genannten 
Feuerſäule Shamman 345, wird neben der Aſtronome oder Aitarte Nauma in 
Tyrus verehrt und gilt bei den Rabbinen (als Eſau) für Samael, Mars vder 
deſſen Schwein 397, 636(. d. A. A. Molvch, Hhamman, Herafles, Snadan). 


Darfutina, Göttin der Mauren, 628. 
Venus, Planet, it ver Naturgöttinn heilig, 599, heißt Naama, Nemanın, 
Aſtronoe Astonome u. f. w., 636 ff., bei den Arabern Alilat (ſ. d. %.)- 
Derfchneidung der Gallen, Bedeutung derfelben, 683 ff. 


Waldgötter, 664, 660. 
Wallfahrten zu den Seiligthümern 690 ff. 
Waffer, heiliges Element, 690 ff. 


Kifuthrus oder Sifuthrus, die Sonne im Zeichen des Waſſermanns 
165, 589, 634 vgl. 384, Compoſition des Namens 645; iſt der lunariſche 
Saturn 674, 164; ein mannweiblicher Gott und für Semiramis gehalten, 
674, wahrfcheinlich einerlei mit Athro oder Nit-Okro, 629, 645. 


Zaretis, Zerynthia, Zeirene, Zara, Zarina verfchiedene Formen des Nas 
mens der afiyrifch = perfifchen Artemis, 22, 364, 627. 

Zas, der Demiurg Saturn bei Vherecydes und defien Burg, 542, vgl. 258. 

Zavan, ein Gott in Zidon, Adonis, 216 f. 

Zeripha, Name der Altarte oder Semiramis in Askalon, 594. 

Zerovane, der Bel des babylonifchen Magismus, 263 f., ift Zurvafter, 
(. d. A.) 

Zodiakus, die zwölf Zeichen bejjelben, von den Babgloniern, Syriern und 
Sfraeliten in Gonjunftion mit den Planeten verehrt, 163 f., 593; find die 
zwölf Götter der Babglonier, welche während des großen Sonnenjahres vor 
der Fluth vegierten 164 f., Famen mit dem chaldäifchen Geftirndienfte im 
fiebenten Jahrhundert nach Borderaften, 164, 79 ff. 

Zogan, der Feitfönig dei ven Sakäen, fein Name erklärt, 476 f. 

Zohar oder Jorus, heißt Herafles in Zarfus und Carthago, 352 f., (f- 
Zorvalter.). 

Zorvafter, phönizifh Zohar oder Zorus, chaldäiſch Zaratas, 352 f., auch) 
Zerovane, heißt font Cham, Er, Serafles, 349 fi. 264, iſt mythiſch Ver— 
faſſer der Religionsſchriften der Chaldäer und der medoperſiſchen Volks— 
ſtämme, 351 f 
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3. 19, 1. ihm. — 226, 3.19, I. n17W.—229, 3: 3, 1. folgender Stelle; 
3. 5, LIT 3 — 3. 10, 1. 2 vo) ſt. P5—3 80% url. Panyaſis; 
— daſ. Adorır. — 232, 3. 2, 1. Hypsuranius. — 239, 3. 20, I. srupoerz. 
— 254, 3.10, . Bachus;— 3.15, lExornyeren;— 5.11 v. u, 1. e8 ft, 
er. — 235, 3. 6, 1y7N5 —3: 22% 1. 99Dyn- —- 236, 3. 7, I. Plut. de Is. c' 
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17. — 240, 3. 12, 1. Yelian. V. 9. — 3.3 v. u Il. amaan-— 241, 3.1, 
l. „das angebliche Nun kommt eher dem Rech ... gleich. — MR, 3.2, 1. 
mann: — 3: 3, 1. D; — 3. 24 1. Auadoos — 243, 3.9, 1. zwuor; 
—3 13, 1.09; 3. 10. u, l. „ebenfo in dem andern Namen.” — 214, 
l. der fl. die; trauernden fl. trauernde; — 3. 14, I. 133 n2-— 245, 
3. 2%, % undy mit der; — 3.1». u, I. betrauert. — 246, 3.135 1. 
libyſchen; 3. 15, 1. IIIN 9317. — 2947, 3. 3, 1. dierft. der, — 3.10, 1. 
1, c. — 3. 8 v. u, I. auf einem. — 248, 3. 6 v. u. l. zweimal: rs 
und dafelbit: Tr 902. — 249, 3- 11, 1. bei großen Zrauerfeiten; 
— 3. 22, 1. zweimal Daleth ft. Reich. — 250, 3. 14, 1. pollincta; — 3. 
23, 1. adultarum; 3.5 v. u, KL omyn- — 251, 3- 17,1. Tan; — 3.7 
v. uꝓ l. Aivos. — 252, 3.18, 1. nn — 253, 3- 1, I. Bel; — 3. 7 1. 
Verhältniß; — 255, 3-10, I. zuauov, zoouozo«ren. — 258, 3.4 v. 
u., l. in den Fabeln. — 259, 3. 2, l. orzyosı. — 3. 3, 1. ya-3235 dal. I. 
ob. — 2360, 3.10. 1, l. Götter. — 2361, 3.4, 1. Mer; — 3. Hl. 
Eljon.— 3. 17 v. u., I. Bel.— 262, 3. 15, I. zweimal ftatt des Nefch ein 
Daleth; — 3. 16. 4ya;— 3.19 1. ahıy Ton 71a bya5 — 32h 1 ger 
wöhnlidhes; — 3. 26, I. Zrdwrioız — Z. 5 v· u. ß religiöfer. — 263, 
3.5, I. appellantes;—3. 14, I. Firufabadi;— 3-23, I. —* 3—3. 24, 1. 
VOs25 — 3. 4 v. u, I. Demiurg. — 264, 3. 20, l. 70905; — 3. 2 1. 
Eoizaoı 5 — 3.24, TI. sragıevaız; — 3.29, 1. ergiebt. — 3.30, 1, wo von 
ihm. — 265, 3. 16, 1. öuavvuos; —3. 9 v. Ur |. zov.— 266, 3. 8, 1. te. 
— 2367, 3. 7, . U. ftatt 115; — 3. 19, 1. TON: 3.4 v. u. I Buto. 
— 268, 3. 14, I. Eudemvs;— 3. 11, l. LXX.— 274, 3. 12, 1. Scheol; 
— 3.5» u, Il. Esmun. — 275, 3. 4 v. us |. Zolzacı. — 277. 3. 3 1. 
Tauthe; — 3. 14, 1. Kifuthrus;— 3. 6 v. u. I. mit dem. — 280, 3. 
8 I. nı72 im stat. emph. ynı725 — 3. 22, 1. Mylitta. — 281, 3. 
5, I. befeelender. — 283, 3. 6, I. aurai; — 3. 10, I. de; — 3. 16, 1. 
Xovowpos; — 3. 23, I. Auiyrge die Ordnung, zei; — 285, 3. El. 
ir Rate a9, — Im fe I 0 dv, 
— 286, I. und zeugt den; — l. den ft. dem. — 287, 3. 11 v. 1, V. 
Himmelsheere; — 3.5 v. u, l. Kazwini. — 289, 3. 12, I. Bibel: 
erflärer;--3. 19, I. Hütte. — 290, 3- dr |. aa ho; — 3.91 
ein arabifches Ze; — 3. 10, I. eaiga; — 3. 14 l. Hierozoiconz —8. 
21, 1. ihn. — 291, 3. 7, 1l. oj —3. 13.0. u, l. y2. — 292, 3. 19, L 
unten. — 293, 3.5, I. Hiram Abiv. — 294, 3. 8, I. punn- — 2957 3- 
1.8. yans — 3. 3, I. und ale. — 297, 3. 15, I. Joſeph. — 299, 3. 13, 
[. galten. — 300, 3.14, 1. Israeliten. — 321, 3.2 0.1, |. Ori⸗ 
genes. — 323, l. ihnen; —3. 10, I. dem fonftigen Charakter des ©e: 
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mitiemus; — 3. 17, Ammoniten, — 3. A, v. u. I. mn. — 324, 3. 5, I. 
Malcom. — 325, 3. 3, I. zweimal; pay; — 3: 8, m u, I. Libyer. — 
326, 3. 12 — 13, 1.: „Er baute, nach gewöhnlicher Mythe vom Driente 
berfommend, auf feinem Zuge nad) Libyen.“ — 325, 3. 19, I. Yayıı — 
328, 3.5 v. u, I. 48 ftatt 98.— 329, 3. 2, l. wn25—3. 8, I. nie ein 
Hineintragen. — 330, 3. 15, I. Umme. — 331, 3. 1%, I. aynz — 
3. 9 v. u. l. er ftatt der. — 332, 3.14, I. Sophofles; — 3.13,» 
u, Wahrfheinlich. — 333, I. Iſaak; — 3.4». u, l. eine. — 334, 
3. 11. I. wın35 — 3. 13, I. diefe des Moloch; — 3. 16, I, Ammonis 
tergräuel. — 335, I. nr 3 — 3-19, I. gayeove; — 3. 70 v. u. tilge: 
dia. — 337, 3. 19, 1. die ſez — 3. 23, l. ignes. — 338, 3. 51. hist; 
—3: 15, v. u, L „em. — 339, 1. 901; Dh u ſtatt Dfu.— 340, 3. 61. 
feruntque; — 3. 13, |. „> „hr ss. — 341, 3. 7, I. 585 
3. 8, 1. ars; — 3. 2, vu l. IIN. — 345, 3. 14, 1. jan; = 
3. 7, v. Ur I. wwioros. — 348, 3. 14, I. halten. — 352, 3. 13, 1. 
aayar aay by 7 79925 —3- 10, ve, ide TH —3. A v. ur da 
sem. —354, 3. 17, 1. Amofis ft. Amafis.— 356, 3. 7, I. Hütte; — 3, 
8 1. oh; — 3- 13 vu, l. zador. — 357, 3.9 v. u, l. verſchüt— 
tetene — 358, 3. 11, 1. Hütte. — 3. 15, 1. nnpbn- — 360, 3. 13, 1. 
sacerdotio, — 361, 3. 12 v. u., 1. Kedefhen — 364, 3. 2, 1l. Mi— 
tyra. —368, 3. 6, l. an diefen, —377, 3.5, habe; —3, 13, |. nicht 
etwa nur; — 3. 21,1. trugen; — 3. 24, 1. Kuhhörnern. — 379, 3. 
15, I. vorgeftredte; — 3.4, v. u., l. zavoov, — 380, 4, jan. 
384, 3. 15, l. in den; — 3, 10, v. u, I. Chasma. — 337, 3. 11, 1. 
Geſandten; — 3. 19, I. welches. — 390, 3. 11, l. man. Tr 391, 
3. 18, I. Mithriacis; — 3, 19, 1l. gefhahen. — 39, 3, 17, v. u, 
l. nyosue; — 3. 11, I yyovuevaz; — 3. 1v. u., le 19 395,8 14, 
I, Kingras. — 396, 3. 20, 1. führen; — 3.10% u, l. Syn. — 
397, 3. 9 und 16, 1. Rubeni; — 3. 16, I. sn wy; — 3. 11 v. u, 
I, ver leßtern. — 398, 3. 11, I, hieß ftatt it; — 3. 18, I. VL, 17. 5, 
— 402, 3. 10, I. Taunus. —405,. 3, I. Sirius; 3. 8, I. aſſyriſch— 
perfiſchen; — daſ. I. Apg. — 403, 3. 10, l. 209; — 3. 1v. u., l. 
Lutatius. — 410, 3. 6 v. u. tilge die Parentheſenzeichen; — 3. 5, zum? 
— 411, I. woher; 3. 8 |. To un: — 419 3.3, 1. Iran; — 3. 6 v. 
u. l. Hhammanim. — 445, 3. 6, und 416, 8, 1, v. u. 1. libyſchen. 
— 417, 3. 2 v. ul. Pr nbr2. — 418, 1. So heißt ein; — 3, 24 
l. Harduin; — 3. 2 v. u, 1. Cypern. — 419, 3. 15 1. mpbo r ws 
3.130 0,1. von den Kabiren. — 420, 3.1, v. m l. mn. — 
424, 3.11 1. oma; — 3.261, Kriegers; — 3. 3 v. u. l. non — 
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425, 3.6 — 7 I. zaoyaoodaor; —3. 16, I. Gud; a 4 v. u. I. "Hocxiea, 
— 426, 3. 10, m: — 4277 3. 13,1. Cart. — 450, 3. 1%, 1. Liby⸗ 
en. — 433, 3. 3, 1. Agumoos; — 3.14 ftatt 6559 I. days. — 434, 3. 14, 
L Eu; — 3.10. u. l. 22. 436, 3. 14 v. u. I. an. — 437, 3. 8, 
indem; — 3.140. u. l. 71. — 438, 3. 140. u. par. — 439, 1. 
gemvdelte. — 443, 3. 8, 1. Eingang. — 445, 3.5 ». u. Mythra. — 
446, 3. 6, Chamman; — 18, l. y und füge hinzu Jeſ; — 3. 1v u. 
Il. neue. — 447, 3. 15, Phanes. — 449, 3. 14 I. Sicmatho. — 450, 
3. LI. Mjlor; — 3. 13, 1. feinem. — 453, 3. 5, füge hinzu: fich bes 
teihert; — 3. 6 v. u. wmabn- — 454 3. 13, 1. Altah. — 455, 3. 13, 1. 
wahr um baum; — 3. 12, "213 — 3: 6, 20. — 57% v. u. I. Car 
rae; — 3.8 1. wurden. — 458, 3. 4 v. u. l. Apuleius. — 459, 3. 5 
v. u. Gud; — 3.5 1.8.V.; — 3.3 1. Pharnuchos. — 460, 8. 8, 
tilge den Buchitaben 95 — 3. 4 103 fie 403. — 461, 3..19 1. 2v flatt 5. 
—464, 3. 10 1. er flatt 83. 11, u. l. "195 — 3.8 L alten ſtatt 
allen. — 469, 3. 20, I. als eine Heldin galt. — 470,8. 8, I. Semiras 
mis, — Ninus. — 471, 3.414 v. u. I. Glementinen; — 3.12, 1. 
ouros. — 472, Sp apa ‚„u>. — 473, 3. 19, I. Sirius vyw; — 3. 1% 
vu 9% 1121 — 479,3. 4 In; — 3. 1% 1. 77. — 480, 3. 13,1. 
Orgien; — 3.2 v. u. Chryſoſtomus. — ©. 482, 3. Br I. Zrudıe, — 
484, 3. 11, Berwandfchaft; — 3. 7, v. u. I. impoſuere; — 3. 3, cho⸗ 
read. — 486, 3. 1 v. u. |. Kozrus. — 487, 3. 11, |. NOp; — 3.10, 4. 
BES, — 3.71 no12. — 488, I. fo Ninus dem Bater Mas 
nes; —3. 18 v. u, I. Androkottos, Sandrofuttog; —3. 7 |. Jo— 
ſikottos, und in der folgenden 3. ftatt Softkottos Arrian, Ind. 5, I. „Sis 
fifottos. Arriau. erpedit. Alexand. V. 205; — 3. 5 v. u. l. den 
Endbuchſtaben d. — 490, 3. 3, 1. a>l;—3. 10, l. xorn-—491, 8. 
9, T. Manetho. — 493, 3.9 v. u. 1. anziehen. — 495, 3. 5 I. n2D.— 
496, 3. 15, v. ml. Berfchnittenen. — 497, 34 15, I. Bachanalien; 
— 3. 10, v. u. Bacchus. — 592, 3.9 v. ul. anzunehmen hat. — 
505, 3. 14, I. der Stellung; — 3.7 v. u. onin: —507, 3.6, 1. Phi— 
lofophus. — 508, 3. 14, I. nvn ebenfv 3. 175 — 3. 21, Il. omwn3 — 
3.25, I. wm. — 511, 3.60. u. l. orwnd- — 516, 3.5, v. ul, 
55 — 517, v. u. I. ou — 519, 3. 15, LJ. zous tsgous; — 3.13 v. u. 
l. Tritons See; — 3. 10, I. bezügliches; — 3. 7, I. nach einer ältern 
Angabe — 320, 3. 16, v. u. 1. fullte. — 521, 3. 1,100; — 3A 1. 
Bowrwös. — 522, I. flatt ia und 9a ſtatt az; — 3. 2v. u. l. 
5 fatt nz. — 59, 3.13 v. m l. Mionnet. — 526, 3. 18 I. Pytha— 
goräer; — 3.21, 1. Typhon. — 58, 3. 12 v. u. l. va; — 3.7 1. 
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pisperfis. — 532, 3. Al. Berwandtfchaft. — 533, 3. 13, I. Pan-Es— 
mun;— 3. 16 und 20, I. Paneas; — 3. 22, I. Glycas. — 534, 3. 12, 
v. u, I. Askalon. — 3. 9 I. herum getragen. — 536, 3. 11, tilge 
Yeöv. — 537, 3. 2%, I. moAoögos; — 539, 3. 5, I. veoous; — 542, 3. 11, 
I. äyvos; — 3. 20, Byblus. — 3. 28, 1. icon; — 3. 30, 1. iegas. — 3. 
3 v. u. l. oy flatt o7 und ünoros. — 543, 3. 12, I. ayvorz — 3. 13, 1. 
Aövvoov, — 544, 3. 18, I berichtet von einem; — 3. 19, I. Aiwrz; — 
3. 20, I, worwnv.—545, 3. 8, I. bei den Gnoſtikern aus Valentins Schule; 
— 3.9, 1. Aeonen. — 546, 3. 3 v. o. 1. Eyyoaysısz 8. 6, I. av. — 547, 
3. 7, I. eve, vos. — 549, 3. 17, I. ray Statt yyray,. —550 3 10 
l. zovzeozıv. — 551, 3. 12, I. avaywyeis; — 3. 18, |. awalun; — Tov 
ft. zoo; — 3.19, I. wugas,; — 3. 238, I. levonoenz. — 554, 3. 15, I. 
eivaı. — 555, 3. 16, der Chaldäer. — 557, 3. 12, 1.5 eva; — 3. 
13, I. ö00s, — 558, 3. 4ı I. Pleogpnuovr. — 561, I. Winer, — 565, 3. 
12 v. u. l. IVN fatt minus — 3- 10, I. nıanwy5—3-.4 1. as 
Syarn? — 566, 3.7 v. u. 1. Kappadozien. — 567, 3. 19, L, max. 
570, 3. 1, 1. Dyndumos. — 570, 3. 6, I. Stik; — 3.13 — 14, I. 
Sie verbietet. — 576, 3. 11, 1. diefelbe. — 581, 3: 12%, 1. Unterf5— 
3. 8 v. u. l. Hal ftatt Ital. — 584 3.6 v. u. ihm Fein Begräbniß. 
— 585, 3. 181. 39922; — 3. 23, I. BaßvAwrlosz, Heſych. — 586, 3.12. 
L ige — 587, 3. 10, 1. D — 385, 8. 14, 795 —3. 15, unbe, 
— 586, 3. 6, I. 20. — 589, 3. 21, I. man ftatt myTan und dafelbft 
Yoni. — 590, 3. 11, 1. z7 Statt 715 — 3.13, l. wo man an manch; 
etymologifhe u. w. — 591, 3. 10, I. Atergatis, und: Derfeto, 
— 3. 19, I, Fifchweiher. 
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Den resp. Lesern des vorliegenden Werkes wird auch nachste- 
hendes von hohem Interesse seyn: 


Darstellung 


Aegyptischen Mythologie 


verbunden mit einer kritischen Untersuchung der 
Ueberbleibsel 


der Aegyptischen Chronologie 


von 


E. ©. Prichard MD. 


Uebersetzt und mit Anmerkungen begleitet 
von \ 
L. Haymann. 
Nebst einer Vorrede 


von 


A. W. von Schlegel. 





In einem Bande von LII und 491 Seiten. 
gr. 8. Bonn 1837. 2 'Thlr. 12 Ggr. 


Der Leser findet in dem hier in einer getreuen Uebersetzung dar- 
gebotenen Werke einen mehrfach höchst interessanten Gegenstand auf 
eine eben so gelehrte als lichtvolle Weise behandelt. Die altägypti- 
sche Religion hat zu vielen gelehrten Streitfragen Veranlassung ge- 
geben, die, indem man von dieser oder jener vorgefassten Ansicht 
ausging, auf sehr verschiedene Art gelöst worden sind. Es darf als 
ein grosser Vorzug des vorliegenden Werkes gerühmt werden, dass 
der Verfasser mit völliger Unbefangenheit sich seine Aufgabe gestellt 
und verfolgt hat: Er durchforscht mit offenem Blick und in philoso- 
phischem Geiste alle die Gegenstände, welche bei der Untersuchung 
der Religion und des Cultus der alten Aegyptier in Erwägung kom- 
men, und bringt als Arzt einen Vorrath von naturwissenschaftlichen 
Kenntnissen hinzu, die bei solchen Forschungen oft von entscheiden-- 
der Wichtigkeit sind, die aber nur selten einem Philologen oder Hi- 
storiker zu Gebote stehen. 


Es werden zuerst die Quellen unserer Kenntnisse auf diesem Ge- 
biete der Alterthumswissenschaft geprüft, dann die ägyptischen Göt- 
ter, die Gegenstand des Cultus waren, so wie die esoterischen Leh- 
ren der Priester einzeln betrachtet; sodann werden die aus der Reli- 
gion abgeleiteten praktis hen Vorschriften und bürgerlichen Institute 
erörtert. Der Verfasser übersieht bei diesen. verschiedenen Untersu- 
chungen nie die so auffallenden und interessanten Berührungen der 
ägyptischen Religion und Verfassung mit denen der alten Indier, und 
die wichtige Frage über die ursprüngliche Verwandtschaft der Cultur 
dieser beiden alten Völker erhält mehr als einen gründlichen Beitrag 
zu ihrer Lösung. Endlich ist die noch wichtigere, uns näher berüh- 
rende Krage über die Verwandtschaft und den Zusammenhang vieler 
mosaischen Einrichtungen mit den altägyptischen auf eine durchaus 
verständige und unverfängliche Weise behandelt worden. Ein An- 
hang entwickelt die Ansichten des Verfassers von der ägyptischen 
Chronologie. 

Unsere genauesten Nachrichten über das alte Aegypten sind in 
den Classikern enthalten, und Philologen werden dieses Werk als ei- 
nen lehrreichen Commentar zu vielen Stellen der Alten benutzen kön- 
nen. Besonders empfehlen wir den Theologen diese Schrift, worin sie 
alle Beziehungen des hebräischen Alterthums zu Aegypten erörtert 
finden werden, und woraus sie vielfache Anregung zu weitern For- 
schungen schöpfen können. 

Ein erhöhtes Interesse gewinnt dieses Werk gerade jetzt, wo durch 
die fortschreitende Entzifferung der Hieroglyphen ein neues Licht über 
das alte Aegypten verbreitet wird und eine neue Behandlung des ägyp- 
tischen Alterthums nothwendig geworden ist. Abgesehen von seinem 
eigenen inneren Werthe, würde dieses Buch auch schon als eine rei- 
che, leicht zugängliche Quellensammlung bei diesen neuen Studien ein 
willkommenes Handbuch seyn. 

In der an äusserem Umfang einer Abhandlung gleichkommenden 
Vorrede des berühmten Gelehrten, der in diesen Fächern der compe- 
tenteste Richter ist, wird der Leser zugleich mannigfache neue und 
geistreiche Ideen entwickelt finden. 
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Diese Sammlung ist vor kurzem wieder um folgende 
Werke bereichert worden: ANNAE COMNENAE ALE- 
XIAS ed. L. Scuoren, Vol. I; 'THEOPHANIS CHRO- 
NOGRAPHIA ed, I. CLassen, Vol. I; EPHRAEMIUS 
ed. I. BEKKER, in einem Bande, und CONSTANTINUS 
PORPHYROGENITUS, Vol. II. ed. I. BEkker. 

Unter der Presse sind: 'THEOPHANES Vol. I. und 
ZONARAS. Auch die übrigen noch rückständigen Auto- 
ren sind sämmtlich für den Druck vorbereitet, so dass die 
Vollendung des ganzen Werkes nunmehr binnen wenigen 
Jahren zugesichert werden kann. 

Nachstehend die Uebersicht der bis jetzt gelieferten 
Autoren, in der Reihenfolge, wie sie erschienen; wonach 
die resp. Besitzer dieses Werkes, denen noch nicht Alles 
zugekommen sein sollte, ihre Exemplare vervollständigen 
wollen. Bei Abnahme einer grössern Anzahl von Bänden, 
so wie completter Exemplare des ganzen Corpus, ist der 
Verleger, wenn es gewünscht wird, gern bereit ausgedehnte 
Zuahlungsfristen zu stellen, um die Anschaffung möglichst 
zu erleichtern. Auch einzelne Autoren sind vor der Hand 
— so lange als dadurch nicht complette Exemplare zerrissen 
werden — noch zu den Subscriptionspreisen zu erhalten; 
später treten dafür die höheren Ladenpreise ein. 
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GEORGIUS SYNCELLUS et NICEPHORUS CP. 
ex rec. GuIL. Dinporru. 2 Vol, 1829. 
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MALCHI, MENANDRIHISTORIARUM quae su- 
persunt e recensione Imm. BEKKERI et B. G. NıE- 
BUHRU C. F. Cum versione latina pe®#lIo. CnAs- 
SENUM emendata. Accedunt ecclogae Photi ex 
Olympiodoro, Candido, Nonnoso et 'Theophane, 
et Procopii Sophistae panegyricus, graece et latine, 
Priseiani panegyricus, annotationes Henr. Valesii, 
Labbaei et Villoisonis, et indices CLAssent. 1 Vol. 
1829, 

IOANNIS MALALM CHRONOGRAPHIA ex rec. 
Lup. Dınporrir. Accedunt Chilmeadi Hodiique an- 
notationes et Ric. Bentleii epistola ad Io. Millium, 
1 Vol. 1831. 

CHRONICON PASCHALE ad exemplar Vaticanum 
recensuit Lup. Dınporrius. 2 Vol. 1832, 6 48410 — 

PROCOPIUS ex recensione GrıL. Dinporrn. 3 Vol. 

1833-1838. 982 815 — 

DUCA, MICHAELIS DUCK NEPOTIS, HISTORIA 
BYZAN'TINA. Recognovit et interprete Italo ad- 
dito supplevit Imm. BEKKERUS. 1 Vol. 1834, 34445— 
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THEOPHYLACTI SIMOCATTE HISTORIARUM 
LIBRI VII. Recognovit Imm. BEKKERUS, - GE- 
NESIUS, Recognovit Car, LACHMANNtSs. 1 Vol. 


1834. — 2 16 
NICET/E CHONIAT ER HISTORIA ex recensione 
‘ Imm. BexKekrı. 1 Vol. 1835. 4 16 


GEORGII PACHYMERIS DE MICHAELE et AN- 
DRONICO PAL/EOLOGIS LIBRI XI. Recog- 
novit InmMm. BEKKERUS, 2 Vol, 1835 3 — 

IOANNIS CINNAMI Epitome rerum ab Ioanne et 
Alexio Comnenis gestarum. Ad fidem cod. Vat. 
rec. AuG. MEINEKE. NICEPHORI BRYENNI 
Commentarii. Rec. Aug. MEINEKE. 1 Vol. 1836. 3 8 

MICHAELIS GLYCAE ANNALES rec. Inm. BEK- 


KERUS. 1 Vol. 1836. 3 4 
MEROBAUDES ET CORIPPUS. Rec. Imm. BeExk- 
KERUS, 1 Vol. 1836. 216 


CONSTANTINI MANASSIS Breviarium historiae 
metricum; IOELIS Chronographia compendiaria ; 
GEORGI ACROPOLIT_E Annales. Rec, }mm. BEK- 


KERUS. 1 Vol. 1837. 3:58 
ZOSIMUS ex rec. Inm. Bekkerı, 1 Vol. 1837 278 
IOANNES LYDUS ex rec. Imm. BEkKERI i Vol. 

1837. 28 


PAULI SILENTIARII Descriptio templi Sanctae So- 
phiae. GEORGIl PISIDA& Expeditio Persica, Bel- 
lum Avaricum, Heraclias. SANCTI NICEPHOR] 
patriarchae Constantinopolitani Breviarium rerum 
post Mauricium gestarum. Rec. Imm, BEKKENnUS, 
1 Vol. 1837. 220 
THEOPHANES CONTINUATUS, IOANNES CA- 
MENIATA, SYMEON MAGISTER, GEORGIUS 
MONACHUS ex rec. Imm. BEKKERIı. 1 Vol. 1838. 4 16 
GEORGIUS CEDRENUS IOANNIS SCYLITZE 
ope ab Imm. BEKKERO Suppletus et emendatus. 2 
Vol. 1838-1839. 8 12 
GEORGIUS PHRANTZES , IOANNES CANANUS, 
IOANNES ANAGNOSTES ex rec. Imm. BEKKERI, 
1 Vol. 1838. 2.20 
CODINI CUROPALA’TAE de officialibus Palatii Cpo - 
litani et de offieiis magnae ecclesiae liber. Ex 
rec. Imm. BEKKERL 1 Vol. 1338. 2 
ANNM COMNENM ALEXIADIS LIBRIXV. Graeca 
ad codd. fidem nune primum recensuit, novam in- 
terpretationem latinam subieeit, Car. Ducangii 
commentarios suasque annotationes addidit LuD. 


ScHopENus Vol. 1. 1839. 228 
THEOPHANIS CHRONOGRAPHIA. Ex rec. Io. CLAs- 
SENI. Vol. Il. 1839. 4 — 


EPHRAEMIUS ex rec. Imm. BeEKXXERI. 1 Vol. 1840. 2 -- 

CONSTANTINUS PORPHYROGENITUS DE THE- 
MATIBUS, et HIEROCLES siehe oben hei CON-. 
STANT. PORPHYR. IMP. Vol. Ill. 
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